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Hypnotische  Experimente. 

Comitebericht  der  psychologischen  Gesellschaft  in  München. 
Von  Albert  von  Notzingr. 

Die  psychische  Gesellschaft  in  London,*)  welche 
bereits  über  7UO  Mitglieder  zählt  und  in  ihren  Reihen  her- 
vorragende Vertreter  aller  Wissenszweige  besitzt,  hat  bereits 
im  Jahre  1883  die  Resultate  der  im  wachen  Zustand  und 
in  der  Hypnose  angestellten  Versuche  übersinulicher  Ge- 
dankenübertragung, Eingebung,  Fernwirkung  etc.  veröffent- 
licht.**) Die  Expermimente  wurden  von  in  ihren  verschie- 
denen wissenschaftlichen  Berufsarten  als  ganz  competent 
anerkannten  Forschern  angestellt  und  seit  jener  Publicatiou 
so  oft  wiederholt  und  von  allen  Zeugen  bestätigt,  dass  es 
geradezu  auffällig  erscheinen  muss,  warum  in  Deutsch- 
land, das  doch  einst  den  Namen  „das  Land  der  Denker" 
wirklich  verdiente,  diesen  allerdings  merkwürdigen  Erschei- 
nungen mit  so  ausserordentlichem  Misstrauen  begegnet  wird, 
einem  Misstraueu,  das  um  so  weniger  berechtigt  ist,  weil  es 
einestheils  apriorisch  die  Realität  derartiger  psychischer 
Wirkungen  überhaupt  leugnet,  —  anderntheils  aber  auch 
jeden  Versuch  zurückweist  und  das  Gelingen  eines  solchen 
als  puren  Schwindel  und  Selbsttäuschung  verwirft.  Denn 
wäre  es  sonst  möglich,  diese  ganzen  dickleibigen  Baude, 
welche  Hunderte  von  beweiskräftigen  Versuchen  berichten, 
in  Bausch   und  Bogen  für  nichtig  zu   erklären,   wie  Herr 

•)  VwgL  .Psych.  8tud."  Aprilheft  1883  S.  153  ff.   —  D  ie  Red. 
••)  Vergl.  „ProccedinsB  of  die  Society  for  l'sychical   Ueacarcb," 
Volume  1-2  (London,  Trübner,  1883—84). 
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■'bwohl  ich  mit  möglichster  Vorsicht  im  Wachen 

den  '  fortsetze,  unempfindlich    gegen  meine  Sinnes- 

cindrQcke.    Nach  kurzer  Pause  verfällt  sie  wieder  in  Hypnose 

ihr  Blii  Herumbliittsrn  in  der  ihr  von 

mir  :  iener  bunten  Mappe"  auf  einen  Zettel 

i    dem   Wort:  „Omega"   haften  bleibt,  welches  sie 

ihr   in   der  Hypnose  gemachten   Eingebung   zufolge 

ieder   in   den   Schlaf  zurück   versetzt.    Das  Buch 


Albert  ».  Notilog:  Fl  da  Experiment«. 


kl  ihren  Hunden,  und  an  rieunigl 

erkenn«'  n  Zustand. 

Derselbe  Ye 

er  au   d  t  dos 

und.  der  etwa»  Angenflimes  rischt 

III.    1  rhfrlrApoBR   \nu   l.'Haukrn   ohne  ftlanliehr   \cniiittfliiag. 

neu   Tag 
ind,    bftBi 

lang  ilroi 
r   lifin  Iiüclc  ii   der  Em* 
iood,    sebre-i  Luir    ,/«    frei    in 

Sitzung   II  auf  Papier 

nt  13  di 

irrn  Müller  sen.  eü 
ihm  torn  m  terra 

ibald 
■ 
derai 

n1    sitscei 
iltrung  an 

.  wio 
mit  &chli  |  en   durch  das  At 

C-if  Berrn  !tftt  griff  m 

".  I     J   i!l. 

darin    befii  i  li  I 
noch  wi>  d  li  wirkli'  001 

ige  gleicli  ii  i 

■ 

Ton  mir  m. 

/.Uta    BOl 
mit  Büchern  and   Paj 


•)  Vor«!.:  Jtcjunywi"  IWff  Nr.  17.. 

-   u.  lt 
lieft  9,  „SpLüu",  Juui-li,  Sdwrtr 


Vehr.T  I 


u»dun<IM*crMNr.86 

iu"  Jalirgki 
BnbUtl"  Nr.  Kl, 
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von  mir  gedachte«  Buch  ergreifen   und   da«: 

geugesoUUt' 
I 
die    i.  iiltzt    werden,    weil  es  ilir 

troVz  aller  i  unmöglich  war,  die  des 

indei .   8  n(  sohleppenden  Bchi 

1 1.    dl  m  T  »ob    jw  i   umwendend, 

lyiiff  getbuti, 

duB     gewUuscbte    Bu<  imelndcn 

Schritten   auf  den  Hantel    n  e  es  in  die  beab- 

igte  Tas 

Ex;'  ot  15:   n8ie   solle    imcb    dem    Brww 

nallTf  i      Viu  .    BUB   l 

ii   die 

i'teraturgescbichte"  von  Sofiaer, 

Hu,  gar  nulit 

igen  fallenden  Einbände»  auf)  und  mir  einiges  auf 

\ roi     mit   aus   der   Hypnose   erweckt, 

Empfängerin   zunächst  du«  im  Mantel  steckende 

Buch  an   Beine  alte  Stelle,  trat  dann,  von  mir  duau  angtt 

an    die     I  og    nach    einigem    Herumsuchen    Scherer\ 

utache    LiUeratnrgeschichte*   heraus,   blätterte  indem 

Bache  and  stellte  i  ii  ifgeschlagen  war, 

die  Präge,  &b  sie  etwas  daraus  toi  solle.    Auf  meine 

las  sie  einige  Zeilen  und  stellte  das  Buch  au  Beineu 

um     nun  -chtrer*    „Allgemeine    Li'.U-iatiu- 

D    und    nach    einigem   L'rnblfcttern 

«-1 1 •  -  .Seile  10  anfenachlag 

Experiment   iö:   Qedankenbefehl:    „Lina    sollte    im 

eine    hinter    ihrem    Rücken    Ton    mir  ent- 

ne  Zeich  na  ag  wiedergebeOi  ohne  dasseine  Berührung 

"  Vide  Zeitfcitiigen  lu  BratBie,  Ol  Hr.  I. 

■   -ii im  i,  /.dchnung. 

/rirhnuBcin     I  Ii  iginal   Nr.  II. 

Experiment  is:  *l.in<i,  wiederum  in  Hypnose  vw  etetj 

ttukl  erb  ibtiacb  treten, 

und    mit  dort 

iiiiekeu  von  mir  entworfene 
•  'bald    ich    mich    auf    diesen 
Wunsch  .     machte     die  de     mit 

Band  und    erhob    sich 

meiner  Hilfe   aus  I  .•.•hnstuhl.     Sie    setzte  sich  an  den 

)i  und  zeichnete  trotz  ihrer  geschlossenen  Augen 
mit  .  Mühe    die  Z  nach,  fund 

auch  Yidc  leirhMmgeB,  Original  Nr.  III. 


e. 


Wiedergabe  No.  Ya. 


Orl 


So.  V. 


/ 


Orig 


Wiedergabe  Wo.  Vc 


, 


Google 
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Bo   ein  Viereck,   «las  hinein   pnsst"     Viile 
Zcirhnuieri.  Original  IV. 

m   spät'.! 

tnut, 

ade  ohne 

ikonconcentratinn  »as  nach  drei 

»lang.       \nli- 
lt\thi\tint,ra .   (  I  Va — Vi:. 

Da  irl   de«  Malen 

•  Keller,  Prau  m 

Zeicl  .  so  theile  ich  dieselben 

au  diese i 

Sil  .vaclu-n     Z;isl  inil. 

B     VOI      H 
lelln 

Mttelunf.      Vide     ZtichnioKen ,     Original    VI, 
Ia-\ 

Exi  .nebe* 

tiung." 
chuuug    in    etwas  ver&nd 
Tonn  ganz  au  irhniuje», 

l.  Wiedergab  II. 

Vu'l      IM      I 

and  Verwerthang 
»tun   Wichtigkeit 

ine   ßinnli 

i  oft  niTTÖse  l'i-r- 
:    sich  nicht    eher  «in 
!  is   in  gl  ■      I,   viel 

./isli«y,    von   den  dazu   beruf i 
Jeutr  \  •  rauc 

,    r«tp.   -iiiu   ähnlich?    Annnbine   durch 
«CÜ«5«C't    „I'Kjsb.   Studien'-    Jummr-Ilufe 
88  fln  M  ptl 
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Wenn  es  flbri  nicht 

ild  auch  i  ■xu  wird, 

diese  auf  den  ersten  Blick   wunderbar  erscheii 

nnd  Gelehrten  im  Anhv: 
an    zu   erkl.i: 

einsieht 

las  mau  sich  doch  wohl  hüten,  wie 

Irenzmarken  des  Be^ 

niander  vermenge,  —  sondern 

tollen,  boi  denen  das 

■  ii i<I    d  t;    zuletzt    allerdings 

niusK  iflichem  ihr  Ende 

i'.en."  — 


Wohin  führt  der  Hypnotismus? 
Dr.  Carl  du  Prel, 

r 

bekannte  Wort   de«  ),  dass  da«  Schicksal 

den  Nachgiebigen  tnhrt,  den  Widerstrebenden  zieht,  könnte 
man  auch  auf  die  Naturforscher  anwenden ,  die  in  der  Er- 

l.ung  der    Na  m    oft    nach   einein    ganz 

deren,  als   dem    I  tigten  Ziele   geführt  werd-'n.     Mil 

kleinen   Veränderung   des   Originals  liesse   sich   also 
sagen:  „Ducunt  volentcm  facta,  nolent .mh  bahnst" 

Es  scheint   mir.   das*   neb    dieses  oben  jetzt  sehr  auf- 
am  Hjpnotismug  l-'-stätigt.  Entdeckt  durch  Jtmes 
r&  einem  halben  Jahrhundert,   nnd  schon  da- 
i  ü n gewendet,  wurde  er  gl> 
.-chi'ft   kaum  beachtet  und  wäre  wobl 
aer  vergessen  nnd  begraben,  wenn  nicht  der 
tritt    Hansen    durch     seine     offentbchen 
Stallungen  in  den  grösseren  Stl  -.hlands  die  i 

'>•    gerüttelt   hatto.      Zwar 
ist    hei    uns   d  hon    wieder  erkaltet; 

die  Franzosen   aber  —   die  Gerechtigkeit  erfordert  dieses 
-  sind  uns  in    dieser  Forsch 
pill    Schlag  auf  Schlag  publiciren  die  medicinischen 
8cbu;  Nancy  und  Paris  neue  Entdeckungen  von  tief- 

greifender Bedeutung,  und  Männer  von  berühmten  Namen 
leiten  diese  Bewegung.    Immer  weitere  Kreise  ziehend,  iat 


•)  Seneea  „epist."  107.  - 


Ju  Prel:  Wohin  fflhrt  dar  Hypnotisraust 

derli  tu  tu  schon  mit  verschiedenen  anderen  Wissens« 

»con   in  Grenrborührung  gekomm  »fessor    I 

ihn  für  die  Psych .  d,   Liigcols  hat   seinen  Za- 

sammenhang   mit  der  Strafrechtapflego  in  teilt, 

und    verschiedene  Forscher   Besprechen  bereits  seine  Ver- 
wendung zu  pädagogischen  Zwecken.  In  der  „Rente  de  l'Hyp- 
;ueu ,  die    seit  Juli  1886  erscheint,    i 
Ten,   das  den  Leser  über  diese  bedeutsame  Bow> 
auf  dem  Ladende»  hält 

'eicht  würde  dieser  Iobenswertho  Ei'er  jenseits  der 
Vogesen  mit  eeringerein  Enthusiasmus  gemiwl  wenn 

Endpunkt,  in  welchen  der  HypnotiBmus  aus  innerer 
Nothwendigkeit  einmünden  musa,  schon  klar  in  Sicht  wäre, 
—  ein  Endpunkt,  nach  welchem  bewusster  Weise  hinzu* 
steuern  kaum   die  Absicht  der   fi  hen  Forscher  ist; 

riplmebr  würden  dieselben  in  dieser  Richtung  eine  Ge 
der  Wissenschaft   erkennen,    und  Mancher  wurde  Bich 
leicht  bedenken,  weiter  zu  schreitm.    Indessen  ist  jetzt  eine 
Umkehr    schon    nicht    mehr  in    braucht    dl 

mehr    zu  trafen,    diese  Gefahr  zu   öignali- 
:  esslich  i  Triumph  der  Wi 

schaft  ausschlagen  kann.    Ich  habe  daher  keine  GrttoA 
BTSchweigen,   das»   der  Hypnotismus  auf  dem    h 
Wege  ist,  iu  den  Spiritismus  einzumünden. 

Bekanntlich  beherrscht  der  Hypnotiseur  nicht  nur  das 
Empnndungsloben  seines  Patienten,  sondern  auch  seine  Vor- 
stellungen,  aeiueu  Willen,  ja  sogar   di  ischen  Fuuk- 

-  Körpers,  oud  zwar  nicht  nur  für  die  D 
des   Sehlafzustandee,     sondern    auch   noch  Rr- 

wachen.     E«    ist  durch    eine  ganze  Reihe  schlagender  Rx- 
perir  itellt,   dasa   dem  Bypnotisirteo    Ideen  ein- 

ich  dem  Belieben  des  Rx- 
tators  lange  Zeit  latent  bleiben,  zx 
—   oft  "chen   und  Monaten,   ja  bis  zu 

Jahre   —  im  Bewusstseiu  des  langst  erwachten  Hyp 

Isleben,    seine    Vor- 
gen   und    orgauiuehen    Funktionen    he- 
insbesonderc    kl 
weil  iien  Funktionen  unserem  Bewußtsein  uud 

Wülkühr    entzogen     sind.     Uud    doch    ist    es    so. 
Bourrn,    Professor  der  Klinik    in  Rochester,  hat  folgendes 
'i »gestellt;  —  Mit  ciuem  beliebige»  Ina1 
rite  er  auf  den  beiden  Vorderarmen  eines  Hypnottsirteu 
•einon  Numenezug  mit  dem  Befehl,  um  6  Ohr  Nachmittags 

i schlafen  gs  der  bezeichneten  Linien  zu  bl> 

Zur  angegebenen  Stunde  schlief  der  Patient  ein,    und  auf 
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etwas  erhaben,  in  lebhaften: 
der  blnaecu  Haut.   Einige  Blutati 

an  mehreren  Stellen  hindurch ;    auf  dem  änderet 
Jen  Ann    erschien  nichts.    Diese  blutunterlaufen« 
Bu<  Monaten  zwar  verblasst ,  ab« 

noch  Leserlich.*]    Aehnliche  Experimente  wurden  nur 
von  anderen  Aerzten  angestellt. 

Ba  ISsst  •  wohl  annehmen,  das«  das  vasomotorisch 

vstem   des  Patienten,    das   den  Bewegungen    in  der 
rien   vorsteht ,   direkt   von   einem   fremden   Willen  b« 
icht  werdeu  kann,  mit  müssten  denn  dem  Arzt«  gerades 
den  Wilhu  zuschreiben.   Der  wirklich* 
-    ist   wohl  der,   dass  die  dem  Hypnotisirten  eing« 
ton    diesem ,    seines    vollkommen    passtvoi 
ndes  wegen,  aufgenommen,  also  erst  dadurch  wirksam 
cht  wird,   dass    er   «ie   2U  9einer  fi^enen  Idee  macht 
t  sciie  in  der  Regel  unbewussteu  und 
Hkührlichen  organischen  FunktioniM.  bebe  -t  die 

teste  der  aus  den  Tliatsachen  nnthwendig  sichergebenden 
Annahmi 

ird  mm  jie^chcbftn,  was  noch  immer  geschehen  ist: 

ib    wird    man     versuchen ,     diö    Thatsachö    zu  bsH 

venu    üio    durch    wiederholte  Experimente 

.   sie  im  B 
■  ■gie  zu  deuten;  schliesslich  aber  wird  das 
de    System    vor  der  neuen  Thatsacbs  sich  beugen 
iuUs>-  ir    Bohritt  zur  Erklärung   des 

M  ■.  ini  (  -In  ii  r  ä  tbseis  wird  damit  gethau  sein. 

Diese  ril  'cheinung,  welche  Bourru  und  An- 

dere teilt    haben,    ist    nun    bei    den    sogenaw 

Med  ion  häufig  beobachtet  worden,  ja  sie  ist  schon 

Jahrhunderten  bekannt,  nur  dass  sie  im  Verlaufe  der  Z 
sehr     verschiedenartig    ausgelegt  wurde.     In    neuerer  Zeit 
wiche    blutunterlaufene  Buchstaben  auf  der  Haut  be- 
Medium Foster   beobachtet  worden.     Mr. 
Blanctiard,  der  von  der  dialektischen  Gesellschaft  in 
!  in  all  Zi  iil  t  vernommen  wurde,  sagt  aus,  das» 

il>r  N.'niii  Vaters  William  ßlanchard  DI  des 

ums  erschien,    und  unmittelbar  darauf  auf  der  Hand- 
rlaclp  Xummer  27  als  ganz,  richl  twoit 

auf  Jahrs  seil  dem  Tode  des  Vaters 

veratricüL'ii  waren.  Das  geschah  alleR  sehr  rasch-  Das 
Medium  kanntu  ihn  Zeugen  gar  nicht,  und  die  Buchstaben 
verschwanden    wieder     vor    den    Augen    der    Anwesenden, 

•)  Bcaunit:  ,Le  sunmambulismo  provoquA."  88.  — 


Hrpnoiira 


Arm   dos  Medium»    etil. 
war*».     Em   anderer   Beriol  -  ir,  Air.    J,    M.   /itf/erft, 

nabin   mit  demselben  Mim  ttobtrti 

1 
■  1.  wobei  er  die  Schrift  Borglaltig  rur  den  A; 
Mediums  rerbarg  ngt« 

sie  auf  dem  Tisch,  ao   da»«  er  b 

walcber  Name   in  and.     Da  Daum 

die  Z  und 

es   e 

letzten/'  ^te  das  Medium:  —   ,.  I>  : 

Namen»    wird    »uf  meinem  Arm 

1  •jineu."  —  Kr  eotblösete  darauf  den  Arm,   uud  sofort 

lUlioh  lesbar.     H< 
verlangte    darauf    döu   Anfangsbuchstaben   eines  Freundes, 
dessr  q  er  nur  dachte,  sber  weder 

sogleich  deutlicli  markirt,   die 

lea  B.  C.  auf  dem  Rucken  & 
Aocl 

Carpt  -iitjrn  vor:  —  „Wim 

ad  v  ii  glauben  uicbt,  das* 
er    Ii 

•vortete    er  nicht   mir  auf 
i    Art   iii  ••   wir  it 

und  der  Tod.>sm 

wir    auf 

uimeuge- 

.illt   wut  i  ie    wir    » 

Hände  legten;  sondoru  er  brach:  und  die 

Daten  richtig  fn  •uchstubfcn  auf  seinem  Arm  hervor, 

leset.--  erzeugt  wurde  durch  Anschwellung  1 1  •  - 1  I.U'inen 

sse,   and    nach   einigen  Minuten  gloi'  Er- 

ferscbwaod."  ***)     Professo:  >ler  es  uiclit 

anständig  gebalten   hätte,  sich  vom  Spiritualismus 

•ich  vielmehr  m  einer  wissen- 
iftbciien    Ei  if:    Er    gihl  zu,    dass  Fe 

mögl  e,  welche  Namen  in  die  '/, 

i  Medium  au 
Bewi  iler   ob« .  '1'  I 

■  •bei*  tcbnebeu 

wurden!:  .«rird 

eben  eii 

.Üericbt  du  dülektitob»!!  Gaadltcbsfu"    IL  »Jl.  - 

' .    II.  300 
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Auch  der  ehemalige  amerikanische  Gesandle  in  Neapel, 
Robert  Dale  Omen,  liefert  einen  Bfiri ol  '  Ich  Übergehe  dt 
raus  jene  Fülle,  die  sich  deo  bereits  mitgetheilten  anreibet. 
und  beschränke  mich  auf  einen  complicirteren  Fall.  Owen  er 
suchte  daß  Medium,  seinen  Arm  zu  ent  blossen,  und  rer- 
a  sodann    den  ersten  Buchstaben  de«  Familiennai 

benen   Freundes,  an  den  er  nun  dachte.    Kr 
hielt  dann  Beine   Angen  bestiindig  auf  den  Arm 

uiger  Zeit  der  Buchstabe  W  erschien  und 
so  r.llmiihlich    wieder  verst  hwaisd.     Es    wur  der    An- 
liuchstahe    des    gedachten  Namens.     In  einem  anderen 
drückt«-  den    Wunsch    aus,    den    Anfangsbuch- 

stabe im   au!    Papier  geschriebenen  Namens 

auf  dem   Arm    des  Mediums  zu  erhalten.     Das  Papier  war 
7u     einen     Knäolcben   zusammengeballt    und    mit    8—10 
anderen    durcheinander    gemengt  worden.     Fosier  streckte 
seinen  linken  Arm  gegen  Owen  aus  mit  der  Bitte,  auf  das 
igelcnk    zu  sehen.     Dasselbe  war  frei  ron  jeglichem 
hen.      Nach     etwa    einer    Minute    erschien     nn 
schwacher  Na'leUtichzug,  der  an  Deutlichkeit  zunahm  und 
Der  Buchstabe    war    wie    von   gestochenen 

iittnktirten   Linien   gebadet,  von   der  Dicke  einer  eowöhn- 
ichen  Schrift,  und  erstreckte  sich  quer  über  das  Hantige! 
Nach    2— .'i   Minuten,    während    alle    Anwesenden    darauf 

en,  verschwand  der  Buchstabe  allmählich.  / 
nahm  sodann  die  Papierknaulchen  nach  einander  auf;  als 
er  das  eiue  berührte,  erfolgten  drei  Klopflaute ;  er  übergab 
es  Owen,  der  darin  das  von  ihm  geschriebene  Wort  Florence 
fand,  den  Namen  seines  verstorbenen  Kindes,  von  welchem 
weder  Fester,  noch  einer  der  Anwesenden  etwas  wusste.*) 

Boi    einer    andern  Sitzung    mit  Fotter  wurden  einige 
Verstorbenen    aufgesch riehen.     Kiner   der  An- 
den,   .Mr.  Bri>/Mon,   wählte  in  (jedankon  uuter  diesen 
den  :  Jotua  Ilouyhton  aub,  der  alsdaun  in  der  Ekstase 

Poster' t    auf  Arm    unter   der   durchsichtigen  Ober- 

lächc  in  Tollen  Lettern  zur  Erscheinung  kam.  Brightvn 
»etrachtete  die  Buchstaben  mit  der  Lupe  und  sah  sie  nacl 
und  nach  verschwinden.  Bei  einer  andern  Sitzung 
klärten  zwei  Skeptiker  Alles  für  Betrug,  worauf  Fotttt 

•D  wollte.    S  i  Um  aber  zurück  und  wollt 

von  ihm  überzen  weise.  Beide  hielten  ihn  nun  währet 

D  Armen  fest;  längere  Zeit  erschi« 
ie  aber  etwas  sie  selber  Betreffendes  zu  sehet 


•)  Owm:  „Das  streitige  Und"  L  HO— IM.  — 


Carl  du  I  ur  1ß 

6ich    &ul     FoiUri    Vorderai 
Mediim 

Anwesenden    seine  Arme    Ulfe  in,    und    Alle 

angteu    nun.    i  «iiier  Art  ui 

darauf    war  der 
Arm  su  kalt.  ab  wenn  >--i   t«dt 
und 

.    ■ 

l  Alle    sohl 

Lichtflauuneu.      Dann     verschwand     die    Schritt 

istaben  . 

venchwandi'n    sie  Buch   w  •  war 

Dr.  Gardenei 
Bermont,  wie   »ein  Bruder  gi  sei.     Daraul 

« nf  ihrem    Ann  Pistole.     Der  Br 

l'istolo    erschosseu.     Auf   dem 

i 
a  mau  ihr   in  \< 

Und      V' 

iltidiUiu  l ;    Torhi  i 

Schrift,  auch  duich  Reiben  triebt  weg  •"*). 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Gr.  V.  WUilit, 

i   Krankheil     Bim  Warnung  ron  " 

H.ft    \  ; 

■tonn. 

II. 
urtaetraog  v«m  S«lu»  64 1  -7.) 

Herrn 

der 

Dummkopf»  :••      /'  i>u    Kekb     de»    Wuadur- 

»merik«ni5oL»  SpirltnalUnau.- 
Dmmtr  k  •.  0.  00.  - 
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Sphinx"  •,>.  fl  I    von  </»  a  Ge- 

■-■   ein    riuntom,    dessen   Median)    vor   der 

Sitzung  \W'n\  getrunken,  wHbrend  seines  Ersri  stark 

naoli  W ein  aus  dem  Habe  roch.   Der  erste  Beobachter  hübe 

n,  dass  der  1 1  dsl   -  rt  als  da» 

Ifedi  iL   Kin  anderer  kluger  H. 

iren  von  i  le  er  dem  Phantom  angearn 

fanden,  und  daraus  auf  deren  Identität 
i,.    Gegen  diesen  Schluss  m  h  Du  frei.    Bt 

.1:»   das  Phantom 

uiui;g    dl  uns    sei, 

kannte  Naturirrall  ins  >mme,  dass  der  Weinduft 

des    Mediums    gewisaermanssen    als    eine    Erbschnlt ,    eino 

uf  das  Phantom    übergehe,    und  um« 

gekehrt  |  ritzung  des  Phantoms  auf  das   Medium. 

EtehluBBtrei  Du  Prel  ist  Bymptomi 

für  die  ranzi  Bewegung.    Mit  dem 

Bebwanze  anfxftumi  -fähr 

,  welche 
in  ii. i  rrung    briugt.     In   gleicher 

i.  B.  in  Ak 

Sambui .  .     :s  'Pneui. 

■  über  ..' 
und  seine  Medhti  irg.  IV.  Heft,  Ap 

;  —  . . .  'eil  i  thrit. 

und  doch  worden  windler  i  u.  Hu 

Man  sollte  glaul 
Kr  i  '  is  nichts  andere»,  als 

nothwi 
r.   resp.  die    transcendentalen  Natur* 
b,  in  Tbätigkeit  gelangen   können.    Man  glaube  nicht. 
üasa  wii  scherzen I    Nicht  ilu*s  die  Medien  ihre  allbekannten 

i.,      i&t      da*      II. 
m    d;igH    der  G>  und 

fleuc.  he  nahe  an  die  Heuchelei  des 

Irrsinns  streift.  selbsl  igswerthe   und  übrigens  voll« 

re  Marmor  ergreift.1'  — 

doch    so     uubewusslen    That    der 
Siniul.»nx  i.uoch  a>  BOgar  die 

i   Hoffnung  auf  eine  sichere 

ii    Staats    wegen     in 
it   eines    Witternde 
leobachtui  gilt   ihm    nur    als  I: 

ht,  dass   diu  Medien 

dessen  er  Polizei  und  Richter  von  seinem  1 


■piritiittob  krank» 
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- 

rüstung,  weil 

UD*0U«t> 

U  indmiihlei  hiill,    i 

i  ubewosst  e  r  Siniohuu 

u     der    Medien    aufdecke 

ir  in  «•■  . 
l    ton    ihm    Doch  hü  ou  sind? 

ensich  jene  „achtungswertlu'n  und  übrigens  vollkon 

cht  liebi  ii,  uU 

Herrn  Kirchbach  ehtaogea        I 

Schlüssen    bevormunden    lasse  sollten    au 

■*ch    irrsinnig   werden    und   nicht   mehr   im    Stande 

zu  derseli"  w  e   er   ^u    gelangen, 

wenn  diese  m  iussfolgerung   absolut   richtig  oder  die 

d    um 
auf:    —     i  ein   ersi 

'indeiit's  oder  e  lest 

geew:  i  um     triv. 

:ider   bM.lt   m  verschied' 

le  auf  eiua^i 

•  i  iille 
Rejs» I  l»ogik   als  ganz   ein  und  irson  pro- 

iu  das  Medium  wirklich    fest   ge- 
lefl  war  ond  das  Phantom  von  einem  andern  vermummten 
-  •>  !t  •  n  de,  wie  doch  Herr  A\  richtiger ■• 

•    mQs8l  :i    da    Medium     und 

ein    Betrüger?      Mau    le^e    doch    Herrn 

ll    Aktilkorr'is    I 

q  XU.  Artikel:  —   „Ki 
über  m's    Werl 

—  i  December-Uelt  1 

»ufii.  ob  Herr  I  h 

I  am  Schwanz  aufzäumte,  oder  Herr  / 
diese    Bedingungen   ganz  rt    und,    ins    Blau 

Seb\  :uit?     i 

ie  einst  die  Kirche  den  v. 
um  h  und  Hexerei  mil 

und    In 

wegen"  nut  Uewalt  etwa«  an1  n,  waa  obeoso 

riftUMlM  BtMUUL     JUOU   1<-«L  ■_ 
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wenig,  wie  Ketzerei  und  Hexerei,  jemals  als  solche  wirklich 

im  Glauben  und   ii 
beschränkten  Vorstellung  des  Mittclall  der  N 

war?   Es  ist  freilich  l.  klarliche 

Problem*  die    poli  richterl 

Gewalt  des  Staates  v<  a   schaffen.    Auf  wen  von 

unfl  wirkt  denn   nun    der  Spiritismus  wie  Spiritus  auf  eine 

hilflose  Frau ?    Sind   die  Spiritisl  ihrem  D- 

und  Scldussfolgern  geistig  so  hilfl  k,   oder  sind 

es    nicht    vielmehr   Philosophen    vom    Schlage    des    Herrn 
glrchbaeh,   welch*  nun    solche   gräuliche   Furcht  vor 

dein  Spiritismus  haben,  weil  sie  weder  von    den  wirklichen 

tsachen    des    Spiritismus,     noch     von    dem    wal 
Ursprünge   seiner  Lehren,   den  wir  philosophischen  Spiri- 

■    un- 
isch   und   an  Herrn  h 

Dai  II  das  nun   Folgende  klar  Im 

Zuerst  vom  religio  rVenn  die 

Kirchs  uud  die  positi  I  ^iouen  dum  .Icnseilsbcdürfuias 

bes  Mengchen,  wie  er  behauptet,  wirk!  e  bei  w« 

re  und  innerlich   ehrliche  Nahrung  darbi '; 
weshulii   ist  denn  die  Menschheit  gerade  über  den  Kern- 
punkt   edles   Glaubens,    die  Jei 

eher  Ungewissheit?     Weshalb  sieht  denn  die  heutige 
ben  zum  Beweise  jener  Lehre, 
lieee   Ueweisa  schon  in  ihrem  Gi 

ii  kolossaler  Irrthum  des  Herrn  k 
wen«  er  weiter  behauptet:  —  „F.ben  deshalb  (weil  ea  bloss 
ein    Glaube    ist)    hat    man    zu   keiner  Zeit  in    der  Kirche 

ler  sächliche    wi.s 

las  WesMD    ißt   Religion    und    dt 
rfuisses   in    ihr,   so   würden    die  aller  V 

tss  vor  allen   Dingen  die   iem  ter  der  Ver- 

benen   im  Gottesdienste    citirt   haben.     Dem 
—  Das   müssten    wir    Bern    K.    geradezu   bliudhngs 
Blauben,    wenn    wir    und    die    (J laubigen    es    nich 
wiissteu. 

Er  scheint  wohl  nie  etwas  vom  Ahnen kultus  der 
•  ieii  und  Körner  und  von  dei  .Beschwörung  der  Geister 
d  nnd  Larven)  durch  Opfer  gebort, 
-on   der   täglichen    Citärung    des   Leibes    und   G< 
Christi  uud  der  Anrufung  seiner  Heiligen  im   katholischen 
■pfvr,    nie    von    den    Geisterbeschwörungen    der    E 

in    deu    kir.  .hangen    und  Teul'els- 

u    und  ;onen    in 

itern,  nie  von  Ablachen    für  die  armen  Seelen  im  Fege* 


WiUig:  Wer  vou  ans  bt  beute  »piriüitlsch  krankt 


feuer  vernommen  zu  haben,   geschweige  davon,  dnss  selbst 
wirklich    Todl  :kt   wurii  IC  auf 

das  e  .  verbürg  tu  1 

; 

ea  gegen  .uisamen 

Die  gan  irung 

«ler   Kirche    i  Anrufung 

r  Reliquien   zur  Hilfeleistung 
iblichen    und   geistigen  Daher   tue    heil 

ehn  Notbhelf)  I  8  Kirche  streckt  also  ihre 

iumphirende  um!  leidende 

i  noch  die  armen  iurch 

Seelenmessen  eu  -  kein  Oitireo  im  Gottes- 

rollen  H  a  l-rund 

verratben,   weshalb  die  K 

rkennt:  sie  würde  dadurch  eines  ihrer  bedeutend 
pole  auf  das  Jenseits  und  eine  Haupteinnahmeq 
Deshalb  behält  sie  sich  das  Reservat! 
die   Gcistor   der  Gesl  i    vor  und  Terwei 

...    Im  Ucbrigeu  ist  es  richtig,  daas  sie  hu  de 

Ober  das   wirk  Befinden   der  armen  Seelen 

im  .1  ienso  Tiel  uud  ebi  g  weiss, 

a  Alle,   eben  weil   sie  keine   richtigen 

anstellt   uud    d  wahre   Quelle 

nungen    und  Offenbarungen    nicht  kennt  oder 

neu  will.   Wir  haben  schon  seit  einem  Jahrzehnt 

auf   d  i  seh  liehe    Psyche   oder   das  I 

en  anormalen  Zustande  des  „Trance"  aU  den 
uomene  ; 
Spiritisten    wie    deren  Gegnern  tauben 
Ohren  gepredigt,**)   Und  trotz  d«  ich  so  soi 

i.itteratur  hat  Herr 
auch  aus  den  »Psych   Btudien"  noch   keine:  erung 

issens  g>  .il  er  ihre  so  ganz  ni 

etsmäne  psv  'mich/-.   .•  i  vor 

lauter    Bäumen    den    Wald  Er   sieht 

immer  nur   die  berichteten  !• 

D    oder  seiner    irrthtij 

te  und  in  der  Beleuchtung  einei 
diese    Facta   und    Offenbarungen    vergleichenden    und    er- 
klärenden Wissenschaft.    Auf  letztere  kommt  es  an.    B 
aber  diese  wirksam  werden  kann,  uiüsson  doch  vorerst  die 


•j  v.  ;,    ober  iliusen   denkwürdige»    Pal 

Lc*rru  gct«gc«  ■.«•*•  tu  h 

Vergl.  „l'njclu  Send."  febrim-ilelt  1KÖ  3.  75. 
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^gestellt  und  berichtet  wei 
gt  aber  :  irlicL    m  le  bei  Un- 

\ugen 
Bolcher  Kritil.  lie  Oberfläche 

beurtheilen 

cbt'a  leidlieh  scheinen,  wie  er 
die  Stellungnahme  der  K  irr, in;  Entn  Spiritismus  he 
—  ,.,  ii-  den  Geisterglauben  im 

ablohnen,  nur  den  einen  Gott, 

in  dem  alle  Geister  leben,  wehen  und  sind',  worüb 

ausdenken    nicht    Riebt     Du«    ticketuituiss,  wir 
len  an  einen  Gott,   welcher  die  Welt  erschaffen  und 
zu  dem  wir  nach  dem  Tode  --ingeben,  sagt  im  Grunde  nichts 
anderes,  als  1  enken  damit  sich  zu  bescheiden 

bat,  dass   ein  unendlich  liel   «  Wesen   ohne  Zwis. 

formen  des  Daseins   die  directe  und    unmittelbare  Ursache 
und    religiöse  Er!  Wirklichkeit    ist.     Sowie  aber 

Geister  angenouin  len,  welche  in  unsere  Wirklichkeit 

aus  dem  ßohoosai  euriickki  u,  wird  d 

kons-  ibe   an   den   cinun  Gott    für  ein  feineres 

fÖhl    profanirt,    denn    es  liegt    die   Vorstellung 
von  i  die  doch  nicht  Gott  siud.  welche 

unlogisch   ein  unmittelbaren   Zusammei 

Gott)  mit  der  Wirkung  (NN  ( 1:  i.    Eine  wirkliche, 
Brkunui  seht   aber    diesen  unn 

iimenhang,  und  so  erklärt  sich  die  Abneigung 
der    Religion   ge;;  glauben    b>oj 

letse.     Denn   der   Geisterglaube   ist  niobl 
dem  Unsterbliohkeiteglaube  Br  orsoheinl  ir  als 

eine  Profanirung  des  letzteren."  —  Also  der  wirkliche  eine 

i,  in  dem  alle  'leben,  webeu 

.  vor,  w i  diesem  irdischen  Lehen. 

wir  annehmen  müssen,  da  uns  Herr  Kirchbach   nicht  sagt, 
ob   er   nur   Geister   wahrend   dieses   irdischen   Lebens 

'he  als  im  causaleu  Zusammenhang  unter  sich  und  mit 
Gott  annimmt,  vor  und 

.     dem  Unsterblichkeit sghiuben  im 
Im  Wort  redet,  so  sind  wir  wieder  ge» 
Lnnahme    einer    mir   irdt  • 
fallen  tu  lassen    und    I  .    .a,    d&89    er 

(vor)   uud    post  (nach)  diesem     Leben    vorhandene  Geister 
glaubt,     w  ie   kann  ^ur,  aber  etwas  prä  und  post  '1; 
Leben  -ödes   G>  in    Widerspruch    mit   de: 

toi  barem  c&ut  .samuienhang 

so  uuen  i 
individueller  Geistpersvnen  schon  auf  dieser  Erde  nicht 


irj  Wor  Ton  nnii  l»t  heotr  spiritistiich  krank? 
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i  alle  dm  ht?! 

■ 
hl  in  lel 
f   bienieden  seine   W 

Lieb«  wäre  dann 

noch  über  da*  ömb  ! 

.xisba  ii.'  i  il   allen   Düren  .M:n.i- 

•  n   das  hste    Wundor 

■Ute  nun  ÖoM  durch  seine  ei 

seinem    inneren    Znsamm 
- ie  rerric!  -i  in  rh»r  cannaleo 

ist  auf  einem  Holzwege,  wenn  fr  die  Mi 

durch  dem    T'»d<>    il 

iler   Kirchr   und  Religion    b* 
■ 

r  in  ihrem   Int' 
nicht   aui  ünaCol] 

Musn  and   innei  mmenhange  doB  Rött- 

:ie!"?     '•'  -ich   hierin-    die  Ab- 

jeijrarp    nW   I  n    den   (  1 

.    um    de 

r    wollen    Herrn 

ad  durchführen  können,   <l<  den,  der  in  ihr^r 

melier  Sche:i 

Dm   wissen    d 
darin    irren    ric    rioll eicht,    daas 

iche   und  Vorstellungen   ofl   mi<    sojjpnaiiiitn, 

n,    die    eben    nur 
ii    und     '  i     entsprungen 

D  in  ilirer  Notht 
il  oder  V.  p.  m  Leben 

zu  gewähren  vermag,    x1. 
'trß    will. 
11!  dired  allein,  und  aby.nwnrWi, 
lilfo  kommcp?     Im  •■' 
causalen    Zu«  ln'Kenden    Prennde 

wewotfic1  ler.  Und  etwas  ähnliches  muss  doch  auch 
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wohl    pars  diesem  Leben    stattfinden, _  »o    i 

tndiridiui  und 

mit    einander   und  mit 
irdische    Lehenewell 
lied     ZWJPi  .:r- 

Wird  d  ben 

brechen,   oder  oichl   vielmehr  in   der  Linie 
•    recht   fermiU 
wickelung  leistenreit  zwingt 

A.DIM  Verbindung 

Jensoits,  kehre    mit    der 

terwelt,  den  eben   der 


neren  Zu^mmen- 
uns  haben.    So  betrachte  ich 
auch    als    an    ein    wes« 
und    post-exw>tent 

len  durch- 
der  caui 
Und  diese  causale 
uns  ja  logisch  zur 
Diesseits  mit  dem 
|i  i  und  post  uns 
Spiritismus  mit 


ein    Recht    lehrt.     Worin    der    landläufige 

urecht  ist,  hat  Herr  Kirchbach  sicher  noch 

;    entdeckt,   sonst  würde  er    nicht    von   unserem    bloss 

n  n  in  it  t  elbar  e  n  Zusammenhang  mit  Gott  fabeln,  wo  doch 

weit   als  Mittelglied    zwischen 
•iml  diese   Welt  eingebettet  hak    Gott,  das  Unend- 
liche Wesen,  kSnnea  «it  nicht  »erst  ben  and  mit  Ihm  ebenso 
beschrankt  persönlich  it  unseren  Nächsten.") 

Damm  sind  d  ten  Gottgesandtei 

von  Kirchbach  geleug 
Gott    und    uns.     Bin  im 
Fahrend  i  nes  Verfahren  würde  es  sein,  wenn  Sott 

i  bang  mit  diesen  Zwisclienforraon  beständig 
und    alles   anders   gestalten    wollte,    als   ihr  un- 
lass  auf  uns  es  1.  an  Wirken 

Dar  durch  sie  hindurch  auf  uns  über.     Durch  die  uns 
bar  umgebende,  indmdualisirte  Katar  und 

i  hst  in  den  ErdmenBchen  zugleich  mit 
uns  '  den  wir  ja  erzogen  und  entwickelt.    Und  der 

I  uster  b  liebk  eitsglaube   ist  doch  wohl   (Ins  mit  dem 
i  :  glanbi  o  unser  ioditidnalisirte  Leib  isl  nicht 

st  kann   doch  nur  das  sein,  was  den 
ungen  individualirart,  zu  einer  in 
rten  Bin!  cit  BOBsn  mengefaset  bat«  und  diese  Einheit 
18  irgendwie  wirksam  bethätigt. 
(Fortsetzung  folgt.) 


•)  Mheres  hierüber  s.  „P^cb.  Srod."  Februar  Heft  1833.  S.  76  ff. 

Der  Sekr.  d.  Red. 
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II.  Abtheilnng. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus". 
Vom  HerADNgebcr. 

XXII. 
(Foructning  »on  öeito  557,  Jahrpaug  1887.) 

Vorbemerkung 

Das  folgende  Kapitel  an  Bötnerkur  im 

rt»rg::  i  im-iiMT  Abwesenheit  ?on 

St  Pi  n,   und 

Rückkehr  daiufi  hftbo  ich  von    dem  Art  tcel   dos  B 

Hallncinatioi 
.  xu,  sowie  von  deo  weiteren 
He  Echt!' 

tiomiaeD,    vrorlii.  mich 

u&sern  werde,  wenn  leb  Herrn  von  Bartaumn'a 
Artikel  früher  gelesen  hätte,  so  würde  ich  meine  folgende 
Bemerkung  Nr.  I  an!  eine  andere  Weise  entwickelt  L 

der  Artikel   dea   Herrn  v.  ff.  ist   gel  le  Recht- 

fertigung   seiner    Hallucinatiuns-Duktnn     mit    neuen    Er- 
weiterungen,  welch?   einigen  der   funkte   entsprechen,   in 

leuz   der  Theorie  deB 
Herrn  v,  H     '  und  welche,   wie  ich  sehe,   schon  Ton 

Baron  UeUcnbad»  in  meinem  Artikel:  „Psychisclie  Kraft  oder 
Heft    I8b7  der  „Sphinx"   berührt  worden 
Aber  ich    I  in   folgendes  Kapitel   so,   wie   es 

denn  der  Ai  rn  v   B 

•ehr  wohl   die  t:  Tlieorie  gefühlt 

die  aus   einem   somnambulen  ein   zugl<  ich  jmasives 

und  aktiv  lichston,  wie- 

wohl  ganz  ebenso  au  tgriffenen    Details 

gegangen  ist,  um  zu  erklären,  wie  sich  diese  Hallue 
auBscrhalb  „der  allgemeinen  liegel"  erzeugen;  und  andererseits 
beweJ  der    Artikel    des    Herrn    v.    ff.,    wie    wenig 

onftgründe   nutzes  in  einer  Frage,    welche   nur  allein 
auf  dem  experimentellen  Terrain  der  Thatsachon  entschi 
werden  kann  und  in  Folge  dessen  auch  entschiede!'  werden 
muss.  Obgleich  Herr  v.  ff.  sich  rühmt,  „wie  überall  iud. 


?4     P»yol 
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verfal  sein,  und   dass   sein  „Standpunkt  ganz  genau 

(8.    17 
s),  ao  hat  er  doch  gerade  in  der  Frage  der 
»tzliofa    ftl 
e    Halluzination  mit   physischen    Wirkun- 
gen   und    eine  N  ervcnk  ra  1 1    mit  i  eben  Wir- 
kungen   ge-                  —    zwei    Hypothesen,     welche    zwei 
i  i  ihren   Bezeichx  Itatt,  uud 
nichts                 tigt.     JJ»ie  M 
der  »orbs                                schtiertigt  im  Qegentheil 

durch    .,  Induction,"    dass    man    wirklich    gewisse 
iichse  aus   dem    Organismus    der 
.  und  dieses  ■ 
nichts  zu  thuu  haben   mit  „den  üeisteru1',  wie    Herr  i.  II. 
seihst  Bog  i tj  Folge  dessen  hätte  er  sich  nicht  di 

ta    scheu  ichlsdesto  weniger    ist    ihm    dii 

Schluss    zu    stark    erschienen,    und    er    hat    statt    da 

e    Theorie    vorgezogen  r    in    der   die  „In- 
Dichte  weit«!  all  ist.    Er  hat  da» 

mit  angefange  lori  zu  behaupten:  —  „Da  nun  that- 

Medien    schon    im    larnrfa  d   Bonuasun* 
ron  Hallueinationen  aller  Art  heimgon 
:i,  im-isl   iil  ils  solche  SU  erkennen,  da  aie 

iffenen  Somnambul  gar   l\ui.-:  in  Milchen  belangen 

u.  s.  tr   i  8.  ..i"   tu  «st   in    Folge   dessen 

i9,  da%s  .,die  hallucinatoriscko  Beschaffenheit"  dei 
schenou    Ph^i  „eine    gegründete    Yermuthung"    sei 

(8.  91));   und  um   diese  „Vermuthuiig'*  zu  vertheidigen ,  um 
gegentheüigen  Thataachen  zu  bekämpfen,  anstatt  sich 
r.u    ergeben,    construirt   er   die  wenigst   „ge- 
lten Hypothesen.    Der  Artikel  des  fli 
r.    II.    ist    villi    der    willkürlichsten    Behauptungen    je    nach 
irderungeo  seiner  Theorie;  es  würde  unnütz  sein, 
Ue  herzu-  und  ab  Beispiel  will  ich  nur  eine  davon 

„Bekanntlich    sind   aber    die    vollständigen 
Blaterialisatiotis-Ereci  gebunden,   daes 

llig  unterdrO« 
nicht  die  abflute  Bedi&gui  Kegel).  Üi 

den  '1  h  in  meiner  Koplik  dtirt  habe,  will 

ich  nur  die  erwttti  m  Airs.  EspirQMi  sehr  häufig  gar 

nicht   iu    Trance    fiel    während    il  rialiaationen  und 

nutei-i  it  den  B  unterhielt  (b,  ., Psych. 

Stu.i  uud  um  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wird 

mau  im   E  txte  Zusammenkunft  des  Mediums 

Alis«  Oxi/i    mit    der    niattrialisirton    üt  die  k'ing'*  in 

Gegenwart  des  Mr.  Crookes  vorgeführt  finden. 
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:  ikel    de»  Herrn   von  Hartaumn   1 
Befriedigung  cht- 

Machen    Formel  gefunden, 

■-•orie  des 
-zudrücken.     loh    Um    in    diesem    Artikel:  — 
jDw  Me-  bta  von  dem  zu  wissen,  was  sie  im 

Trau  an  mt,   getl 

■ 
.iuf  die  6  nehmet  übertragen  haben,  während  sie 

iren,   och 

)     Ich 

t  die  Wissenschaft" 

h  der  I'l. 
ulirt    werden    ki 
Dm  Nedi»  ft  und  träumt,  and    die  Theiluehmer 

iit  ihm,  s  ht. 

'•'  de«  Herrn    Dr.  //.  riefen,  des 

Herrn  v.  li..  and  die 

usgezeicL 
eu    üii!  eil  er  Tl 
Argunn  vermag    mit    den 

physischen  und  psychischen  wundertbätern  zu  kämpfen  und 
jea  die  tausend  und  sin  Fäden  aofzii  die 

//.   in   du-  ßehiri  mit  dein 

somnambul.: ii  '.-seius    als    ifa 

Director  ein!  Theater- Marionetten  b'a  Spiet  sei 


Ib.   Die  Materialisatlons-Phanomene 

II.     I»l**     ruciilAkftlfr.keil     der    IlHllu<iiiattoiiM.ll  jpo~ 
«•   l>r.    v.    Ilurtnmnn'K    »om    i  lirori'i  l*clit*u   Sland- 

pUllltlC   HUB.*} 

Der  erste  Theil  A  di  apil  »ls  bal  eini 

wkfa  reicht,  die  ich  sei 

ich  l  rialion  nicht  zurück.  B  «ich 

■   ilgfgej.  i  i  dein    M: 

icli    beti  b    l'hänoioen    dei  .  iahsutio  n 

»In  das  i'  ligste    und  wesentlichste  Resultat,  wal 

in  SpintiHmus  erreicht  worden  ist.     Di  \x  die 

objecüren  B*  .lieaea  Phänomen 

•«atz  zd  den  nn   des  Dr.  von   (fort- 

iiir   mi  i  iptpunkt.     Habe   ich 

Sweck  erreicht,  d<  Ich  weiss  e«  oii 

•y  Vgl  „Psych,  Stad."  April  18b«  8.  161. 


Gewöhnlich  sind  du:  Philosophen  in  ihre  Theorien  verliebt; 
■  lten  daran  fest  um  jeden  PreiB.     Aber  da  die  ganze 
is  Herrn  v.  II.  über  den  Spiritismus  auf  die  Voraus- 
setzung  der  Realit&l    dieser  Phlinomeoe  gegründet  ist  („im 
i-  Reabtät"  |S.  231,  oder:  ..wenn  alles  Berichtete  wahr 
[8.  H»|),  so  will  ich  glauben,  das»  er  wohl  auch  ,.oin 
ndes    Urtheil    abgeben"    wohYu 

i  diesem  Kapitel 

Imung  gethnn   habe,  und  welche  ihm  zuvor  unbekannt 

in,  uud  dass  er  die  natürlichen  Scblussfolgerungcn,  d:e 

.  nicht  wird  vermeiden  wollen,  för  diese 

Tbl  so   leichten  und  so  ge- 

ErUlürung  dos  Betrages  eine  Zuflucht  nehmer i 

;    n   sind   sie!  <  r  s   tiner  jeden  Unter- 

pnebang    im    Gebiete    der  K.utur,    und    die    beste  Metl 

IU    befolj  to,    als   ich   Herrn   i 

erwiderte,    w:  mich   auf  Thatsachei 

gen    zu    stützen ,    welche    er    selbst 

odei    die    mithwendig    waren,    um    die    Hal- 

lacinatione- Hypothesen   in   widerlegen,    Nach  der  grossen 

von  Ifateri&lien .  die  ioh  in  der  Rubrik  A  meines 

ersten  Kapitels  2us.'tmmengehSuft  habe,  um  durch  die  Logik 

ihi  Thatsachen  den    nicht-haJlacinatonschen  Charakter  des 

:  omens  der  Mate  iroisen,  würde  es 

unnütz  »ein,  dieselbe  Tl 
ans  zu  vertheidigen. 

Da  aber   die  Hypothese   des  Herrn  v.  //.   sogar  vom 
theoretischen   Gesichtspunkte  aus  Inkonsequenzen 

:ch  von  leibet  aufdrängen,  bo  kann  i< 
nicht   ganz  mit  Stillschweigen    übergehen.     Nur  werd< 
1,  als  mir  möglich  ist,  kurz  sein;  denn  die  theoreti- 
Raieonneroents  sind  immer  elastisch  und  bringen  nichts  mm 
hluss.     Eine  weit  überzeugen- 

der  als   lange   und    verwickelte  8  danim  gebe 

ich  nicht  viel  auf  solche  und  hange  mich  nicht  an  sie. 
iig,  auf  dil    l  ii'  oriea  des  Ii 
r.   //.    zu    erwidern,    deren  Faetoren  «ich   gleich  fabelhaften 
Helden  Dank  seiner  Feder  mit   magischen  Fähig l. 

i  ii.    Ungeachtet  der  artistischen  In-S< 
ßollcu  giebt  es  doch  logische  Bedürfnisse,  welche  nicht  auf- 
hören. Befriedigung  zu  verlangen. 

•in 'ii  kurzes  Blick  auf  dio  allgemeinen 
Principien   der    Theorie  des  Herrn  r.  //,,    60  wie  er 
.ufgestellt    hat     Sein    erster   ü  rundsatz  ist,    d.iss 
das  Medium   die  Fähigkeit   habe,    von  «elbst  in  den  som- 
nambuler. Zustand  einzugehen  und  sich  in  diesem  Zustande 
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!jte     Ha  erde 

mich  bei  dem  ersten  TLeile  dieser  Behaautung  nicht  auf- 
lislten,  sondern  nur  hei  der  Versicherung,  i  Medium 

sogar  im  Trnnce-Zu  stände  hallucinire.    AA'orauf  gründet 

:  ■  i    wir     i 
befragen      und     besondere     diejenigen,     bei      welchen     die 
Mater  sieb   nid  □   K  irme 

SO  antworten  sie  uns,  da^  Trance-/'  uber- 

i,  ohne  an  die  (ieatalteu  tu  denket),  welcbo  B 

das«  eie    ihrem   somnambulen    ßewusstsein    keine 
„Dircc.ti»e''   geben    (8  and    dass    sie    sich    I 

Erwachen  an  nichts  erinnern.  Aber  diese*  Zeugnis*,  wird 
man  sagen,  kann  nicht  angenommen  werden;  denn  ausser 
dem  hüben,  der  beargwöhnt  werden  kann,  vermag 

sich  die  Suggesl  mf   eine 

bewusste 

BewussUeins  i  n.     Bfl  bleibt  uns  nnr  übrig,  da» 

durch  den  Trance-Zustand   des  Mediums   selbst  »erktti 

oder  somnambulen 
Snbj''  i  n  stets,  wenn  sie  hnllucinireu,  durch  irgend 

wekl  in  ihnen  zutrügt; 

das  Medium  i:>t  im  Trance  wie  todt;  —  nicht  ein  Wort, 
nicht   eiue  Geste  athen,    dass    e»    irgend    etwxs 

eicht,  und  noch  weniger  die  Gestalt,  welche  leren 

sehen.  Wenn  man  zu  i  utwortet  es  nicht.  W 

es  nu<  ff.?  Eine HaUucination  während  de*  Schlafes, 

woni.  in  Traum,    der  bis  cum  'rudo 

der  AVirklichkeit  gestfl  r    in 

istand  tili  Erregung   versetzt    und   ihn   i 

ihren    liiaet:    in  diesem  Moment   hält  er  sich 
noch    für   die    Beule    dieser    erschreckenden    Wirklichkeit 
Niemand   hat  einen  einfachen  Traum. 

man  nicht  erwacht,  eine  Halluciua 

hen  und  gesiikuliren  die  Personen,  welch'.  in,  — 

Beweis,  dass  sie  ein  Traumgcbilde  sehen.   -N  •dorn 

geschieht  bei  li'dium   in  Trance:  es   scldäfl    lief 

ruhig.  also  gründet   sieh    die   FundamenUU-Be» 

hnuptuiig  des  Herrn  v.  iL,  dass  das  eingeschläferte  Med 
Inülu  er  besonderen  [ntensi 

ist  rollkommen  willküi 

Das   zweite   allgemeine    Princin 

obläferte  und  hallucinirende  Medium  den  Jlit- 
eitzenden    dieselbe  Hallu«  die    es  selbst    hat, 

Sie:  —  »den  lobhaften  Wunsch  bat,  dass  dio  Anwesenden 
iese'  Ichs  Wirklichkeit  wahrnehmen,  d.  b.  die- 

llucinatorischcn  Vorstellungen  haben  möchten,  wie 
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es  selbst"  (S.  55,  5G).  Das  ist  in  so  allgemeinen  Worten 
leicht  zu  behaupten ;  aber  gehen  wir  ein  wenig  in  die 
Details  ein  und  sehen  wir  zu,  was  sich  ereignet.  Das  hinter 
den  Vorhang  gesetzte  Medium  schläft  und  sieht  eine  Gestalt: 

—  „hat  Hallucinationen,  die  es  für  Wirklichkeit  nimmt" 
(S.  5;")).  Dann  kommt  ihm  „der  lebhafte  Wunsch"  (denn 
es  vergisst  seine  Rolle  als  Medium  nicht?!),  dass  die 
Cirkelsitzer  diese  Gestalt  sehen,  —  denn  das  ist  ja  der 
Zweck  der  Seance.  Diesem  „seinem  Wunsche"  gemäss  geht 
die  Gestalt  aus  dem  dunklen  Kabinette  hervor,  um  sich  den 
Zuschauern  zu  zeigen,  —  so  passirt  es  ja  für  gewöhnlich. 
Sobald  die  Gestalt  aus  dem  Kabinet  hervorgeht,  sieht  das 
Medium  dieselbe  nicht  mehr,  also  halluciuirt  es  nicht  mehr, 
und  in  Folge  dessen  sehen  auch  die  Zuschauer  nichts  mehr; 

—  denn  das  Medium  kann  ihnen  keine  Hallucination  ein- 
pflanzen, die  es  selbst  nicht  mehr  hat!  Wenn  Herr  v.  ff. 
hierauf  erwidern  wollte,  dass  die  Hallucination  ein  subjectives 
Phänomen  sei,  das  sich  in  die  Gehirne  der  Cirkelsitzer 
überpflanze  und  nicht  abgesperrt  werden  könne  von  einem 
Kabinet  oder  einem  Vorhange,  und  dass  das  Medium  sehr 
wohl,  so  zu  B<lgen,  auf  der  anderen  Seite  des  Vorhanges 
zu  halluciniren  fortfahren  könne,  —  so  werde  ich  das 
Gegentheil  behaupten,  denn  die  ganze  In-Scene-Setzung 
muss  vollkommen  der  Wirklichkeit  entsprechen:  das  Medium 
muss  sich  im  Cabinet  hinter  dem  Vorhange  sehen;  es  muss 
überzeugt  sein,  dass  es  eine  wirkliche  Gestalt  vor  sich  hat, 
welche  es,  nachdem  sie  einmal  aus  dem  Kabinet  hinaus- 
getreten, nicht  mehr  hinter  seinem  Vorhang  sehen  kann. 
Wenn  es  fortführe,  sie  durch  den  Vorhang  hindurch  zu 
sehen,  so  würde  das  gegen  die  Gesetze  der  Wirklichkeit, 
wider  den  feststehenden  Gebrauch  sein;  es  würde  begreifen, 
dass  das  eine  Hallucination  sei;  und  wenn  dieser  Vernunft- 
BchluBS  einmal  gezogen  ist,  so  existirt  keine  Hallucination 
mehr.  Ueberdiess  darf  man  nicht  vergessen,  dass,  wenn  das 
,, wache  ßewusstsein"  des  Mediums  ihm  als  .,Directive"  die 
Suggestion  (den  Gedanken)  eingegeben  hat,  dass  während 
der  Seance  eine  Gestalt  vor  den  Zuschauern  erscheinen 
müsse,  dasselbe  „wache  Bewusstsein"  ihm  auch  eingiebt, 
dass  es  während  dieser  Erscheinung  im  Trance  hinter  dem 
Vorhänge  sein  müsse  und  nichts  sehen  dürfe,  —  wie  die 
Tradition  lautet.  Als  Sklave  dieser  Suggestion  kann  seine 
Hallucination  (wenn  dies  Hallucination  ist)  nicht  über  den 
Vorhang  hinaus  gehen.  Somit  ist  dieses  zweite  Princip  des 
Herrn  v.  H.  nach  dem  eigenen  Gesetze  der  suggerirten 
(eingepflanzten)  Hallucinationen  unmöglich. 

Betrachten  wir  uns  das  dritte  Princip.    Wie  pflanzt 


r 


ibad  Google 
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«in? 
9  also:  —  ..Ein  m  lium 

.inibiilcr.  m  muil  zugleich 
n sehr  starker 
—  „So  ;  •!  Medien  in  ihren  br- 

niHtmbulismus  Hb 
■ 
dangesaram< 
tisour  im  gm. 

so  ge*>&s  tuuss  noch  ihre  Fähigk 
Aber!  Krftftqui  Zu- 

LS  ZU   ver- 
send eines  im  wachen  Zusl 

rrpin    ni  Erlahm 

jr  Allen 

in  Trance 
Herrn  somrinn 

inen  Zuata  ■  i'ahsx- 

Uod  künstlich  herTor, 

i  Somnambule  k( 
ier   sich   bat,    —    er  ist  dem  Magnet 

I  sesen 
i'(U'ti)  Medium  Ier  wa<  l 

nt    und    dem 

Ltionen"    ort 
\nstos8  gegel  Hang 

\ 
der   Hüll  ,    die   ihn   gepackt  und   sich 

Dnd  nun  sehe  im  i  rrn  p.  II. 

I  ie   zu   ballucioircn  h 

[fitxlich    i  >•  i  i  -.- .  ■ 

Gesten  m  sieb 

«*e  od  des  „larvirteu  Somnombu- 

iii  aio  m.  luci- 

.3tecken.   Der  somnambul  uidelf 

.uz  überlegt,    W  enn  «r  fi 
ndum  Jdaaase  un 
■ 
der  Halluci- 
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üdere 
will:  ob  er  selbst  in  9«  Bolle  John  Kintft  er- 

torbenen  sehen  lasse» 

solle  LWenn  der  dring«]]  >■'■'■•■  S. 

wie  viel  Sinn'  ih  die  Halluciiintion  beemflunaj 

(S.  100).    Hierbei  hat  Herr  v.  B.  uns  zu  sagen 

ic  si ob  die  V  ex  ander  u  ng  der  H  al  fu- 

i  111    nuto-  so  mna  mbule  u    Medium 
,  t?   Voi  mt  die  neue  „Uirecti-.  -hmen 

1  dluciniri-,  •  -  ir  sehe  John  h'iwj. 

Hallucmation  auf  die  Cirkelsitzer  über;  dann 
Hullncitiatidii    und    mache    Platz    „dem 
dringenden   V.  hie   Hallucinatiou    von  der  per 

lieben  Gegenwart  verstorbener  Geister  aut  den  naben  Em* 
su    übertragen"  (S.   !>4);  wie  vollzieht  sich  d 
isel  in  d<  iDambiilen?    In  der  mi  neu  oder 

hypnotischen  Praxis  wird  dis  Veränderung  der  suggerirten 

tion  dadurch  herbeigeführt,  daas  man  das  Sir 

aufweckt,  dann  es  wieder  einschläfert  und  ihm  eine  andere 

Liallucination    suggerirt  oder   ciugiubt.     In  unserem  Falle 

Somnambule,  der  diese  ganze  Verwandlung 

t  bewirkt.    Nachdem  er  zuerst  sich  selbst  und  zu  gleicher 

Zeit  die  Anderen  lialluciniren  gemacht  bat,  dass  er  John  Hing 

Zeit  sei,  die  Hallucination  zu  «1 
•  1  kehrt  in  eil  en  Zustand  des  Souiuuiubulrmius  ohne  Hal- 
cion zurück,  hält  sine  Ucberschnu  über  die  Zus? 
liuv.rteiii    Somnambulismus    unter    den    Cirkelsitzern. 
durch    (iednnkcnlescn    „aus    dem    hyperästhet:  • 
snmnambul'i  ttnias"  (S.  Ol)  des  Kiuen  von  ihnei 

Bild  eines  Verstorbenen,  pflanzt  dleM  B  sieh  ein 

pflanzt  zu  gleicher  Zeit   seine  liallucination  über  avf 
mnambnle   Bewusstssin    d 
und  auf  das  aller  übrigen;    um  bald  wieder  mit  einer  neue 
Ha  '  m  .n  beginnen,  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Sonach  hal 

wir  also  Bomaambulen  Medtun  -leich  passive 

und  aktives  Wesen,  das  ballocinirt  und  zu  gleicher  Zeit  die 
iren  macht,  indem  es  selbKt  halluciuirt  und 
ist,  indem  es  seibat  hal- 
birt   und  Herr  über  seine  Hallucinatiouon 

is  vor  d«. :  lauern  wie  Marionetten  tanzen 

Das   Ganze    ist   eine   Reihe    von  unüberwindlichen 
bischen  Widersprachen.    Herr  v,  //.  wird  dabei  an  sein 
9  Pactotum  —  das  somnambule  Bewusstsein   des 
[■pelliren.   Das  ist  der  „deus  ex  machina".  Aber 
so  sehr  ex  aueh  ,,ein  Gott*'  sein  mag,  er  kuuu  doch  nicht 
zwei  Dinge  auf  einmal  machen  | 
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•iji.     D  -ato-Soni: 

macht  nicht  allein  d;«-;  < 

inireod,    sondern   es  ] 

t,  physikalisch  e  W  i  rk  u  h 
ToJlhr  —  Gegenstände  bewegen,  Bebreiben,  Bindi 

!i  werden  vermittelst 
erzeugt 
inea  somnambule)  iseitis  lenkt  (8.  54, 

psy- 
ch eil    1  IKtl  li:  lli 

ebenfalls 
leren    entwickelte,    ganz    und  gar 
ihj;-  denn    dos  ist  der  Cbnracter  der 

irrn  r.  H.     Diese  Theorie   ist  beinern, 
otspriebt  sie  nocl  r  der  Lehre  von  der  El 

der   ;  hen  Thätigkeit.      In    der  That:    die  Oper. 

■ 

eren  Personen  ist  fin   giol 
chisel  mstrengung.  kein  naoh 

ranzen,  vom  I  r   angewendeten,  psyc 

B;    aber    sie    findet   gar   I 

welche 
ans   dem   Nerven 
bestimmter  Art  und  Weise  auf  lebende  oder  todte  Ob- 

rbei  geben  uns  einige  kli 
i   zu  dooken.     Was  will  da«  immtec  Art 

e"  besä-  r  v.  II. 

klan  ess  wir  mmal  sehen,  was  sich  beg 

i  reiche  ihr    I'  i  ei    und  Bleistift; 
!bcn,    schreibt  damit 

li  bringen, 
ins»    der  u.  e   Operator  —  das  Medium  odei 

tsein   —  hellsehend  sein.    Das  ist 

BUCh  keir:.,(ieda: 
Mt  v>  und 

;  nein,  das  würdo 
nicht  jeu  der  haUucinatorisehen 

dem  wirk  ti  Welt  ober- 

i-nineud  zu  machen:  i  radirei 

le,  die  sich  im  wirklichen  öbjee- 
orte:   ,.in  be- 
stimmter Art  und  W  i  auf  diese  Art 

Medium  als  einem  Somnambulen  ent:  tätig- 

Vervielfältigung  von 
bischen    Einheit     auferlegten    gleichzeitigen 
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Rollen    liefert   einen  Mi  tup- 

tungen,  vor  dem  jede  Kritik  sich  zurückzieht 

Ek  bezieh!  !  auf  dia 

müssen 
ug  in  einem  Zustande  von  larvirtem  Somnambulismus 
befinden;  es  int  d  sie  in  diesen  Zustand 

denn  dieser  Zustand  ist  ihm  noth 

Hallui  len   auf  sie  zu  übertrage]  Es  ist 

i  ii  vc  nur  i  il  I  iche  Bedingung  zur  Wahrnehmung 

-: 'intens    der    sogenannten    ..Materialisation".      Wai 

also  diomr  Zustand  des  lärmten  Somnambulismus?  Durch 

welc!  ptom    unterscheidet    er  sich  von  dem 

nae?    Durch    kein*,  sagt  uns  Herr  p 
(S.  30,  ,Y7j.    rVarnn)  wird  er  denn  da  somnambul  genannt? 

9,  H.   erklart  uns  dns  nicht 
sich  wenigstens?   Das  ist  sehr  einfach.    Das  Medium 

den  Vorhang    zurück,   geht  in  einen  Zustand 

sroos    über,    magnetisirt    durch    seine 

itzrr  und  enl  Zu- 

i  des  larvirten  Somnambulismus  (I  'i).  Aber 

der   Beweis    dafür?    Er  ist   klar:   -  u.iteriali- 

sirte  Gestalt-  ir   eine  H&llucination  sein  kann;  also 

hitlluciniren  sie,  obgleich  sie  nicht  schlafen.  —  folt' 

iim  Zustande  larvirten  Somnambulismus.    Ist  das 
nullt    »-in    Bern  ...      Vergleichen   wir   diesen 

Vorgang    mit   dem,    was  iu  der  raagi  oder  Irypno- 

gesobieht,    um  [allucination  hervorzu- 

rufen    Tor  Allem  muss  das  Subject  e  fert  werden; 

i,  daas  wenigstens  die  Hälfte  der  Menschen 
dem  ii    Einflüsse  widersteht,    und  D  der 

reu  Hälfte  dn-  Empfänglichkeit  für  diesen  Einlluss 

n  verschiedene  ist ;  wenn  das  Subject  gefunden 

und  eingeschläfert  ist  so  stellt  eich  ein  gewisser  Rapport 

i   und  dl  ktor  In  i ;  dieser  kann 

eine    Hhllncination    eingeben    (BugserireiO    vermittelst 

Ion  oder  anderer  äusserer  Mittel;  um  die  Hallucination 

so  laseei  man  das  Subject  aufwecken,  und 

d  erinnert  es  »ich  an  nicht».  —  M 

passirt,  i  nit  den  Theiluehmern 

snoe.     Es  giebt  gar  keinen  Vergleich  damit. 

Zwar    spricht   Herr    r.  U.   auch    von   einem  magnetischen 

ort:  —  dass  „erst  ein  engerer  Rapport  zwischen  dorn 

Medium    und    den    Thu  lnehiuern    angeknüpft  werden  muss, 

aen  und  Materialisationen  gelingen 

^Rapport'"   st«  11'  cn  seiner 

Ansicht  her  durch  häufige  Seunceri  de?  Mediums  mit  dem- 


&'»  Werk. 


Mlbos  Cirkel.    Selbst  wenn  ein  Hupport  sich  durch  dieses 
kann,    so    giebt  üh  doch  vi  ,  wo 

ähnlicher  .Rapport  exiBtirt:  ein  Dutzend  Personen  ver- 
samm  ;iypnotisirt  worden  sind,  von  denen 

ere  niemals  dei.  liesea  Mediums  beigewohnt 

haben,  toi  loch  gar  keiner  Seanoe  gewesen 

schliesslich  noch  andere  mit  der  festen  Ueberzeugung 

■  bntn,   dass  sich   nichts   erzeugen  werde:  —  das 
bindert    jedoch    nicht ,     das«    das    Medium    ohne    die    ge- 
ringste   magnetische    Procedat    alle    Mitglieder   dieser   so 
Terscbiedenan  lt,    ohne    bh  ufern, 

einer  und  derselben  E  unterwirft,  .  b*  sie 

lieh  »ehr  wohl  erinnern.    So  habe  ich  selbst  zum   ersten 
Male  in  meinem   Leben  die   Materialisation    einer  Gestalt 
(Katie  A'ing'i)  bei   der  ersten  Soance  gesehen,    wi 
Min*    Cook    gab.    Nach   Herrn    v.   ff.   war   das   wohl   eine 
Hallucination   (und   keine    Transfiguration    des    M 
denn   ich    habe    den   Vorhang    unmittelbar   nach    dem 

baden  der  Gestalt  emporgehoben  und  den  Btal 
des  Mediums  constatirt  (a.  „Psych.  Stud." 

>i)l  hinzufugen,   dass  ich    durchaus  naitiv  bin, 

und  dass  ich  niemals  eine  Wirkung  von  Magnet  isinmg  oder 
Hjpuotisiruug  v erspürt  habe.    Im  Gcgeuf.  der  Vor- 

rang   de?    Herrn    r.    //.    sind    es    die    ständigen    und 
als  „harmonisch"  bezeichneten   Prirat-Oirkel, 
welche  di'1  Aufnahme  im  Spiritismus  machen,   and 
die  !s    rerandernden    und    vermis.  iohen 

Oirkel,  we  nrzahl  bilden,  —  Hierbei  will  ich  noch 

Resondi-i  ''"igt»  w'e 

.;    das    r;  uscho    Verfahren    Beziehung    hat 

irgend  welcher  Magnetiairung.     Es  ist  bekannt,  dass  mau, 
am   D  i  en   oder  zu  hypnotisiren ,  die 

I        illigung  der   Person    haben  muss,   dass  sie   sich  dem 
Experimente  nicht  widersetze,  und  dass  sie  sich  in  die  > 

-en  niu.v^  I   zu  werden,  d.  k.  das 

MiTiir  eigen    und    Sammlung    auferlege. 

Bei     einer     medium  i-  Seance      findet     das     gerade 

Gegentheil    statt.     Man    sagt   ger  und    Herr  v.    II. 

wiederholt   es   auch,   dass   die  mediui  Ph&nOi 

sich  in  Folge  einer   durch  eine  lauge   un  Er- 

wartung" fS.  27}  1 1  hen  Aufregung  offonb 

Uns   ist   die    Voraussetzung    und   Behauptung    D 
welche  uoch   keine  praktische  Kenntnis«  der  !■ 
Alle  Diejenigen,  welche  darin  eine  bin  reichende  Erfahrung 
haben,  wissen  sehr  wohl,  dass  gerade  ^egongesetzte 

md  erforderlich  ist  für  die  Manifestation  der  Phänomene, 

t*i***t»  »UdUe.    Juni  UM.  <i, 
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dass  gerade  die  Concentr 

ist,   wenn    man    sich   bei    einer    Sc-ancc    befindet    und    die 
'estationen  noch   nicht  begonnen  haben.     Ob 

lacht  oder   ohne   Licht,  ob   für  physikali 
Wirkungen    oder   für    Materialisation,   —  stets    wird 
Uediatn    oder   von   den    w  Kräften   dieselbe  Be- 

ang   auferlegt:  keine   Griiank  central 

Greaang,  oder  1<  Unterhaltung. 

ixen    schadet,    welche    zum    ersten    Male 
beiwohnen,  ist  gerade  die  Aufregung,  der  Wunsch 
.   oder  die  Erwartung  hinsichtlich  einer  äusserte wühn- 
<  he.     Die  Erfahrenen  wissen,   diisa  inmitten  - 
leichten   Oonvemtion    ohne   I  »Ziehung  auf  den  Spiritismus 
die  merkwürdigst.  mene  sich  erzeugen.     Um!  B 

ines  Cirkels,   welcher  Musik  macht,  eiogt,  oder  in 
In   gleichgültigstes  Weise  plaudert,  gesch;  allen 

iedern  diejenigen  rJalluoioationen  eingepflanzt  wea 
welche,  nach  Herrn  r-.  //.,  das  eingeschläferte  Medium  bu 
lieben  wird. 
Worauf    liisst  sich   also    die  Theorie    <les   Herrn    V.  It. 
iber  ilie  Materialisations-Phänomene  zurückführen*    Trotz 
aller  Verwickelungen,  die  auf  den  so  eben  erwähnten  allge- 
meinen Priucipien  auf)  sind,    lässt  sie  »ich  in  il 

<  listen    Ausdruck   auf   folgende  F  Iren: 

—     Das    Medium    schläft    und    träumt,    und    die 
T (teilnahm er  Atzung    träumen    mit    ihm, 

schlafen  aber  nicht. 

Das    ist    es,    was    Herr  r.   //.    „den    Wissenschaft!; 
psychologischen  Standpunkt"  (S.  f><>)  nennt! 
(Foruotzung  folfL) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Entworfen    von   Josef  Schlesinger,   o.    i..    I'i'ni'essor    an 

der  k.  k.  Hochschule   für  Hudencultur  In 

(Aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  M 


(Fortdeunng  von  Seit«  btä,  Jahrgang  1887.) 

In  gowissor   Binsicht   kann   ich   dieser   von   Freihcrrn 
)r.    Carl   du  Pret   Tertrctenen   Au  ipflichten;    denn, 

renn  das  Uebiet    der  Nervenzellen,  in  welchen  sich  die 

fte    befinden,    im    somnambulen    Zustande 

eitaos  umfangreicheres  ist,  als  im  tngwuchon  Zustande, 


Prof.  Sclileainger:   Die  Kehlige  M'ctuiiik  der  Natur. 

wenn  im  somnambulen  Sein  die  physischen  :  ;ane 

ren  Funktionen  gestört  sind:  dann  mu^  das  Verhalten 
Somnambulen  ganslich  verändert  gi 
Person  erscheinen ,  ein   weit    umfangreicheres  Wie 

Somnambulen  eigen  sein  de  iithore 

Organismus    mit     der    Sthexen    Welt     in    innige   Pohl 
ihm  äthere  Kraft«  sug&nglicb  werden,  die 
sehen    K  »o  kann    der   Somnambul« 

mgen    gewinnen,    welche   der    Mensch    im    wachen 
Zust-  wird   dann    begreiflich 

imbule    Fei  uter    gewissen     I  thron 

scheu  Kurier  glei 

ibes  erkennen 
auf  eii-  18    der  Natur 

ihr  Heilmittel   Terordneu.     Man  d:irf  auch  zugeben,  das» 
das   athere   1  Somnambulen    mit   dem    ätl.eren 

aen  in  Wechselwirkung  tritt,  und  dasa 
es  k- 1  Unmöglichkeiten  gehört,   da> 

somnambulen  Leben  die   Wirkungen  fremder  ätl 
Menschen    äussern.      Wie   im    tagwachen    Zustande 

nkeubildkräfte    aus    der    pli ysisclii:n    W-It    ad 
so  kann  auch  der  Somnambule  aus  dei  Well 

Kräfte  empfangen,    und  nicht  seit-;!  mögen    bildli 
stellu  i  Personen  und  von  den  Somnambulen  gehörte 

e  m  der  ätheren  Welt  ihren  wirklichen  Drap 
Italien,  während  man  sie  liir  Sinnestäuschungen  Liilt 

'»ulismus  trifft  das  physische  Leben  mit  dem 
ätheren  susammen  ikenbildkräfte  aus  dem  pbysi« 

:  n   in    d<  mzellen,    und  .keu- 

bildkrüite  aus  den 

Mannigfaltigkeit    von   Ldbensäusserungen  muas 
e»  da  gebi 

Wie    immer  auch    diese  Aeusserungen   sein    möge 

Fällen  und 

n  sehen,  der  da  thätig  ist;  keine  Zweiheit  der  geiv 
Person  i-'  Jen.   nur  die  Gebiete    der  Uedankonbild- 

kräfte   sind  je  nach    umstanden    rereehieden,   und  da  d«r 

ihm  zugänglichen 
hanti  rsebeint  itigkeit  so  vielfach  v< 

da«  es  das  A  gewinnt,  als  ob  dor  Geist 

ite.      Du    I'rti    s]  uch    von    einei    drum 

.,Jch"r    : 
nainbulismus,  arid  hält  dafür,  dase,  wenn  dem  8cl 
Somnninbulon  n\> 

inen,  es  immi  Iben  ist,  das  siel»  UioU*.- 

3? 
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denen  Theile  sich   für  einander   fremde  Personen  angeben 
uud  als  solche  haudeln. 

Dieser  Auffassung  kann  ich  nicht  zustimmen.  Der 
Geist  theilt  sich  nicht;  die  ihm  vorkommenden  verschiedenen 
Jersonen  sind  entweder  Vorstellungen,  die  in  ihm  durch 
das  Znsammentreffen  mit  Gedankenbildkröften  geweckt  und 

b   die  lebendige  Thatigkeit  der  Lebenskräfte  mit 
schiedenen  Begleiterscheinungen  in  Zusammenhang  gebract 
werden,  —  oder  sie  sind  Bilden  ätberen  Welt,  welche 

einer  Realität  entsprechen,  die  physisch  nicht  nachweis- 
baz 

ier  „Phüosophie  der  Slystik"    führt  du  frei  untei 
iretD    folgendes   an    (S.  265):  —  nAuch    Verordnungen 
für  andere  nehmen  oft  die  Form  der  dramatischen  Jjpa 
an.     In  einem  iler  hierher  gehörigen  Fülle  handelte  es 

•  lus  Augenleiden  eines  Ki>  las  sich  trotz  ärztlicher 

Behandln  \  verschlimmerte.     Es  erfolgte  beständiger 

AusÜuss  ans  den  Augen,  und  wenn  es  gelang,  die  verklebten 
Lider  etwas  aufzuziehen,  ho  sah  mun  die  Augen  an 

udig  abnahmen.  Die  verzweifelnde  Mutter,  eine  Spanierin 
aus  den  Kolonien,  mochte  wohl  einet,  am  Krankenbett 
litzei  Gebet  ihre  Zuflucht  genommeu  haben,  und  es 

it  in  diesem    (fix  nie  Entwicklung  des  Somuaiubulianius 
istigen  Zustande   innerer  Auf«  ü  hl  tu  ig    eine  Vision  ein, 
der  Maria  selbst  ihr  erschien.    Man   hörte  sie  plötzlich 
ifen:  'Danke,  heilige  Jungfrau,  ich  werde  sie  suchen  gehen!' 
Sie  ging  daruuf  in  deu  Wald,  begleitet  von 

tber    von   ihr   kerne    Antwort   erhielten,    pflückte   dort 
zen,    die    &ie  mit  der  Wurzel   nosriss,  bereitete  dl 
KU  B  I  legte  davon  Kataplasmen  auf  dio 

Augen    «Ich   Kindes.     Sie    war  sehr   erschreckt,   ade    sie  am 
ige  borte,  was  sie  gethan,  und  erwartete  ängstlich 
den  Ar/t,  der  aber  das  Uebal  so  sebr  gebessert  fand,  dasa 
er  dm  Fortsetzung  des  Verfahrens  anordnete.    Die  3J 
i.uiuiie    sich    jedoch    nicht    erinnern,     welche     Pflanzen    nie 
ifekt  hatte,  verfiel  aber  Abends  wieder  in  Soninami 
ging  wieder  in    dni    Wald,    und   d  Kweita 

Aullage    der   Kataplasmeu    wurde    das   Kind    vollständig 
geheilt."*) 

Dies  ist  einer  der    Fälle,    in   welchen   psyehische  Ver- 
finderungen  von  selbst  erfolgen  (Autosomnamhulisniusj. 

■  he  ist  aber  erkenntlich:  Kummer  un  and  Ei- 

hebung  U  lies  zu  einem  höheren  Wesen.   Es  erfolgte 

nnng   ihrer  Seele   vom  Leibe  in  gewissen  Gehirn- 

•)  LafmMam«:  »Minoire»  d'an  luoguetiMur."  IL  17».  (Parti  IWÖ.) 
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theilen.  die  Seele  wurde  der  ätheren  Welt  zugänglich,  and 
eine  Kthere  lt.  d  e  sie  in  ihrer  Meinung  für  Maria 

hielt,  gab  ili.  l^en  Rath,  der  auch  Laif. 

Auf   Seite  238    schreibt    du   Prel:  —   „Klassische   Be- 
rühmtheit   hat    der    häufig    berichtete    bierher    Mihi 
•r.     ßr  schlief  neben  seinem  Fr< 
Ptaltmäui  ein,  der  an  eii.  n,  vergifteten  Wunde 

lag.    Im  T  Drachen,  der  im 

Munde  ein   Kmut    hielt   und  ihm  sagte,  damit  wOrd 

.  Frennd  Heim  Erwachen  ga  rander  die 

Farbe  des  Krautes  genau  an  und  den  Ort,  wo  es  zu  finden, 
und  verFichrrte,  dass  er  es  erkennen   würde,   wenn  es  ihn 

.nie.     Di«1    ausgesendeten  Soldaten    fanden    das  K 

'■maus  lic.ilte. ,  sondern 
noch    viele    Andere  Soldaten,  welch«  Pfeilwn 

batten,"  —  Ich  erkenne   hierin  wieder  den  J 
griff  der  iitheren  Welt  ii;  .las   physische  Hin 

de«  Gifte*  Kundiger  gab  Alexander  das  Bild   des  Krautes 
dadurch  an.    ■.  Gedankenbildkr.-üV  lihei 

it    ihm   zur  Wahrnehmung  m  stalt  und 

Farbe  bringen.  Das«  der  Drache  erschien,  ist  lediglich 
Zutbat    durch    die    Lebenskri:  lohe   aus   vorl 

Gedankeubildkräfteu     von     Tbieren     das    Zerrbild 
Drachen  schufen.     Wir  dürfen  nur  das  eigene  Traumleben 
beobachten,    und    wir    finden    so     häufig    die    Zi 

tter  Bilder  mit  neuen  I  offenbar 

Wirkung    der    nimmermüden     Lebenskräfte,    welche    die 
Sammlung  der  Gedankenbildkräfte  wie  die  honten  Glasstttcke 
leidoekopi   ni  i  der  wOi 

Die  Vermischung  des   physischen  und  äthereu  I 
im   Traum    and    im  Somnninbulisun  i  wert  die 

mg   der    Antheüe,    welche   jedem   dieser 
beid-  Da$8  aber  aus  dem  äthereo  J 

Ged;n  rtragungen  in  die    j  it    stattfinden, 

dafür    liefert    un'  t    lebenden    Personen  der 

i  kanische  Seher  Andrew  Jackson  IHi  tHs 
Bewein,    wie  ersten    Werke:    —    „Die 

icipien   der  .Natur",   ins  Deutsche   übersetzt   von 
Cr    C.   Wütig,   (1  Oswald   Motzt,  1809)  2  Bde 

nehmen  kann.     Dt  26  zu  Bloomin g  Gro've  im  Staate 

New- York   als  8obn   eines  Schul  i  geboren,  genosa 

einen   nur   sehr  geringen   Schulunterricht,   der  k; 
Monate  umfasst,  und  verbringt  sein  Leben  in  ganz  niedrigen 
Verhältnissen,  welche  nichts  weniger  als  geeignet  sind,  ihn 
mit  Naturkenntnissen  auszurüsten.    Vorzugsweise   widi 
er  sich  der  Profession  seines  Vaters.    Am  1.  Dezember  Iä^J 


vi.ii»   «lein  Schni  te»   11 

kt,   erhält    diu    E:  tft, 

diesem  Zustund»''  Kranke  sa  heilen,  und  wird  als  „der  Seht 
')isieu  bekannt.     Er  macht  Bekanntschaft    mit 
Gibton   Smith   und   sieht   mit  ihm   öffentlich« 
Sitzungen.    Bari*  Übersiedelt  1845  nach  New- York  und  hJ 
im  magnetischen  Zustande  eine  h  o  Vorlesungen,  zi 

;en  geladen  waren,  welche  die  Merkwürdigkeit 
der  Thatsachc  bestätigten,  dnss  Davit  nicht  auswendig  Ge- 
es    vortrage,    noch    durch    betrügerische    Mittel    v. 

gen  erschieoen    1847  un  Original  in   einem 
starkes  Bande,   und  ist  die  Echtheit  des  Ursprungs  durch 
Hunderte  glaubwürdiger  Zeugen  bestätigt    IÄ47  lernt  Davis 
die  Bedeutung  seines  Buches  kennen:  er  wird  von  da 
I  wiikt  heute  als  graduirter  Arzt,  der 
■ines  grossen  Rufes  erfreut.   Wie  konnte  der  ! 
im  Knabnnalt  ade  Davis  „die  Principien  der  Natur" 

d,  wenn  ihm  nicht  der  Inhalt  im  somuambalen  Zustande 
kcnliildkiäitti-Uebertragung    aus    der    ätl 
I  gemacht  worden  war  kam  der  zwanzig- 

jährig lose  Davis  dazu,  im  März  1846  im  maj 

tisch*  iie  Entdeckung  eines  8.  und  !».  Planeten 

zu  sp  nachdem  Leverritr  den  8.  Planeten  „Neptun* 

incr  Bahn  im  August  1846  im  Vorhinein  berechnet  und 

<  lht-u  Jahres  entdeckt 
'     Soll    hier  eine  Hallucination    stattgefunden  haben  V 
Undenkbar'     Und    nachdem  die  Davit   u ingebenden    ehren- 
wertben    Männer    nicht    auf    jener    Hohe    astronomi- 

taudeu,  welche  zu   solcher  Voraussehung  bc- 
ist  es  wohl  zweifellos,  dass  ihm  aus  der 
reo   Welt  die  Kunde   wurde. 

Wie  weit   der  junge  Davis  sich  in   seinem  Buche  über 
siässt,  geht  unter  anderem  (Urans  hervor,  dass 
mg)    sagt:  —  „Die  Chemie  wird 
die  Thatsache  entfalten,  dass  aas  Licht,  wenn  es  auf  i 
gewissen  Zustand  beschränkt  und  verdichtet  wird,   Wasser 
;    können    hierzu  nur  sagen,    dnss  eine  Un- 
it hierin  nicht  liegt;  denn  unsere  Aetome  8iQ< 
Resysteme,  und  es  ist  immerhin  denkbar,  das?«  Junter 
twa    Lichtkräfte   sich   zu  Aotomen   vereinigen, 
dings    liegt    es    von    da  an    noch    weit  dahin,    bis  die 
zu    Sauerstoff-    und     Wasserstoff- Atomen 
gruppiren   und   diese  sich  zu  W«  hindern    Indessen 

aheren  Wesen,  welche  d-m  Davis  ihre  Ansichten 
not  gaben,  ebenso  im  Forschen  der  Kutwicklung  und 
dem  Irren  unterworfen,  wie  wir  Menschen,  weshalb  wir  das 


Pro».  ScUasngor:  DI«  rostige  Mechinik  der  Natur 


39 


aussen.  — 

iea  Kaj'i  iiliysiul  -. 

und   psychische   Erscheinungen    achliee  table    ich    die 

Fomli'':"  tlii'-  roo  v   Reich»  •■Mies 

physiologisches  Bxperi  an  Wied  •  auf- 

aelrk-  in  .K'inselben  einen  Wli 

Wirkum;  entsprich)  eine  ibr 
eleic!  Hiriiuciit, 

das-»    es    Wirkungen    ohne   Gegenwirkung    im    Sinne    der 
Mechanik  debt 

ich  schreibt  auf  S.  27  seiner  vorerwähnten 
Schrift;  —  Ein  starker  Huf  isenrnn^net  wurde  an  einem 
Wagebalken  igt  und    dieser   durch  Gegengev. 

ins  Gleichgewicht,  gebracht.   Von  einer  in  Kata  tind- 

rion  wi.  eine  Hand    mit    dem  Rücken  auf 

gelogt   im.l    von  ,-.  Reichtnbt 
gehalten.   AI«  < i t ■  •   Wage  mit  dem  Magneten  über  die  B 

rächt  wurde,    I.  ■ 
i  krümmeii.  und 

ii    den  M.-igneten    gerichteten  Bewegung  ab/u- 
Wus   aber   that    der    um    Wugebalken    I 
Magi 

•1  ein  Eisenstuck   gelegen,  so 
WHgebalkcu  gesenkt,  weil  die  Wecbaelwirl 
m     Mu  1     Eiseostüek     dies    b<  Atta 

nd  und   dem  Leu    besteht  aber  :iuch 

:.    denn    die    Haud    wollt«    ja    L'i 
Wirkung   am   Mi 
b    aus,    der    Wagebalkeu    gerietb    in    ki 
•Schwankung''  sniisste  sich  doch 

oft  in  physiologische:  -.orien  wiederholen  lassen  uiul 

ianik 
i   bedeu' '  versetzen  .    indem    üe  nichl   i 

behaupten     könnte,     Wirkung    und     Gegenwirkung 

r  gleich,    l'i  'i  Tom  Kraftbegriff 

:.l    rs  warn    dargethan,    das- 
Ursache  der   Bewegung  der  Massen   nicht    in    den  Massen 
,^tf  dai»  die  bisher  allgemein  verbreitet  geglaubte 
sogenannte  Massen-Attraction  gar  nicht  besteht. 

liirung  nach   universaler  Lehre  geben. 

kataleptisc.be    Zustand    eines    Menschen    ist 

ulcher.    in  welchem    sich    sein   wie    todt  erscheinender 

per  so  verhalt,  dass  die  G  i  man  sio  in  *or- 

Uungen    biegt,    in   dieser    Stellung   so  bl( 

all  iroaa  sie  aus  Wachs  geformt  wären.    Dieser  Zustand 
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bekundet  räDderung  in  den  Wirkungen  derLebene- 

o,    welche   «leiclisani   in    ein  statische«  Gleichgewicht 

ften   sind.    Wenn   nun  die  Kraftsphäre  des  Magneten 
le    Band   durchdringt,  so  treten    die    dem   Magneten  ent- 
strömenden   ütheren   Kräfte    niit  den  Kräften  der  katalep- 
en  Hand  in  Berührung,  nnd  es  hängt  ron  den  Umständen 
Band  ab,  ob  ihre  Kräfte  dadurch  angeregt  und  aus 
dem     statischen     Gleichgewichtszustand     gebracht     werden 

od    bringt  es    die  Wechselwirkung 

EU  Stande,  dass  sich  in  der  Hand  Kräfte   parallel  rioh 

mit.  :ven  Polen  gegen  den  Magneten,  so  wird  da* 

Wes-  Ucee  Kräfte  und  somit  durch  eie  die 

Hand  Regen   den  Magneten    bewegen.     Der 

I bat  erführe  dadurch  keine  Bewegung, 

die  ihm  entströmenden  ätheren  Kräfte  stets  entetröJ 

Ursache  zur  Bewegung  des  Magneten  könnte  aber 
doch  noch  vorhanden  6ein.   Die  Kraftsphäre  der  Hand  dt 

•n  Magneten  ein,  es  werden  Kräfte  aus  ihr  losgelöst, 
und  diese  könnten  Bewegung  rerursacheu.  Dies  wird  auch 
sicherlich  gesehenen;  aber  die  Wirkung  ist  zu  gering,  si 

isser  als  jene  einer  normalen  lebendigen  Hand,  und 
.  an  Stelle  der  kataleptischen  Hand  in  Kühe  gehalten, 
bewegt  den  Wagebnlkeu  nicht. 

Man  sieht  ein,  dass  die  Bewegungsursache  im  Wirken 
des  absolut  ruhenden  Kaumwesens  auf  die  selbstständigeu 
Kriiit.    und  in  deren  Wechselwirkung  mit  den  Körpern  hegt. 

Gleichzeitig  möchte  ich  auch  ieue  geehrten  Foi 
welche  das  Seelen-  und  Geistesleben  durch  Natura 
erklären  wollen,  freundliche  bitten,  darauthun,  wie  sin  dieses 
:  klären,  und  wie  sie  das  Entstehen  der  Bewegung 
roratellen.  Ich  hoffe,  dass  die  Erörterung  solch"  funda* 
mentaler  Fragen  auch  das  Studium  der  Psyche  im  aus- 
gedehntesten Maasse  beleben  wird. 

(Forteettung  folgt.) 


III.  Abtheihmg. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Etwa*  Helles  vtn  Slrrbei. 

In  dem  Artikel:  „Tagebuch blatte r  eines  8c 
tagsptiiloRoph'  bd"  Nr.  40  u.  11, 

finden  wir  ,.•>.  Etwas  vom  Sterben",  und  zwar:  .,!.  Von 
Denken  ansSterben",  dessen  I .  dien  spiritisti sehen 

Lesern  angelegentlichst  zu  empfehlen  ist    Um  zu  derselben 
anzuregen,  geben  wir  nur  dm  innersten  Kern  von  des 
fassers  Gedanken  wieder.     Er  meint,  man  gehe  heutzutage 
den  Gedanken  uns  Sterben  möi:  I  1 1  dem  Wege,  wai 

man    sje    in   vorigen  Zeiten  fortwahrend   sieh   gegen w. 

Die  Stimmung  des  heutigen  Zeitgeistes  ilarf  auf  der 
einen  Seite  als  ein  Zeugnis*  gelten,  dass  er  eol  l  ist, 

all  »eine  Kräfte  und  all  Bein  Streben  ungetheilt  auf  die 
gegebene  Welt  zu  richten,  in  dem  gegebenen  Leben  seine 
volle  Genüge  zu  suchen,  und  das  iat  gewiss  richtig  und  gut 
Aber  dem  stoht  gegenüber  eine  andere  Seite  dieser  S'-inunung, 
das«  nämlich  der  Zeitgeist  sich  immer  mehr  gewonnen  will, 
hinter  diesem  Leben  und  dieser  Welt,  die  er  wieder  in  ihr 
volles  Recht  einsetzen  will,  ein  Nichts  m  denken,  und  da$ 
ist  weder  richtig  noch  gu 

nicht  vom  religiösen  oder  philosophischen  Standpunkte, 
die  ich  dabei  voll  und  herzlich  gelten  lasse,  sondern  vom 
Standpunkte  i  das  für  sich  selbst  redet."  — 

ar    für    ihn  einen  Mm 
östlichen   Thüringen    in   der   Nahe    des   Frankenwaldes  der 
Anblick    einer    I  Gebirgslandschaft    von    BOlobex 

SchiJnheit  und  Lieblichkeit,  das«  er  zugleich  in  der  Erinnerung 

an  eine  ähnliche  Soenerie  während  seiner  Studentenzeit  in 
Schwaben  von  einem  solchen  wonnigen  Gefühl  vollsten  Lebens 
durchzuckt  wurde,  dass  ihm  dabei  zu  Muthe  wurde,  als 
ita  er  in  solcher  Seligkeit  sterben.  Auch  seiner  Tochter 
war  ähnlich  zu  Muthe  gewesen.  Man  muss  die  nähere  Aus« 
föhrung  dessen  und  das  Folgende  im  Original-Artikel  nach- 
lesen. Er  erinnert  schliesslich  noch  an  das  bekannte  Sprichwort 
zum  Preise  der  Schönheit  von  Neapel:  „voderc  Napoh  e  poi 
morir"  (Neapel  sehen  und  dann  sterben).  Er  meint,  diese 
„Erfahrung  sei  wohl  zu  verwenden  als  Wog  weiser,  um  das 
Seelenleben  eben  in  seine  geheime  Tiefe  zu  verfolgen,  in 
welcher  sein  eigentlicher  Zusammenhang,  unmittelbarer,  nicht 


Iter.  mit  der  innersten  Tiefe  und  dem  grossen 
anhange  d  ganzen  -  Man 

öd  —  gerade   mitten    im    vollsten, 

offenbar  eben  nicbt,   um  zu  sterben;  wie 
sondern  um  damit  erst  recht  zu  lebe», 
um  ic  tal  geschmeckten  vollen   schönen  Lebt 

bleu"  Lichtschein   aus  der   Tiefe  (und  doch 

auch  aus  der  Höln-i  hat  aber  filr  mich,  warum  »oll  i> 

n,   die  ga  Krialirungsbeweises,  also 

die  M  giebt,   dal  »  unt  dem  Bude 

res   Leiblichen    Lebens   eicht   das   Ende    unsers  I. 

tlherbaupl  de  weiss  in  dem  Augenblicke, 

iner  an  sieb  leU&ame  oder   unmögliche  Wunsch  durch 

Schein,  ii  Augeubl 

I   BO  still  in  uud    ganz  in  ihr 

natür  rückt  ist  und  eben  damit  zaglci 

das  Üefilge  i  n  Ganz  inrflckt,  da  weiss 

steht  in  dem  Augen- 
blicke des  Sterbens.  eh    weise  es  besser,  als  es  alle  kirnst- 
ksn  zuwege  bringen  können:  ja,  wissen  ist 
Kar  nicht  der  genaue  Ausdruck   Ar   dies  V«  das 

i  unmittelbares  Haben,  ein  augenblickliches 
zen,  ja  ein  Sein;  sie   fühlt  in  dem    Augenblicke   Qu 
erleben   über   den  Leib  hinaus  so    sicher  gegenwärtig, 
ii    ii  in  Leibe  Hunger  oder  Durst    (Hl  1t,   die  sich 
auch  nur  selbst  beweisen   und  dem  Andern   nicht  bewiesen 
n  können,  der  c  lobt  zu  glauben  Grund  hätte. 

Kl  -lies  nicht  etwas  Helles  über  das  Sterben,  wie  versprochen 
"  — 

Ein    weiteres   selbst  erlebtes  üeachichtchen    iibergehei 
wir    und    machen    aufmerksam    auf:  —  2.  Vom   Sterbei 
Bolber,  nichts  Düsteres.    Es  ist  schwer,  mit 
Worten  den  I  Inhalt  dieses  AI 

auch  mir  anzudeuten.    .  Das  Sterben  selber:  meidet  man  es 
mit  Recht,  ohne  Noth  daran  zu  denken,  so  rauss  doch 
iliche  ii  i  H    Stillung  dazu  nehmen,  da  es 

beranrfickt,  mit  federn  Tag«  ein  bestimmtes 
„Der  Mi  it  des  L 

it  dem  Krieger    auf  dem   Schlachtfelde  .  .  .:  was 
fallt  von  Genossen  und  Plänen  od»-r  Wünschen,  die  unont- 
bebr)  n,  er  musa    daran  ?orbei  oder  darüb 

vorwärts  Btr<  'den  Punkte  zu,  und  behäl 

auch    für    fallende    Freunde    im  Augenblick    nicht  Zeit   um: 
Raum  in  iai  n  r  I  erst  am  Abend  nach  de 

Schlacht    Zeit,    wie     am  Abend    des  Lebens,    wo    für  d« 
aussc  enskaiiipf  die  Entscheidung   so  oder  so  hinter 


von 


liegt  and  h  einst«] 

■cht  lebendig  um  amineln,  ak  den  wahren  Gewinn 

die**  ,  als  die  wahre    '  .    der  D  tlich 

die  Gebliebenen  wie  die  Ueberlobenden,  zwischen  di 
da  kein   eigentlicher   Unterschied    besteht,    denn   beid 
uuen  bilden  die  Schaar,  in  deren  Mitte  man  sich  innerlich 
■her  fühlt  .  .  .  sicher  und  froh  im  Besitz  I 
deren  Gestalten  dem  Tode  verfallen  sind,  die  man  also  nach 
gewöhnlicher  Rode  nicht  mehr   hat?     Und   do 

•ache  des  Seelenleben-,  wo  dessen  uattirh 
tillera  Weben   freier  Lauf  gelassen  and  t  ao- 

gethan  wird,  und  giebt  so  all 

oben  ang-  mde   der  heraus,   das» 

dies   L-.-ben   bei   allem   Sterben   in   seiner   Tieft.-     1 

1  en  unabhängig  ist  oder  sein  kann.  —  Auch  der  Tod 
selber  kann   davon   ein  Zeugnis-*   geben.     Er   ist  uns 

■ud  kalt,  das  was  es  filr  uns  gi 

unvergleichbar    GÜ  vuh   das  Leben    selbst  uns  an 

bringen  kann.     Aber  hinter  der  Finsternis«  . 

e  doch  zugleich  einen  Schein  leuchten,  der  über 

dem    er   selber    über    sich    hinausweist.     Ich 

meine  den  friedlich  schönen  Ausdruck,  der  die  -zöge 

eben    Verschiedenen   überzieht."    —    Wer    gtdi 
hierbei    und  len  Worten    des  Ver- 

fassers über  diese  wohl   den  meist  dichtem  bekannte 

Erfahrung  nicht  Her  gleichen  herrlichen  Worte  über  sie  von 
Andrew  Jnfkaon  Davis   in    seiner  „Philosophie  des  Tud 
_Der  A-  ig,  0.    Uuize.   L87SJ  8.   10 

wenn  der  Körper  itzten  Besits  aufgiebt,  so  drückt 

i  Angesicht  auf,  welches  schon  an 

den  und  xtruhlenden  Schönheit  ist, 
lath  durchzieht!"  — 
r     leider     anonym     gebliebener    Philosoph    sagt 
•r:  —    „Aber    das    sieht    man    mit    Augen,    und 
zugleich  en,  dass  da  mit  dem  Körper 

gesell  .    dus   aus  ihm   allein  n 

kann.     Man  sah  ->  Macht   mit  ihm  ringen; 

iuf  einmal  zri^t  er  in  den  Gesichtszügen, 

-,  eine  Befriedigung  mit  einem  Ausdrucke,  wie  nie 
im  1  •  .    aussei  irnd    in    tiefem    g 

Schlafe,  also  im  folls!  den  zwischen  Leib  und  Seele. 

Dieser  Friede  zwischen  beiden  uiush  denn  auch  i 
des  Sterbens  sein.     Was   ab«   an  jenem  Ausdrucke  mehr 
ist,  als  d.is  Leben  es  bieten  konnte,  das  kann  doch  nur  von 
Macht,  als  i  von  der  Seele,  kommen,  die  in  dem 
Augenblicke  der  Trennung  ihrem  Genossen,  den  sie  bj 
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leckte  od'-  >ken  bemüht  war,  noch  einmal,  zum  letzten 

male,  diese  Lenkung  gewährt ,  nber  nun  mit  der  «anzen 
unverkütnmcrten  Macht  ihrer  Wesenheit;  sie  ist  nun  ganz 
zu  sich  seihst  gekommen,  ganz  in  sich  befriedigt,  und 
hinterläßt  den  Abschein  dieser  Befriedigung  in  dem  Gebiete 
des  Leibes,  in  dem  sie  bisher  sich  auszusprechen  bemüht 
war."  ..Da  sich  die  Ruhe,  Milde  und  Güte  von  innen 

auch  im  Leben  schon  in  den  Mienen  und  Muskeln  aus- 
drücken lernten  und  diese  an  den  entsprechenden  Ausdruck 
gewöhnten,  so  begreift  sich  leichter,  wie  sie  auch  im  leteten 
Augenblicke  diesen  Ausdruck  so  vollkommen  plötzlich  wieder 

iimen  können,  indem  sie  dem  vom  Loben  erzogenen 
Innern,  daa  da  zuletzt  in  vollster  Kraft  in  sich  gesammelt 
auftritt.  -mal    so    ganz   zu  Willen  sind .  dara  jener 

hehre  Schein  dicht  hinter  der  Finsternis»  des  Todes  aus 
ihnen  .schimmern  kann,  der  Zeugniss  giebt,  dnss  unser  Leben 
damit  nicht  abgeschlos  in  ist,  sondern  eine  ISewegungslinie 
darstellt,  auf  der  eine  Kraft  auch  da  nach  oben  strebt,  in 
dtt  Richtung,  die  sie  Bohon  hier  begonnen  hat.  Daa  alte 
Wort ,  dass  der  Tod  mit  seinen  Wehen  eine  neue  Geburt 
sei,  stimmt  genau  zu  dem,  was  man  an  einem  Sterbelager 
zu  sehen  bekommt,  wenn  man  nicht  von  vorgefassten  Meinungen 
und  Theorien  in  Beschlag  genomi  die  doch  da  von 

dem  iibergewttltigen  Eindrucke  des  Vorganges  leicht  w«-g 
geblasen  werden."  —  Spiritualismus  ohne  Spiritismus! 

Die    Artikel:    .').    Goethe    und    das    Sterben    und 
4.  Ein  uicht  anerkannter  Vers  von  Goethe  müssen 
in  ihrer  inneren  Bewahrheitung   selbst  nachgelesen  we; 
Wir   eitireu    nur  die  denselben    zu  Gruude  gelegten  Verse 
Goethe'»:  — 

I.hdr.»  hob'  ioh  miob  gesträubt, 
Endiioh  gab  ioh  nach- 
Wenn  der  alt«  Vengoh  xerstiubt. 
Wird  der  neue  wach. 

(In  der  „MaesenraUhle"  bei  Ilmenau 
den  28.  August  1831.) 

Ob  ioh  Ird'acliee  denk'  und  ainnc, 
Du  gereicht  xu  höherem  Gewinne, 
Mit  dem  Staube  nicht  der  Geist  acretoben. 
Dringet  in  iioh  selbst  gedringt  uaoh  oben. 
(Aus  „Talismann"  im  I.  Buoh  des  „Diran.'1) 

Und  io  lang  du  da«  niobt  hast. 
Dieses  Stirb  und  werde! 
Bist  du  nur  oin  tnOder  Gast 
Auf  der  dunkeln  Erde. 

(Seblussvera  aus  „Selige  Sehnsucht" 
am  Ende  des  1,  Buches  des  „Divan.") 


Der  Tnd  führt  rinit  von  Ihr«  Seite 

Dich  auf  aum  englischen  Gesang, 
I'ich  ia  de*  Pnridicoea  Freude, 
Und  du  (llblnt  keinen  Ueberjtanc. 

<LcUt«r  Vers  ae*  dem  Letpaigex  Gedieht;  „Waliror  Uemiai. ') 
Wer  nennt  da  Goethe  nen    grossen  Heiden  V 

Gr,  (\  wutift. 


Kurze  Notizen 


u»  Pvt'jiv  und  Lucile.  —  Der  bekannte  ilagn-:' 

i'i>  hatte  in  Paris  seine  medizinischen  8tudien  beendet, 

ar   eines   Abendu    aul    dem  Boulevard    hautmann    ein 

junges  und   schnr.e»  >    bemerkte.    Leicht  erregbar, 

faulte   er   zu   Qu  ige   Liebe    und  bescbloss,    die 

ter   aus  dem   elterlichen  Hause    zu  entführen.     I 
kam  ihm  auf  halbem  Wege  entgegen,  and  beide  verliessen 

;n    sich    in    die  Schweiz    und  dann 

iiland     zu     begeh  hito    war     nicht    ohne 

Vermögen  gewesen;  jedoch  war  dasselbe  nicht  gross  genug, 

um  -i  sen  zu  d«-ck>  rhwand.  und  die 

Xoth  tri*'  ien  nach  Paris  zurück,  wo  die  rei 

!ire;i    Elteni   wieder  Aufnahm«   (and.     Do- 
unruhiger    Geist    liess    ihn    nicht    sesshaft    werden;    eines 
Tages   war    er   wieder   nii  Paria,   und  es  währt« 

Jahre,    bis    er    wieder    mit    Lucile   rereinigt  war.    Donalo 
■  auf  das  Mn  a,    und  seine  Geliebte  wurde 

sein  Medium,  das  in  iii  Wien,  Petersburg,  Berlin 

und  anderen  grossen  Stiulten    reichen  Beifall   fand.     /. 
war  glücklich,  obgleich  die  Leichtlebigkeit  ihres  Geliebten 
Toxine    erpresste.      Da    schlug  «ine   furchtbare 
Kunde    an    ihr  Ohr.     Donato  hatte  sich  in  der  Zeit,  da  er 
Paus    ohne    ßie   abwesend    war,   —    vtrheirathct,    und 
eine  Ehescheidungsklage  einger- 
rief  es  in  Lucile'B  Brust,  und  ihre  Hand  war 
bald    mit  einem  Dolche   bewaffnet.    Sorglos  kommt  F» 
in  der  Nacht  nach  Hause,  um  in  der  nächsten  Minute  das 
Messer    in    der   Brust   zu  fühlen  and  niederzusinken.     Und 
Ltta'-  <iie    Strasse,   zem-b neidet  siel 

Adern,    und    da    M6    nicht    sogleich  stirbt,   nimmt  sie 
daa  sie   (tob)  trug.     So  ^ 

in  der  Zeit  also,    t<.  ,  Lau  behauptet,  ea  spielten  sich 

ilienblatr-  '' 
JO    —    ^  Kevue  Spirite"  in 

Taria    Xo.  20   i.    15.   0<  t    derselbe 

Jhnalo  aber  seine  lehrreichen  Seancen  im  Theater  Vivicnne, 
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Passsgi'    Vi\ieiine .    mit  magnetischen  Phänomenen  fort,  zu 
.  et  Mich  den  Hypnotümiu  und  die  Suggestion  rechne! 
Was  ist  nun  Wahres  an  obiger  Sensationsnachricht? 

b)  Mediuinistische    Wirkung,    —    Der    frühere 
Besitzer   der  Rittergüter   Leutiach,    Barneck   and  Sciiönaa 

/ig,    weide  t'    dieselben   1&37   an  diu  Stadt   Lei] 
verkaufte,    war    der    Bürgermeister    Wolf  H'iedemmn, 
mit    .1mm     Thumirmchl ,    der    sich    mit  der 
wult'.i  liwuren    wollte,    zumal  er  ntn 

Kind,  ein«-    Tochter,    hatte.     Er    starb   im    April 
tier  Anhänger  des  alten  Glaubens  und  wurde 
r  TJiomi  der  Kanzel  begraben.    Ein  merk- 

•  icks;il  trat  Beine  Tochter  Regina.  Dieselbe 
war  mit  it  anrieh  v.  ThümmeJ  auf  Schon  leid  verlobt.  Am 
AjigUfll  1568  war  das  Brautpaar  aufgeboten  worden 
und  hatte  dabei  die  Braut  dem  Bräutigam  den  Verlobniss- 
ring an  den  Bräutigamskranz  gehängt.  Am  Abend  des- 
selben   Tages,    um   Ö  Uhr,   sank   die  Braut  an  ihres  Ver- 

]ilützlic.h    todt    zur    Erde.     We 
vorher  war  der  Verlobungsi  ing  vom  Kranze  des  Bräutigams 
allen  und  der  darin  befindliche  Stein  zersprungen.  — 
.Leipziger  Tageblatt,'*    »•  Beilage  v.  18.  Oktober  1887 
No.  291.) 

c)  Unter   der    Ueberscbrift:   —    ,, Schwarze   Spiri- 
tisten"  bringt  ein  Herr  A.  B.  im  „Daheim"*  Nr.  43  tooi 
!'X).  Juli  lt-87  einen  Artikel  mit  einer  Abbildung:  —  „Tanz 
der  Vaudusekte  in   Louisiana"   nach   einer  amerikanu 
t^uelle,  die  er  leider  nicht  nennt.   Seine  Neben-Bemerkungen 

n  Iusbhii  vernuitbeti,  dass  er  nicht  genau 
genug  berichtet.  Er  hebt  mit  den  ominösen  Worten  an: 
ioae  Dinge  ereignen  sieh  überall  unter  der  Sonne, 
.her  gar  zu  seltsam,  ja  fast  unglaublich,  so  kann 
man  mit  ziemlicher  Genauigkeit  annehmen,  dass  sie  iu 
Amerika  passirt  sind.  'Das  ist  ganz  amerikanisch',  heisst's 
im  Yolkamunde,  wenn  irgend  etwas  geschehen  ist,  was  bei 
der  carisolidirieii  Begriffswelt  der  Europaer  Verwunderung 
erregt."  Die  Secte  soll  vom  Kongo  iu  Afrika  herstammen, 
woselbst  in  einer  Schlange  ein  allmächtiges  irdisches  Wesen 
ange.i  i  ile,  denen  Name  l'audu  war.    Ihr  Oberprieater 

hiess  der  Faurfwkönig.  Ihr  Kitus  enthielt  barbarische  Scenen 
and  Kinderopfer.  Vom  Kongo  soll  er  nach  St.  Domingo, 
von  da  nach  Louisiana  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
•rden  sein.  Iu  New  Orleans  wird  eine  solche 
Seance  geschildert.  Eine  Art  Altar  ist  vorhanden  mit  einer 
Statue    der   .Varia   und   brennenden    Lichtern.     Die    Ycr- 
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bestehend,  m 

des   leitenden  and  Stab 

führenden  Doktor  H:<ndknöcheln  dreimal  die  Erde. 

Dam.  incs 

ehendes    V  in  welche  Alle   einfalle 

das  H  und  dii  nlung   aufzufordern,   um 

zu  «inoui  Der    i 

demaelb  i  berspn  I  Trinken 

in  bereit.    Er  spring!  id  rück« 

dreht  sich  im  Ki  >.    Ohne 

den  Tanz  zu  nritei  ,entsttnd<  mem 

Gvft*äc  als  ,,' 

daran    und    rertheilt   si-    den    im 
Kytbmut-  langes    ri  bewogenden 

welche  vorher  Aepfel,  Weintrauben,  Bananen,  Oran 

igte    Menge    geschleu  I 
Hände  sind  in  Flammen,  i  I   rloh 

tan  Kupf  vor  und 
ruckwärt.«   werfend,    i  in  wilder  Ekstase   beharrlich 

entzünde! 
ml  Brai  bedeckte  Platte,  schwingt  sie 

über  seinem  Haupte,  balancirt  sie  and  dreht  sich  mit  ihr  im 
i.  dass  der  flamm oode  Zucker  aml 

a  zu  erhaschen  und  als  theures  I 
mit  oacb  Hau  I  a  brenn* 

lern  knien  alsdann  die  Anhänger  unter  neuem 

Dohteton1    D  'der.     Er 

nun   die   tleheiitüchon  Gesuche    der  Kranken  um  Qe* 

der  Liebenden ,  wobi 
and    fort    tanzt,    die    vor    ihm    Knienden    mit  Branntwein 
benetzt,  ihr  Licht  auslöscht)  mit  seiner  flammend 
durch  ihr  Haar  fährt,  sie  aufhebt  und  ein  Dutzend  Mal  im 
te  herumdreht,  bis  de  del  sie  ergreift,  Immerfort 

dauert  der  wüste  Liirm  der  Anderen  fort,  der  Vaudu  si 
jn  toller  \  -.en  der  i  n  Früchte  in 

imeln  murmelnd,  bis  iln  Gesa  gUOg 

Aller  verstau  rau   mit  einem  Hute 

herumgelit,    die    Spendei  In.  -    —    Wir  haben 

>  ritistischea  i  i  können. 

da  der  roudu- Uoctor  doch  niebt 

l»t.      Wir    haben    jedenfalls    nur   i  ii  ugen- 

lom    schwarzen    •  e    in    verstumm' 

Angaben, 
da   l  t    fon    Kleider-  und  Haut-Y  ungon  des 
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Dootors    und    der  (-JUiubige-ii    darin    verlautet     Oder    wir« 

le    diese  Unverbrnmlii  Lkeit   das   sichere   Kennzeichen 

Binfioaes?     Das  glaubt  dod 

Herr  Berichterstatter  6elbst  nicht,  —  und  wenn  es  so  wäre, 

so  hatte  er  uns  über  dienen  Punkt  nach  »einer  Quelle  doch 

feuauer  aufklaren   müssen.    Auch   die  Christen   beten    bei 
lichtem,  UDii  vor  Altären    und  Priestern,    und    selbst    in 
gprozosaionen  um  Befreiung  von  ihren  Leiden  vor  ihrer 
theit  und  ihren  Heiligen.    Oder  lind  letztere  etwa  nichts 
ches,  keine  hilfreichen  Geister?    Das  sonst  frei- 
Journal  hätte  »icli  .uesen  Ausfall 

des  Bearbeiters  auf  den  modernen  Spiritismus  vorher  noch 
ein  wonig  hesser  überlegen  sollen. 
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L  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Einige   Bemerkungen  zu  den  Kritiken  über  meine 
photographischen  Experimente  in  London. 

Vom  Herausgeber. 

leb  bin  dein  Herrn  Dr.  Hübbe-Schkidrn  Hehr  verbunden 

ie  Aufmerksamkeit,   mit    «elcher    er   wohl  ilie  photo- 

graphiBcben    Experimente,    die    ich    im   verflossenen    Jahre 

'on  in  London  angestellt,  hat  beehren  wollen.     Ich 

habe  nichts  bo  sehr  gewünscht,  als  dass  diese  Bxperim 

eingehenderen  Kritik    vor  Allem  vom  Gesichtspunkte 
des  Betruges  aas   unterzogen   würden.    Iu  oV 
befriedigen  mich  jedoch  di  Kritiken,  wi 

ich  in  der  „Sphinx"   gelesen    I  Ich  hatte  wohl 

in   meinem   ersten  Artikel  gesagt:     -  .Unsere  Verleumden 
werden  sie  gewiss,   wie  jedes  andere  Vorkommnis«  im 
drumisraan.    ins    Gebiet   des   directeo    Betruges    verweisen, 
ohne  SU  geben,  erklären   zu  wollen,   wi 

durchgeführt    worden    wai  wenn    nur    Einige    n 

dass  ich  selbst  nicht  betrüge,  sieh  die 
Müh'  wollten,  mir  anzudeuten,  worin  der  fehler  der 

ifföueii    \  maassregeln   bestehe,  und  wo 

und  wie  unter  den  gegebenen  Bedingungen  der  Betrug  bat 
durchgeführt   werden  ,   so  würde    ich    di  se  Amleu- 

tungen    mit  aufrichtiger  Erkenntlichkeit  entgegen  nehme«, 
damit  ich  ein  anderes  Hai  dieselben  Experiments  mit 
grösseren    VorsichtHmaassregeln    anzustellen    und 
fBhren  im  Stande  wäre."    (.,1'syi :h.  Stud."  Januarheft  I 
S.  14.)     Anstatt 
üker:  — ..Nun    sind    aber    gerade    durch  Vorrioht 

rirdiMl  matlm     ff  brau  i«m  a 
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der  Kamera,  sowie  namentlich  fcoch  dun!.  Vorlegen  Ton 
Platten  mit  positiven  Bildern  vor  die  exponirten  Negativ- 
platt-  von  betrügerischen  Photographien,  beson- 

ders die  annebtiob   transcendentalen  Bilder,  und  mit  Hilfe 
eines    Glühlichtes    auch     die    'Photographien    im    Dunkeln' 
lieh   herzustellen.    Somit  g<  Iso  das  Markiren 

•Irr   eigei  allein    noch    keine  Sicherheit   j.- 

Betrug,"  (..Sphinx«,   IV, 20,  August  1887,  S.  12ö.)  —    I 
fehlen   d.  ls,    weicht    ich   für  meinen    Fall   fordere; 

denn    in  Folge    bloss   dieser  Andeutungen    werde  ich  i 
wissen,  wie  ich  es  anstellen   soll,   um  das  behauptete  bo- 
hren experimentell  festzustellen. 

Em   an.i  Optiker   (der   bekannte  Astronom   Dr. 

H  Klein  in  Ki  In)  :>t  noch  weniger  ausfiihrhch  in  seinem 
Nachweise  des  Betrugsverfahrens;  er  hat  daraus  ein 

gemacht;  aber  er  hat  sich  herbeigelassen,  den  Laien 
ein  Beispiel  zu  geben.  Nur  in  der  Wahl  seiner  Beispiele 
ist  er  nicht  glücklich  gewesen,  wenn  er  Folgendes  sagt:  — 
„um  auch  dem  Laien  zu  beweisen,  dass  es  sich  hier  nur 
um  einen  gan*  gemeinen  Betrug  handelt,  dessen  Opfer  Herr 
Aksakow  |  n  ist,  sei  zun;  : auf  hingewiesen,  dass 

der    auf   dem  Kopfe    stehemi»  links  d.i  inend 

ist,  Dämlich  da,  wo  sein  Gewand  über  die  Thürumrahmung 
hinv  lenso  da,  wo  der  Kopf  sich  auf  das  Bein 

Eglinton's  projicirt,  d.  h.,  man  sieht  dieses  Bein  durch  ihn 
hindurch.  Müsste  dies  nun  nicht  auch  bei  der  Partie  um 
die  Stirne,  die  Nase  und  die  Wangen  des  Geistes  der  Fall 
sein,  wenn  dieser  Geist  überall  gl  du  Licht 

durchgängig  wäre?  Mit  andern  Worten:  Mflsste  nicht 
der  Kopf  des  Geistes  da,  wo  er  sich  auf  den  dunklen  Rock 
Eylint'jti's  projicirt,  fast  oder  völlig  unsichtbar  werden,  wenn 
die  Photographie    echt   wiire?     Auch    das   ist  merkwürdig, 

.  wahrend  das  Gewand  links  vor  der  Thürspalte  durch- 
sichtig ist,  dasselbe  an  der  andern  Seit«  vor  dem  Gc>: 
absolut   undurchsichtig  ist    Bei  Geisten)  k5i 
wohl   annehmen ,    dass  sie  durch  seh  nd,  aber 

n  ebensowohl  rechts  wie  links;  warum  das  bei  den 
pbotOKrupliirtei.   fJeiit    Dicht    der    Fall    ist,    weiss 
praktische  Photograpl       I      ^so  gut  weiss  ein  jeder  1'! 
grapli,  weshalb  der  Geist  einen  so  auffällig  schwarzen  Bart 
uze,  die  bei  irdischen  Barten  wohl  nicht 

g fanden  wird.-  fjäphinx"  IV,  22.  October  1887,  8.  282.)  — 
err  Klein  hat  offenbar  nach  den  im  August- Hefte  1887 
der  „Sphinx"  heige^ebenen  Lichtdrucken  geurtheilt  i  wenn 
er  aber  die  Original -Photographien  eingesehen  hätte,  so 
würde  er  gefunden  haben,  dass  das  „Gowand"  des  „Geistes" 
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tob   der  linken  Seite,  vor  dem  Gesichte  EglintorCs,  obenso 
durchsch«  m   der  rechten  and  das» 

den  Schleier   hindurch   einen   Tb- >i 
der  Augenbrauen  und  das  ganze  Auge  Eglintotft,  beao; 

upille,  unterscheidet   Seihst  bei  dein  Kopfe  des  Geistes 

sieht  man    genau    hindurch   einen   Theil   »der   Btarne,   der 

.  der  Wangen'-  und  de»  Bart  i  ikleu 

Rockes  Eglinton't?',  dessen    rechter    Jaquette  -  Flügel    und 

Arm     einen  den    Schatten    quer    dui 

und  den  Kurt  des  „Geistes"  wirft,  und  dieses  ist  gerade 
der  (  .weshalb  der  Geis!  lüg  echwai 

Bart  2eigt":'.    Dt  Saare  und  die  Stil 

Ibst  auf  dem  Lichtdruck  der  „Sphinx  '  di    B 
msnsehette  des  linken  Armes  tou  Eglinton.    Hurr  Dr.  II 
SchtridfM,  welcher  die  Original-Fhotographien  boai 
diese  Details  bestätigen.  —  Der  Fall  ist  amüsant  und  er- 
d    besonders   wenn    uns    diese.    Ilchdirung 

zu    Theil    wird!     Ei  ddigt 

mich  der  „Vertrauensseligkeit**  gegen  Egtinion  und  '  lono 

missbrai.  üt    selbst  die  seiner  Li  Man 

1t   seiner  Kritik,  dass  er  nicht  einmal 
meine  Artikel  gelesen  bs 

Aber  lassen  wir   diose   Streitigkeiten   bei  Seite !    Ich 
aeeeptire   gern  den  Schluss  des  ersten  Sk. 
sagt:  —  „es  wird  nur  behauptet,  das»,  wisse nschaiti ich  und 

ichtet,   die  AI  K  implo 

als    unbedingt    nusgcschlossi.  iehnet   werden    1. 

■■*,  August  1887,  S.  125).    Hierauf  habe  k 
Odern.    Aach  Herr  Dr.  Jiübbe-Sch;-  tTOÜkommea 

t,  wenn  er  sagt:        „Man  wird   sich  nie   verhehlen 
i.-tBB  der  Werth  und  die  Bedeutung  solche» 
und  Pho*  n  stets  ausschliesslich  r-.ul"  der  Persönlich- 

iperimentators    und    Berichtei  beruht.*' 

elbst  S.  12'!.)     Den  will  ich  dass  ick 

wiss  he    Verantwortlichkeit    für   diese    Experimente 

auf  niich    genommen   und   mich   nicht    entsohloes« 
würde,   nie  zu   veröffentlichen,   wenn 
Tolles  Vertm  Mr.  X.  (den  Herrn  des  Haust»»)  I 

Das  i  Sache  persönlicher  Geberzeugung,  welche  sieh 

durch  die  Qesammtneu  aller  Eindrücke,  die  man  in  Folge 
gegenseitigen   Beziehungen   mit    einem   If&mu!  erhalt, 
den  man  im  Schoosse  seiner   Familie  kennen  lernt,    Ei 
aufzwingt.    Ich  habe  die  i    Urzeugung,  dass  Egl- 

wenn  man  ei  ig  von 

Derartiges  ohne   die  .Mithilfe  des  Mr.  X.   und  dos  Mr.  S. 
würde  haben  zu  Stande  bringen  können;  damit  sind  mw.« 

V 

I 
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Kritiker  auch  einverstanden ;  und   mu  Mr.  X,  l>«trifft,  so 
glaube  ich  an  ihn  wie  an  mich  selbst. 

D.i-s  Herr   Dr.  hung 

X.  eine  bo  hohe  Bedeutung  beilegt, 
das  setzt  mich  in  Verwunderung.  Glaubt  er  wirklieb,  daas 
die  ftfkaniitßctbung  des  NamOl  I  mich  nur  um  ein  Jota  diu 
Glaublichkeit  Ich  habe 

mir  <  Präge  gestellt:   welche«  sind 

r    denen    ich   die  Mutcrialisut. 
nmene  würde  haben  trollen  an?     Und 

Sie  H  :dii  gui  ooket  rei  teilen 

nur   dar  »ls  da«  M>  -ungon.     Und  hat. 

irohl  de*    Käme   des  Mr.  Crookct,  dieses  zur  Zeit  be- 
rühmtesten englischen  Phjsiki  .halb 
des  S                         engt?    Und  doch  eil                   i  e  so 
mehr  ahi  der  des  ftfr   .Y.'    Was   Barr   Dr.  B.-S 
heklagensv..-                    ichtigkeit"  (S.  1üb')  von  rr.. 
nennt,   wa                              hkeits-  El            ung.     Da 
ich   wosste,  dass  Mi.                                                Uta,   und 
rarhergehenden  photogiuphiscbeu  Experimente 
im  allerarössten  Gebeimniss  hielt  (um               ifa  jetzt  noch 
■  tel ),  uikI  dü88  sein  Ami 
iirtkauriL  geben  zu  wollen,  nur  unter  dein  Eindrucke 
gemacht   worder.  war.   würde  es  von  m 
unzitrt  gewesen  sein,  dies  ausnützen  zu  woU 

Dr.   H.S.,  welche  sich  auf 
den  des   Herrn  Dr.   Klein  bar   mich 

rieht,   ohne   mich  gell  haben: —  „Dies 

such   (des  Photo  n   St   Petersburg)   hat 

äkiakom  allerdinge  i,t,   er  ist  ihm  aber  freilich  nicht 

gelui.  t    nicht  ganz   richtig.     Bei   < 

Ute  in  S<  bürg,  als  Mr.  Egtintm 

vor  dem  Vorbang  >itzcnd  befand,  habe  ich  w< 
flüchtig    erschein  uen    von    hinten    des    Vorha 

10.     Und  wie  ehedem  für  Mr.  Crcoke 
i-s  Mediums   hinter    dem  Vorhänge,   wahrend   die 
itatt  sicli  vor  dem  Vorhange  aufhielt,  ge- 
.   .    am  ihn  eu   lil 
Stndirenswerthen   I  in'uso  genügte 

nur  dieser  Band  unter  absoluten   oii 

um  mir  zu.  i  ,  (was  Barr  «on  Hart- 

mann    i   ir    zu  Gute   halten  wollt-!),    dass   das  Phänomen  da 

war,  und  daas  der  pbotographische  Beweis  nicht  unmöglich 

te.     Wirklich  sahen   wir  aucli 

e  vullkommen  deutü  Band  m  Kopfe 

Egliniun'*,  dessen  beide  Hände  hinter  seinem  Kücken  I. 


■    I 
I 
Hand  in  :nug,  dt ■•- 

nd,    um    zu    I 
dass  wir  nicht  dieO]  in  gewesen  v, 

10    würde    icli 
das  Bxpt  i  Triumph  proklamirl 

Um  damit  zu  Ende  zu  komi  i  ich  oocl 

■ 

■ 
im  Vorau'  iemand  glaubt 

«„Ps;  0?),   sondern,    wia 

itig  gesagt   babo,   „data  die  hier  beschriebenen  Ex- 

:  eo  Zwecke  unt<  i 
uro  als  E  mg  Etil  einen  Maos  /.u  di< 

ipectirt ,  eeioen  V* 
aber  iie   mediuniistisclie  S 

■ 

r.  Harlmmm   selbst    erl .. 
da«  Medium  uu  I  Phantom  gleichzeitig 

r  v.   H.   !■ 

Betrag.     Ab« 
warum?     We  des    Hausherrn    X.    unbek 

warum  mute    li  nicht  d.i  Unutzer 

das  orbehaltei  leu    Annen    pri 

mittheilen    zu    dürfen,    die   sich    für 

•    (dusell  107)?      Weni 

e*  sich  nur  um  Jon  Nan  i leite,  und  sri 

i  am  denselben    ersucht    hatte,    gewiss    würde    ich    ihl 
einen  mitgetbeilt  haben. 

Unti  ii  wir    nicht,    dasa  Herr  r.  //. 

alle  Thttsaeasni  nur  bediogangsvt  ptirt,    Bein  letzt 

gewesen:  —„Da  ich  gar  nicht  die  Thatsächliclik« 
'lern  nur  die  aus  den  berichteten  Th  it 

be,  so  el  Jtad.a 

er   m  Folge   dessen   nach  allen 
welche   ich   in    meinet    Replik   zum   Erweise   der 
ler  Maleriali  dieses  Lotsten 

r  Zu- 
die  Thatsache  nicht  zu  aoeept^ 
■u  *iirdc-  da»  nicht  lugien 
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Aonerkoftf?.  —  Nachdem  icli  diesen  Artikel  an  die 

fiel    ihm    «-in .    dass    das   beste 
Mittel,  um  die  Krage  der  Möglichkeit  einer  betrügerischen 

ig  tranacendent&lex  Photographien  mich  den  W 
des  Kritikers  der  „Sphinx"  zu  entscheiden,  dieses  war«-. 
Sache  ex]  eil  aotei  Mithilfe  eines  Pliotographen  i 

zuprüfen.     Und   das    that   ich.     Ich  wandte  mich  an  einen 
ibnrger  Photographen.  der  In  allen  Finessen  & 
i    v.ohlli  i-t,  ii  it  iloi   Bitte,  eine  Photographie 

der  fraglichen  Tnuisceiideiital-Photognijln' 
zu  ei  nid  zwar  unter  denselben  Bedingungen.  Er  fand 

ins  Schwierigkeit.  Am  bestimmten  Tage  wählte  ich 
mir  selbst  eine  Platte  aus,  die  ich  mit  meinem  Namen  zeich* 
der  Photograph  steckte  Bie  in  die  Kassette,  ich  Betzte 
mich  behufs  Aufnahme  in  Pose  und  verfolgte  die  Entwickelung 
der  Platte  bei  rothem  Lichte.  Ich  erschien  darauf  mit  der 
umgekehrten  Huste  einei  Mannesgestalt  tot  meiner  Person; 
die  davon  abgenommene  Photogrn] ihie  zeigt  ganz  dieselben 
Eigerithlimlichli  iti  ii    wie    die,    welche    mit   E'jlinton  erzeugt 

wurde. 

Liierauf   erklärte  mir    der  Fhotograph  das  Verfal 
—  er  hatte  ein  Positiv  mit  dem  Abbilde  der  Büste  priipnrirt. 
das  er  heimlich  in  die  CassetU    gesteckt,   und  nachdem  er 
meine  Photographie  genommen    hatte,  brauchte  pr  nur  die 
Ca88ette,  während  wir  in  die  Dunkelkammer  bincinschritt'  n. 
Augenblick   zu   öffnen .   ohne   dass  ii  h   ee  wahrnahm. 
Diese   ?.ugenblickliche    Licht-Einwirkung   war    hinreici 
Ruf  der  Platte  das  Abbild  des  Positivs  zu  erzeugen* 
In    Polgo    dessen    mu68    ich    anerkennen,    dass 
Kritiker    Reckt    hat,    und    es    für    bewiesen    erachten, 
dass    die    Bedingungen,    unter    welchen    ich    die 
transcoudeutalc  Photographie   mit  Eglinton  er« 
halten    habe,    nicht    die    Möglichkeit   der   Erzeugung 
ähnlichen  Photographie  durch  künstliche  Mittel  aus- 
ichliessen,     Das    will   aber    nicht    besagen,   dass   ich  damit 
behaupte ,   die  fragliche  Photographie   sei  auf  diese  "Weise 
erzeugt   worden.     Beinahe  alle  mediumistischen  Phänomene 
nso    gut    onebzuabmes,     Der  Photogrnph    hat  mir 
auch  versprochen,   die  Photographie  hei  Dunkelheit  zu  er- 
zeugen,   wovon    ich    das    Resultat    seiner    Zeit    mittheilen 
werde. 


b'K. 


Zur  Priorität  des  Gefühls. 

Von  Ferdinand  Tlanck  in  KieL 

philosophisch  in  der  Annahme  gelangt  ist,  das* 

das  —     allgcn  -in       esagt:    ein     unmittelbarer 

•er  centripetaler    Vorgang,   welcher,    nachdem    er 

Unlust  od  i  vnrgerutVn  bat,  centrifugale  Vorgänge 

auslösen  kann,  —  <li"  l'r-Sache  der  '  ist,  den  muss 

es  ungemein  interessiren ,   ein  Buch  711  finden,  welche«  auf 

cbaf  tli  che  m    Woge    die    genannte    An- 

»une  ins;  rührt,    als  es  experimentell   und   ver- 

"it    Hülfe  der   Thierpevchologie  nach- 

mn-  data    dem    Geist    das    reine    Gefühl    zum 

Ausgangspunkt    dient.      Die*    thut    Dr.    Engen    Kröner    in 

,'  er  lieh-  u  1.     Kiii    Beitrag   zur   Knt- 

F.iiuard  Trentndt,  Breslau, 

1  ).     Wei  tiS6er   auch    selber    meta- 

i'cheu  Spekulationen  Atrih    i  i  scheint, 

so   wird   umgekehrt  die  Philosophie   sich  oft   naturwissen- 

schai  iu  Nutzt-   machen,   aber  nicht, 

weil   äio    nach   dem   Verfasser   „zu   neeeptiren   haben  wird'*, 

sondi  11I  —  so  sehr  oft  und 

lex  ihre  Ansienten  exakt  bestätigt  findet.    Doch 

lulls  ist  vorliegendes  Buch 

Phihi  kern    in    gleicher    Weise    zut- 

Lcktüro    anz  i  sddicsseiuhn    Wfirdi 

Ansi«  1  fassers  fehlt  freilich  noch  der  versprochene 

iio  biologische  Bedeutung  des  körperlichon 

was  uns  aber  nicht  abhalten  soll,  schon  heute  einen 

Theil  der  dargelegten  Auffassungen  Anzudeuten. 

Bnts]  d     seiner     naturwissenschaftlichen 

de  glaube  ich  hervorhoben  zu  müssen,  doss 

es  liefern 
mim   ich    so   sagti  —   pbilosonl 

(motnphysischo)  Zeugung   de»  Geistes.    Er   lässt   das   aul 

rcits     vorhandene 
üiim   von   „Geisf    aufwärts   durch    die   Entwicklungs- 
reihe  der  Lebewesen    hindurch  «ich  mehr   und  mehr  ent- 
falten. 

Die  erste  Funktion  in  dieser  Entwicklung  des  G 

ist  phylogenetisch  wie  ontogenetiach  das  „Gemeingefllhl". 

Hierbei  scliliesst  Verfasser  allgemein  auf.,1  wenn  sich 

twischen  Reise  und  Handlung  Empfindung  (Bewusatsein)  ein- 

16)  [wahrend  er  „Seele"  rein  ins  physiologi-tclio 

et  herüberzieht],  und  definirt  „öemeingefühl"  als  „die 


en  zum  Rewusatsciu  erhobenen  physiologischen  Vorgang« 

Körper«,  welche  den  Charakter  des  Angenehmen  oder 

Unar;  90  an  «ich   i,.  d  nicht   lokalisirt  werdeu 

i[>.  31).     Deuigemiiss  wird  auch  mit  Tollem  Recht 

der  „Schmers"  nicht  zu  den  liemcitigefühlen  gerechnet,  wofür 

auch    sonst    noch    manches    anführen    laset     Meinet 

htens  charaktcrisiren  u.  a.  seine  vielen  Leitungs- 
hahnen  in  der  ganten  grauen  Substanz  des  Rückenm 

Schmerz  analog  dem  Krampf  überhaupt  als  patho- 
logisches Phänomen.  Die  Gemeingefühle,  deren  Anzahl 
„enorm"  ist,   und  von   denen   die   wichtigsten,  so   weit  es 

ich,  in  kurzer  Weise  geschickt  und  interessant  bo- 
schriehen    werden,   w<  ingetheilt   in    „Organgefühle", 

,.GcmeinL'.  iiihle  der  Sinnesorgane"  und  „Affekte".  Dia 
Summe  aller  gleichzeitig  im  Körper  vorhandenen  Gemein- 
gefühle lii  a  „Allgemeinbefinden".  Bei  den  Affekten, 
sowie  übrigens  nnofa  Bften  an  anderen  Stellen,  werden  die 
Untersuchungen  Guttuv  Jäger*»  in  anerkennender  Weise 
berücksichtigt.  Ueberhaupt  legt  Verfasser  den  chemischen 
Stoffen  als  Gemeingefühl  veranlassende  Reize  grosse  Be- 
deutung und  verdient«  Wichtigkeit  hei.  weil  sie  den 
Chemismus  des  menschliehen  und  thierUckeu  Gesamnit- 
Organismus  in  hervorragender  Weise  zu  ulteriren  im  Stande 
seien,    da,  es  wird  geradezu  der  „positive  Hauptsatz"  auf« 

gilt.   daM  dir    Kntstehung  des  Gemeingefühls  mit  dem 
lesetz«    der   isolirten    Nervenleitung  nichts   zu  thun  habe, 
und  das»  .jedes  Gcmeingefübl  auf  einem  chemischen  Prozesse 
t   und    nach    den  Gesetzen    der  Diffusion   und  Osmose 
Ich  stimme  mit  diesem  Satz  um  bo  mehr 
Bbereia,   als  ich   in  Privatstudien  zu   demselben  Resultat« 

Ju kommen    bin.    Denn    in    einer   grösseren,   vor  mehreren 
ihren     von     mir    angefertigten    Arbeit    über    ,.di<-     im 
menschlichen     Körper     peripher     zerstreuten 
glieuzellen",  welche  aus  äusseren  Gründen  bis  jetzt 
nicht  zum  Druck  gelangt  ist,    waren  es  u.  a.   iust  die  von 
er  genannten   Punkte,    welche  mir  dazu  dienten,    das 
Gemcingelühl     von     den     spezifischon    Sinnesempfindungen 
scharf    unterscheiden    zu    können.     Abgesehen    von    dem 
genannten  Lokaliurungs-llangd  und  von  dem  chemis 
Verhalten  glaubte  ich  noch  ferner  bezüglich  des  Empündungs- 
Centrums  für  die  Gemeingefühle  die  peripheren  Ganglien- 
zellen  und   den  Nervus  sympathicue,   für   die   spezib- 
Empfindungen  dagegen  das  CerebrospinaUystem  in  Anspruch 
nehmen    zu  müssen,    worauf  ich  jetzt  nicht  näher  eingehen 
Ee  würden  »ich  hierdurch  die  Unfähigkeit,  Gemein- 
gefühle zu  lokalisiren.  sieh  selber,  namentlich  aber  An 


genaue  K  liaftZQ  geben,  und  manche« 

1  tssen.     Da  ich  einmal  von  m<  :<men 

"  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete 
iigung.    die    mich    im-     um    so    gross  i   i. 
Interesse  Ä/wiw's  präcise  Bchri  lassen,  —  m 

ich    ■  rar    Hinsicht 

.  ischen  Eviae  vor  den  physikalische«  auszeichnen, 

Erkenntni  bat" 

[d.  h  lapparatt  |  m 

r)  uiodificirt]  den  Überliefe 

a    Subject  ein  tut    rie!    wahrere  Auf- 

fassung ecte,    als  vermittelte   transformirte    i 

Zu  et  cbeiuiachen  Reize,  denen  ein 

I    .        aber     (nämlich     ohemis 
ungpvoraang  in  dam   Nerton  uoch  zur  Hülfe  koi 
Mithin  «erden  durch  dii  ungefuhJe  deren  Ol 

«■BxheitsgeLreaer    erkannt,     hIs    durch    unsere 
«pezifitchen  Sinnesorgane   die  diesen  zukommenden   i 
auf    diu    bin!  sich     zurück- 

geführt  werden   können.    Dies,   scheint   mir  doch  ein  wohl 
zu   beachtender    und   ungemein    wichtiger  V1.11v.ug    der 
meingeftlhle  zu  sein      krönet  erwähnt  hiervon   aber  ni 
—  w«  t.  nicht.  Es  ist  übrigens  eiganthumlichj 

da«  mit  der  grösseren  Fähigkeit,  Objecto  mehr  oder  weniger 

lut  im    er  Hand    in  Band   geht  die  grössere.   Uu- 

ichkeit,  :•:  .  Erkannte  iu  Worten  zu  äussern, 

niederen   E  --*  Vorgängen  (Ge- 

von    höheren :    ich    erinnere    an   das 
Man    wird    gezwungen,    B 
die    wichtigsten   Schlüsse  zu 
ziehen!     Doch  das  am 

Kehren  dieser  Abschweifung  wieder  zu  unserem 

trflck,   so   sei  lern    „Gemeingefohl" 

das   „  ■  CO  hl"   als    nächsthöhere 

tfickhmgsstafc  Es  bat  mit  dem  Gei 

gefiihl  die  Eigenschaft  des  Angenehmen  oder  Uuangcm 
gemeins»:i  dadnreb,  dasa  es  lokal 

mäsa  gehört  der  Schmer/  erst  hierher. 
Feingefühl"    und  sinnlichps   Gefühl''  machen    zusammen 
das  „körperliche  Gefühl"  aus,  welches  den  Orgauismus 
inen  eigenen  Zustand  unterrichtet.    In  der 
folgenden    Bntwickelangsetappe    des    menschlichen    Geistes 
kommt  die  Vor  stell  ungathätigkeit    hinzu,    und  damit 
die  objectveSiiiin  -Wahrnehmung  und  die  rgeistigeuGeful 
Das  Ganze  überblickend,  sehen  wir,  dass  Verfasse) 
der  Haud  einer  reichen  Eülle  nalurwissenfichaftlicher  D 


lt  sowohl 

■  lil  z.  \\.)   als 

diesem  Verha 
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Iber  ein  Register  vortrefflich  orientirt,  uns  eine  Embryo- 

los  QaUtea  Reliefert  hat,   aus  welcher  hervorgeht,  das» 

nur  das  Individuum,  sondern  auch  die  A  :  und 

allein    dem   Gefühle   als  primärem  Bewusstseins- 

akt  nicht  nur  die   Erhaltung,   sondern   auch  die    Weitor- 

entwickelung  zu  verdanken  bi 


Wohin  führt  der  Hypnotismus? 

Von  Dr.  Carl  «In  Prel. 

IT. 

(■SohluM  von  .Seite  15.) 

Mr.  Manuel  Eyrt  gab  vor  der  dialektischen  Gesellschaft 
in  London  sein  Zeupniss  über  das  Medinm  Hre.  Stymoxtr 
ab:  —  „Sie  war  eine  arme  Frau,  ein  in  Verzückung 
sprechendes  Medium,  und  während  der  Zeit,  das«  sie  in 
Verzückung  redete,  pflegte  sie  den  Ann  auszustrecken 
und  machte  mit  dem  Vorfinger  der  einen  Hand  eine  rasche 
Bewpgung ,  als  ob  sie  schriebe ,  wobei  die  Bewegung 
des  Fingers  in  der  Luft,  ungefähr  1  Fuss  Vom  Äxm  ent- 
fernt, stattfand.  Einige  Minuten  nachher,  und  während 
der  Zeit,  dass  sie  noch  immer  in  Verzückung  war, 
Itreifte  sie  ihren  Aorniel,  einen  lose  herabhängenden  Aermel 
auf,  und  da  stand  auf  ihrem  Arm  so  deutlich,  dass 
man  es  durch  das  ganze  Zimmer  lesen  konnte,  der  eigen- 
händige Namenszug  des  Geistes  geschrieben,  welcher  die 
Mittlieilung  machte.  Bei  diesem  Falle  war  es  der  einer 
nahen  Verwandten  einer  Dame,  welche  mich  begleitete;  die 
Dame  und  ich  seihst  waren  fremd  an  dem  Orte  und  dem 
Medium  ganz  unbokanut.  Während  der  Zeit,  dass  ich  mich 
in  der  Nachbarschaft  dieses  Mediums  befand,  wurde  das- 
selbe, und  besonders  diese  Ellasse  von  Phänomenen,  deren 
Träger  es  war,  so  berühmt,  dass  ein  Comite,  bestehend  aus 
dem  Mayor,  einigen  Aerzten  und  einer  Anzahl  hervor- 
ragender BtirRt-r  der  Nachbarstadt,  Milwaukec,  ernannt 
wurde,  um  dieselben  zu  prüfen.  Mra.  Seymour  erschien 
mehrere  Male  vor  ihm,  aber  das  Oomiti-  konnte  zu  keiner 
Entscheidung  über  die  Ursache  der  Phänomene  gelangen, 
und  brach  die  Untersuchung  ab,  ohne  einen  Bericht  zu  er- 
statten." *). 


•)  Beriohl  der  ditlektiMh«&  QeielWobilt  IL  138.  —    Du  t\>UI. 
„Jouratl  du  magnetimo."  XIIL  558.  — 


Carl  cn  Prelt  Wohin  Wh«  der  Hypootumua? 


=8  Thataacben    sind    nur  zwei  Erklärungsbypo- 
:b:    die   spiritistische    und  die    bypno* 
Nach  der  spiritistischen  Hypothese  inüssten 
nannten  Geeister  das   vasomotorische  Nerseosyi 

eben    so    beherrschen,  wie   die   motorischen 
Nerven    beim  unbewussten  Sj  m    l'sychogra» 

•biren.     Die    hypnotische   H.  dngegeu    scheint 

schon     durum    zu    empfehlen ,    weil     der    Zustand 
der  Medien  aul'  Selbsthypnotisirung  beruht    Immerhin  aber 
mÜBsten  wir  —    dazu  zwingen   uns  die  Thataacben  —  den 
Mr-dioo  noch  die  weitere  Fähigkeit    zusprechen ,  duss  sie  die 
blieben«  i    hellsehend,     oder    die    gedachten 

Namen  durch  Gedankenübertragung  erkennen.  Aber  selbst 
bei   dieser   hypnotischen  Krk!  irh&ll   die  menschliche 

hen,  dass  sie  sich  von  den  sogenannten 
icht  mehr  stark  unterscheidet  ;sie  erscheint  nämlich 
n  als  Beherrscherin  des  Organismus,  sondern 
,  da  sie  ihre  Vorstellungen  in  organisch-plast: - 
rzustelh-n  vermag,  als  Bildnerin  des  Organismus.  Mir 
andern  Worten :  wir  müssten  eine  monistische  Seelenlehre 
adopr  l(T  gemii  sowohl  organisirend,   sJa 

den*«  Eine   01  nde  Seele  muss  aber  ihr  Pro- 

dukt, den  Körper  mass  nach  dem  Tod< 

•li  i:   organischen  Formen  darzust« 
damit    st&nde  der  .Skeptiker,  der  die  hypnotische 

■  lieh   vorzieht,  sei  doch         borribUe 

etn!    —   vor  thwendigkeit.   Materin  1  isa  ti  q  uen 

anzui  Dir*   hypnotische  Erklärung  schlKgt  also 

die  spiritistische  am;  die  Seele  des  Hypnotisirteu 
snsnnter 

Verbleiben    wir    übrigens    beim    Hvpnotisn. 

neueren  Experimente  der  französischen  Aerzte  bringen  y 

falls   unsere    stigmatisirten    .Jungfrauen    wiedei    BD 

n.  die  Professor  Virckom  bereits  begraben  hatte.*)    Au<  I. 

das    '•  :    Schwangeren   erklärt   sich     nun. 

□  die   menschliche    Seele    durch    Vermittlung  der  vhso- 

i  erzeugen kaun,so 
l  nicht  einzusehen,  warum  sie  nicht  auch  andere  Vorstellung -11 
rvr  PhaotMi  rou  denselben  lebhaft  erregt  und 

aufgewühlt  wurde,  in  ekstatischen  Zuständen  —  in  welchen 
überhaupt  die  tnnscendentalen  Kräfte  des  Menschen  zur  Er- 
scheinung kommen  —  nach  aussen  projiciren,  zunächst  am 
eigenen  Körper  organisch  darstellen  sollte.  Die  sympa- 
thetische Versenkung  in  die  Leiden  Christi  bei  tief  religiösen 


rcretav;  „üeber  Wund*».'*  - 
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■  men    prägt    in   dieser    Weise   iii«    \  der 

religiösen     I  i    aus:  taug,    die 

Dornenkrone,  die  Wundmale  an  Händen  uud  Füs 
Nonne  Katharina  Emmerich  hatte  ein   Kreuz  auf  dein  Brust- 
bein,   und    ein    zweites   etwas   tiefer.*).      Der   Irrtuutn 

otogen  bestände   also  in  diesen  Fällen  nur  darin,  dass 
sie  die  hypnotische  Erldärangshypothese  xu  Gunsten 
mystischen  übersehe«. 

Es  schein« .  dass  schon  kl. hafte  Träume  unter  Um* 
ien  derartige  Erscheinungen  hervorrufen  können.  Bei 
•  r  wird  i,    dasa   eine  somnambulen  Zustäi 

worfene  Frau  eineu  lebhaften  Traum  hatte,  worin  ihr 
«ine  rothe  und  eine  weisse  Rose  geboten  wurden,  zwi 
welchen   sie   wählen   sollte.     Sie    wählte   die    rotbe.     Beim 
Erwaehuu    Rlblte    sie    heftiges  Brennen    am  Arm,   und   es 
bildete   sich    durt    nach  Zeichnung,  Schatl  i  d  Farbe 

rotbe  Rose,  etwas  erhaben,  wie  ein  Huttenn*].  Am 
achten  Tage  war  sie  völlig  ausgebildet,  wurde  dann  blasser 
und  verschwand  nach  zwei  Wochen'*''). 

ii   es    eine  Fähigkeit   der  menschlichen   Seele  ist, 
die   Gebilde   ihrer   Phantasie  an   ihrem  Leibe  iI.uv.uri 
■r«    l.  !i    vorweg  erwarten ,    dasa   die    Spiritisten   und 

Basischen  Aente  hiebt.  die  ersten  Beobachb  ir  Er- 

aung   sein  werden.    Ich  übergehe  ein  pa;.r  Fälli 
siel  diese  Erscheinung  durch  Fern;  .eigt***), 

wie  auch  die  in  allen  .Jahrhunderten  vorkommenden  Bericht« 
■itigmatisirte  Medice  und  sich  verseilende  Frauen,  und 
bes .liiiinke  mich  auf  drei  Beispiele,  di 

und  einem  Arzte  berichtet,  werden  :  — 
tchte  der  Phili 
Aedesius,  ein  Schüler  des  Jamblichux,  ein  Traumoraki 
M  damalt   zwei  Arien  gab:  solche,  in  welchen  die  medtei- 
machen  Fähigkeiten,  und  nudi  denen  das  Fernsehen 

der  Somnambulen  erweckt  wurde.     Auf  d 
nun  wollte  .Icdeiius,  einer  jener  Philosophen  di  n 'Iri- 

nischen Schule,  die  in  sich  die  inediumistisi 
pflegten,  sein  Schicksal  erfahren.    In  seinem  Schlaf  BS 
den  Gott   zu    hieb   herankommeu,  —  mit  anderen  Wo 
seilt   Fernsehen    nahm    die  dem  Traumleben  eigoutbüm 
Form  der  dramatischen  Spaltung  des  Träumers  an,  —  der 
ihm  in  Hexametern   Antwort  nuf  seine  Frage  gab.     Beim 
Erwachen  hatte  er  die  Verse   vergessen;  als  er  sich  aber 
waschen  wollte,   fand  er  sie  in  seiner  Handfläche 

*.  Sckmfftr:  „Lot-oo  der  A'aiAatüm  Rmm  J87.  — 

••)  Mtrntr:  „Blätter  »ua  Prewrt,"  IX.  itii,  — 
•••i  i..-ir,i.,„!,t  ■   ,ii0  vit*  propru."  c-  37.  — 
f.  Ctaud*  dt  Tüttrand:  „ao  prodigii»." 
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Den  alter    war    bekanntlich    der    Begrifl    der 

tum  klaren  Bcwnsatacin  gekommen.    !  hv. 
damalig'--'  n    biell    m 

n  und  Z  -brannte  sie.    Dia  u 

omeue  n  nd  sogar    wurden 

ron  gai  10  z.  B.  Fern- 

dankeuleseuj  Doppelgängi 
c  Luft,  je  nach  den  Persönlichkeiten,  wovon  sie  aus- 

8uf  die  schwarze   oder  w«?  irtheik.     Bei 

-.  zeigt  sich  eine  ganze  l< 

teren  Medien.     Dazu  gehört  nun 

Buchstaben  auf  dem  Arm. 

Berti:  hl,   wie    in   mancher  anderen,   ist 

Kall   der  Priorin   im  Crsulinerinnonkloster  zu  Ixu 

sn   an  Ort    und   Stelle  aafgenon  Verbalprocess 

Ni»v.  lG.'ö,  als  ich,  ./.  Deniau,  konig- 

Präsidium  von  La  FlSche,  und  Pi 

1  .jmmio  .'geben  dem  Herrn  Staatsrat h    /■'.  Lau* 

iamen  in  der  ürsulakirche  von 

.  in,  mir! 
.  —  den  der  H'ichw.  Erzbischof  von  1 
in   einem    Bi  Lceforderl   hatte,  den 

iiicm    für    den    englischen    Herrn    tvm 
nen   Resultat  führe,    —    die    Priorin    de« 
'Gegenwart  jenes  Hfrrn  von  BfonlaffU,    und  der 
in    Külcjrcu   und   Scandrei,    beides    englisch« 
sowie  mehrerer  anderer   angesehenen  Leuto 

Als  er  i  aus- 

rfickwärts  auf  ihre  Fersen,  und  indem 
q  Arm.  Angesichts  aller 
hielt,    haben   wir,    mit   and' 
auf  dem  oberen  T  Hand  obbeeagter  Priorin  bin 

rieh   bilden   sehen,   die   mm  Namen  J 

i)    wir,    1  Pro- 

cura! .  reu  Verbalp]  der- 

gescl  i  t,    und  ihn  /.um  Zeugniss  der 

Miien  hissen,  nach- 
dem r    ilm    laut  vorgelesen.-*  —    ! 
Vom  l:  —  „Ich   Labe  die  I 

gesehe:.  i  Huhdt  tagen;  plötzlich  aber,    der 

ganzen  Ader  entlang,   die  Farbe  ändern  und  roth  worden; 

SS  Wort  erscheinen,  und  das  V 
Joseph.**) 

Il  offeu  rls  la  Cardina!  de  Richelieu,   ou 

■•«  dtatil.»  de  Um.  —279.  —  Gvrres:  „Die  curlst» 

lieb«  Mjiük."  V   Abi.  - 


62 


PijcMMbe  Stadien.    XV.  Jihrg.    2.  Heft    (Februir  1888.) 


Mirvillt,  der  dafür  auf  die  Memoiren   der  Madame 
.Von eville  Ter«  i  i.   dasa  aJontagu   aoJ 

dankenbefehl   blutige   Buchstaben  auf  Stirne  und  Hü 
der  Priorin  siob  bilden  sah.*J     Er  ging  bald 

erzählt    dort  d  was  er  gehört  und  gesehen. 

trat  min  Ki  na  über  und  wui 

Phänomene  wiederholten   sich  noch   im   gle 
Jahrhundert  in   Auionne.    Dort  lies»    eine    von    den  be- 
lli   auf  ihrer  Binde,   mit  grossen, 
wie  mit   Wut   geschnobenen  Buchstaben,  die   i  inus, 

Maria  und  Joseph  erscheinen;  noch  einen  Augenblick 
vorlu  ifiS  gesehen.**)    Auch 

xistiit  eine  Verbalaofnahme,  unterzeichnet 
I  Bischofen,    den  Doctoren    der  E  und    einem 

Arzt  aosGhalon*.  Diese  P  roj  ektion  ein  es  Phantasie« 
bilde  s  aufciiM-demOrganismos  nicht  angehörigo 
Äussere  Fliehe  Est  nun  allerdii  wer  glaublich 

kommt  aber  auch  im  Spiritismus  vor.     Als  bei  einer  Sitzung, 

iu  sehr  katholisch  gläubiger  Arzt  veranstaltete,  di 
eben  zur  Vorbereitung  ein  Gebet  sprach,  entstand  auf  dem 
•r  ihm  eine  rotlie  Immortelle,  and  daneben 
die  Namen  Jesus  und  Maria  in  grossen  Buchstaben.***) 

in',   ich  dum  barl  Arzte 

i-ltene  fromme  Frau  Ton  22  Jahren 
•  1  in  eine  Krankheit,   während  welcher  *-ich  auf  ihrem 
Körper  verschiedenartige  Buc!  and  Figaren  büdi 

Am  Morgen  des  9.  November  lb34  fand  sie  beim  Aufstehen 
in  beiden  Händen  blaue  Flecken,  den  Arm  vom  Handgelenk 
bis  zum  Ellenbogen  mit  mancherlei  Rissen  bezeichnet, 
weiter    hinauf  Bot  ,  besonders  N.  B.,   und   zwischen- 

durch das  Zeichen  des  Kreuzes.  Am  folgenden  Morgen 
kamen  am  Hals,  aui  der  Brust  bis  zum  Unterleib  neue 
Kreuze  hinzu,  und  binnen  7  Tagen  war  die  ganze  Haut 
vom  Kopf  bis  zur  Ferse  damit  bedekt.  Schließlich  wurde 
auch  das  Gesiebt  leicht  bezeichnet  In  den  folgenden 
Nachten  wurden  astronomische  Bezeichnungen  und  die  der 
einfachsten  chemischen  Pr Aparate,  die  sie  alle  wohl 
kannte,  uud  mit  denen  sie  sich  zu  beschäftigen  pflegte, 
ihrem  Leibe  sieht:  i  sie  am  1635  bei  i 

ilbarin  war  und  nähte,   erschien   auf  ihrer  Becl 
Hose,  auf  ihrer  Linken  i  ii    Kle<  blatt  mit  der  Jah 
daneben  ein  Herz,  mit  Pfeilen  durchbohrt,  und  danebei 

•j  .Virvük:  „Des  Eaprita."  I.  124.  — 
|  „Csuses  XI.  878— »1,  - 

*'•)  J'erty.  „Die  Reslittt  magischer  KriMe."  — 
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•»ines  Thori-ü   mit  der  Inschrift: 
kurz.  Krise  geuas  sie  von  dies» 

Verf.  i  lieben    wurde.*)    —    Aus    der 

Beschreibung  kfr  ihl  schlichen,   (las?  di 

tiachco  Z 

den  in  jeuer  .  Fromme,  mit  abergläubischer  Li'!. 

beachittigte  Frau  haben 

Endlich  soll'  i.if^e  Schriften   auf  der  Haut 

währ  u:r  wickungen 

vorgekommen    sein ,    worüber 
t  bekannt  ist.    Dagegen   gehurt  fiel] 
:I    hierher:    —    Als    ich    vor    zwei  Jahren    in 
e  von  spiritistischen  Sitzungen  anwohnte, 
:;   ein  paar  Mal  eine  Dame  anwesend 
schon  damals  Aiucichen  ihrer  e;_ 

iaas   si«    in    der    ; 
immt:  kundgebe,  und  kürzlich  wurde« 

g    auf   der    Brnstscite    ihres    Kleides    ein 
ir,  welches,  als   sie   Abends   von 
isgekleidet  wurde,    uucli   auf  den  dam 
legenen  Kleidung  ind  endlich  auf  der  Brust  selbst 

itctc,  ho  da&s  die  Zofe  erschreckt  davonlief, 

in  die  französischen  Aerzte  in  diesen 

:tcn  ein  Pbänome  et,  das  in  den  vor- 

schie.  brhunderten  je  nach  dem  Stande  der  herr- 

•rhchiedcn    ausgelegt    wurde,     im 
Altcilhuni  wurde  in  Gott  zugeschrieben,  im  Mittei- 

len abgeschiedenen  (ieistern.     Die 
line  Zweifel  und  mit  Rechl  *\u    hypnotische 
ige  als  möglich  I  her,    wie    wir 

gesehen  haben,  ergeh'  aus  ihr  Folgerungen  in  B 

auf  die  menschliehe  See!  luren   die  hj| 

shliesaltch    doch    in    den    Spiritismus    Bin* 
münden    wird.     Bei    aller    Hochachtung    also,    welche    die 
er   im   Gebiete   des  Hypnotiso 
bb,  kann  man  bei  der  Unvermeidlichkeit,  womit  sich  im 
Verlan!  der  E.\|>erimente  noch  gesteigerte  PI 
-teilen  werden,  sich  doch  nicht  enthalten,  die  V. 
des  31  ophiBtophdc*  auf  sie  anzuwenden:  — 

ufel  spart  das  VOikcbcn  nie. 
Und  wcan  er  iic  btiai  Kraget!  lulto." 

Semerti  „Append.  ad.  pract.  medk."  L.  Vll.  9.  — 
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Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  ton  Gr.  C.   WMtiij 

auf  „Di«  npiriJiHliache  Krankheit.    Eine  Warnung  von  Wolfg. 

i  Meer«  Heft  XII,  1886—67, 
temberheft  1887).    Berlin  uud  Stuttgart,    W.  Spemann. 

in. 

(Fortwtnag  reu  Seite  22.1 
Doch   da  wendet  uns  Herr   Kirchbach  weiter   ein:   — 
„Wir   dürfen  Ton   der   religiösen    Seite   unserer   modernen 
spiritistischen  Seuche  (sie!)  ganz  absehen  und  uns  an  ilire 
sogenannte  Wissenschaft  liehe  Seite   halten.    Da  ist  es 
bezeichnend,  dass  alliiberall  noch    dus  ironische  Wort 
'a  gilt   gegenüber  dem  Geisterglauben:  'Ich  weiss  ahn 
nicht,  ob  es  Geister  gebe,  ja,  was  noch  mc- 
nieht  einmal,    was   das  Wort  Geist  bedeute.'  — 
Gegenüber  dieser  Aeuaserung  A'atil's  ist  eine  eigcntLümliche 
Beobachtung    zu    machen.     In    zahlreichen    Schriften    der 
■ten  Spiritisten    wird  h'ant  fortwährend    citirt  und    als 
Gewährsmann  für   die  Theorien   dieser  Schule  (siel)    in 
Anspruch  genommen.    Du   frei  in  seiner  'Philosophie  der 
ilc'  beruft  sich  öfters  auf  Kant,  auf  die  'Träume  eines 
•  rsehere'  und  andere  Schriften  desselben.    Viel«  Laien 
sind   irre  geworden,    indem    eine  Sache,    welcher   Kant  an- 
gehangen habe,  doch  wobl  ernst  zu  nehmen  sei.    Thatsäe 
aber  hat  Kant  einen  fortgesetzten  Kampf  gegen  alle  Geister* 
seherei  und  den  damit  zusammenhängenden  Unfug  gl 
nennt  in  sein-  D  Trfinmen  eines  Geistersehers'  Swedenborg'* 
'Arcana  coelestia'  „acht  Quartbände    voll  Unsinn';   er  pole- 
t     in     seiner    'Anthropologie'    bei     jeder    passenden 
Gelegenheit    ««gen    allen    Spiritismus.      Einige    Verwirrung 
stiftete  ein  Brief  Kant's  über  Sn-edenborg  au   Fräulein  von 
Knobloch,  welchen  auch  Zöllner  (Wissenschaftliche  Abhand- 
en)  glaubte   als   ein    günstigeres   Urtbeil   Kanfs    üb  r 
Swedenborg  und  seine  Geistarg  iten  ansehen  in  sollen. 

Aber  dieser  vielbesprochene  Brief  ist  voller  Ironie 
jeden,  der  ihn  unbefangen  liest,  und  der  Kants  welti 
und  diplomatische  Art  sich  zu  Kasten  kennt,  nur  der  lv 
dass  Kant  niemals  seine  Ansicht  ii  -ho  geändert  hat. 

j 1 1  er  schreibt:  —  'nicht  als  oh  ich  vermeinet,  die 
Unmöglichkeit  davon  eingesehen  zn  haben  (denn  wie  wenig 
ist   uns   doch   von   der   Matv  eines   l  bekannt]/,  so 

beweist  die  Paren  irelche  heitere,  ironische  Stimmung 

den  Schreiber  des  Briefes  bewegte,  der  gegen  den  Schlus- 
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htc    Smi  der   Sache   selbst   zu 

.  'deuii  mein  (sein  Gewährsmann)  isl 

•den   nicht   so   wohlkundig,  dasjenige  al> 
fragen,  was  iu  einer  solchen  Sache    das  meiste  L 

Soben  kann.'  —  Man  rieht,  dass  hier  ein  Skeptiker  spricht, 
er    nur    uut-    Bö  tluiUäcliliclio  Wahrheit   der 

hte   nicht  bezweifelt.    Uebrigens  ist  der   gan. 
eb   Kant   seine    Ansicht    l  der   eich  an    die 

Dilti  und  I7I>*    ankn 

■ 

-opologie',   fortwährend!. 
S  11.  56)  sehr  heftig  gegei 

itet.  so  dass  der  verstorbene  Leins 

n.  —  Trotz  dieser  augenfällig«  i  -rten 

f's  gegen  den  Spiritismus  seiner  Zeit  wird 
r  ein°m   gegenlbeiligen  An&i 
.und   du rin  liegt  ei  Unehrlichkeit 

-eben    ßeweguii;,    weil 

-.-.     Sn    ist    |j  ■ 
identalen    Ich'    von    Kant 
iicklich  in  ii<  logic'  als  ein  grosser  Irri 

jorttckgewiesen    %  pol-    I.   Buch;    Von    Er- 

dem  Qmstand. 
rfi  trotz  ie  aof  Kant  zuriicknl 

r  Kau  i . 

rils  Belege  für  die  6 
thimilii 
fasern  ng 

den  Weingeruch  d  mis  und  seines  Geistes  al«  sweii 

anzn  — 

A  i  cl  liebes  philosophisches  Wissen",  „Schwin- 

08*.    „Irrsini  uche    des 

Sniritisnv.  r    spiritistischen 

wegnng"  sind  i  entitel,  welche  Herr  Klrcftbach 

■ 
res    bezweckt'  Wiederaufnahme    einer    bis 

«vehrlich  unt  ug  gewisser  uncrklärl 

TbatSAc!  en.    Oder  war  der  seil  Matnernnd  Braid  ebenfalls 

er    sogenannten    Wie 
schaft  als  ab.v  erruf  gethane  H\  i  i 

••lebe   un  Unterdrückung?    Ei 

wirklich  „ein  Trai  Zeit*,  das  nicht  bloss  die 

ton     Herrn 

sondern  vielmehr  noch  die  „Weifen"  unseres    .Jahrhun 
sogenannten  exaeten   V. 
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i  11    wir,    dlLM    er    niclit    bloss    die    2.    Auflage    I 
„Waiblinger"   verbessert,  sondern    auch   seine  obigen  An- 

yerh&ltniss  des  Spiritismus  zu  K< 
er  diesen  seinen  Artikel  rlelleicl  schüre  einmal  in 

zweiter  Änflagt  bereasgeben  lollte.    Bis  dabin  aber  hat  es 

lit   und    können  wir  nicht    mit    unserer  H 
fertigung  warten.  Wir  erwiedern  ihn  einfa 

n  Expektoration  über  Kam  deutlich  ersieht  lieh 
selbst    die    von    ihm   offenl- 

dien   nicht   selbst  nachgelesen, 

utebatttdirt  hat,  ebenso  wo  i   den  Inhalt 

der  „Psych,  Btttd."  kennt.     Er  hat  vielleicht  gar  nur  einige 

lisseno  Citate  aus  Zöllner  über  Kant  in  Tagespolemiken 

über  Ersti  ie  könnte  er  sonst  Zöllner  vorwerfen, 

dass  dies  ingste  Recht  hatte,  sich  auf  Kam 

zu  L  wo  doch  Zöllner  in   seinen  „Wissenschaft!* 

Abhandlungen"  Überall  nur  voll   zasas  nqende  < 

aus  Kant*9  Schrift.'  ?l     H  ie  total  hat  Herr  Ktrchbach 

ii  KiiHi  ii  i   Oitat:  — 

„Ich  weiss  mIso  nicht,  ob  es  Geistor  gebe,  ja,  was  noch 

ist  lieduuLc-, 
— sei  stecke  Kant*  Haaptmeinung  gegenüber: 

.lein   Bpiritisnma.     1  bitte    Herr   KircKback  seinen  Kant  nur 

od,  so  würde  or   die  wahre  und 
tliche  Meinung  Kaufs,  was  i  In  3i  i  iteran 

ickclung  seines  ]>hilosopli  h  dankengauges  heraus- 

iden  haben.    Kant  ging  nur  scheinbar  von  einem  Nicht- 
wissen  nach  sokratischiT   Methode  aus,   um  durch   immer 

In  .idere   Betrachtung   des  von   vornherein   so  dm 
Gegenstandes  zur  immer  volleren  Aufklärung  über  den& 
zu     gelangen.     Schon     im     nächsten     Absatz,     den     Herr 
ht  zu  kennen    scheint,   steht:  —  „Ihr 
iet  also  den  Begriffeines  Geistes  nur  beibehalten  können, 
„wenn   ihr  eu  dkl,    die  Rogar   in  einem   von 

„Materie  erfüllten  Räume  gegenwärtig  sein  können;  V. 

welche  die  Bigenschan  dar  Unilurchdringlichkeit  nicht 

.,nn   sieh   haben,   und   deren   SO   viele,   aU  man   auch  will, 

inigl  niemals  ein  solides  Ganze  ausmach'  hiebe 

„Wesen    von    dieser   Art  werden  immateri  und, 

Mi  sie  Vernunft  haben,  Geister    enannl  werden.    Ein* 

„fache   Substanz'  deren   Znai  ;/.ung  ein  un- 

hdringliches    ui.d  ausgedehnt  ze  giebt,   werden 

erielle    Einheiten,    ihr  Ganzes   aber    Materie   heissen. 

„Entweder  der  Name  eines  Geistes  ist  ein  \Vort  ohue 

i  er  seine  Bedeutung  ist  die  angezi  -:   das 

rra  Kirchlich  nnserm  Kant  untergeschobene 
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buchstäbliche  Sinn  ron   Kants   erstem  S;i  3  er  gar 

wisse,  ob  ea  Geister  gebe,  und  noch  weniger,  was  das 
bedeutoi'     V  ulso    hier    philosophisch 

oberflächlich  gewesen,  Zöllner  oder  llerr  Xtrc 

Da  Letzterer  die   Stellen   nicht   cilirt,   in  denen  II 
du   Prtl   sammt    seiner    neueren   9  irtwäthrend    Kant 

:,   desset  rechaft   ^  n    Spiritismus   . 

worin 

!>n  „von  vornherein  misstrauisefa    stimmen    musstc"-',  so 
ueh  Herrn  du  Prtl  nicht  persönlich,  wohl 

e  und  Schul  mit  n 

scheint,*!  ewiserniaassen  vertbeidigen.    Aus   den 
en  Herr  Kirchbach  Biuganga  auch 
.^ben    erklärt,    hätte    er    vielleicht 
IJrörteruug  oni  I 
Kant   ii  .ii ng    eini 

uch  schon 
i  iV.  ist  gegenul  i  gor  Fritz 

! 
s  Geistersehers'' 
das  klassisch'  '.dt  m  dessen  Sei 

—  .,/.  Knuts  Brk 

in  die  ..  uden 

den     tiiundchai 
dieser  Philosophie  ausmacht,  als  von  der  Art 
und ,    das»   j  D    und  bis  zu 

t,  und  *war  \  it  von 

iuud  Mas  steht 

nuch?  —  sorgfultiguru  Stu 

und 
erklären,  dasi  wir  las  ganze  Gebiet  des  muderni 

;.  ihm  bereits  iu  nuce    enthalten, 
so  Wi  ickelt    und  iu    seinen   /.ul  .  Umris*! 

aagedeut  Erfahrung 

war 

Jozug    auf   gewisse    theoretist  piou    ras 

Smdenbwjr'a  ebenso    bei  utigo 

i  hat,  die  exe 
icn  des  modernen  Spiritismus  von   ihren  unez 

uen  sorgfältig  zu  trennen 
und  beide  gewissenhaft  auseinander  zu  halten.*'  — 


irfjl. „fFlSTcl  Oktober-  und  N 

Aruk.  /oll  bui    V  rtltcidlgung  tllr  die   in 

ptjthUohi    I 

8« 
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etwa  von  einein  \  ort  roter  des  l  ius  lief  unehrlich  gc« 

3>roCl  Wgt  Herr  kire «buch  noch  zu  folg. 

—  „Ich  gestehe]   3a«  ich 

ligt   bin,  das   Dasein   immaterieller  Naturen   in   der 
7,ii  behaupten  und  meine  ■  dieser 

ten  u.  s.  w.-v    (..Psych.  Stod."  M.nv.-n-fi. 
ff.)     Und  schliesslich  wird  Herr  Kirchbach 
B  Artikel:  —    „Immanuel   Kauft    Un sterblichkeits- 
ieh rc"   von  Professor  Dr.  Franz  H-,  bürg 

ind  Oktober-Heft  I    i 

in   Zweifel    übrig   lösst,  duss   Kant   wirklich 

iterglSabig  war,  wenn  auch  in  einem  etwas  anderen 

■/'sehen  Sinne  die  di  sterbliche 

ßle    wohl    in  ■  llictikcit    ihrer  l 

taei  i  Grab  selber  nicht  unterbricht,  sondern  nur 

deit.  an    diesen  Punkt  des   Wel  in,  an   unsere 

Erde,  je«!  abeftet  bleiben t   Sollt'  mals  von  den 

ahnten  W'un  8chönfang  sebauens 

haftig  werden?" .. .    (Bep  9    116  ff.} 

Ist    das    etwa    von    hraul    auch    nur    ironisch    gcroeiutr' 

lten  wir  den  in  dem  Angriffe  g* 
die    Schule    des   Bpiril  enthaltenen    Angriff 

•  's  auch  gegen  A'ini's  angeblichen  I 
ir    vollständig    n  uihI    erklären    den    gegen 

Bpiril  Vorwurf   tiefer    Un- 

threm  Verhältnis«  zu  Kant  für  eine  durchaus 
unciwiesene   Vcrliisterung! 

^Fortsetzung  folgt.) 
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II.  Abtbeilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  Ober  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Heranrtgeber.*) 

XX 

tPortsolirjng  Ton  Seite  84.) 

1».    Die    Matfrlalisatlon> •  PhAnonirtir .     B.    Bio    Buall&slglsll    «Irr 
flalltHlaallant- flrpalktst     Dr.    v.     //•>  tum    lhrurrii>rli*-n 

SUeilpiioklr    «ns:     -    2.  lif    Ihei.rle    <1t»elliru    im    Hinblick    aar 
dir    bKiorUrhi-a    IrspränKf    dsi    SpiriÜ8IBI>.      3.    Das    »HeeiBrinr 

StMto  der  lalarUllMiiti»*PbliM«ea<  nekthMii 

uhttladto  uiilcr    \lr.  Crookc»   Aiisrrn.     BeilltJgiag; 

ilrlioalisi".     5.  Inroasc- 
qaeai    4fr  rn.    nlrhi   alier  ilas  Fühlen 

Materialisation  Ml  eine  Hallarlnatloa. 

Beten   wir  jetzt  i  wie  rieh  diese  TL 

Herrn    i  tmn    mit    den    historische!     i   i 

s iir  ii  i  *  vertrii  Dem  K 

hu    hat    it  aeine    Theorie   aaigec 

Utet, 
unter  wel 

i    Bedingungen  sind:   1)  Die  Eracheiming  MU6B 

übdunltel. 
im   wird    für    die    Cirkelritxej  hinter 

inem 
S<:liluiV.ii-;!iiiiiii>.     Eine  solche 
Lassen  für  dii 
Herrn    v.    H  G    Erklärung,    duss   das   Medium    ein 

•)  Berichtigung-  —  Durch    Verspätung   der    Corr*ctur   ainJ  In 
meiner  XXII.  Artikri-Fortaebrung  im  Jannai  tilgende  ainn- 

r   Druckfehler    stehen    gebli  ben:  —  8eitc  27  Zelle  2S 
nmas   ea  anstatt:  —  nWaa  ist   ea  n»cu  Herrn  P.  //  !    Knie  Hallticina- 
\,  %.  h."    —    richtig  betsaen:    —   „Wai    iat  eine    ilalluoi- 
nation  o.  a.  w." 

Aof  -  <>.  mun  e»  anstatt:  —  ..aber  sie  findet 

Er  nicht  ßleicRatitIg    mit   •  i nur  Willensanstrengung  statt"  —  riobtig 
iaaeo:  —  „aber  gar  nioht  —  sie  findet  nach  Herrn  c   i 
mann  gleichseitig  mit  einer  Willensanstrengung  statt  u.a.  w." 
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-Somnambuler  u.  s.  w.  sei.    Aber  wenden  wir  uns  zu 
prüngen  dos  Spiritismus,  zu  den  Jahren  1848 — 50 
und    den    folgenden  zurück  ;   in  dieser  Epoche  wurden 

bei  Liebt  gehalten,   das   Medium    nahm  Theil  an 

der  Gesellschaft,  und  es  fiel  nicht  in  Trance  oder  in  irgend 

ifzustand,  es   war  selbst   mit  Zuschauer,  uud 

alle  phyml  iseben  Phänomene,  die  wu 

unseren  Tagen  kennen,  erzeugten  sieh  schon  damals  in  ihrer 

;    nur   gab    es    noch  keine  M  i  ron 

teu;  dieselbe  beschränkte  si ri,  ihrungen 

und  K  mgen  ?on  Binde      eil  oder 

I cgenstanden;  fügen  wir  noch  hinzu, 
lie  ersten  Medien  Kinder  waren,   —  junge  MSdohen   ron 
10 — I  i'.     Wie    wird  diese   Sachlage   mit   folgenden 

Forlen  d  ■.  //.  über«  en:   —  „Diesu  Selbst- 

Somnambulismus  zur  verlangten  Zeit  ist  sfl 
jradej  welche  beträchtliche  Uebung  erfordert,  ehe 
sie    n:  ar  Sicherheit  auf  dm  Wunsch  fremder  Leute 

böte  steht."  (S.  !  und  weiter  noch:  —  „Je 

Theihiehmer    an    mediumistischeu  Sitzungen   muss  sich  ver- 

•.igen,  dass  er  unter  dem   Eintiuss  eines  i 
starken  M ->  ^  uetiseurs  steht,  welcher   das  unbewi 
Interesse  bat,  ihn  in  larvirten  Somnambulismus  en  rersei 
um  ihn   mit   seinen  Hallucinationen  anzustecken"    (S. 
ferner:   —    .,In  offenkundigen    Somnamnu 
ptlegen  die  erstens  beim  nn 

kfirlicbenapreebei  isxurProduction  ron  phsyikalisclieu 

•einungen,  welche  eine  ganz  besondere  Anspannung  von 

i*i  |i  ni,  und    drittens   zur  Einpflauzuiif/ 
ucinationeu   in   die  Anwesenden,  wozu  eine  besondere 
nsitSI    der  Halbn  n    selbst  \  >i- 

bedingung  zu  Bein  scheint"  (S.  33 j.  —  „Die  Binpflanzoj 
von  Hallucinationen  in  den  Zuschauern  scheinen  unter  allen 
Umständen  nur   ein   gedämpftes   Licht  zu  ertrs 

(8.   10)    U.   8.    W„   U.  B.    W. 

Wo  finden  wir  aber  „die  beträchtliche  Uebung", 
starken  Magi  ,   ,.ilen  offenen  Somnambulismus" 

,das   gedämpfte    Licht"    bei    den  jungen    Mädchen -M 
ton  1848,  über  welche  zu  ihrer  Bestürzung  diemediumisti&chea 
Phänomene   sich  wie   eine    Lawine    herabwälzten?     Trotz 
aller  ihrer  Anstrengungen,   dieselben   los  zu  werden, 
folgten  diese  Phänomene   sie   ohne  Aufhören   und   sc 

allen    Arten    von    Unannebmlu  tbkeiten     aus.      Ich    ge- 
statte   mir    zu    glauben,    dass,    wenn    die    Materialisations- 

omene    in     dieser    ursprünglichen    Phase    angehalten 
ich  fortgesetzt  unter  den  Bedingungen  erzeugt  hätten, 
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io    t'  abo,    —    Herr   v.   U.    würdo 

l&nn    nicht    hinreichende    An: 
un    seine   Halhieinations- Theorie   dar  en.    Und 

loch  ist  das  Phänomen  ganx  dasse 

ndium    der    Materialisation«-  Phänomene    be- 
uns ,  das«  dieser  Erscheinung  ein  allgemein* 

Hallucinutions-Theorie   voll- 
i  .•'-»•!/  lautet ,  dass 

inte    A  a  h  ii  lieh  kei  t    mit    den    ein/ 
nnaasaen    oder    selbst    mit    der    gai 

haben.     In  der  Folge   I 
lung  des  Mediums  in  dieser  Richtung  diese  £ 
a   zu  verschwinden,    oft  den  iedenartij 

J'latz   machen ;    Andere    >i 
:.:a  hinan  und  alle  ihre 

nlichkeit 
ledinm.  dass    mai  rlicher  Weise    anzunehmen  veran- 

ist,  dass  sie  das  traueßgurirt«    |  |  Medium 

clbst  seien,  his  man  s:>  lende  VorMcbtemj 

De  vollkommene  Verdoppel 
les  Medium!»  vor 

'.er  K'UU>  k'inij  und  des  John 
<ud   erzeugt    haben    und   den  mannigfaltigsten  fix] 
intcrworfi  ind,  in  allen  Kall 

oder  grosse,  ai  ogar  eine  v*.. 

itatiren  , 

l  :i  uf- 

dem  Vor- 
bei den  i  lien  wurde  (s,  ,,TheMedi  in 

it  und  beleuchtete 
rend   das  Medium   im  Cirkel    uil 

o  ist 
King  erschienen,  wäl  des  Mediums 

.in  zu  sehen.    Diese  I 
ich    Hern»    i  r   Fälle    von   HaJIucinaüon   (und 

,;  wenn  das  der  Fall  »fite,   wes- 
bnbehkeit    mit   den    Medien?     Diese 
ilicbkeit    machto    ihre     \'  eiflnng 

r   Ballu«  ihrem 

.-che  und  ibrer  Phantasie  erzeugen  konnten,  so  würden 

sie  sich   wühl   gehütet   haben,  in    diesen   Hallu- 

eigenen     Gestalten      darzu- 
—  was  nur  Verdacht  erzeugen  konnte,  der 
zu  Etitlarvungs- Versuchen  aller  Arten  steigerte. 
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isofurdieMs 

der  Mitsitzenden    erzeugte.    Ale 

i'h.'irniiii  r.    Hartm/irm  ; 

als  ol  stallt  ihm  sein  Auftrete' 

Medium  nicht  „der  unbewusstc  Prodi* 
Phantome"  ist,  müsste  es  etwas  anderes  sein:  —  „W 
uligc  At<  Und  das  Pliu 

jii  d<  Entstehens  und  Vergehens  beobachtet 

wordi  igte  «ich,  duas  dasselbe  ganz  und  gar  ans  dem 

ile   und  in    dasselbe   zurückströmte    und, 
nicht  ala  fertige,  sich  allmähug  mit  Stoff  füllendo 
ntleerende    Gestalt,    sondern    als   formloser, 
Gestalt  gewinnender  und   ebenso   wied 
ataltlosigkeit    zen  i    Nebel'1   (S.  110).  —  Wenn    das 

wirklich  mir  eine  Hullucin  10  würde  die  I 

3er  Ifedii  Q  sogar  alle  Erfordernisse  des  Dr.  v.  IL  übertroffen 
n:   alle  .fertiger   Gestalten"   würden    jilii 

D    und    verschwunden    sein,     Engel    würden    vom 

b  und  in  denselben  in  mit 

abiua  und  oinen,  und  do  andere  Dinge. — 

verbindet  sich  noch  eine  ander«  Erwägung:  Wenn 

die  Mutti 'ialisationen  nur  vom  Mediui  lallucin*- 

nd,  und  LS  Medium  die  Fähigkeit  bat,  alle 

in  der    riefen  des  larvirten  somnambulen  Bewusstseins  der 

Mitsit/.i-r  aufgespeicherten  Bil  in  und  <l 

dankenlesen    in    alle    :  |  ind    Kimlrücke    einzudringen, 

wtlei  a    latenten   Zustande 

anfbe  n,  —  so  würde  doch  für  dasselbe  nichts 

sex   der  Se&ncc  in   höchsten 
le   damit  zn  befriedigen,  dass  es  ihnen  stets  dio  Ge- 
stalt Personen  erscheinen  liessc, 
welche  ihnen    nshe  and    theuer  sind.     Welch  ein  Triumph, 
welcher  Ruhm,  welche  Glücksquclle  für  ein  solches  Medium! 
r   zum    grossen   Bedauern    der    Medieu    verlaufen    die 
Dinge  nicht  also:    grosstentheiU  Gestalten, 
die   trotz  allem   Wollen  des  Gegen: 
und  die  Fälle,   in  denen  die  Aebiilichkeit 
einem  Verstorbenen  gut  festgestellt,    wohl  bt 
nicht  all                !ie  Gestalt,  sondern  auch  wns  dio  in 
Persönlichkeit  betrifft,  sind  sehr  selten.    Die  erst 

iUgemeine  Regel,   die  let  dldeu  die  Ausuahmen. 

Alle    diese   negativen   Seiten,   welche   keineswegs    die   An- 
forderun  i  Krw.irtungen  befriedigen,   die   man   von 

diesen  Phänomenen  erheischt,  dienen  in  meinen  Augen  als 
Beweis,  dass  wir  i  am   natürlichen  Phänomen 

tu  thun  haben,  das  seine  eigenen  Manifestation- Weisen  und 
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d  wir   di  rialisatione-Gescbichte  gewisses 

»estalten  »erfolgt;  rei  <1  einer 

sind,     I  wir 

Deutung    in    der 
l'hSnomenc 
tuer     Art     darstellen,  einfai 

Der  erste  F.-ill  krt  erfolgt 

Brsoheinung   de,  und  da  derselbe 

L!en  beglaubigt  worden  ist,  « 
bei    ihm    verweil'  Dbegtnn    ihrer    Erscheinungen 

hatte  sie  .    das»  sie  sieb  nur  während   <lrei<-r  Jahre 

ren  können.  ei  Ablauf  dieser  Zeit 

„ihr  Werk  vollbracht   Bein  .  und  das»  sie  sich  dann 

sieht  baren  und  handgreif- 

•iren  könne,  sondern  dass  sie  sich,  in 
;i  übergebend,  il 
weniger  unnlicii  >se  mittheilen 

,11.  p  2j8;   H.  p. 
iiudigte  Termin  lief  im  Mai  1 

für    den  21.  AI: 
Mr.  Crookes  statt.    Pol  sind  seine   Worte, 

nden  KatiJ*  stattgefunden  hat:  —  „Als  die 
Katit  kam,  iLreu  Abschied  zu  nehmen,  bat  ich 

in    Augenbliu  en    hissen 

wolle.     Ale  sie  demnach  Jeden  von  der  Gesellschaft  zu  sich 
gerufen  oud  einige  Worte  zu  ihnei    insbesondere  g< 

ingen  im-  die  künftige 

Leitung    1  der  Miss  Cook Nachdem 

iwesren  lud   mich   Kall*  1  in 

mir,  dorl    l»is  zu  Ende  zu  bleiben. 

nig«  Z.  i; 
I   datiii   ■  !  i;r  durch   das  Zimmi 

-s  Cook  gefühllos  auf  den 

rte   h'alie  sin  und    sprach:  "Vi 
Florrie,  wa> ;  ich   mura  Dich  jetzt  verlu 

Cook    wachte    alsdann    auf   und    flehte    Kah 

in,  noch  ein  klein  wenig  !  u  bleiben.    'Meine 

aeu:  ein  werk  ist  gethan,   Gott  segne 

fuhr  dann  fort,  mit  Miss  Cool 
ire  Minuten    lang  spmehon  die  Beiden  mit 
aander,  bis  auletzl   Miss  Cook'b  Thränen  sie  am  8pre; 

k'aiit'H    Instructionen   befolgend,   kam  ich  dann 
hervor,  um  Alias  Cook  im  nnterattttzen,  welche  auf  den  Fuss- 
hysterischem  Schluchzen  gesunken  war.    Ich 
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blickte  rings  umher,  aber  die  weisagekleidetc  Katir  war  fort." 

Mi   Barriton,  der  Heran»- 

piritualist"  in  London,  fügt  in  seinem  B<- 

ebenfalls  tu 
hatte,  unter  Anderem  noch    hinzu:  -     „Ä'a/i>  ßagt 

nicht.  Mein  Werk  i^t  gethati 
Dich!1  und  wir  hörten  den  Klang  ihres  &  Mte.   Das 

um  trat  dann  unter  um  henror  und  sah  ganz  erschöpft 
verstört  aus.  -  AVfc  sagte,  dass  sie  niemals  wieder 
fähig  sein  würde,  su  sprechen  od  'igen; 

das«  sie  ein  mühseliges  und  trauriges  Lohen  von  drei  Jahren 
I-    für    ihre    Sünden'    gehabt    habe,    indem   sie    diese 
physikalischen  Manifestationen  vollbrachte,  und  dass  sie  nun 
im  Begriff  stände,  sich,  tu  ünem  höheren  Geistcsleb 
zu  schwingen.     Nur    in    "langen    Zwischenpausen  könnt 
fähig  sein,  mit  ihrem  Medium  Hchriftln  aber 

der  Zeit  würde  das  Medium  im  Stunde  si  hell- 

:1  zu  erblicken,  sobald  es  sich  meemerisiren  liesse." 
(„Psych.  Stud."  November-Heft  1874  S.  488.) 

Ich  kann  mich  über  die  innere  Bedeutung  dieser  That- 
sache   nicht   genug   verbreiten.     Wie    erklärt  man  anJ  ver- 
nünftig*    Weise,    vom    Gesichtspunkte    der    Theorien    der 
Transnguration ,    oder  der  Halluciuation ,    oder   selbst  des 
Betruges  ans,  dieses  freiwillige  Aufhören  der  Materials  i 
"Urscheinungen   der   Kalk,   King?     Wenn    dies 
nur  vom  Medium  abhinge,  welches  Motiv  konnte  es  bewegen, 
BJner  Manifestation    ein  Endo  zu   setzen?     Miss  Cook  , 
[edium,  befand  sich  damnig  auf  der  Höhe  ihres  Renomme's; 
iie  Eigenliehe  der  Medien  entwickelt  sich  in  dies«  l  Richtung 
in z  natürlich  bis  zu  einem  hohen  Grade;  denn  ihr 
;ewöhnlichen   Fähigkeiten    eröffnen    ihnen    die   Hören  der 
löchsten  Gesellschaft,  und  sie  werden  der  Mittelpunkt 

>nderen  Beachtung  von  allen  Seiten,  was  ihrer  Eigen! 

iur  zu  schmeicheln  vermag.  Sie  war  damals  in  Europa  das 

lleinige  Medium  für  Materialisationen  von  ganzen  Gestatten. 

Weshalb  also  solli  ;  willig  von  diesem  hohen  Pu-destal 

herabsteigen,  um  in  Vergessenheit  zu  sinken?    Sie  konnte 

licht  wissen,  •.  "i>lge  mit  ihren  neeunmistiedben 

THhigkeiton  zutragen  werde,  ob  sie  noch  dieselheu  Resultate 

reichen   würde;  weshalb   also   sollte  sie  das  Gewisse  für 

las    Ungewisse    vertauschen?     Mr.    Crookes    war    damals 

seinerseits  ausserordentlich  intcressirt  an  dieeen  Scancen  und 

rünschte    nichts   sehnlicher,  als   seine  Beobachtungen  und 

Experimente  fortzusetzen.     Welches  konnte  also,  frage  ich 

ron    Neuem,    das   genügend    starke   Motiv    sein,    uro    das 

ium  zum  Fassen  eines  solchen  Entschlusses  zu  bestimmen? 
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i  ■     Manifestationen    nur    von    ihm    abhingen,    so 
ja   nur   il  >   und  seine  ' 

Man  kfl  i'hwcrdeii 

uedramistischen    b  ton    voraussetzin  und    in    dar  Ab- 

V  k'irtg  nur  einen  Vorwand  geben,  um 
iliebo  des  Mediums  zu  sebonon.     Aber  wir  wi 
data  »'gentheil    die     Phänomene     nur     Fortschritte 

cht  haben  and  in  der   1 

and  dass  nach   dein  winden  k'utit' 

gksiten  des  Mediums  Mist  nichts  gelitten  tu 

daas    bald    nachher    eine    neue  Gestalt  mit  derselben 
Vollkommenheit  zu  erscheinen   ai  .  to   man  ans  dem 

Un,     Crookes     in     .,  TL:-    Sj.intualisr'     1875    I. 

Lrsieht.     Und    diese   T  •    des  Aufhörens   der 

.aliaatio:  die   uur   während    einer  be- 

stimmten Zeit  erscheint,  ist  nicht  die  einzige  in  den  An; 
ich  bin  deren  mehreren  begegnet;  mau 
z.   B.   -Tha   Medium"    187  14    So  viel   ich    begi 

dient  diese  Tbntsache  zum  Beweise,    das?  wir  es  in  diesen 
Fällen    venigstens  mit  einem   anderen   Willen  als  mit  dem 
"•lediums  zu   tbun  haben,   und  da  iomen  an 

sich  selbst  eine  objd  I  hatte. 

5)  Um  mit  der  theoretischen  Seite  ab?  wen,  muss 

ich    hier    einen    I  hen    Einwand  erneuern ,    den  ich 

Thi'ile  dieses   Kapitels  geäussert   habe,  als 

lrten  Glied  inaaasen  erzeugte  A  h  ■ 

ke  bandelte.    Dieser  Einwand  hätte  eigentlich  hier 

"teile  .    im    theoretischen  Thcile;  aber  ich 

ibe  u  Inkon  .  welche 

des    H-.  n   hervorsprang,   fort- 

reisK-  Vit.   der  PI 

ixx   behandeln  hatte.     (Vgl.   „Psjch   Btad."    Iö8fi,    s. 
Ich   will    hier  n  Worten  daran  erim 

rorum  m  Inkonsequenz 

.  rankt   sich   offes  lie  Eallnciiiationa-Er* 

klärung  der  mg  eines  menschlichen  Ki  iedee, 

'wouderii  bezieht  sich  gleichmaeaig  auf  die  Erscheinung  c 
ganzen    materiaü  >estalt.      Herr   ii.  II.   hat  sich  ye- 

zwnugen   gesehen,   für    die   E 

•ssion  zu  machen:  sie  können  keine  blossen  Gesichts- 
Hall  :  .  sondern  ein  reales,  objeetives  Sub- 
strat in  der  Nerren-Kraft  haben,  deren  Concentration  der- 
artig sein  kann,  das  and  durch  das  Gefühl  em- 
pfunden worden  kann,  und  der  Gefühls-Sinn  wird 
teern  Falk:  keine  Hallucination  dieses  Sinnes  sein,  was 
durch   den   von  dieser  Hand  auf  das  berusste  Papier  her- 
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i    Abdruck  beetätigt  wird.     Aber  nur 
Hund  durch  dieselbe  Person,  •■•, 
t.  wird  liücli  Herni  r.  ff.  eine  H ullu cina tion  seio. 
teckt  „die  logische  tnkon 
)•.  ff.  ftir  di 
Hallucinations  •  Theorie  dnrohhemcht.     W 
gante  Gestalt  erscheint,  alle  Arten  phj  dk  bischer  Wirkungen 
erzeugt,    sich   fühlen   und    betasten   läsat,    so   rinnt   Herr 

ein,     dass    diese    Wirkungen    eine    reelle    Wir' 
[eine    h  allucinut  orische ,     sein   können,    und    zwar 
hervorgebracht    durch    die    niediumistische    Nerren -Kraft, 
„welche    das  Analogou    einer  drückenden  Handobenl 
jhna  dahinter  liegenden  materiellen  Körper  darstellt"(S 

halb   doch  giebt  er  nicht  zu,  dass  dieses  selbe  „Ana- 
logon  einer  Oberfläche"   eine   sichtbare  Wirkung  erzen 

nun?   So  giebt  also  Herr  v.  ff.  für  eine  Reihe  von  durcl 
selbe  Phänomen  ansagten  Wirkungen  so,  dass  die  Ursache 
dei  i  in  materielles  Ding  (an  sich)  im  objer 

ie  sei,   welches  die  Eänneswerkzeuge  der  Anwesei. 
»fficirt",    und    für    eino  ander-  von  Wirkungen,  die 

ron    demselben    Subject   gefühlt   und   bezeugt   werden 4  be- 
ultet er,  dass  <  ^ache  „nicht  mehr  ein  m 
Ding  sei,  sondoru  die  rabjeetirs  Hulluciuation  dei 

Es    ist  unmöglich,   in  diesen  beiden  Erkliinings- 

öden   nicht    .  sprach  zu  finden.     Es  ist  das 

um  so  inkonsequenter,  als  Herr  r.  //.  sc  I  bst  behauptet, 

die  N  ervenkr  a  ft    sieht  bl 

u  e  n   könne,   welche  keine  Halluci  n. 

seien!  80 kann  sj  in  Licbt&ncheicangen  umwandeln? 

(S.  47)  und  dann  „bestimmte  Formgebilde  annehmen;  doch 

sind  dies  noch  mehr  kristallinische  oder  doch  anorganische 

•    (S.    r>Mi.     Hier   wird    die   Nerven- 
'.tolH    siebtbar    und    ist    keine    Hallucinatio  u. 
feshalb   wird  also  diese  selbige  Kraft, 
»rganischen  Form  einer  Materialisation  sichtbar  v: 
manobjDiil  auch  li  i  ist),  zu  einer  Halluci 

[ieraut  zu  antworten,  wird   Hirni  Dr.  i«.»;i  Httrtmann  schwer 
fallen.      ^:  iluciniiliims -TIp  durch  die  Logik 

eigenen  Hypothesen  umgestürzt. 

(ForucttuDg  folgt) 
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Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Bit*  11  Josef  Schlesinger  tüssor  *n 

der  k.  k.  Hochschule   für   Bodeucultur  in   Wien. 

(Aus  einem  noch 
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(Fortsotrnng  von  Seit«  40.) 

9,     lllecafincs     über    psjehhfb-physlkalhthe    Eritheipuiigcu.    — 
kU<«!Dk«lUa    derselbe!.  —  Theorien  Rrtratlitaug  einiger  tut 

Cmke»    be»b»eblet*ii    Ikalsaebeu.  7,u«np    tat    Aicrkeauuoa; 

(■er    Irbemlru    .ithrrm    Well.    —    MaterUMsadooe«    omt    l'nt». 
»pVle«    Äiherer    Meosrheo.    —     Beobachtungen    vou    Zöllner    uo4 
Wacaer.  —  He  ■Äcbstc  Culiurstofc  iet  Mfu«.rbru. 

.ychisch-pli<, 
D  «eil  der  eine  erhöhte  Auimork- 

iwendet.  lehr  oder  weniger  dir 

,    dass   die  leben  K    der   la 

ijr«M  eli    in   Verbindung   tritt.     Doch  werden  diese 

siae    stet«   ob    ihrer  Thatsüchlicbk  -rweifelt    und 

»orn  Standpunkte  de*  Materialismus  aus  mit  vollem  EU 
lann  isprechen  zu  sehr  den  als  richti«  anerkannten 

Tatnrgosetz-  ii ,    "ic   tragen   zu    häutig   den    Cl  de« 

"etruges  an  sich.     Wenn   man  die  zahlreichen  Berichte  in 
itisinus  dienondeu  Zeitschriften  und  Krosc; 
st,  so  erblickt  man   fast  immer  in  den  Berichterstattern 
ganz  chrenwertbo  und  hochschätzharc  Person 
eben  so  gewiss  scheint  es  zu  sein,   dass  sie  oft  nicht^or- 
sichtig    genug    beobachteten,    um    ieden    Zweifel    an  *  der 
Ecbti  :     Thatsachen     auszuschliessen.      Andererseits 

jedoch,  wenn  die  Berichte  Dach    ibrer  Schreibart  Ranz  Ter- 
nerweckeud  klingen,  ist  es   wieder  die  Cnbckanntbeit 
mit    der     berichtenden     Person,     welche    das    Vertrauen 
bee.  .;t. 

Nun  hört  man  oft  genug  den  Ausspruch,  es  sollen 
Inner  der  Wissenschaft  die  Sache  prüfen,  ihrer  Autorität 
werde  man  zweifelsobne  Glauben  beimessen.   Dies  begi 

unerwarteten  Schwierigkeiten:  Solche  Männer  wollen 
nicht  den  Bedingungen  fügen,  welche  die  Medien  an- 
geblich für  nothwendig  erachten,  damit  di  einungen 
eintreten.  Es  ist  natürlich,  dass  sich  Männer  der  exakten 
ForRchung  derartigem  At  rsetzen,  welches  den 
uiuglicht,  und  so  kommt  es,  dass  die  Zahl  der 
tüchtigen    Forscher   auf    dem   anrüchig   gewordenen   spiriti- 
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«tischen  Gebiete   keine  sehr   beträchtliche   bisher  geworden 

und  jene  Manner  der  Wissenschaft ,   welche  es  w..; 
auf  diesem   Felde   thätig  zu  sein   und,   der   Wahrhei 
Eliro     gebend ,     inutbig    das     bezeugten.     was    sie     schürf 
beobachte  aber  den  herrschenden  Naturanschauungen 

prftoh,    wurden    an    den    Pranger    der 
Lächerlichkeit  gestellt,   als   wären   sie   Betrogene  jjewesen, 
lütten   sie  sich   vor   Betrug  nicht  zu  sichern  gewusst. 
Solche  Erfahrungen   schrecken  zurück,    sie  halten   ton  der 
Srforschung  :.    ab,    und     die     Furcht, 

ler  Lächerlichkeit  Preis  gegeben  zu  werden, 
iwingt  gar  viele  Zeugen  der  Echtheit  mancher 
lolcher  Phänomene,  vor  der  Öffentlichkeit  zu 
tohweig 

Man    muss   es   deshalb   im    Namen    der    Wissenschaft 
dankend  anerkennen,   wenn  doch  ab  und  20  ein  Mama 

:    Begabung  im    wissenschaftlichen  Ex[>erime:itiren  sich 
entscbliesst ,  das  dunkle  1-Yld  von  EU  beleuchten, 

das  sich    -Spiritismus'1    neunt.      Wer  wird   sich    nicht    des 
muthigen    Kampfers,    des   Leipziger  Professors  der   Astro- 
ik  Dr.  Friedrich  Zöllner  erinnern,   der  für  die  Existenz 
wahrer   Bpiritualiutischer  Erscheinungen  in    die    Scbrauken 
Soll  man  glauben  können,  das*  ein    geübter  Experi- 
mentator wie  Zollner  nicht  vermocht  hätte,  einen  Betrug  zu 
entdecken,  einen  Betrug,  der  immer  und  immer  wiederkehren 
uiusate  bei  den  zahlreichen  Experimenten  mit  Stadel    Soll 
man  aunehmeu,  dass  Zöllner,  um  einiger  gelungener  Kunst- 
stücke  eines    vielleicht    geriebenen   Taschenspielers   willen, 
i  wohl  begründeten  wissenschaftlichen  Ruf  aufs  Spiel 
atzen  wird?    Muss  man  nicht  vielmehr  zugeben,  dass  sich 
öllher,    gestützt    auf  seine   Beobachtungen,    überzeugt 
sab,  dass  kein  Betrug  ihm  gespielt  wurde? 

Man  wendet  ein,  wir  wissen  ja  auch  nicht,  wie  unsere 

gerühmten      Zauberkünstler      ihre     bewunderui^swüiv 

jeistungen   zu  Stande  bringen,   folglich  kann  auch  Zöllner 

und  jeder   audere   Forscher  in   dieser  Richtung  das  Opfer 

Hetmge3   werden  odor  geworden  sein.    Ganz  richtig- 

\ber   einen    solchen    Künstler   lässt   man   gewähren,    man 

chneidet    ihm  nicht  die  Vorbereitungen  zu   seinen  Ex; 

lenten   ab.     Ganz   anders    hier.     \\  enn   das    Experiment 

Jeweiskraft  erlangen  soll,  jedoch  angeblich  an  die  Einhaltung 

bot  Bedingungen  geknüpft  ist,  dann  muss  trotzdem  die 

leschicklichkeit   des    Forschers    den   Betrug    hintanhalten 

so ,   und   es    wäre   sehr   traurig    um  den   „Geist"  des 

rischaftlichen    Untersuchers    bestellt,    wenn    er    nicht 

aus  dem  Zusammenhalten    der  erfüllten  Bedingungen  und 


lechsnlk  i!er  Katar. 


D  Coutrol-Maaasregeln   zu  erkenneu  vermochte^ 

;  unterlaufen  sei  oder  nicht. 

Wenn  Zöllner  nur  der  einzige  Mann  der  Wissenschaft 

,on  wäre,  der  solche  Experimente  prüfte,  dann  k> 

man  sich  noch  denken,   ee  ist  eben  nur  Einer,   der  solches 

r,    und   das  Gewicht,   zu   glauben,    wäre   noch  nicht 

:end  gross.    So  aber  haben  doch  auch  andere  wissen- 

icbaftlkh     angesehene    Forscher     sogenannte    spiritistische 

imeue  der   merkwürdigsten  Art   als  wahr    und  nicht 

Betrag  erkannt  und  -.itu!,  auf  die  Gefahr  der  Preisgabe 

ihre«  wissen^  tofes  hin,  als  Zeugen  für  dieselben 

eingetreten.     Welohe    Beweiskraft    will    man    denn 

haben,    am    den    Tb&tsai  Rauben    zu 

denn    Jedermann    die    Gelegenheit 

läse  sich  die  Erscheinungen  so  ereignen, 

will?  Wer  .rlihtee  denn,  dass  vor  se 

Augen  „Meteorsteine"  aus  dein  Himmelsraume  niederste 

müssen    wir    uns    da    nicht    uuuh   auf  das   Zeuguiss   glaub - 

Irdiger  Personen,  die  das  sehen,  verlassen?     Wenn  wir 

alles   logisch    Mögliche  verneinen,    weil   es   uns 

•  ssbar   erscheint,    selbst  wenn   es   durch   die 

hosten  Zeugen   bestätigt  ist:   dann   handeln  wir 

ich  gegen   die  Vernunft,    die  ja  doch  erkennen 

dass   wir   Menschen   noch  längst   nicht  alles   wissen 

was  in  der  Natur  möglich  ist. 

gebe    den    Männern    der    Wissenschaft,    welche    w 

ehrlich    und    aufrichtig    mit    dem    Fortechritte    meinen,    zu 

,  dass,  wem  in  würfe,  welche  ich  g«gen 

den   bisherigen    Kraftbegriff  und    gegen    die    Leerheit   des 

Raumes  an  sich  erhob,  eingehend  würdigen,  sie  sicher  die 

Felder  der  jetzt  geltenden  Ansicht  ü'>er  Kraft  und  Kaum  und 

.  werdei  .  r  Erkenntnis*  oothweoclig 

eine  Umgestaltung  vieler  Theorien  des  Materialismus  folgen 

muss.    Ob  die  Polgeningen,  wie.  ich  sie  siehe,  fiberall  die 

riebtigeu  sind,  wird  sich  daun  zeigen,  und  wenn  als  Schluss 

*ich  nung    ii  mich   einei 

ndeii  Welt  sieh  finde,  welch' ein  Unglück  sollte  denn 

entstehen?    [ob  vormag  nicht  jene  grossen  Gern! 

erblicken,  die  tuldort,  wenn  der  Glaube  sich 

i  dum  Tode  unseres  physischen 

jeibes  in  einer  anderu  Welt  als  äthere  Menschen  ein  ätheres 

in:  Menschen  ein  pbf  .eben 

ch    vermag    nicht  einzusehen,   welchen    immensen 

den  ce   anrichten   sollte,   wenn  wir  erführen,  dass  die 

••  Well  m  Dafür:  te  in  unsere  physische 

tl    Iiomerbin  können  Betrug  und  AbergL 
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sich  einschleichen;  abei  denn  die  Wissenschaft 

Kann    Sie    nicht    die    Gesetze    der    ^ 
Wi-lten   erforschen,  wenn   Tl.  ihr   zur    \ 

gestellt  werden]  und  kann  sie  nicht  auf  Oruiid   dt 
Buchung  solcher  Thatsnchen  die  Mittel   zum  Schutze  g 
Betrug   entdecken?    Nur   dürfen  die  Menschen  nicht  träge 
sein,  das  entdeckte  Verhältnis?  zwischen  bi  Jten  ?.uni 

i  auszunützen.  Es  ist  ihre  Schuld,  wenn  sie  sich  der 
tiefereu  Naturerkeuntniss  entschlagen  und  Schwindlern  zum 
Opfer  fallen. 

Uebrigetis   werden   alle  Versuche,    die    Bxisl 
lobenden  und  auf  uns  Menschen  einwirke:. -kri  i  Welt 

Alle  Entlarvungen  wirklichen  Betruges 
werden   nicht  im  Stande  sein,  das  zu   verhindern,  WM 
Jatur  will,  und  gewiss  will  sie  die  Weiterentwickelung  auch 
uif  der  Erde.     Wi,    Ulbricht  wäre  es,  zu  bek:  lass 

fix    II  hon    den   Schluszstein   in    der  Keihe   der 

reschöpfe  bildeten?     Erkennen  wir  doch  Billigkeit 

?9  physischen   Leibes  an ,   und  da  sollte   der  N ; 
reg  mehr  offen  sein,  uns,  die  wir  ein  Weiterleben  mit  dem 
3wu8st3eio  an  noBere  Vergangenheit  zu  denken  vermögen, 
Erfüllung  dieses  Gedankens,  den  sie  ja  doch  selbst  uns 
giebt,  zu  gewähr 

Sehen  wir  uns  nun  in  Kürze    Kinigcs  aus  den  Ti 
i  an,    deren  verborgene  Urfincheu  zu   er!'  sind, 

ind  zwar  jener  Thatsachen,    welche  der  englis. 
ld  Chemiker  Crookts,  Mitglied  der  k(>i 
iir    Wissenschaften    zu   London,    der  ja    noch  unter   i 

■hen  Menschen  leibt  «nd  lebt,  sulbst  beobachtet  hat. 
ftt  dürfen  kaum  erwarten,  jemals  besser  beglaubigte  Tbat- 
icben  in  der  Literatur  wieder  zu  finden,  als  es  jene  sind, 
iber  welche  Crookes  berichtet. 

Wie    au»    v.    Reichenbactit    Versuchen    über    das    Od 
hervorgeht,  strömen  alle  Kur  <:•  Kräfte  aus,  w 

der  gewöhnlichen  sinnlichen  Wahrnehmung  entgehen,  und 
es  hat  die  Natur  viele  Tbiere  mit  der  Empfind  _rkcit 

für  solch.  . rom  Menschen  unempfundeue  Kräfte  begabt. 
Die  Instinkte  der  Tbiere  beruhen  vielfältig  auf  diesen  ver- 
borgenen Fähigkeiten,  weshalb  uns  das  Thun  derselben  olt 
so  wunderbar  erscheint.    Wie  schon  erwähnt,  kann  der  -Klug 

nicht  auf  einen)  ausgeprägten  Ort;-* 
beruhen,  sondern  darauf,  dass  dor  Taubonschlag  und  über- 
haupt die  ihn  umgebende  Gegend,  in  welcher  dii  lUbeo 
aufwachsen,  spezifische  Kiäftc  men,  für  welche  diese 
Tauben  si  ifindlich  sind,  Indem  dio  Ki  b  von 
jenem  Orte  erheben  und  durch  die  Wesenheit  des  Raumes 


Witt', 


t£C 


LiJfcüi 


nach  alle.  fortgeführt  werden,  werdeu  sie  für  die  io  die 

lefuube  zum  Führer  in  die  U-^uy 

Deu  alberen  Kräften  ist  sicherlich  in  der  Jfatur  dieser 

-e  Rolle  zugewiesen,   aber  es  mangelt 

n  ihrer  Erkenntniss  im  Allgemeinen.  Spezielle  Personen 

können  Aber  einei    Indien  Grad  von  Empfindlichkeil   für  die 

raung  ätherer  Kräfte  besitzen,  und  an  diesen  Per- 

weniger  befremdende  Eigen- 

m.     Ehe 

und 

erden  sich  Begabungeu   besonderer  Art  zeigen. 

Das    ganze    Qebiet     der    mystischen    Erscholl  die 

'inischaft,  die  Befiilu'gung    /.um  Magnetisireo  dürfte  in 

aolchen  Fähigkeiten  seine  Buuiitwurzel  besitzen. 

Professor  Crookes  ging  der  Uiilersuchuug  vieler  derartiger 
Phänomene  nach.    Es  liegt  natürlich  die  Gefahr  eines  ße- 
.3  sehr  nahe;    allein    Crookes  war  so  glücklich,  ein  erst 
le  entwachsenes  Mädchen  aus  schlicht  bürgerlichem 
oben  Befähigungen  zu  Buden  und  in  sei 
•o  Hause  die  in    ihrer    Anwesenheit   sich   gut) 
-aisse  sebärfstens  zu  beobachten.  Auch  in  jenen  Füllen, 
in    welchen    ült-  re    Personen    als  Medien    fungirten.    v. 

ug    und    Täuschung    ausgeschlossen    und  difl 

welche  als  beweiskräftig 
bte  statt.     In   dem   drittes    Bande  „Wi 
scbaftliche  Abhandlungen"  von  friedrieh  Zollner  findet  man 
darüber  Bericht 

lii  fi>l.L*- 1  heilt  Crookes  die  I 

—  1.  Classe:  Die  Bewegung  schwerer  J 
aber  ohne  mechanische  Kraftanstrenguug.  2.  Olasse:  Du 
Erscheinungen  klopfender  und  anderer  damit  verwandter 
B.  Clae.se:  Die  Veränderung  des  Gewichtes  der 
per.  4.  Claese:  Bewegungen  schwerer  Suhstanzcn,  wenn 
siel)  in  einiger  Entfernung  vom  Medium 
Oh sso:  Daa  Si  n  Tischen  and  I  rom 

Passbc-dcn    ol  Ö«  Ciasso: 

Das  &  ---  o.    7.  Ciasse:   1 1 

chiedeoer  kleiner  Gegenstände  obi  o  Berührung  mit  i 
Person.  8.  Oiasse:  Leuchtende  Erscheinungen.  D.  Cla 
Dos   Erscheinen  von   enl 

m     Lichte     siebtbaren     Händen.       10.    Cl 
rift.    11.  Clai 

Besondere  Fälle,  welche  auf  .1 
samk  is   befindlichen   Intelligenz  de 

rschkdentlichc  Vorfälle  von  einem  verwickelten 
Charakter. 
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Crookes  züblt  acht  Theorien   auf,*)  mit  welchen  diese 

ist.:   I»..'  Phänomene  fiiud  alle  die  Resultate  von  Kunstgriffen, 

loben    Anordnungen,    oder   Tasc 
Bjpielerei;  aci,  und  die  übrigen  von 

Narren  U  8iigt,    er  sei   geneigt 

■;. .I...M1,  <!;  ga  sogenannte  M>  id  d&fl 

ikum   V  hört  hat,  ausgemachte  Betrüger  sind; 

Zimmern,   wo  die  Experimente  bei  Licht 

solche  Vbreicbtamaa  getroffen,  welche 

jeden    Betrug    von    der    Liste    der    möglichen    Erklärungen 

■ 

Die   /weite  Theorie   sagt:   Die   bei   einer   Sitzung  ■■ 
sammelten  Personen    sind    nie  Opfer   einer  Art   ron   M 
oder   Täuschung,   und    sie  bilden  sich   bloss  l  n  Er- 

:•!!    ron  shen,     wi 

objeel  haben.    Mit   dieser  Theorie  weicht  man 

ebenso,  wie  mit  •  •  Versuche  einer  Erklärung 

aus  und  bekeii  D    den  Lehrsätzen  des 

Mate)  festzuhaken.    d<  Mauie  SC  wird 

Die  dritte  bot;  Dm  Ganze  ist  das  Resultat 

vuseter  G  ition), 

ine  materiaüatisc  t,  da 

tue  der  Materie   hervorgeht    Auch  lassen 

B.  das  i 
Operator  des  Zimmere  toi  Eintritt  dieser 
I'li;  erniedrigt  und  das  Thermometer  sinkt. 

Die  meint:   Die  Phänomene  6eien  das 

diums,  vielleicht  in  Ureaellong 
mit  den  Geistern  einiger  der  anwesende»  Personen.  —  Der 
sogen  und  der  Anwesenden  spricht  da» 

bereu    rlßrjH  irken.      '  d    können 

theren  Kräfte  und 
Sauptxolli  Der 

ii    möglicher  weise   in    manchen   Fällen 
beüY 

•  oii&fii.  AbhsndraBgea"  in.  Bd.   Di» 

triosei-ndeuiUL  l'hjaili  und   die   ßo^enuui.:-    Wittftniol  146  ff. 

inul  B]  ober  dcsi 

Limgatn  nuapen" 

(im    h>.  uuehe   liln-rs-in  ■/   in    Leipzig i   »as 

■ '»  ,,l'»y cbi  Monnt- 

ag   dir    «reuig   geka, 

■     I  .    I.  Jx:.iB.  :.L.-ll~ii  [>. 
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Die    fünfte    Theorie    schreibt    die    Wirkungen    bösen 
ern  oder  Teufeln  zu. 

>_•  sechste  Theorie  glaubt,  diese  Erscheiuungo- 

ichtungen  einer  besonderen  Gasse   von  Wesen,  wi 

auf  i  •  de  leben,   I'iir  uns  unsichtbar  und  immateriell, 

t.  fällig  sind,    gelegentlich    ihre  Anwesenheit  zu  mani- 

fast  allen  Lindern  und  Zeitaltern  als 

nothwendig  böse)  Dämonen,  Gnomen.  Kobolde, 

w,  bekannt.     I  »iese  Theorie 
senden   wissenschaftlichen 
•.ugängli 
Di«    siebente  Theorie   ist    die   spirituelle   Theorie   pnr 

—  sie  sagt,  diese  Phänomene  seien  die  Wirkt;; 
-cbieriener  Wesen.  —  (Nach  dem  Universalis«]!: 

olt,  in  welcher  die  Menschen  in  ätherer  G< 
r  leben  können,  und  es  ist  zweifellos,    dass,  wenn  sie 
e  Materii 
wie  wir  die  physische  Materie  für  unsere  Zw 
lucb  möglich  irmen  Dmstoi 

die  ihnen  durch  die  psychische  Bescliaffei 

Smii  Hilfe  der  atberen  Mai 
ums  ihre  eigene   Materie,    etwa  i 

lögen,    sich    mit    der   pl.ysischen   Materie    in    diese 
zu    setzen    und    so    die    ei 

Dazu  gehören  dam:  aber 
jungen  der  ätheren  Mensch«  ukörper,  v. 

"iiums 
i.    Diesel  die  nicht  für  beliebig« 

r liehen  I 
zutriflt,     i  iea    verhüll; 

i.eren    A' 

ö  Mensel 
i    in     Verbiu 
nhysischeu  r:  thoren  Menschen. 

Es    i  nicht    wandern. 

im  Allgemeii  Detail    I 

ditex   co]  .so  sind 

en  Eigonsclinften  kaum  bei  zwei  Menschen 

VOltt 

achte  '1  lieh,  es 

Menschen  welche 

normalen    und  abnorm«  n    psvi  ■■  eue   bw 

■ist  es  der  Zukunft  sj  BD  er- 

i'oist  sinnliehe  intelligente  Wcsfn 

m  die  physische 
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diese  Theorie  von  haft- 

lichen: Standpunkte  nur  imiizu  .  dem  Begriff'»- 

nlilt.  was  im  Materialismus 
em  Kraft  fehlt:  das  Erkennen,  wie 

"dm  1.  ;ug  zu  erzeugen  oder  ab/.uäiiden 

einige  Erscheinn  her,  wie 

Crooktx  i  Bei  d  rrookcj\  —  . 

populäre  Name 'Klopflaute'  giebi  einen  sehr  irrig« 
von    dieser    Classc    von  Zu 

Kniet]  habe  ieh  während  meiner  Experimente  zarte  Ticki 

nomoien;  dann  einen  Schwall 

Inductions-Appar&te  in  voller 

it:    dann    K  in    der    Luft;    dann    sei 

KctalT-Scbiäge;    dann    ein    Knirschen    ähnlich    demjenigen, 

wenn    eine    Heil  »in    ThStigkeät     h 

kratzende    Töne;     dann     wieder     das     Zwitschern     eines 

Vogels  u.  s.  w "  —  „Bei   Miss   h'ntc   1  nur 

ig,  dass  sie  ihre  Hand  auf  eine  Substanz  lege,   damit 
laute  nex   dreifachen  Schlagkraft  in  i!ir 

rnmen    werden,    zuweilen    so    laut,    dass    sie    mehrere 
Zimi  su  boren  sind.    Auf  diese  Weiss  bebe  ich  siu 

in  einem    lebende»    Baum  —  auf  einer  Glasscheibe  —  auf 
i  Eisendraht—  ...vi  --diese 

ist  wirkliche  Berührung  nicht  immer  lig;  ich  habe 

dies-  hoden,   den    Wunden  u.  s.  w. 

des  Mediums  Küsse  und  Hände  gehalten  wurden.  —  als  sie 

:i.  —  als  SM 
kfifig  geschlossen  war.  —    und  als  sie  ohnmächtig  auf  einem 
8opha  lag,  ausgehen  gehört,    leb  habe  ri«  auf  einer  Glos- 

rnommen,  —  ich  habe  sie  auf  meine: 
Schulter  und  unter  meinen   eigenen   Händen    empfunde 
IUI    einer  vollen  K-  nntniss  der   zahlreichen  Theorien,   um 
Töne  zu    erklären,    habe  ich  Beibig«  ie  Weise, 

die  ich  ersinnen  I  bis  ich  der  Uebcrzeugung 

nicht  entrinnen    konnte,    il  wahre 

Vorfälle    seien,    «eiche    von    keinerlei    Kunstgriffen    oder 

hervorgebracht  wurden. ...  8 
i  .^tufe  der  Unt« 1 

d   borvorbringende  Kraft  nicht 
eine   blinde  Kraft,  sondern  auch   von  Inteliigenz  be- 

gelenkt    war:   so   werden   di 
■  i  in  |i  i  be,    in   einer    bi 

chwnch  kommen,  und  auf 
•ch  hu  denen   Orten;   und   durch   ein« 

ibarung    von 

Iten  in  i  mehr  oder  wei  Daoigkeit 


mitgetheii  diese  ^»enx 

zuweilen  offenbar  ui 

directer    Opposition    gegen    die 
-che  des  ist  zuweilen  von 

.   d:i88  sie  m  Glaubou  leitet, 

all  gehe  sie  nicht  von  einer  anwesenden  ms."  — 

Alle  solche  ch  auch 

sehen  Personell*)  zu  den  ver- 
schiedensten   Zeiten     und    an    den    verschiedensten    Orten 
chtet    v  nuestäuschunß   zuzuschreiben, 

ist  di  i  unwahrscheinlich,  dass  < 

ls  dann  stattfänden,  wenn  man  an 
ereuchunjj  der  Phänomene  in  aller  H  Un- 

vielmehr  wi  dass 

■il    der     Phänomene    aus    der    Einwirkung     ii 
.-ebung  folgt     V 
nicht    in    der    gewöhnlichen  wie    wir 

Nut«;;  let    Der 

nicht  auf  diestlliH  Ar  in   physischer,  sein   Wirk 

•m    verseil  rrr  Mciis<:tic:n    ;iuf 

i.t   ein  i  ja  auch 

reo  Orga  ne  sein  m  üass 

in  verscl  ■  eignetere  S( 

igen   »on  Tonen  ei 
doch    klar;    d< 

in  der  LufU 

ab-  nicht  ausgeschlossen,  dass  hei  genüg 

kann,     und    vielfach    wurden    schon    direkt    aus    der    Luft 

Xicbtbarei 
der  Hand,  ron  Ii  wie] 

i, 

r    Inl 

u  onjukti 

Mediums 
D  welchem  Falle 
chemischen  Prozesfl  in  si  aa   erleidi 

•)  Vergl.  „Bewrie«;  I8r  die  Existent  siaei    psychisches 

Ktil'  ard   W.    tvx,    wrtland   Hecht-  n«M»* 

u-la»).     Ml  t     „KOnigl,     Geiutraphij  ibaftr    and 

l'rlsii  .  ••h'ilntflKheD    Uesellschaft"    ;u    London.     Deutsch 

iig,  0.  Muue,  1884.)  XIXII  o-  i-Ö  S.  v-  8». 
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wäre  es  Sache  der  Wissenschaft,  die  Medien  in  Hinsicht 
ihrer  körperlichen  Veränderungen  durch  die  Sitzungen, 
gewöhnlich  Seancen  genannt,  genau  zu  untersuchen.  Es  ist 
auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  ätheren  Menschen,  wenn 
durch  die  Kräfte  des  Mediums  überhaupt  ihr  Wirken  auf 
physische  Materie  eingeleitet  wird,  unserer  physischen  Um- 
gehung selbst  Kräfte  entziehen,  und  Thatsache  ist  es,  dass 
Crookes  oft  eine  bedeutende  Teraperatur-Emiederung  bei  den 
Seancen  wahrnahm;  das  Thermometer,  das  sie  an» 
zeigte,  kann  man  doch  nicht  auch  als  der 
Hallucination  zugänglich  bezeichnen.  Anzu- 
nehmen, d.i^s  beim  Ablesen  des  Thermometers  der  Ahlesende 
in  Folge  einer  Hallucination  zu  wenig  fiude,  hiesse  denn 
doch  den   Ernst  der  Forschung  in9  Lächerliche  ziehen, 

(Fortsetzung  folgt.) 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


M.'iliiiiiii -Hins  und  Geister- Glaube  bei  den  Jakuten. 

„Ueber  den  Glauben  der  Jakuten  im  Gouvernement 
Jakutsk"  enthält  „Das  Ausland"  Nr,  ib,  Stuttgart, 
7.  November  1887,  einen  interessanten  Artikel  von 
M.  v.  Beijuelin  in  Berlin,  an  dem  die  Reincarnationsgläubigen 
ihre  helle  Freude  haben  dürften.  Wir  gehen  auf  die  Götter 
oder  die  acht  Rangklassen  guter  Geister  (Ai  oder  Tangara) 
nicht  naher  eiu,  sondern  ^eben  nur  einige  Bemerkungen  über 
einige  der  sechzehn  Ranyklassen  böser  Geister  ^Abbasy) 
wieder.  Diese  zerfallen  wieder  in  himmlische  und  unter- 
irdische. Der  Schamane  ist  der  Vermittler  zwischen  dem 
bösen  Geiste  (z.  B.  der  Krankheit)  und  dem  Menschen.  Er 
wendet  sich  nicht  an  die  Göttci  und  bittet  dieselben  nicht 
um  ihren  Beistand,  sondern  den  bösen  Geist  selbst  sucht  er 
duich  Geschenke  zu  begütigen  und  zu  hintergehen.  „Das 
Schamaniren  findet  gewöhnlich  Abends,  beim  bleichen  Schein 
des  Herdfeuers  statt,  während  sämmthe-he  Fenster  der  Jurte 
geschlossen  sind.  Der  Schamane  nimmt  auf  einem  Thierf.ll 
vor  dem  Feuer  Platz  und  besingt,  leise  die  Trommel  rührend, 
unter  Beschwörungen  alle  Geister  und  seine  eigene  Herkunft. 
Darauf  citirt  er  seine  unzertrennlichen  Gehülfen,  die  Besieger 
des  hosen  Geistes.  .  .  .    Alsdann  theilt  er  mit,  dass  die 
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.  aus  ft] 

i.  tri;  kl  selbst  daron  u 
Eudlicl  isernen  Schellen   und 

V  au,  ei  I"  bl     i< h  und  I  egianl  n 
BK-r  sich  Dach  il 

des   l  er  die    Krankheit   ■■ 

d  «tirpt  i  ''in  li    bifl 

i  Sonnennu!  -  Hier  haben  wir  eine  medim 

gilt   ilinen  als  V.t- 
nlichkeiti  i  rötti  v.      Bei 

;  Beleg«  werden  innen  Opfei 

.1  8  Fpuer  gi 
ird.  wobei  di 

rird.     Die  Geister    des    Feuer«   erscheinen    im 

Hurt 
.  auf  den  liegend.  —  .. 

Die 
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i    Körper  fähr!  und  auf  «In-  ; 
dem    N  lenen    ui 

[ncaraal  und    he- 

rhützen   i 

..ar.  —  l' 

nach  d<  ;  doi  Jakuten  • 

le    dos    Ab 

-.  -    f»i  (Kut)  I 

i  in  ige 
:    Krankheiten    wiri 
bösen    I  V  i 

ikts,     (Wer   erin 

■ 

•.  — 
Wenn   der  S  bliebe  Seele 

•  I  »ur  Erde  berab  und 

n  Seh«!:  irpex 

]ck     -      Di«   schuldlose   s..  .  .Im    Ktirpei 

nd  gelit  i 

Crankheit  jeht  die  »om  Ten 

neuen  ! 


lipo.    XV.  JtTirg.    2. 


r>bnisr  1888.) 


Verstorbene  eich  bis  zum  letzten  Tage  in  Familio  und 
Oeflenllichkeit  höchster  Achtung  erfreut  i  um  inkarnirt  sich 
der  böse  Geist,  in  ibm  und  irrt  als  Jer  auf  der  Erde 
elbe  schwere  Krankheit  verursachend,  an 
der  die  Person  gestorben  war.     Hieraus  ist  e:  h,  wie 

zahlreich  diese  Jere  sein  mnssteu.  .  .  Eiaige  werden  ganz 

!, . . .    Kinder  sterben  oft,  weil  sie 

die  Nähe  de-  nicht  aushalten   können.     Ihre 

fliegt  in  Gestillt  vom  bu  zum  Himmel  und  muss 

sich  dort  nach  den»  Willen  Gottes  aufs  neue  verkörpern.  — 

Die  Seele  bleibt  nach    dem   Tode    bis  zum 

Körper,  —  Dem  Wahrsager  ist  es  möglich,  die 
schliche  S  hören  und  zu  sehen.  —  Die  8eelen 

der  Mensches  hinterlassen  auf  der  Erde  bei  ihren  Beweg«' 

e  Spuren.  Die  eigentliche  Seele  verorsachth  iusch. 

Die  Jere  dagegen  Ünnea   und  nagen  wie  die  Menschen. 

Vor  der  I  n  die  Seelen  der  Kinder  zuweilen 

in  <U  nius.   —    Di««  Seele  ist  unsterblich  nnd 

rniren).  —  Die  Seele 

Menschen,  der  milie  und  seine  Eleimath  sehr 

•  mi  Ins  /.ur  liicarnation  die  Erde  besuchen  und 

wandelt  sich  in  ein  unschuldiges  Vögelchen.  —  Die  menscb- 

i  Ion  sind  immer  schuldlos.  Bis  zur  neuen  Incarnation 

e   im  Himmelsraum    ein   sorgloses   Leben,  gleich 

Hingen.  Sie  haben  von  Gott  weder  Belohnung  fBr 

das  Gute,  noch  Strafe  für  das  Büse  zu  erwarten,  nur  duss 

die    l  'den   schneller    wieder    zu    einer 

Das  Böse  auf  der  Erde  geschieht  ohne  Mith 
der  S  lein  durch  den  Teufel,  der  sich  an  ihre  Stelle 

Die  Seele  widerstrebt  dem  Bösen,  allein  der  Teufel 
ist  stärker  als  ne.  —   In  einigen  seltenen  Füllen   gelangten 
träumende    Menschen    in    den    Himuielsraum,   wo    die 
.  iu'ii  und  noch  nicht  wieder  Incamirten    weilen. 
ist  ein  alter  Glaube  —  heutzutage  gehen  sch«manische 

tliche  Anschauungen  durcheinander.  —  Die  Se 

storbener  aini  lien  weder  nützlich  noch  schädlich. 

w."  —    „In  frühen  n  Zeiten   begannen  Schamane  and 

( nackig  besessen  zu  seir  Du-s 

war  ihr  Eni   (ihre  Seele)  vom   T 

geraubt    war,     Dann    tintorrichteU1    nie    ein    Schamane    Bnd 

tete    sie    zur   Aufn  den    Stand    vor.'*     Ihr 

w.  wird  ausführlich  beschrieben, 
r  mit  allen  zugehörigen  Bad  ipeieheru 

ceset..  die    Umwohner    oder 

Vorüber;;  i,n   zur   Nachtzeit   das  Taniii 

Schamanen  ei 
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nach  deren  Tode  an  einen  Baum  gebangt  oder  auf  den 
Grabhügel  gestellt.  Alles  was  dazu  dient,  denTodten  zum 
Grabe  zu  schaffen,  wird  vernichtet,  da  es  für  Sünde  gilt,  es 
in  der  Wirthschaft  weiter  zu  verwenden.  U.  s.  w."  —  In 
allen  diesen  Vorstellungen  finden  wir  unter  vielem  Naiven 
auch  manches  Gute  und  Brauchbare.  Der  vergleichende 
Psycholog  wird  viele  Anknüpfungspunkte  finden.  Was 
sollen  die  Jakuten  von  spukhaften  Erscheinungen  denken, 
wenn  unsere  gebildeten  Europäer  sie  noch  nicht  im  ent- 
ferntesten besser  verstehen  oder  gar  wegleugnen?! 

Or.  C.  Wittig. 


Kurze  Notizen. 

a)  Herr  Albert  von  Notzing  ersucht  uns,  da  ihn  unsere 
Revisions- Bogen  zwischen  Weihnachten  und  Grossneujahr 
verfehlt  haben,  um  Berichtigung  folgender  Correcturen  in 
seinem  Artikel:  —  „Hypnotische  Experimente"  —  im 
Januar -Heft  1888  unserer  „Psych.  Studien":  —  Seite  1 
Zeile  11  v.o.  ist  zu  lesen:  „Die  psychologische  Gesell- 
schaft in  London"  anstatt  „psychische"  Gesellschaft.  — 
Seite  2  Zeile  1  ist  zu  lesen:  „Preyer,  Professor  der 
Physiologie"  anstatt  „der  Psychologie".  —  Seite  2 
Zeile  5  ist  zu  lesen:  „Perronel"  anstatt  „Perrouel".  — 
Seite  7,  4.  Zeile  von  unten:  „Diese  Gedanken  befehle  wurden 
mit  Ausnahme  'der  3  letzten  (Nr.  20 — 22)'  von  mir 
selbst  gegeben"  an  Stelle  des  im  Manuscript  gestandenen 
„mit  Ausnahme  des  letzten". 

b)  Demjenigen  Herrn  Correspondenten  aus  Berlin, 
welcher  sich  in  Folge  Lectüie  des  Artikels:  —  „Der 
deutsche  Kronprinz  und  der  Magnetismus"  iu  „Psych.  Stud." 
Decbr.-Heft  1887  erinnert  haben  will,  dass  von  uns  über  die 
Seiner  Majestät  dem  deutschen  Kaiser  von  einer  Zigeunerin 
gemachte  Prophezelbiig  schon  früher,  aber  etwas  anders, 
berichtet  worden  sein  soll,  bestätigen  wir  hierdurch  die 
Richtigkeit  seiner  Angabe  durch  Hinweis  auf  das  April- 
Heft  1887  S.  186. 

c)  „Ein  Gesicht  Erlebniss  aus  dem  letzten  deutsch- 
franzosischen  Kriege  von  S.  Oswald11  im  III.  Hefte  1888  von 
„Der  Salon  für  Literatur,  Kunst  und  Gesellschaft"  (Leipzig, 
A.  H.  Payne)  ist  eine  spannend  geschriebene,  halb  spiritistische 
Novelle,  welche  um  mancher  vortrefflichen  Ideen  willen  der 
Leetüre  unserer  Leser  zu  empfehlen  sein  dürfte,  zu  denen 
die  Beweisführung  des  Hauptmanns  Oberstein  über  die 
durchlöcherten  Principieu   und   die   scbliessliche  Auflösung 
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i  Erlebni  iuf  f  Igendem 

:i    und    aus:;'  ,Hu 

.  fuhr  Sachtldm  wenn  Jemand  um  B! 

Dacht  in  einem  ei  Zimmer  vor  den  Spiegel  tritt  und 

Namen  eines  Verstorbenen  dreimal  ruft 
den  laufenden  erscheine."  —    K- 

anderen  On  auch  noch  «ine  andere  | 

ng   des   Pr*>  erforderlich  sein,   als    Bie 

riclit  wirkliches  I  I  giebt 

Au8  der  sächsischen  Landeskirche  enthalten 
..Mittheil i  UU    den    kirchlichen    Jahresberichten 

Superintendenten  auf  das  Jahr  1886".  welche  das  evangelisch« 
lutherische  Landes-CoiiHistorium  zu  Dresden  in  Nr.  11  E 
vorjährigen    Verordnungsblattes    veröffentlicht,    in 
Rubrik  ,,a)  Confetdoeelle  Verhältnisse"  üb  l>)  folgeuden 
unsere  Leser  gewiss  interessirenden  Passus:  —  n6)  Betreffs 
des  sonstigen  Auftretens  religiöser  Richtungen  und  Vei 
liegen  aus  verschiedenen  Gegenden  Mittheilungen  über  fort- 

rte    spiritistische   Versauitnlungen    namentlich   aus 
den  Ephorien  Chemnitz  und  Oelsnitz  vor,  wo  sogar  Schul- 

b Ol    als  Medien  gedient  haben,  and  wo  die  Bewegung 

I    bedenklich    zu  werden    schien.     Von    vielen    anderen 
Orten    wird    aber    berichtet,    ilass    ein    Hervortreten    des 
Spiritismus  au  die  Oeffentlichkeit  mehr  und  mehr  vermieden 
werde.     Uehcrhaupt  befindet  sich    derselbe  allentl.   fb 
Rückgänge,  und  in  besonders  erfreulieber  Weise  bal 

iitm  Miilsengrundc*)  berichtet  werden  können." —   Wir 
-    hohe    Consistorium    täuscht    sich    auf  G' 
!    richte  über  di  sfähigke 

bloss  „Schuluiiidchuii",  soudern  auch  deren  „Lehrerund 
Geistliche"    auf  Grund  des  eigenen  biblischen  Glaube  i 
ergreifen    im  Stande   ist.     Das    ganze  Christenthum  is 
besonders    erfreulicher  Weise"  für    die  Spiritisten  in  N 
innersten    Warze]  Spiritismus:  —  oder  wäre  dun  Apostel 
Paulus  vor  Damascus  der  Geist  Jesu  etwa  nicht  ersehn 
und  hätte  BQ  ihm  gesprochen?     Mau  sollte  doch  n 
Steinen  auf  Ariderer  Glasdacher  werfen,  wenn  man  selbst  in 
einem  Glashause  sitzt!  Weiter  lesen  wir:  —  „Der  in  Thien 


•>  Dia    ,Neuen   bpirira»liiti*chen  BUtter"  des   Dr.   B.   Cyn„ 
Leipzig  enthalten   faat  in  itdar  Numru.r   r.ni  voriges   und  laut 
Jahrgangb  am  Schlüsse  antör  «lerRabrik:  „V  injmlnngen*  diu 

■ihUDg:  -    «Dor  Verein  fllr  'Harmonische  Philosophie'  *o  Mlllsen 
■ft.  Niels«    bKIt  jeden  Montng  Ahend  um  8  Uhr  eine  Vor%k\ 
tüJUÜe  tj  HIUMI    Zum  MUlBuntliil',    wo  Vorlesungen,  sowie   Vor- 

trägt   in    Iraaee  and  unter  I  gelisltKu  Wrgl. 

VL  Jahrg.  No.  5  vum  2.  Februar  1888.  —  Der  HelereuL 
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iin  best  Tlheographisene*) 

Brwl 

leibst 
inen  Ankl 

■ 
lerdings  ein    entschiedener  «  erwachsen.**)     Die 

»guti  rüder    und  S;  ' 

der  Ephorie  Oelsnitz  weitere  Ans  :  gewonnen.    Im 

[.unkt    il  Wiedergeburt,     Der 

Taig/--f  i   gegenBber,  und  sie 

~!imen  sich,  da.«s  Veraammlnngen  jeder  rom  Geist 

reden  h  Inmhl    feiern    sie  in  den 

ibl    mit  Brod    brechen,  wobei    Jeder 

Brod  selbst  nimmt."  —   Ist  da*  nicht  Urchristcnthum? 

r)  Aus  dem  Dorf«  Laaterncfa  (Bezirk  ßregeuz)  vom 

Decemlx-r  1SS5    wurde   der  „Feldkircher   Zeitung"    »e- 

ebrieben:  —  „Solchen  Zul.ui; 

n  den  letzten  drei   Woehen,  bat  Lauterach  wohl 
nie  gesehen;  täglich  kamen  *J<)0  bis  300  und  mehr  fremde 
meist    Frauenzimmer ,   die   ihre  Schritte  nach 
l.cn  lenkUü,  allwo  in  der 
rdigen  81  nepere 

18  Joseph  Ruhebette  liegend,  von  '.' 

Zi :  „'ungslos  in  die  Höbe 

mit 
lut*i  eltener  Zungi 

/.eng  herausschwatxte,  mitunter 

und   dei  k  mehr  trieb. 

Stube  gefüllt  mit  Leuten,  welche 

icbt  harrten  und  sich 
robl  auch  'wahrsagen'  tern  kam  pine  Qerii 

etin,  und  heute  Vor- 
lb   12  Oh  1  sich  zwei  CJensd armen  mit  dem 

einderatl 
jtfubrtfi»    Rio   in    ei'  gen    vom    Schauplätze    ihres 

ror  dem    Hause    versnmmeltn.    £■ 
Per--  ihlende  Mi.nscbenuieugc   weinte  und  In 

und  sogar  VerwUnsehungeu  auistiest  - 

es  wagten,  die  "Hei  ige'  des 
Icsamkeit    zu    entrüc  icher 


%\  Hi  (Heb:    —    „Der  Gott  beschreibend 

wie  er  ihn  »ielit  uod  erkennt; 
seilst  ib-  doi  r  mIm  irdi-eba  lkachraidon ,   An- 

nen eraabei  Di-i 

m    Vttgl  ;     .,1  "   Mai-ik-ft 

Der  Kater. 
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E-s  wfir  aber  mich  die 

•to  Zeit,  dasa  dem  skaudnleusen  Spuk  ein  End 
wurde,  denn  derselbe  bat  bereitsein  oder  vielleicht  mehrere 
Opfei  ;     ••erl. •:•!!, itl.eter  Borg 

las  'Predigen'  der  Prophetin  so  zu  Merzen  genommen, 
duss  er  heute  heim  Vormittags- Fl auptgottesdienstc  den 
Pfarrer  unter  lautem  Zuruien  beschimpfte  und  sich  so  un- 
gebührlich aufführte,  dass  pr  aus  der  Kirche  entfernt  wei 
musste.  Der  Manu  war  vollständig  irrsinnig  geworden 
Prophetin  wurde  in  ihre  Heimath  Württemberg  (Tettnnng) 
abgeschafft.  Die  Person  soll  schon  seit  mehreren  Jahren  ihr 
Predigeramt  betrieben  hal-  ->r  babe  sie  nur  alle  3  Tage 

gepredigt,  jetzt  aber  alle  Tage."— (Vgl.  Mai-Heft  188; 

f)  Die   „Lata"    Java's  —  ist    eine  Gehirn- AfFect. 
über  die  wir  in  den  „Wanderungen  eines  Naturforschers  im 

vischen     Archipele"      von      Henry      0.     Forbes    (Jena, 
■noble,    1W6)    Folgendes    lesen.    „Sie    ist    hyster. 
Natur    und    findet    sich    vorzüglich  bei  Frauen;  doch   habe 

ach  einen  Mann  davon  ergriffen  gesehen.  Wenn  die 
Person  plötzlich  erschrickt  oder  erregt  wird,  so  wird  sie 
'lata',  verliert  die  Herrschaft  über  ihren  eigenen  Willeo  und 
muss  durchaus  Alks  nachahmen,  was  sie  hört  oder  thun 
sieht.  So  lange  der  An  füll  diniert,  ruft  sie  fori- 
Namen  des  Gegenstandes  aus,  welcher  6ie  erschreckt  und 
den   Anfall   verursacht  hat;  z.  B.  'He-fll-lt« 

•H<h-ih-he,  boru:  '  (grosser  VogelJ.  Jenach  der 

Heftigkeit   der    Veranlassung    kam.    der  Anlall    nur    einige 
Augenblicke  oder  einen   grossen  Tbcil  des  Tage- 
besonders    wenn    die    Patientin    verhindert    wird,   sich    zu 
beruhigen.     Wenn    der  Z  nicht   sehr  heftig  ist,    so 

irt   er   die  Patientin    nicht  an   der  Verrichtung  ihrer 

bnlichen  QesehSfta  Das  Merkwürdigste  an  den 
int    die    Nachahmung    jeder  Handlung,    die  SM  Bei 

(Gelegenheit,  au  ich  gen  me  asa,  • 

ich  plötzlich  einei  Dienerin,  die  ein  Stück  Seife  in  i 
liielt.    Ich  bemerkte,   dasa  ßie  etwas  'lata'  war;   aber 
sie  scheinbar  zu  beoohten,  bin  ich  im  Vorübergehei 

in    die  Frucht,    wurauf  sie    i  mit    dem  Stück  Seife 

dasselbe  tbaU  Ein  anderes  Mal  legt«,  ich  ei 
in  Papier,  während  sie  zusah,  und  da  ich  nicht  wusste,  dasa 
Kaupen  von  den  Eingeborenen  stark  verabscheut  werden, 
schnippte  ich  im  Scherze  eine  solche,  die  auf  einem  Blatte 
sass.  auf  ihr  Kleid.  Sie  wurde  augenblicklich  intensiv  'lata', 
warf  all--  ihre  Kleider  ab  und  rannte  wie  ein  gejagtes  Keh 

Strasse  entlang,  wobei  sie  das  Wort  Raupe  in 
immer    wiederholte,    bis  Erschöpfung    sie    zum    Stillstehen 


Kar«  N'n: 
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le  ging. 

Art  in  die  Hand 
noliiiK  ;e6  'lata',   ab  ex,   ohne  es  au 

ine   grosso   R;  rührt  hatte. 

Wirthea  icer    Entfernung 

laus«   Tom   Paroxismuj   befallen,   weil  sie   plötzlich  einer 
begegnet  war.    Soglei  um 

Keptil  ii  :.de  und  Knie  r  und 

folgte  ihm  d  I   Wasser  bis  zu  dem  ß.i 

lufw  ts  sich  flQchtete;   hier  kam  sie  wioder  zu 

nhr,    hatte  tragischere 
b  trat  aal  lue  aal  eine  der  giftigsten 

<   dort    giebt,   und   wurde  vor  Schrecken 
lüta',  dass  sie  stehen  blieb  und  den  Finger  vor 

zitternd u  '/. 

nachzuabui-  wurde    vou   der  zornigen 

issen    und    starb  ter    Stunde."   — 

ilig  unbekannte  (?)  Erscheinung 

w<  rtb,  rnii  ;<  glichen  zu  werden,  dio  wir 

werth,  ärztlich  genauer  untersucht 
zu   w  :  Dr.  K.  M.  (.  i  tur,   Halle,   den  12.  De- 

tembtr  1^8.).)  —  Wir    verweisen    nur  auf  den    schleichen 

her,  welcher  vor  König.-*.' 
dem  6  c-i  einer  Audienz  omer  1719  zu  Dresden 

ass  er  kein  W  ner  beabsichtigten 

an  ihn  hervorbrachte  und  in  Folge  dessen 
bf   «rlrielt,    die   er    sich    erwi 
wollte.  Seme  Widersacher  schrieben  es  einer  Wein-Nai 
zu,  vi  i:isko  lediglich  einer  Hypnose  zuzu* 

üon  sehe   Willig  „Neu*    Entdeckungen  zur  Biographie 
[Striegau,     1881),    durch    Oswald  Mutze    in 
en.    Auch   die  Dr.  Fahnesioc!  irift 

„Statu vole nee"'  (Leipzig,    0.  Mutze)  giebt  nähere 

ein  und  seine  treffliche  Vor- 
it  zur  Heilung  von  allerlei  Kränkln  iten. 
;)  Miic«!.        !  Schalk    in    rDer 

hur   1.   i  ist  die  rührende  ür 

im  b  welcher  einem  Freunde  an 

tut,  wie  ihn  i 

rau  als  jungen  Men  Jahren  freund« 

men  und    bo   lauge  unterstützt   habe, 

•Sie  hatte  Mutter« 

»in  ihm  vertreten.   Aber  sie  ging  im  schweren  Kampfe 

Das    presüt    seinem 
'i,   es  giebt  keine  ewige 
igkeit,  es  giebt  keinen  Gott,  der  die  Schicksale  der 
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Menschen  hütet     Dnd  ivttnaoht  meine  Seele  nichts  so 

lieiss.  Vergcltu  und 

dass  es  den  Abgeschiedenen  vergönnt  wäre,  bei 
~)ualen,  ihre  Lieh  len  zu    l 

iller  Glaube,  ein  Glück,  für  das  icL  mit  dankerfülltem 

n  alles,  was  ich  bm  und  habe,  und  selbst  mei 
gern  hingeben  möchte."  —  Dad  im  Schlüsse  seiner  rührenden 

,1s  aus:  —  „O,  wenn  es  doch 
i  dass  es  ein  Leben  jenseits  des  Grabes  giehtl    Dann 
wurde  <ier  Schalti  [igen  ICn 

entgegen    geeilt  sein,    um  ihr  zu    danken    und    ihre 

heiligen  Hunde  zu  küssen;  dann  werde  ich  einst 

wenn   es  doch   wahr   wäre!    Aber  es    i.-t.   nicht   wa   i 
Damit  sprang  er  empor  und  blickte  düstem  denn  je  in  die 
lachende  Welt  —  Damit  schliesst  bichte.    Was  den 

auf  der  Höhe  seines  Rahmet  Di  I 
Glücke*   oft   plötzlich    wie    mit   König   Stoffs  ^nutli 

überfällt,  sind  fo  Qedankea:  —  »Hell  mir 

Gott,  Du  Treuer,  aber  Du  hast  wohl  ein  Kocht,  das 
traurige    Gel  zeos    zu    erfah 

Freund,  diese  Well  wunderschön  und  doch  so 

,  so  ansaglich  falsch   und  schlecht.    Hensohenherseo, 

goldtreue,  relue.  edle  llensehenhersen  brechen  aus  Sorgo 

und  Not!),  .ms  .Mangel  an  Hrod,  und  an  ihrem  Schmerzaoa* 

rollen  Backen  der  Ueherl'i  lleid, 

Erbarmen,  und  in  ihre  letzten  Seufzei  wischt  sich  das 

ust.  vuu  blühenden  Linpen;  jener  aber,  Wfeli 

voll  innigstes  Erbarmt  t,  zermartert 

sein   Hirn   vergebens,    Mittel  zur  Rettung    zu    findeu.     Was 

soll  mir  doch  die  Gunst  di  r  Vornehm  Sehmeic 

keil  und  all' der  goldene  Ueberflus». 
die    ihre  Armulli  mit  mir  gcthcilt  .  ireud    BfA 

selber  Mangel  litten  ;  u 

und  sterben,  während  Tausend*  herzloser  Puppen  iu  Sauimt 
und    Seide   einherstolzircn    und    BS    wagen    dürfen,    mir    ob 
r  Kunst,   die   mit  d<  m   besten  und  un- 

[st,  süsse  Schmeichel- 
worte zuzuflüstern."  —  Das  ist  zwar  Pessimismus,  abii 

in  dii  -reu  Lebenserfahrung  sai  begründeter, 

welcher  allerdings  auch   wieder  nicht    allein  durch  blossen 
Optimismus  und  Spiritismus  landläufiger  Art    tu 
6eiu    dürfte.     Es    gehört    die  philosophische   und    religiöse 
Ueberzeugung  eines   tiefer  g  i    Spiritualismus 

dazu,  um  über  diese  Erdeuproblemc  zur  geistigen  Klarheit 
und    zur    schlitssl  so    Entsagung    von    allem 

Irdischen  zu  gelangen.    Iltissen  wir  nicht,  um  Geister  zu 


alle»  L- .:■  'lunit  verkn 

folglich   ist  auch  nicbl    ilie  Haupt- 

sache rn  nur  ein   vermittelnde]  mkt,   um  uns 

ilurc!  her    ihn  <£u    schwingen.     Und    wi 

Doch  ncber  su  j  m  wir  aasgiii 

>ar  lind    wird  wir  ihn  Gull  d 

u en,    oder    nicht;    oh  wil 
vollen,    oder  nicht.     Er  ist  im  Gen  tu  und  in  der 

■  ßruno  ll'uldai   sagt    in    seinen  „Litterarischen  PIju- 

Literatur"   in    „Ueber    Land    und 

-    Hr.    '.  •    Eingang*    i  o    Folgendes:    — 

■  ■r    Munslaughter'    I  J/f.'en    Malhers    il 

Roman,   der  ein  neues  Beispiel  dafür    Liefert,  wie 

iete  englische  Literatur  das  visionäre 

igenüiümliclic    Zug,    der 

irker    und   stärker   in    den  Romanen    ton  je 

•ritt,  ist  zweifellos   eine  Folge  >1 .  1 
g   d«s  Spiritismus   in    England.     Die 
tnseliu-  unseren  Begriffen  Ueber- 

'lezuznm  len. 

WiUde  Colli'!?  der  erste,  der 
.»gebahnt.     Indem  er  sie  verfolg 
ti-efflic  n  'Woman  in  Wliite' 

'Honnted    II  den  'Fallen    Leaves'    herabgesunken, 

d.  h. 

..  und  v 
b  AnnU  Gradation*    Ha  Uhere  und 

modernsten  Autoren  gehei 
loa,  dem  I  ■ehern 

Ahnungen,  bis  u  c  Glied  nach- 

wirkende  Flüche,    Visionen   spielen   'i;i   aün    n.untrolle". 
—  Wenn  es  i In  er  mit  I 

Imminaucl    Swedenborg   wurdu   am  29.    .Junuar 
nun  '400  Jahren,  in  Stockholm  als  zw 

fberg  zu  Skara  geboren  und 
■•on    der    Königin    Ulrike  Eleouore   in    den 
Als  Mitsind  des  sei 

ins  Ausland  unc> 

■:.s  und  Dngarns  besucht. 

:ige   zum   „Leipziger  Tageblatt"   vom 

r,   als  Einleil  Abdruck  eines  Artikels 

leSifecheu     Zig."     übel     Sntdenborg    behauptet:    — 

von    dem   Publikum,    das, 


i.r  188&) 

Spiritisten  zasammeriSetzeml,  i  Sneden- 

bortf*  als  Zweck  Miner  Propagami  sei  es  .mir 

eine  kleine  Gemeinde  iti  Deutschland  nnd  Europ.. 

wf  die  Offenbarungen  des  Stifters  ach* 

selben  zuwiesen,"  BO  'las  einen  Dünkel  und  eine 

Sclbi-  Wimmm,    das  doch  soeben   auch 

nur  aus  einer  fremden  ZeitJ  pft!  Schon  Andrew  Jtu 

Davis,   der  amerikanische  Seher  von  Poughkeepsie ,   hat  in 

u    1S51    zu    Boston    edirten    Werke:     „The  Teacher", 
teob:  „Der  I.  188t)  bei  Hilh.  Ilcstcr  und 

Omaid  Mutze   erschienen)  im  ersten  Kapitel   die  auch  Imr 
im    lejn-  Artikel    der    „Schles.  Ztg."    citirten 

•■  ttifuborys  Hellsehergabe  bei i  Aber  die 

Spiritisten   haben  doch   auch  Davit  und   unzählige  an 

"■nso  gut  und  noch  besser  beglaubigt  sind,  dass 
visionäre  GeistergestalUn  njediumistischen  Sehern  aracbi 
und  vergangene,  gegenwärtige  und  zukünftige  Dinge  richtig 
prophezeihen,  so  dri89  sie  d esshalb  mit  Sntdenbora  keine  be- 
sondere Propaganda  zu  treiben  brauchen.  (Vergl.  „Psych. 
Sind.«  April- Hi-Il    1885,    &   IN    "-   176  ft)     Ah, 

Kaufe  wahre  Stellungnahme  zur  Geist  er  frage 
mit  der  blossen  haltlosen   Heli:niptung  erschöpft,    • 
ironischer  Gegner  derselbeu   gewesen.    Wir   rerweisen  ein« 
heb   auf  8.  nJ   ff.  dieses  Hefte»,   worin   solcherlei  G 
schlagend  widerlegt   wird.    Auch  ist  es  unwahr,   dass  der 
Swedenborg  an  Fr£u  -lot.'ev.  Knob- 

locfi  als  ton  ihm  herstammend  zweifelhaft  »Ire.    (Vgl.  Karl 
hrlobuch's  Vorwort  zur  Ausgabe  von  Fünft  „Träume  oinee 

ersehe»*,  Loipzig,  Philipp  ßeclam  jun.,  IbSO.) 
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Monat  Mars  1888. 


1.  Abthcilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

Der  dreifache  ursprüngliche  Glaube  als  die  Wurzel 
menschlicher  und  spiritual  istischer  WeltaufTassung. 

Vod  Ferdinand  Jlaack. 

Mottn:  .Sodann  h:  liier  schon  vorläufig  darauf  bimu- 
weisen,  daas  itgend  ein  durch  die  Welt  gehender  un- 
versöhnlicher dosliatUcbef  Kiss  uiiUt  vorbanden  sein,  von 
ttuaertm  l'cukeu  nicht  fllr  wirklich  gehallen  wrrdeakann. 
Wrna  aber  auoh  etwa  der  Uciat  Materie  nicht 

nur  Üfcr  tricliM i.u.i j;  uaob,  sondern  aueb  au  »kb,   auch 
■  :m  Wenn  nao'i  in  dualistischer  Weise  beatebeu  und 
oinvader  unver^l-ichbar  Bein  sollt- u,  l  mit  dooU 

In  kainer  Weis-  da<  auageacbloasea,  »Ja»«  eolclor 
Dualismus  aioh  im  Absoluten  in  einen  hell»  run 
Monismus  »uflösen  würde.*  J.  L.  A.  Koffi. 

„Ein  Theil  der  Vorgänge  in  uns  bewirkt  ohne  weiteres 
da»  unmittelbare  Ueberzeugtsein  von  der,  den 
natürlichen  Glauben  an  die  Existenz  einer  wirk- 
lichen .sinnlichen  Welt  »unser hu  1  b  von  unserer 
Intelligenz...  Ein  weiterer  Theil  der  Vorgänge  in  uns 
bewirkt  ohne  weiteres  das  un  mittel  bnre  Uebonougt- 
sein  um  der,  den  natürlichen  Glauben  an  die,  i 
bloss  cmpirisch-rciilc  Existenz  eines  besonderen  ein- 
heitlichen Ichs  in  uns...  Ein  dritter  Theil  der 
Vorgäuge  in  uns  bewirkt  ohno  weiteres  das  unmittelbare 
Ueberzeugtsein  von  der,  den  naturlichen  Glauben 
an  die,  Existenz  einer  unabhängig  von  unserem  Denken 
bestehenden  Welt  über  uns.  ..  AUe  die  verschiedenen 
oh  Vorgänge  und  Zustände  in  uns  habon  zu 
einem  (oder  auch  zu  mehreren)  von  diesen  drei  grossen 
VorsteUungskreisen  Beziehung. . . 

l-iy«u***  fttadka.    SU»  lata.  7 
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„Die  Aufgabe  der  Philosophie  ist  es  nun,  im  einzelnen 
■  en,  Ol)  der  I n  hal t  des  dreifachen  Glaubens 
der  AI c- n sc li hei t  bezüglich  de«  Das»  .  .  .  zwei 
bezüglich  des  Was  ...  endlich  bezüglich  des 
Wieviel  .  .  .  der  betreffenden  Gegenstände 
Wahrheit  enthält  und  als  wahr  streng  be- 
wiesen, oder  wenigstens  mit  guten  Gründen 
i- 1  ii  1  od    gemacht    werden     kann.  .  .  .    Der 

Glaub?  als  unmittelbare  Annahme  entsteht  also  nicht  aus 
den  guten  Gründen,  welche  etwa  iür  seine  Richtigkeit 
sprechen,  als  aus  wissenschaftlich  liewussten  Gründen;  er 
nicht  durch  sie  bewirkt:  sondern  er  entsteht  auf 
anderem  Wege  mit  unmittelbarer  Xöthigung,  lange  ehe  wir 
uns  der  guten  Gründe  bewusst  Kind,  oder  auch  nur  A 
haben,  uns  auf  das  zu  besinnen,  was  etwa  für  die  .Richtigkeit 
aeincs  Inhalt  ieD  mag.  .  ,u 

Dies  Ut  der  Rahmen   des  mir   in  /.weiter  Auflage  vor- 

iii  ii  „Grundrisses  der  Philosophie"  von  Ür.  J.  L.  4.  Koch. 

I&ft).  —  üb  nun  ebensoviel«.»  mit  der 

rächen    Ausfüllung    dieses  Kabinen«    einverstanden  und 
xuirieden  seh  .  wie  sie  es  ohne  Zweifel  mit  diesem 

lin  werden,  dürfte  alleidings  (raglich  Kein.     Icl 

meine    Person    bin   mit   der    so    gearteten    Ausfüllung   im 

Grossen  und  (iany.ni   Dicht  einverstanden;  viele  Andere,  und 

unter   ihnen  theologische    Kritiker,    welche   ja 

r   ans   der  Verfechtung  ein«   persönlichen  ti 

•db  eines  wirklich  wissenschaftlich  gebildeten  Mannes 
ihren  Vurtheil  zu  ziehen  wiesen,  ich  sage:  viele  Ar 
werden  dem  Verfasser  zustimmen,  zumal  er  in  knapper  und 
klarer  Diction  uns  ein  einheitliches  Bild  einer  Weltauflassung, 
der  letzten  und  eigentlichsten  Aufgabe  der  Philosophie, 
entrollt.  Nur  wenn  ich  monier  Recension  einen  dem  in 
Frage  stehenden  Buche  entsprechenden  Umfang  gebeu 
könnte,  würde  ich  auf  alle   Kur/.  -ingehen   köi 

da  aber  dieses  nicht  der  Fall  ist.  nnn  ich  mich  auf  einiges 
Wenige  beschränken!  welches  vielleicht  zur  näheren  Lektüre 
des  lesenswert  heu  Buches  anregen  wird. 

Ich    will   aufrichtig  sein    und    gestehen,   dnss  mich  die 
Tricliotumie,  d.  h.  die  DreÜheirong  des  Menschen  in  Körper, 

Seele   und  lieist,   welcher   h'orfi   beitritt,  zu   den  hin- 

gezogen bat.  Deshalb  hierüber  einige  Worte.  Innerhalb 
der  menschlichen  Welt,  des  Mikrokosmos,  kommen  bekanntlich 
die  allcnerschiedonsten  1  :  ^ur,  und  es  ist  oft  schwer 

zu  sagen,  ein    wie    g<  in    concreto    vorliegt.     Nichts* 

dextoweniger  ist  es  nicht  nur  erlaubt,  sondern  auch  behufs 
eines  verstäudnisbvolleu  Krfassens    der  menschbehen  Natur 
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•  ten.   die    ■ 

:im  Hxirte  Punkte  —  um  ein  Biid    zu    gebrauchen  — 

nun    kryst:illisiren   zu   lassen.     Der    E 
Mittel-  oder  Ax'iiilniciisclnitt.s-I'unkte  jedes  die«' 
bendeu    Krystalle    zunächst    liegende    >'  eine 

monogene,   eine  einheitliche,   aber  nach   der   i  ie  zu 

rt  sich  diese  Homogenität  immer  rnelir  und  mehr,    und 
der  eine  Krystall  verschmilzt  zuletzt  mit  der  Peripherie  eines 
:i.     NN  1  'lclu-r    KnstallisatioiispunkU'    anthro- 

pologischer Geschehnisse  müssen  wir  aber  annehmen,  um  das 
Räthsel  Einen,  zwei,  drei 

etwa  noch   mehr?     NVelcäer  Krystall   bildete   sich   zuerst, 
»fielt  bet?    oder    geschah    dieses    gar 

Soviele  Antworten,  su  ltauffassungcul  Hat  uihii  »ich 

eden  (/..  H.   für  drei    Krystalhsationajiunkt 
ior  neue  Fragen:  etwa    nach    dem  Verhältnis» 
der  Krystallsysteroc.    Kiystflliflireil   z.  U.    alle   oder   zwei 
Krystalle    uach    einem    und     demselben    System,    so    sind 
Krystall-Cornbioationcn    möglich,    entsprechend    etwa   ver- 
a    oder    Zustäudeu    eines    und    desselben 
Prinzips,  oder  auch  entsprechend  einem  denselben  gleichen 
Lzen     Untcrworfen-Sein.      Krystalliairen    dagegen    alle 
Systemen,  so  spricht  ihre 

der  Trichotomisteii  lassen 
nun  —  um  im  bilde  zu  bleiben  —  ihre  drei  Erystalle  nur 
nach  zwei  Systemen  sich  ausscheiden,  d.  h.  also: 
mehr  zum  Geist  und  sprechen  *(>:■ 
geistigen  chen)  Vo  .nsatz  zu  körper- 

lichen   (ph;  iiulern    dagegen  ziehen    die    Seele 

zum    Körper   und   spi  rou   seelisch- leib  n 

n    Gegensatz    zu    geistigen.      Aber    ich    heb© 
nochmals  herror,  duss,  wenn  es  aod  iieiuiich  gei 

werden  kann,  dass  Körper,  Seele  und  Geist  (ent-; 
drei  Krystalli  nien)  als  drei  l '«  lativ  selbständige, 

gesoii'l'fie  Pi  im  Menschen  vorhanden  sind,  daran 

tum   keine    körperiieh-ee  i    und 

seelisch-geistigen    Vor;  i    uns  giebt,    wie    denn    auch 

uidensein  dieser   gemischten  Vur- 

lits  gegen  di  -chter 

i-xfta  i'olgt     Demi,  wie  gesagt,  w  der  Wirklichkeit,  in 

t    alles    i  con&tnut,   alle«  KD 

einander    übergreifend,    nichts  —  oder   mir  ausnahmsweise 

abgeschlossen;  erst  wir  .Nlcubchcu  sind  OB, 

um  uus  zum 

•  *&em  Verstandoiss  aus  der  bunten  Ma  .;kcit 

des  Ge«<  je  nach   Bedi  i  Typen    heraus   zu 

7- 
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präpariren,  die.  der  Natur  eat.ui mimen,  auch  selber  natürlich 
sind,  obwohl  in  der  flucht  der  Erscheinungen  meist 
verwischt 

Also  Koch  spricht  freilich  von  einer  Dreitheilung,  aber 
in  dir  Weise«  dass  er  die  8eclc  in  nähere  Beziehung  zum 
Leibe,  wie  zum  Geiste  stellt  Ja,  er  sagt  sogar:  —  „Der 
Geist  ist  überhaupt  nicht  vom  Leibe  abhängig  (!) 
.  .  .  und  das  wird  wahr  blcibon,  dass  im  bloss  seelischen 
Leben  reiner  Mechanismus  herrscht."  — 

Aber  wie  reimt  es  sich,  einerseits  das  {seelische  Leben 
..rein  mechanistisch"  zu  erklären,  andererseits  ihm  „Denken" 
zuzuschreiben  unter  der  Annahme,  „dass  der  »Stoff  (die 
Natursubstanz),  sobald  er  zu  sensiblem  Nervensystem  mit 
Gehirn  konfigurirt  sei,  es  auch  zu  einem  subjeeliven,  so- 
genannten psychischem  Leben  zu  bringen  vermöge,  dass 
sein  Denken  aber  qualitativ  anders  sei  und  bleibe,  als  das 
Denken  des  vom  Leibe  wesen s verschiedenen  GeiBtea?"  Wie 
reimt  sich  dies,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Verfasser  den 
„vulgären  plumpen  M  ttiMiihsinus  mit  seiner  trivialen  Leicht- 
verständlichkeit-entschieden zurückweist?  Nein!  Wenn  man 
der  Seele  ein  wie  auch  immer  beschaffenes  immaterielles 
Können  beilegt,  so  ist  dies  meines  Erachtcns  ein  noch  hin- 
reichenderer Grund,  die  Seele  von  der  Materie,  dem  Körper, 
als  etwas  relativ  W'cscnsverschiedencs  zu  unterscheiden,  als 
Grund  vorliegt,  sie  von  dem  Geist,  mit  dem  sie  gegenüber 
dem  Körper  doch  immer  die  Fäbigkoit  immaterieller  Protesso 

fomcinsamhftt,  deshalb  zu  trennen,  weil  ihr  Thun  durch 
•  oth  wendig  ke  it.  das  des  Geistes  aber  durch 
Freiheil  bedingt  wird.  Die  Frage  nach  der  Freiheit  des 
Geistes  und  der  Seele  scheint  mir,  wenn  überhaupt,  so  doch 
ebenso  wenig  Ausschlag  gebend  in  Betracht  tu  kommen,  wenn 
man  die  Grundstellung  der  Seele  fixiren  will,  als  diejenige 
nach  ihrer  Unsterblichkeit. 

Denn  — nach  Koch —  deshalb  beim  Menschen  keine 

individuelle  Seele  zu  statuiren,  weil,  die  Seele  des  Tb ie res, 

in  „rein  seelische  Erscheinungen  ohne  die 

Beimischung  geistiger   Eigenschaften  anzutreffen"  sind,  für 

ch    zu    halten,    Einem    unannehmbar    dünkt,    — 

dies   ist    doch   sicherlich   ein    nicht  minder    unerlaubtes  als 

.tiges  Raisonncment.  Ist  man  sich  aber  einmal  darüber 

klar  geworden,  dass  eine  von  unserm  Innenleben  unabhängige 

körperliche  Welt  :in  sich  Cxißtirt,   so  giebt  CS  ganz  andere 

Mittel   und   Wege,  als  die  von   Koch  angewandten,  dieses 

unser  inneres   Leben   einer  Analyso  zu  unterwerfen.    Vor 

allem    weisen    uns    die    Unzulänglichkeit    unseres 

istes    (Verstandes),    absolute    Wahrheiten    zu 
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erkennen,  Terbüudet  mit  der  .nie;  .rastenden  Sehnsucht, 
trotzdem  in  den    wahren  Sinn  all  zu dringen, 

und   mit  dem    thataachlichen    (wenn-'  auch   nicht 
Erkenne«,  so  dot  i-n  und  Fühlen  i 

h'iten.  femer  nicht  minder  dio  inystisch'c-D  und  über- 
sinnlichen Th;ü  ;i  auf  Duilismus 
unseres  Ich's  hin.    Die  eben  genannten  Thajeachen  hat 

Verfasser  zu  grossem  Schaden  seiner  "-Phile;;, 
ganzlieh  unbeachtet  gelassen,  obwohl  vo(r.-'j 
K*n*u  dasselbe  gilt,  was  er  sehr  richtig  über  Theologie 
und  Religion  sagt:  —  ,.Sie  sind  in  der  Wolt  Deshalb, 
hat  die  Philosophie  dieselben  ;.tn:li  ms  Au«e  zu  fassen,  iiä. 
auf  ihre  Berechtigung  anzusehen  und  Uherhanpt  kritisch  zu 
ihnen  Stellung  zu  nehmen ;  denn  sie  darf  an  nichts  vorbei- 
gehen, aber  auch  nichts  ohne  weiteres  aufnehmen  oder 
ablehnen,  was  in  die  Vorstellungskreise  der  Menschheit 
eingegangen  und  in  ihrem  Leben  wirksam  geworden  ist 
Sie  spielen  aber  nicht  nur,  wie  mancher  andere  Gegenstand, 
so  nebenbei  eine  Bolle  im  Leben  der  Einzelnen  und  der 
Völker,  sondern  sie  haben  zu  allen  Zeiten  ein«  Stellung  in 
demselben  innegehabt. . .  Darum  bat  auch  die  Philosophie 
ihre  Prüfung  nur  desto  ernster  zu  nehmen  und  eine  Sorgfalt 
auf  dieselbe  zu  verwenden,  welche  der  Bedeutung  der  Sache 
angemessen  ist  Wer  da,  ohne  den  Gegenstand  näher  zu 
besehen,  mit  vornehmem  Achselzucken  vorbeigeben  will,  der 
wirft  nur  auf  die  Tiefe  und  Umsicht  seiner  eigenen  Auf- 
fassungen ein  zweifelhaftes  Licht,  oder  sucht  auch  vielleicht 
einem  geheimen  Stachel   i  irbeit  :ius  dem  Wege  zu 

i,  welchen  er  in  «ich  fühlt."  —  Das  sind  herrliche 
Wortel  Warum  nicht  in  allen  Stücken  nach  ihnen  handeln?! 
Klingen  sie  nicht  —  eine  unfreiwillige  Ironie !  —  gerade 
so,  als  ob  sie  von  einem  eifrigen  Verfechter  mystischer 
Thalsachen  pro  domo  gesprochen  seiend! 

Hoffentlich  holt  Koch  aber  noch  derciust  diesen  wesent- 
lichen Defekt   nach,   zumal   er   in   seiuer  Eigenschaft 
Direktor  einer  Irrenanstalt  wio  wenig  Andere  nicht  nur  die 
nötliigen  Vorkenntnisse,  sondern  auch  vennuthlicU  die  beste 

-cnheit  besitzt,  derartige  abnorme  psychische  Zustände 
zu  studiren  I  Freilich  wird  mauche  jetzige  Auffassung  seiner 
Philosophie  dadurch  in  die  Brüche  gehen,  manches  Neue 
hinzukommen;  aber  kann  eine  dritte  Aullage  —  in  der  dann 
hoffentlich  nicht  wieder  etwas  anmnassend  gesagt  wird, 
gefalligst  die  erste  und  zweite  Auflage,  ja  die  früheren 
Schriften  des  Verfassers  zu  vergleichen,  um  seinen  oignen 
Fortschritt  auf  philosophischem  Gebiet  zu  constatiren,  —  nicht 
ebenso  gut  Correctiouen  bringen,  als  eino  zweite?   Dasselbe, 


102       Psychische  Studien.    XX  Jahrg.    3.  Heft.    (Win  1888.) 

nämlich  eine  Abänderung  vieler  Meinungen,  muss  auch 
eintreten  bei  genüg-^ricUVr  Rücksichtnahme  auf  den  andern 
von  mir  erwähnten  *  Faktor.  „Erkenntnisskritik"  —  sagt 
Koch  auch  hier.^eh.i*-  richtig  —  „ist  das  Fundament  und  der 
Anfang  der  Philosophie.  Aber  die  Philosophie  soll  nicht  in 
Erkenntnisskviük'  aufgehen,  sondern  sie  will  an  ihrer  Hand 
sehen,  ob*- .und  wie  Erkenntniss  möglich  ist,  und  wenn  sie 
überhaupt  .möglich  ist,  welche  Tragweite  sie  habe,  wenn  es 
sich.  Auf  ."darum  handelt,  die  Welt  zu  verstehen,  eine  Welt- 
ansi'cbt'zu  schöpfen  und  zu  begründen."  —  Nun  ist  es  aber 
_  sicher,  dass  eine  ganz  andere  Weltansicht  resultirt,  wenn 
""man  im  angedeuteten  Sinne  auf  die  Beschränktheit  unseres 
Geistes  (Verstandes)  im  Erkennen  nachdrücklich  hinweist, 
'  als  wenn  man  diese  Thatsache  nur  so  nebenher  berührt  und 
die  Impotenz  unseres  Geistes  mit  einem  „unmittelbaren, 
natürlichen  Glauben"  verdeckt,  ohne  sich  vollständig  dessen 
bewusst  zu  sein,  dass  man  hier  nicht  mehr  auf  „geistigem" 
Verstandes-Gebiet  steht.  Koch  macht  allerdings  wiederholt 
darauf  aufmerksam,  dass  strenge  Gewissheit  und  strenge 
Beweise  für  die  Richtigkeit  des  Glaubensinhalts  nicht  bei- 
gebracht werden  können;  aber  es  scheint  mir  doch,  als  ob 
die  Quelle  dieses  Glaubens  noch  schärfer  gekennzeichnet 
werden  könnte,  als  es  bei  Koch  geschieht.  Für  die  Con- 
sequenzen  ist  dies  aber  nicht  gleichgültig.  Einander 
gegenüber  stehen  ja  das  „Nicht-Ich"  und  das  „Ich".  Zu 
ersterem  gehört  unter  anderen  mein  Körper,  d.  h.  die  ihn 
aufbauende  Materie,  letzteres  umfasst  mein  ganzes  Iunen- 
Leben  (ich  behalte  absichtlich  diesen  allgemeinen  neutra- 
len, nichts  präjudicirenden  Ausdruck  bei)  ist  nun  gar 
mannigfaltig. 

Während  ein  siunlich-subjectives  Leben,  von  Koch  als 
Ausdruck  der  „Seele"  aufgefasst,  (Lebenskraft,  niedrige 
Gefühle  u.  s.  w.)  den  Uebergang  von  den  körperlichen  Vor- 
gängen zu  den  nicht-körperlichen  bildet,  zeigt  sich  in  unserm 
eigentlichen  Innen-Leben  im  Wesentlichen  ein  Dualismus, 
der  sich  ausspricht  einerseits  in  einem  selbstbewussten, 
reflexiven  Verstandes-Leben ,  andererseits  in  einem  un- 
bewussten  intuitiven  Gefühls-Leben.  Unser  „Ich"  ist  nicht 
identisch  mit  dem  Selbstbewusstsein,  sondern  ist  ein  dualisirtes 
Wesen,  dessen  Dualismus  sich  nicht  minder  im  Wollen  als 
im  Erkennen  darthut,  dessen  zwiefältiges  Wollen,  resp. 
Erkennen,  aber  von  nichts  weniger  als  gleichem  absoluten 
Werth  ist.  Denn  die  eine,  die  transcendentale  Potenz  (Gefühl) 
unseres  Subjects  liefert  uns  den  „Glauben",  die  andere  da- 
gegen, die  phänomenale  Potenz,  die  „guten  Gründe"  für 
oder  gegen  die  Richtigkeit  des  Geglaubten.  Wenn  nun  auch 

^Google 
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Vii  -•  Uoi  jC6D  und  Gedanken  operiren,  so  hl 

ii  ihnen   bi  duss  die 

len    Inhalt  ihres  Denkens  unniit  t  elb  ir  hat, 
.  erlebt  uu«l  Um  nicht,  im  ihn  tun  VerstAadniaa  des 
Ichs  zu  bringen,  begrifflich  oder  in  fixirl  euasj 

zu  lassen  bniucht  d  Fällen  übrigens  auch 

Denkens  in  letzter  fnsta.ni  immer  mittelbar  hat  and 
zwangen   ist,  zum    Verat&ndnisa   für  das   Ich  und  —  was 

st  —  auf  Kosten  i  ennena  vom  wahren  W 

der     Dingo    über    das    von    ihm     Kr  kannte    und    GewollLö 
ii  auszusprechen.    Brkennl  nun  der  mensch! 
iiomenalen  Grenzt  i 
ut  er  ferner  (und  *  dass 

vielmehr  sein  »ahler  —  man   kann    diesen  Ausdruck 

Ritt   anwenden,   da    im   Drama  Infig   ein 

Conti  hi  der  beiden  <  re    unsere-    [ebs   sieb 

-  das»  di  in  der  Thal  befähigt  ist,  absolut'   Wi  it- 

(wenn    auch   iu    einer  anderen    und    zwar    ihr 
eigenthümlichen  Form  des  „Glauben»"  oder  des  „unmittel- 
baren   Ueberzeugtjxnus")     zu    erfassen,     d.    h.    in    eig 
spezifischer  Art  zu  erkennen  und  zu  wissen  vermag,  so  liegt 
in  diesem    Raisounement  durchaus    kein    V  .  den 

mnn  vermntL  ata.    Denn    der   Geist   (die  Kerl«: 

erkeunt    hier,   wie   anderswo,    diese   seine  Unzulänglich 
nicht  direkt  und   allein  durch  sich  seiher,  —  es  müsste 
denn  unser  ganzes  Iuuen-Leben    in   dem  Geist  aufgehen, 
unser  ganzes  inneres  Sein  einem  nur  mit  «ewollt-huwuRgter 
Rechenschaft  sablage    rnnktionirenden    lotellect    a  i 

•loch  nicht  der  Fall  ist!  -   aoodern  sla  Theilhfcbet 

an  dem  Ich  bekommt  er  in  diesem  und  durch  di<  rekt 

ndern    bia   4  ihm   unbewuseta  Vorgängeins 

Bewusstseiu  gehoben  werden,  ah  Resultat  zu  wissen,  dass 

ii  ihm  gleichzeitig  noch  aderes  Erkenntnis* 

uötJiphysicisConcurreuz  macht. 

sht   es   dann   in  iten   und 

selbst  gev  ien,   sieb  ablehnend   oder  zustimn 

■hen    Mittheilungen    RegenUbci     zu    verhalten« 
i  selbstverständlich  haben  letztere  vor  kritischen 

ible  nicht  ohne   weiteres  Recht.    Der  Geist  mus» 
Stell"  !men  nehmen,  muss  sie  erst  auf  ihr  mögliches 

ßerechtigtscin  hin  untersuchen,  wird  ihnen  hierbei  aber 
freilich,  wenn  er  ein  vorurteilsloser,  gerechter  Richter  ist, 
in  den   meis*  aus  „gut  ollste 

Berechtigung  einräumen  mtls^i  tag  sie  wi 

icn  widerlegen,  noch  kann  er  etwas  Gegcutkeihges  als  bessere. 
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ndsfreiere,  einleuchtendere  Annahme  dagegen   halten. 
Kurz,    worauf  ich  hin. ms  will:    Immer  und    überall    bleibt 

iirt   die  Superioritat   und  Priorität   desjenigen  Organ», 

lea  uns  die  Basis  alles  menaohliohen  Peätam  und  Seins, 
den  genannten  dreifachen  Glauben,  liefert,  und  immer  und 
überall  bleibt  die  Inferiorität  und  Posteriorität  der  nach- 
folgenden kritischen  Anfechtungen  und  der  späteren  ver- 
süiudcsmässigen  Ueberlieferung  bestehen!  Der  Ursprung 
aller  Philosophie  liegt  daher  im  a  priori,  die  Aufgabe  aller 
Philosophie  im  a  posteriori,  wie  dieses  denn  auch  Koch  mit 
wünschenswerter  Präcision  auseinandersetzt  und  durchführt. 
Sollte  der  Verfasser  aber  noch  au  der  ui.  E.  nothwendigon 
Annahme  vordringen,  das*  der  Träger  des  Glauben  s- 
orguna  ebenso  verschieden  und  unterschieden  ist  vom 
Körper  wie  Tom  Geist,  und  ebenso  relativ  discret  wie  diese, 
dnnn  wird  er  auch  gewahr  werden,  dass  die  von  ihm  in  der 

leitung"  ausgesprochenen  Worto:  —  „Zwei  Hauptwege 
wurden  zur  Losung  des  Bäthsels  der  Welt  eingeschlagen. 
Entweder  nämlich  suchte  man  sie  zu  finden  mit  grossem 
W  iuf  vom  reinen  Denken,  oder  in  unscheinbarer,  müh- 
samer Arbeit    von    der  Erfahrung  aus"  —  ein  wesent- 

B  Moment,  dessen  Durch-  und  Ausführung  alle*  in 
BOderem    Lichte    erscheinen    lasst,    ausser   Acht    geh 

-    die  Intuition!    Ihr    gehört    die   Philo- 
sophie! 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  Gr.  C.   Wiftig 

auf  „Die  npirili^t  lache  Krankheit.  Eine  Warnung  von  U'olf'g. 
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(Septemberheft  1887).    Berlin  und  Stuttgart,   W.  Spematm. 

IV. 

H  twizung  von  8«tte  68.) 

Es  giebt  in  seinem  ganzen  Artikel  nur  eine  einzige 
wirklich  philosophisch  klingende  Auseinandersetzung,  in  der 
wir  mit  Herrn  Wolf  gang  Kirchbach,  falls  dieselbe  ton  ihm 
herrührt,  obwohl  sie  uns  aus  einer  ganz  anderen  Urquelle 
zu  kommen  scheint,  uns  in  einigen  Punkten  einverstanden 
erklären  könnten,  nHinlicb  die,  worin  er  Herrn  du  Prel  die 
Annahme  eint  deren  transcendentalen  Ich's  zu  wider- 

legen sucht;  aber  dieses  unser  Ein  verstand  niss  ist,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  auch  nur  cum  grauo  saus  zu  vei 


WUtlgt  w« 


tonte  «plritütl*jh  krank? 


[05 


Er  tagt:  —  „Du  Prel  lehrt  nämlicli,  das*  gewisse  Trnum- 
xustinde.  sowie  die  ErM-huiuuugen  des  Somnambulismus  uns 
20  der  Annahme  drängen,  dass  wir  Menschen  ein  dop; 

liarstcllteu.  Ausser  dem  bewussten  Ich.  als  welches  wir 
uns  im  Wachen  empfinden,  existiro  noch  ein  *tran8cen<l'iit  ib's 
Ich',  wobei  wir  indessen  nach  du  Prcl'b  Denkart  'trauscendental' 
ohne  weiteres  mit  'jenseitig'  Übersetzen  können.*)  Dieses 
jenseitige  Ich  komme  in  uns  nur  in  gewissen  abnormen 
Zuständen,  in  Träumen,  im  somnambulen  Zustand  und  auch 
im  Wahnsinn  zur  Erscheinung.  Es  trete  dann  uus  der 
jenseitigen  Welt  in  unsere  körperliche  Daseirisfiirni 
Wenn  wir  t.  B.  träumen,  wir  säsaen  im  Scbulexamen, 
wurden  etwas  gefragt,  auf  das  wir  uns  absolut  nicht  be- 
sinnen, und  durch  keinerlei  Anstrengung  fanden  wir  die 
Antwort-,  wenn  wir  dann  weiter  träumen,  dass  plötzlich  ein 
And'  neben  uns  erhebt,  welcher  die  richtige  Antwort 

zu  unserem  Erstaunen  ausspricht:  so  nennt  du  Prel  dies  ein 
'dramatische  Spaltung  des  Ichs  im  Traume*,  welche  uns 
n  der  Annahme  eines  doppelten  Ichs  in  uns  drängt.  Denn 
thataächb'ch  sind  ja  wir  es  doch,  welche  einestheila  nicht 
wissen,  anderntheils  dasselbe  wissen,  was  wir  nicht  zu  wissen 
scheinen;  der  Andere,  der  »ich  erhebt,  sind  ju  doch  wir 
selbst.  Slan  sollt«  nun  glauben,  du  Prel  mftsse  wi^  jeder 
schärf ur  denkende  Kopf  gerade  aus  einem  solchen  Traume 
schJiessen,  dass  es  nur  ein  Ich  geben  kann,  denn  das  wäre 
die   richtige  logische   Coaaequenz;    da   du   Prel  aber. 

•suchung  des  Ichbegriffs  niemals  ernstlich  vornimmt,  so 
kann  er  wohl  einen  rein  funktionellen  Vorgang  der  Phantasie 
(nicht  des  Ichs)  mit  dem  Ich  fortwährend  verwechseln  und 

der  'Spaltung  Siuheit  reden,  die  in  diesem  Sinne 

gar  nicht  vorhanden  ist  Erfahrungsgemäss  stellt  sich  die 
Sache  so  dar,  dass  wir  zum  Bewusstsein  eines  'Ich'  nur  im 
Wachen  gelangen.  Der  Tranm,  welcher  als  eine  ungeregelte 
Thäügkeit  unseres  Hirns  erscheint  und  eben  deshalb  jede 
im  Wachen  gewonnene  Vorstellung  und  Gewohnheit,  wie 
x.  B.  die,  dass  wir  uns  «ls  'Ich'  bezeichnen,  in  sein  regelloses 
Spiel  verwickelt,  kann  diesen  gewohnheitsmässigen  Begriff 
auf  jede  Function  unserer  8e<  .igen.    Wie  wir    < 

im  Wachen  sagen:  ich  esse,  ich  trinke,  ich  gehe  spa?  1 
ich    wundere    mich,    ohne  deshalb   zu   schliessen,   dass  wir 

oder  fünf  Icl     beeässen,  so  setzt   der  Traum  dieses 
:1  fort  in  ungeregelter  Weise,  wo  eben  das  Bewusstsein 


•J  Du  bettreito  leb.  .Trana<wndoni*  Ut  sieht  identisch  mit 
,tr»oacend>nui."  Man  vergleiche  mein«  AuaeinauderM.'Unng  hierüber 
•Tsyek.  8tuü.-  Kebruar-Iiefl  lö85  S.  82  ff.  —  DerKeforent. 
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schwindet,  dass  derjenige,  welcher  sagt:  —  'ich  esse', 
derselbe  sei,  welcher  sagt:  —  'ich  trinke'.  Emsig  aus  dem 
Mangel    dieses    vergleichenden    Hewussteeins.    welches    die 

und    unseres  Körpers   auf 
Sinti  i  n  sich  diese  sogenannten  dramatischen 

Spaltungen,     /ht  /'>Wa  Logik  ist  nun  aber  tbat  b  auf 

Punkte  WO    man    die    Thätigk* 

•Ich'  mit  dem  Ibtt  vor.'  Wann  it:  — 

»'und  'ich  gehe  spazieren'.  »  b  der  aus 

lieinunR    nnch    Kehr    zweierlei     Deanoeh    wird    dies 
Zweierlei    der    Th&tigkeit    ( Kundinnen)   auf  eiue    Ein 
Ich',  bezogen,  und  das  Wort 'Ich'  bezeichnet  diese  Einheit. 
Wenn   nun  'Ich"  wirklich  das  W  ür  die   Einheit 

Thätigkeiten,    so    kann     diese»     Ich     niemals     eine 
d.  b.  es  kann    kein  tianscenderitales  'Ich' 

•  1 1  ■  i  .  als  Bios  nicht  Zwei  ist.    Wenn  <iu  /vw 

lennoeh   das,  die  unsterbliche  Seele 

tennt,  mit  dem  Namen  'Ich'  beaeichnet,  so  braunht  er  cm 

falsches  Wort,  and  tafoober,  dilettantischer  V7ortgebranoh 
icbl  /nui  i  :..  welcher  diese  ganze  PI 

eist  ermSglieht.    Wa*  einmal  so  unklar  besinnt!  k 

nur  unklar  enden.    So  meint   du  l'iel,   dasf   die   Liebe  /. 

Manschen   nichts  rindere«  sei,   als   das  Hereintreten 
dritten  transcendental  des)  in  die  empiri 

Welt,  welehea  lieh  der  1»  von  Vater  und  Mutter 

u  'I  ein  Zwecke,  auf  die  Welt  BB  kommen.    Duftet 
rergia  rluss  Vater  und  Mutter   zu  ihren  dies» 

lieber  sich  das  Kind  bedient,  nach  w 
i  ein  branasoendentalea  Ich.  ein  umseitiges 

Ich  1  bleibt    BM   difl    Antwort    schuldig,  WS8 

mti  diese  tnr  ihm  Ichs'  dazu  Bagen,  dass  ein  anderes 

tranaeendantales    Ich    von   ihnen   Besitz   ergi 
Besonder»  wenn   der  Fall  eintritt,  das»  ein  Paar  2ö  Kinder 
von  denen  aber  13  früher  oder  Bpftter  sterben,  w. 
lnrna   :"il   tränst  iBfldentfl !<■   ut.<)  empirische  'Ichs'  ergiebt, 
»eiche  n  einander  in  Beziebnng  tr  bei .  liegt  die  Frage  nahe, 
vozu  so  viele  überflüssige   Ichs   durch  ein:  i  h  wärmen. 

Wir  gestehen,  dass  die  altere  Tb»  ••   dei   Btoroh  die 

■  am  bei  weitem  philosophischer  erscheint,  als 
die  wunderliche  Multiplikation  des  IchbegrilVa,  welche  die 
'Philosophie    der    Mystik'   und    ihre    M  k    der    I 

lt.  —   Man  sieht  aber  wohl  sofort  ein,  wie  eil 
Verwechselung   der   Begriffe,    vor    der    Kant   ansdrUc 
warn-  ii   Unsinn  im  Gefolge    hal  nun 

ich,  dass  alles  W  änderbare,  was  bienieden  aui 
u  geschieht,  im  trauscendentnlen  Ich  seine  Erklärung 


ist,  wie  sie  n 
rciH   de: 

du  alles  ont  der  Dingo  auf  ei an  [< 

BnkontrolUrba  kt  binauseckieben   hois         l'nd  es  ist 

'.  tun  Qlaaben   an    die  thörichtosten 

-:r.   und   flu  Prei  hat  auch  dienen  Schritt   gcthan.  — 

iteanmnil  ik'  worden  eine  Reihe  von 

i,    weicht-   dem   «rossen  Haufen    wunden 

»•««heiiieu   als    die  Gesetze  der  Natur,    zusammengeworfen. 

ie  an  sich  vollkommen  heterogener  Natur  sind 

lurch    erklärt   werden    können,    das«  sie  nichts 

zu   thuii  So  hat  das  'Gedanken  I 

das  TischrBcken'  nicht  das  Entfen  >  meinsam  mit 

i  den.   soweit    es  I 
: --•     unl     die    Mitwirkenden     nickt     auch 
Jagt  mai 
mld,  dasa  eine  Schiefertafel  zerbricht,  oder:  da« 
•  1  ■  ■    Ich'    ist     es.    welches    hellschnnd     in    den 
eintritt  utid  ihm  Bogt,  was  Andere  denkesj 
so  ist  da»   zwar  eine  Antwort,   aber   Bar    keine  Erkliii 
windeni  es  steht  that  suf  einer 

liehen  Stufe,  als  die  Beleln  iing,  dass  der  Storch  die  Kinder 
lenn  da  weiss  man  doch  wenigstens,  wie  der  Storch 
•!it."  — 

Das  klingt,  als  i  fhirimann  es  geschrieben 

nicht    Herr    tttrehback,    nach    seinen    Dl 
Leistungen  in  demselben  Artikel  eu  urtheilen.   Doch  nehmen 

Wem»  sie  dies  sind,   sc  verwund  *  er  diu 

'tiema  dessen,  was  er  will,  so  gar 

thält      Wie  soll  denn    Herr  du  h  man 

unsterbliche   Seele    nc  ra    anders  ab 

-  benennen,  da  doch   nach   Herrn  h 

derselben  Seele  sich    stt-ts  mit  dem« 
Iben  n,  woran*  pr  j  lie  Identität  aller 

lieser  Ichs  schliesst?    Auch    bleibt  er   uns  die  Erklärung 

rQb  Idig,  was  o  r  denn  etw  ier  (vielleicht 

ihn    nicht    uns  Etwa   auch  nui 

lieses  Ich,  da  ine  Zweibeit  sein  kann?    Nim  hl 

dass  oh  Zustande  giebt,  nftmliofa 

usTr  »mbulismus,  der  Hypnose  und  Kkitase, 

nten  als  die  des  wachen  lob 
igen.     Nehmen  wir  den  Kall,  ein  sonst 
seb    in    seinem  wueh>'  i lurch 

einer  u  I.    in    eine   solch  ü    Reizbarkeit    und 

Ekstase  (wörtlich:  in  ein  -MeLitsein),  dasa  er  in 
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diesem  Zustande  einen  .Nford  in  seiner  Familie  oder  an 
Hciueru  besten  Freunde  begebe ;  wird  da  noch  sein  in  diesem 
Zustande  handelndes  Ich  wirklich  identisch  sein  mit  Keinem 
vorherigen  tagwachen  vernünftigen  Ich?  Setzen  wir  an  die 
Stelle  der  Trunkenheit  die  psychischen  Zustände  des  Traumes, 
Somnambulismus,  Mediumismus  u.  s.  w.,  wird  alsdann  nicht 

Ibe  Kall  vorliegen?  Also  ist  hieraus  doch  nur  zu 
schlössen,  dass  es  in  einer  und  derselben  Person 
wirklich  verschiedene  Ichzusammenfassungen  gicht,  nicht 
aber,  dass  diese  Ich 's  mit  und  uuter  einander  identisch 
sind.  Oli  denn  H«T  Kirchbach  wohl  die  Fichte'echt  Philo- 
sophie kennt  mit  ihrem:  —  „Ich  bin  ich"  und  „Ich  bin  nicht 
ich"?  Darin  liegt  dieses  ganze  uns  vorliegende Problem  ifl 
abstracto.  Wir  wollen  das  an  einem  vielleicht  allgemein 
Ytnt&ncUiobtttn  Beispiele  beweisen.  Eins  ist  doch  gewiss 
und  unstreitig  gleich  Eins.  Wenn  aber  diese  Eins  die 
Zusammenfassung  von  unendlich  vielen  Einheiten  =  co  (un- 
endlich) ist,  so  ist  doch  diese  Allzusammenfassung  aller 
Einheiten  nicht  absolut  gleich  dem  unendlichsten  Eins- 
theilchen,  aus  dem  die  unendliche  Eins  oder  Einheit  mit 
gebildet  ist.  1  ist  also  z,  B.  gleich  und  ungleich  (1-|-11), 
(2 -f-10)  u.  s.  w.,  wenn  wir  die  (12)  auch  als  eine  Einheit 
in  Nummern  fassen,  wie  wir  es  mit  jeder  Zahl  thun  können. 
So  ähnlich  ist  es  mit  der  Zusammenfassung  der  Ich-Einheiten. 
Dies  qualitative  Zusammenfassen  in  eine  Einheit  ist  nur 
allein  etwas  Identisches  oder  Wesensgleiches  daran,  die 
Werthe  oder  Quantitäten  dieser  Einheiten  aber  sind  in  sich 
und  nuter  einander  notorisch  verschieden. 

Identisch  ist  und  bleibt  also  nur  die  Person  (Persona 
=  die  Larve),  durch  die  diese  Ichs  sich  kundgeben,  per-' 
sonare,  d.  h.  hindurchtönen.  Im  tagwachen  Zustande  be- 
herrscht die  Vernunft  das  selbHtbewusste  Ich  derart,  dass 
es  durch  die  allseitigen  Vernehmkräfte  dieser  Vernunft  im 
Gleichgewicht  aller  seiner  Functionen  erhalten  wird,  wodurch 
es  unmöglich  wird,  dass  sich  eine  dieser  Ichfunctioncn  über 
die  anderen  vorwaltend  und  ohne  besonderen  Gesamintzweck 
erhöht  und  ausschliesslicher  zur  Geltung  bringt.  Bei  ge- 
störtem oder  verdrängtem  tagwachen  Ich-  oder  Selbst- 
bowusstscins-  oder  Gleichgewichts-Zustande  tritt  gleichsam 
eine  traumhafte,  schlafwandlerische  Zerrüttung  diese«  all* 
seitigen  Gleichgewichts  ein;  die  Herrschaft  der  Gesammt- 
vernunft  hört  auf,  und  die  einzelnen  Kräfte  der  Seele 
bringen  sich  je  nach  ihren  inneren  Trieben  oder  zufälligen 
äusseren  Anregungen  ohne  alle  Rücksichtnahme  auf  die 
andoron  zur  Geltung.  Dadurch  können  sie  in  ihrem  ver- 
einzelten Falle  momentan  oft  Grösseres  leisten,  als  ihnen 
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zuvor  bei  ihrer  Gebundenheit  durch  die  Tcrnünftige  Rücksicht 
auf  da«  Gänse  möglich  war:  and  das  ist  dan  UY-sen  der 
im  sogenannten  Mediumismns  durcheinander  spielenden 
Kräfte,  welche  ein  treffliches  Analogem  in  der  vom  UgwBChea 
Bewusstsein  zwar  geäugelten,  aber  dennoch  scheinbar  frei 
■uielenden  Phantasie  haben.  Bei  tagwachen  selbst- 
bewussten  Menschen  vermag  nur  die  Phantasie  oder 
Einbildung  solche  Wunder  zu  verrichten,  wie  sie  uns 
vom  Medium itmns  berichtet  werden.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  es  physiologische  Nerven-  und  Seelenzustände  gebe,  in 
denen   diese  innere  Einbildung  zu  einer  äusseren  Heraus- 

:ng  werden  kann,  d.  h.  in  denen  solch'  Subjcctives  sich  in 
Objectives  umzugestalten  vermag?  Dass  innere  Einbildungen 
an/  den  Organismus  des  Menschen  selbst  umgestaltend  ein- 
zuwirken im  Stande  sind,  steht  fest  durch  Vererbungen,  das 
sogenannte  Versehen,  Muttermale,  blutende  Wunden  u.  s.  w.: 
—  warum  Bollto  diese  Fähigkeit  sich  nicht  auch  zuweilen 
ans  dem  Organismus  heraus  direct  bethätigen  können?  Diese 
Fähigkeit  ist  ja  nicht  an  das  tagwache  Sinnen- 
Bewusstsein  allein  gebunden,  sondern  auch  an  jenes 
gleichzeitig  mit  vorhandene  Vermögen  der  Phantasie 
im  Menschen.  Sollten  sich  dadurch  nicht  die  verschied 
Erscheinungen  des  Mediumismus  einigermaassen  erkliiren 
lassen?  So  würde,  was  dem  sonst  abgegrenzten  Siimen- 
Bewusstaein  als  unmöglich  erscheint,  dem  in  und  durch 
einander  spielenden  pbantasievollen  Traum-  und  somnambulen 
Bewusstsein  gar  keine  Schwierigkeiten  bereiten. 

Hiernach  würden  die  von  Herrn  Kirchbach  bestrittenen 
dramatischen  Spaltungen  des  Herrn  du  Prcl  doch  wohl  zu 
einigem  Recht  bestehen.  Aber  sie  würden  nur  niemals  auf 
dasselbe  tagwache,  stets  nur  selbstbewußt  handelnde  Ich 
zurückgeführt  werden  können,  sondern  nur  auf  dieselbe 
Person,  welche  verschiedene  Ich's  von  sich  ausstrahlen 
liest»  wie  eine  bengalische  Flamme  rothe,  grüne  und  blaue 
Beleuchtungen.      Wcun     du    Prefs    Logik     die    einzelne 

ügkeit  eines  Ich  mit  dem  Ich  selbst  verwechseln 
soll,  so  verwechselt  oder  identifirt  Herrn  KlrchbacK*  Logik 
die  verschiedenen  Icbthätigkeifa  und  derselben  Pereon 

mit  einer  einzelnen  tag  wachen  selbstbewußten  Ichthätigkert 
derselben.  Das  ist  ebenso  grundfalsch.  Das  Ich, 
das  da  isst,  ist  doch  nicht  genan  dasselbe  volle  Ich,  das  da 
spazieren  geht.  Wenn  Herr  Kirchbach  das  nicht  einsehen 
sollte,  so  wäre  er  zum  Logiker  verdorben.  Aber  dieselbo 
Person  kann  essen  und  spazieren  gehen,  tagwach  bewusst 
und  zuweilen  auch  somnambul  sein,  —  wobei  die  ver- 
schiedenen Ichrepräsentationen  deshalb  für  sich  selbst  noch 
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keine  neuen  selbstständigen  Persönlichkeiten  zu  bilden 
brauchen.  Ku  braucht  als»  die  Geiaterrcprii ■••  >nen 

eines  Mediums  durchstu  nicht  mit  einem   solchen  Medium 

S,nz     gleichen    Persönlichkeiten    zu    verwechseln.     ES 
edium  ganz  gleiche  und  ebenbQrtige  Persönlichkeiten  ent- 
stehen nur  durch  naturgen  'gung,  niemals  aber  durch 
noch  so  künstliche  m>                sehe  Homunculus-Uestillatiüii. 

GeiBt-Homunculus  wird  je  gaur.  dasselbe  lei 
als  was   ein    wirklicher    Mensch    geistig    leistet    Der 
Beweis  dafür  ist  durch  alle  bisherigen  harungen 

so  gut  wie  erbracht.  Es  ist  zwischen  ihnen  ungefähr  dasselbe 
Verhältnis*,  wie  zwischen  einen  lebendigen  Rechner  und 
einer  automatischen  Rechnen-Maschine. 

Wenn  <fu  Prel  wirklich  das,  was  man  die  unsterb- 
liche Seele  nennt,  mit  dem  Namen  „Ich"  belegte,  so 
mÜRste  er  ihr  doch  nicht  bloss  den  Namen,  sondern  auch 
das  Wesen  eines  anderen  L.h,  als  das  körperlich-persönliche 
Ich  int,  heil«-:  /.u  einer  Zwei  hei?  und  Verschiedenheit 

zu  gelangen.  Nun  aber  kommen  unsterbliche  Seeleu  niemals 
ohne  ein  solches  peXBÖnliches  Medium  zur  Erscheinung,  sie 
hängen    also    von    diesen  letzteren   ab,    sind  nichts  an  und 

für  sich  Belbetstandigea. 

Warum  verlangt  denn  Herr  h'trchbach  nicht,  dass  Herr 
du  l'rrl   dun  auch   nur   bei   einem  einzigen   Blternpaai 
solches  dritte«  tr.inscendentah  les)    als  tbat- 

lich   wesenhaft  vor  seiner  Geburt  nachweise?     B 

würde  er  ihm  dann  nur  etwa  eine  tnediuniistiKcht!  Erscheinung 
eines   Bolchen  vorfahren  können,  niemals  aber  ein   sol 

endentiiles   Kind,    das  ohne  Medium     ihn   un 
und  auf  seinen   Wunsch    in   ein  Herrn  A'irchbach   beliebiges 
Elu-rupaar  sich  zvwiespiiltig    hinab  an    sich    dann  in 

diesem  wieder  durch  Zeugung  und  Empfängnis*  zu  ver- 
einigen. 

Aber    auch    nicht   einmal    das    Rechnen-!-:  des 

Herrn  lärchbacA  wäre  hiernach  richtig  dttrchgelQhri  Wenn 
un  26  Kindw  hat,  so  müssteu  sich  nach  den  dramatischen 
Ich-spidtunguu,  die  Herr  Kirchbach  bei  Herrn  du  /Vr/ annimmt, 
doch  zuerst  die  je  zwei  empirischen  und  je  zwei  transceuden- 
t.-di-n  Ichs  der  Eltern,  alsdann  die  je  2ö  präexistin  I 
der  Kinder,  welche  zuvor  in  aberumlii  .-iltung  in 

Vater  und  Mutter  übergehen  mUsstcn,  sc  dass  deren  allein 
schon  50  gespaltene  Wesen  waren,   die   sich    dauu  in  den 
Eltern  durch  die  Geburt  in  wieder  '.25   empirische  Wesen 
und   25   transcendcntale   Ichs   verwandeln,   also  zusam 
IDS    Lobs   ergeben,   abgesehen    von    den   noch   vier   hi 
kommenden  präexistenten  Ichs  der  Eltern,  was  im  Ganzeu 


WUtlg;  Wer  von  an  i«t  heute  i  kranlt?         H\ 

ich*.  *h  r  von  Herrn  A»>r 

!i|iluiignU8  und 
aus  zwei  sich  und  nach  Aei  Geburt:  er  wiire 

sonai  i  i  in  e  asionaL    G> 

sogar  als   fünffarbiger  Lichtstrahl   in 
Mutter  ein  und  wird  aus  ihrer 

lile    geboren I     51  an    siebt,    selbst   im    schein 

ninimi   i] 
tbeil  nicht  wahr,  weil  <i  Bicb  üb«]  den  wahren  <  >;< 
-  endentu  ren  Menj 

Nehmen    wir   vir    Verdeutlichung   das  Bild 
einer  Bp  i',   welche   aus   vielen    hin 

n    Faden  zusatumendreht,    weil 
ans  dieser   Beiner  Einheit  du  sn  oinein  viel- 

en Gewebe  verwirken  Läset,     So  ähnlich  iat  68  mit  der 
Han  .elung   des  pei.v 

ck«    einer  Zui  iickbildung, 

■••  atnr 

and  Geist.     Aut    der  eii  e   gehört   in    Wirklichkeit 

der  ganze  materielle  Binnlich  wabri  i 

baren  Natur  dazu,  diese  Bntwickelung  körperlit 

t»;  auf  di  gehört  als  wesentliche  Vor- 

bedingung   für  die    gcis' 

^»nze   geistige  Entwickelang   der    Verga  und 

uit  ihren  aablicken   in   die  Zukunft, 

wie  diese  Entwicklung  im  U<  tea  wurzelt  und 

ist  nichts  für  sich    i 

mit 

duales     We«.eii  ;_'e    und    Ziele    na 

ist isc he s 

nnd    Alles    einheitlich    Eusaminei  vollenden 

laof'tkrait  nach. 

Wenn    sich  Herr  Kirchbach   aber 
auf  A'onl   bei  vor    der    \  ■  '•'•■  ••■  I  isel 

les  und   i  aus- 

i 
bringe,  ciue  höhe:  ftliche  Belehrung  guthatte  als 

Herrn  du  Prtts  Erklärung,  was  Geist  uud  trai  utalet 

che  wenigstens  wisse,  wie  ei 
,  so  bat  Herr  Kirchbach  inzwischen  vergessen,  ditss  er 
aua  Kam  ürt  bat,  dieser  wisse  ja  nicht  einmal,  was 

aus    einem  Quodlibi 

wir  eiue  wirklich-  lernen i1    I 

aber  Herr  r/u  /Yel  Gedankenlesen,  TischrUcken  und  ti\  \ 


!irn. 

tismus  in  seiner  »Mystik"  jemals  mit  einander   verwed 
oder  sio  als  gemeinsam   ftusamnieiigewoi  fen  hätte,  ist  ebenso 
unwahr  wie  die  Behauptung,  daas  sie  gar  nickt«  Gemeinsames 
hätten,  da  sie  doch  ganz  offenbar  in  verschiedenen  Kräften 
derselban  Menschen-Seele  wurleln. 

(Fortsetzung  folgt) 


II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


britische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Herausgeber. 

XXIV. 

(Poruelsung  roa  Seit«"  lü.) 

II.  Die  physikalischen  Erscheinungen. 

dir  uud  rtnaulieirte,  -    GcUlerhäade.  —  A'ate  An.  —  Herrn 
i1.   II. 's    \c r\ pnkraTi    nur   flor    physische,    krlne   psjehhthe  Kraft. 
Kaeh    flare,     Vurley  lad   Hering  tat  sie  nichts  Bill   Erd-Eleklmi- 
llt    gemela.  —  Ihre   Anwendung    auf   romplirlne    IMrinonrae    brl 
Uomc  ind  Ihr«  Inaeren  Selbstwiderspriehe.  —  v.  IJ.'i  Benallloaea 
rrteakraft  ind  einer  Materialisation.  —  Ihr  bl.ss  w.roplclr- 
«eher  lalrniehied    van    der    spiritistischen    Hjp»these    apIrltUf her 
»rpraoe.  —  Aincbuldlguur;  s;«*:en  v.  tf.'s  Methade  kritischer  luler- 
surhnne;.  —  Seine  drrl  nrlhoduleghchrn  Crusdialic.  -    IIa«  fehlende 
4.  Prlnelp.  —  Die   Durrbdrlngans;    der  Halerle    nach    10a    Ihn  be- 
tauten  und  hinterdrein    verleugneten  Thaliarhea.  —   Sela  ferst»«* 
cesta   dm   4.  Prlaelp.  —  Was   alles    den  Splrltlstea    vorzuwerfen 
rr   nicht  da«  Recht  hau   —   Seia  selhttgellererter  Bewein  fir    das 
lasldktl  dir  »oa  lhaa  Keleutneten  ürea/.liuir  twitciea  erklärliche« 
aad  unerklärlichen  TliaUaehea. 

Nachdem  ich  so  eben  das  1.  Kapitel  der  Materialisatious- 
Phiinomenc  erledigt    und  die    letzteren  in   dem  Sinne  wirk- 
licher objeetiver  Erscheinungen   dargestellt  habe,  versteht 
»ich  meine  Antwort  au  Herrn  von  Uarlmann  in  Betreff  der 
ibysikalischeu    Phänomene    von    selbbt.     Denn    es   ist    klar, 
hs,  wenn  du»  Phänomen  der  Materialisation  feststeht,  die 
38se    Portio    complicirter    physikalischer   Phänomene 
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sich    durch    die  hfl    Annahme   erklärt,   dass   sie  von 

unsichtbaren   materialisirten   Organen    erzeugt   worden,    — 
wobei  die  die  Projectiun    eines  solcheu  Organe  bewirkende 
Ursache  noch   dahingestellt  bleibt.    Das   will  nicht  sage 
dass  alle  physikalischen  Pliiinomene  sich  auf  diese  Weise 
erklären  lassen  müssten,  und  dass  keine  unbekannte  physische 

ft  irgend  welche  Rolle  dabei  spielen  könnte;  ich  glaube 

i  vernunftgemäß,  einzuräumen,  dass  die 

einfachen  physikalischen  Phänomene  sehr  häutig  nur  das 

iluct   einor  physi  raft   sind,    welche  ans  unserem 

Organismus  hervorgeht,  und  die  uns  noch  unbekannt  i 
Ich  nenne  diejenigen  physikalischen  Phänomene  einfache, 
welche  mau  mit  oder  ohne  Auflegung  der  Händo  erhält. 
Sobald  eio  sich  in  gerader  horizontaler  oder  vertikaler  Linie 
erzeugen,  nnd  welche  den  einfachen  Charncter  der  Ab- 
stossong  und  Anziehung  tragen.  So  hat  mich  das 
Phänomen  des  Sicherhebens  eines  Tisches,  das  ich  viele 
Male  unter  Auflegung  der  Hände  beobachtet  habe,  stets 
Überrascht   dun  llkommen   senkrechte  Richtung  des 

ganzm  Gegenstandes,  indem  seine  vier  Küsse  sich  vom 
Kussboden  gleichzeitig  erhoben  und  ebenso  wie  auf  einen 
Kus9  zurückfielen;    und   selb!  Set  Tisch  20 weilen  in 

1  m  Winkel  von  4ö°  sich  erhoben  hatte,  so  nahm  er  doch 
schon  iu  der  Lnft  die  Itorizontals  Stellung  wieder  ein  und 
fiel  von  da  senkrecht  auf  seine  vier  Küsse.  Was  die 
complicirten  Phänomen«  mit  gekrümmter  Linie  betrifft, 
so  haben  sie  ganz  das  Ansehen,  von  einem  unsichtbaren 
ien  Organ  erzeugt  zu  werden,  das  durch  eine  ihm 
angehörende  Willenskraft  und  Vernunft  gelenkt  wird.  Diese 
Annahme   bat    nicht   einmal  Zeit  gehabt,    unter  dem  Titol 

•r  Hypothese  zu  verharren;    denn    seit  die  ausserordent- 
n  Phänomene  sich  erzeugten,  liesseu  sich 
schon  im  Anfange  der  spiritistischen  Bewegung  die  Hände, 
die  sie  bewirkten,  oft  sehen  und  befühlen. 

Ich   liabe  im  ersten  Kapitel  gezeigt,  dass  die  wirkli* 
Objectivität    dieser    Hände    durch    alle    möglichen    Mittel 
constatirt   worden   ist     Das   einfachste    Mittel,  die    directe 

-ksarnkeit    einer    solchen    Hand    auf    einen    phy 
Gegenstand  zu  sehen,  ist,  diesen  Gegenstand  mit  Dalmavia 
Leuchtsalbe  zu  überstreichen  nnd  ihn  bei  einer  Dunkel* 
8*anoc  zu   I  So  sah  ich,  als  ich  das  Medium  Kalt 

Foj  beiden  Händen  festhielt,    deutlich  auf 

einer  Glocke,  v  1  nicht  fern  von  mir  an!   den  Til 

ses'  tte  und   die   in  Folge  der  über  sie   gestrichenen 

Leucht  vollkommen    sichtbar    war,     den    dunkl 

Gmriss    mehren  r,    welche    diese   Glocke   so   eben 

Nf-Ato-H  KUdlM.    iOn  IM*  $ 
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ergreifen  und  in  der  Luft  ertönen  lassen  wollten.  Die 
beiden  Hände  des  Mediums  waren  mit  den  meinigen  eben- 
falls auf  ein  im  Dunkeln  leuchtendes  Brett  derart  gelegt, 
dass  Hie  Lage  tler  Bände  des  Mediums,  welche  von  den 
raeinigen  gehalten  wurden,  auf  absolute  Weise  constatirt 
werden  konnte.    Daaa  die  Hunde,  welche  genst&nde 

bei  Licht  bewegen,  sehr  oft  unsichtbar  sind,  —  das  ist 

bar  nur  eine   Frage  des  Graden  der  M  Ltion; 

dass  die  unsichtbare  Materialisation  oxistirt,  dafür 
haben  wir  den  Beweis  in  dar  trMiisecndontalcn  Photographie, 
und  ich  will  hier  daran  erinnern,  dass  man  auf  einer  der 
Photographien  Mumler'a  sogar  eine  solche  physische  Wirkung 
durch  eine  unsichtbare  menschliche  Gestalt  hervorgebracht 

.  —  man  sieht  nämlich,  dass  die  dem  Blicke  sichtbare 
Erhebung  des  Gewandes  durch  eine  dem  Auge  zwar  un- 
sichtbare, aber  durch  die  Photographie  angedeutete  Hand 
bewirkt  wurde. 

Nach  Herrn  v.  //.  worden  alle  physikalischen  Phänomene 

Mediumismus  —  einfache  wie  complicirtc  —  gleich- 
raäsaig  erzeegl  dnreb  die  Nervenkraft  des  Mediums,  welche 
„nur  eine  physische  (leibliche)  Kraft  ist,  die  aus  dem 
lea  Med -.ums  hervorgeht";  er  besteht  sehr 
auf  dieser  Definition,  und  er  findet  es  n  flieh,  „warum 

Cox  dieser  Kraft  die  irreleitende  Benennung  psychischer 
Kraft  statt  Nervenkraft  gegeben  hat"  (8.  '61).  Aber 
allemal,  wenn  Herr  v.  II.  ein  complicirtes  Phänomen  durch 
diese  Kraft  es  erklären  versucht,  was  finden  wir  da?  Ba 
ist  immer  der  Wille,  welcher  diese  Kraft  „dirigirt"  (S.  42), 

beberrecht  I    Mntaaie'*  des  Medium«, 

welche   <i  Imien  anordnet"  (S.  51).    Und  am   Ende 

Artikels  über  die  „ Physikalischen  Erscheinungen" 
findet  Herr  v.  II.  für  nothwenig  zu  erklären:  —  „es  ist  nicht 
der  blosse  Wille  des  Mediums,  welcher  durch  einen  resn 
psychischen  EinÜuss  die  besprochenen  physikalischen  Er- 
scheinungen an  leblosen  Gegenstünden  hervorbringt;  sondern 
in  beiden  Fallen  [zuvor  ist  auch  der  blosse  Wille  des 
Magnctiseurs  als  solcher  in  Zweifel  gezogen  —  Der  Herauag.J 
hat  der  Wille  zunächst  nur  die  Wirkung,  magnetische  oder 
media  he    Nrrvenkraft    aus    dem    Nerven-Sy  stein    n 

entbinden  und  in  bestimmter  Art  und  Weise  anf  lebende 
oder  todte  Objecte  auszustrahlen"  (S.  54h  Und  da  diese 
„Ausstrahlung  in  bestimmter  Art  und  Weise"  in  jedem 
Augenblick  die  Sichtung  wechseln  muaa,  um  eine  krumme 
in  einem  Systeme  von  „Druck-  und  Zug-Linien" 
hervorzubringen  (wie  z.  B.  bei  der  direkten  Schritt),  ao  ist 
doch  klar,   dass  der  Wille   des  Mediums  von  dieser  Kraft 
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unzertrennlich  ist  Es  wird  seinerseits  unbegreiflich,  wie 
Herr  v.  B.  absolut  nur  eine  physische  Kraft  daraus  m;t 
will?  Und  andererseits  glaube  ich,  dnss  die  Parteigänger 
der  psychischen  Kraft  niemals  haben  behaupten  wollen,  das» 
diese  Kraft  physisch  wirksam  sei  ohne  oin  Substrat 
physischer  Kraft. 

indem  er  behauptet,  dass  die  medium  istische  Nervenkraft 
eine  physische  Kraft  sei,  welche  Analogien  mit  der  Elektrizität 
und  dem  Magnetismus  trage,  findet  Herr  n.  //-.  ,,es  sei 
geradezu  unbegreiflich  und  das  schlimmste  Zeichen  für  die 
wissenschaftlichen  Interessen  der  Spiritisten,  dass  noch 
niemand  auch  nur  den  Vertuen  gemacht  hat,  diesen  Fragen 
näher  zu  tre!  Aber   diese    Behauptung  ist  wie 

riele  andere  willkürlich.  Professor  Hart  in  Philadelphia  und 
der  Elektrotechniker  Vorky  in  London  haben  wohl  Versuche 
dieser  Art  angestellt,  aber  8ie  haben  keine  Spur  von  Ver- 
wandtschaft zwischen  der  mediumiHÜHchen  Kraft  und  der 
terrestrischen  Elektrizität  oder  dem  Eni- Magnet  i: 
entdecket  n  (s.  Hart  „Experimentelle   Untersuch 

8.  98— 10*J;  Varley'*  ,,  Bericht  im  Comit6  der  Dialektischen 
Oesellschaa*'  II.  Bd.;  „SpirituaÜst"  1876,  U  p.  205).  Im 
Jahre  1663  wurde  zu  Gotha  eine  Broschüre  unter  dem 
Titel:—  „Das  Tisch  rücken  in  64  neuon  phy  ei  kalischon 
Versuchen    mit    Angabe   der   Resultate    derselben"   —  Ter- 

; licht,  in  welcher  der  Verfasser,  „der  provisorische 
Lebrar  der  Mathematik  und  Physik  am  Seminar  zu  Gotha", 

Klisa  Hering,  zu  folgendem  Schlüsse  gelangt:  —  „Die 
neu  entdeckte  Kraft  ist  mithin  der  Gegensatz  des  Magnetis- 
mus, also  ein  Antimagnetismus,  kurz  sie  scheint  die  Neu- 
tralisationskralt  selbst  zu  sein"  (S.  57). 

Als  ich  im  ersten  Kapitel  die  nach  Herrn  v.  ff.  durch 
die  Nervenkraft  erzeugten  Abdrücke  behandelte,  habe 
ich  schon  hinreichend  detaillirt,  wie  sehr  ein  solches  Resultat 
unverträglich  ist  mit  dnri  Begriffen,  welche  wir  von  einer 
„physischen  Kraft*  haben.  Betrachten  wir  jetzt  einmal  die 
Theorie  der  Nervenkraft  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Erklärung  deT  complicirten  mediumistischen  Phänomene]  als 
da  sind:  Bewegungen  von  Gegenständen  in  der  Luft,  Spielen 
ton  Musikinstrumenten,  directo  Schrift,  Schlingung  von 
Knoten  u.  s.  w. 

Die  Physik  lehrt  uns,  dass  jode  Kraft  der  Anziehung 
oder  der  Abstowuug  sich  in  gerader  Linie  fortpflanzt,  und 
ein  durch  eine  solche  Krait  in  Bewegung  gesetzter  Körper 
kann  eine  krumme  Linie  nur  beschreiben  durch  den  EinÜuss 
anderer  Kräfte,  welche  sich  der  ersten  in  jedem  Augen 
hinzDgesellen.    So   kann   ein  rom   Medium  entfernter,  mit 

8» 


Nervenkraft  erfüllter  Gegenstand  vom  Medium  nur  in  gerader 
Linie  ug  'der  nbgcstossen  werden-  er  würde  Rieh  auch 

noeli.  voransg  dass  diese  Kraft  ,,das  dynamische  Ver- 

!i    den  Objccten    und    der  Erde   verändert" 
rocht  in  die  Luft  erheben  und  in  gerader 
zu  dem  Medium  hin  angezogen  werden.   Aber  niemals  würdo 
ein  solcheT  Gegenstand  nach  der  uns  bekannten  Physik  eiiie 
Richtung  von  rechts  oder  von  links  her  annehmen  und  die 

tasti »ehesten  Krümmungen,  die  ccmplicirtosten  Be- 
wegungen mit  einen  zugleich  vernünftigen  Resultat  be- 
schreiben   können.    Dafür    wäre    erforderlich,    dass   dieser 

nstand    eine  irkung   von    Kräften,    welche   von 

anderen  Centren  als  dem  Medium  allein  ausgingen,  unter- 
worfen würde. 

In  welcher  Weise  erzeugen  sich  also  die  Phänomene, 
von  denen  wir  B<  'selbe  ist  sehr  einfach. 

Das  Medium  ist  nach  Herrn  v.  H.  ein  Contrum  ton  Nervenkraft, 
;ich  allen  möglichen  Richtungen  hin  ausstrahlt:  er 
ladet  mit  dieser  Kiaft  alle  Punkte  eines  Zimmers  und  alles, 
was  sich  im  Zimmer  befindet,  in  der  Weise,  dass  jeder 
Punkt  und  jeder  Gegenstand  im  Zimmer  «einerseits  wieder 
zu  einem  Kraffcentruxn  wird,  das  nach  dem  Willen  des 
Mediums  wirksam  ist. 

Betir&chten  wir  ein  wenig  den  „modus  operandi"  dieser 
Kraft  bei  einer  Seance.  Nehmen  wir  dabei  eine  der  Seancen 
von  01mm  nun  Typus,  denen  ich  viele  Male  selbst  beigewohnt 
habe.    Mi  »Den   nehmen  mit   dem  Medium  l 

um  efawn   Tisch:   zwei  Kerzen  ni  if  demselben;  alle 

Hau  auf  dem  Tische,  ohne  Kette  zu  bilden  (ent- 

n  dem,  «ras  Herr  v.  /f.  S.  47  sagt):  keine  Spur  roa 
offenkundigem  Somnambulismus  bei  dem  Medium  (entgegen 

was  Herr  v.  II.  S.  'M  sagt);  es  nimmt  an  der  allgemeinen 

rbaltung  Theil     Nach   zehn  bis  fünfzehn  Minuten  ist 

schon   die  Gesellschaft  mit  Nervenkraft   gut  geladen   und 

Zustand  larvirten  Somnambulismus  versenkt    Die 

Phänomene  beginnen.  Ich  empfinde  eine  Berührung  an  den 

Knieen,  —  ich  führe  meine  Hand   unter  den  Tisch  hinab 

nnd   fühle    um  meinen  Ring   mit   der  Absicht   arbeitende 

Finger,    mir   denselben  abzuziehen;   mein    Nachbar   bückt 

sich,   um  unter  den  Tisch  zu  sehen ;   das  Medium,  welches 

Bewegung  sieht,  pflanzt  ihm  sofort  die  Hallucination 

nd  ein,  und  mein  Nachbar  schreit  auf,  dass  er  eine 

I  grsehen  habe.  Ich  vermelde,  dass  der  Ring  mir  ab- 
genommen ist,  er  fällt  nicht  zur  Erde:  —  da  er  mit  Nervenkraft 
gut  geladen  ist,  schwebt  er  in  der  Luft;  das  Medium  ladet 
die  Kniee  meines  Vis-ä-vis  mit  Anziehungskraft,  und  der 
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•  dies««  Centrum  angezogene  Ring  hat  letztere«  so  ebeu 
brtj  es  führt  seil  d  unter  den  Tisch,  und  der 

Ring  wird  ihi  :t.  —  Mein  Nachbar  eine 

Klingel  und  bült  <ie  antor  den  Tisch ;  er  sagt,  dass  er  eine 
Berührung  von  Fingern  Fühle,  welche  ihm  die  ant> 

ziehen;  sie  schwebt  auch  and  schellt;  um  dieses  .Resultat  zu 
bewirken,  ladet  das  Med  Püsse  mein  abari 

mit    Nervenkraft   und    macht    aus   ihnen    ein   Anzieh  i 
Centrum;  ce  ladet  auch  die  Fiisse  seines  Vis-a-vis  und  bi 
daraus  ein  anderes  Auziehunga-Ceutrum;    die  woldgeladene 
Klingel  befindet  sich  zwischen  zwei  verschiedenen  Auziehungs- 
Centreo,   nud  das  Medium   bat  nur  ihre  Bewegungen   zu 
„reguliren14,  um  sie  schollen  zu  machen.  —  Moin  Vis-a-vis 
nimmt  ein  Taschentuch;  es  hält  dasselbe  unter  den  Tisch; 
es  fühlt  dieselben    Berührungen,    sagt,  dass  man  ihm  das 
Taschentuch   nach  unten   zu  wegziehe,  —  das  ist  nur  eine 
Kleinigkeit,  —  ein   kleines  in   die  Diele  unter  dem  T 
verpflanztes  Anziehungs-Centrum.  das  ist  Alles I     Aber  da 

das  Taschentuch  plötzlich  emporgehoben  m 
unter  dein  Tische  hervor  meinem  Nachbar  eingehändigt  mit 
zwei  bis  drei  hineingeknapften  Knoten.     Das  ist  auch  nicht 
schwierig:  da  das  Taschentuch  mit  Nerveukruft  gut  geladen 

il  über  der  Di  r  dem  Tische  befh 

80  ladet  das  Medium  die  Diele,   den  Tisch  und  die  J 
der  B  mit    Nervenkraft,    tu    thatsächlicb    d 

Anziehungs- Centren  von  verschiedener  Stärke,  dass  das 
Taschentuch  von  allen  Seife  sogen  wird  und  diom 

seine  Bewegungen  nur  „zu  regnUren'1  hat,  und  der  Knoten  ist 
fertig!  —  Schliesslich  ergreift  das  Medium  das  Accordeou 
mit  einer  Hand,  —  die  andere  bleibt  auf  dor  Tafel  ruhend, 
—  und  hält  es,  das  Tastonbrett  webend,  hinunter 

gegen  den  Fusaboden  n   sich   und  seinen  Nachbar; 

man     vernimmt     eine    Melodie.     Diu»     Verfahren    ist     sehr 
einfach:   ein  Anziehungs»Centruru  im  Fussboden  zieht  das 
Accordeöß  hinab  nnd  den  Blasebalg  auseinander,  aber  das 
würde   dem    Accordeou  nur  einen  Ton    entlocken;  um 
Melodie  zu  spielen,  muss  man  die  Tasten  durch  einen  seit- 

i  Druck  pressen  lassen;  zur  Hervorbringung  ,|, 
Wirkung  verpflanzt  das  Medium  ein  Dutzend  Anziehungs- 
oder Abstossuugs-Centren  in  die  I  odef 
in  seine  eigenen  Füsse,  lässt  diese  Kraft-Centren  einzig  auf 
die  Tasten  einwirken  und  „regulirt"  dabei  nur,  —  and 
da,  die  Melodio  ertont I  Man  muss  hieraus  schliesseu,  dass 
alle  diese  mit  Nerveukraft  geladenen  Gegenstände,  wenn 
dieselben  sich  selbst  Überlassen  worden  wären,  ohne  vom 
Medium  „regulirt"  zu  werden,  sich  von  selbst  in  Bewegung 
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Msetzt  und  die  lustigsten  Sprünge  gemacht  haben  würden. 
Es  folgt  daraus  auch,  dass  ein  Medium  nach  flerra  von  H. 
auch  wohl  einen  Spielhall  mit  Nerven  kraft  laden  und,  ihn 
in  die  Luft  werfend,  auf  phantastischeste  Weise  unter  den 
Augen  der  Zuschauer  hin  und  her  fliegen  lassen,  oder  auch 
eine  Drahtpuppe  in  Händen  halten  und  dieselbe  mit  Beinen 
und  Füssen  schlenkern  lassen  könnte,  ohne  auch  nur  einen 
Faden  dabei  zu  ziehen.  Ganz  einfache  Dinge,  welche  aber 
die  Aledien  des  Spiritismus  noch  niemals  haben  zu  Stande 
bringen  können. 

Ich  glaube,  bei  dieser  Anwendung  der  Theorie  auf  die 
Praxis  den  Kntwickelungen,  welche  Herr  v.  H.  im  allgemeinen 

r  Theorie  der  Nervenkraft  behufs  Erklärung  der  bei  den 
spiritistischen  Seanccu  vorkommenden  Phänomene  gegeben 
hat,  treu  geblieben  zu  sein.  Comraentare  hierzu  sind  unnütz, 
und  es  bleibt  mir,  um  die  Analyse  und  die  Würdigung  der 
Theorie  des  Herrn  v.  H.  zu  vervollständigen,  nicht*  weiter 
übrig,  als  dieser  wunderbaren  Kraft  eine  Definition  zu  geben, 
welche  Herr  v.  //.  die  Klugheit  gehabt  hat  nicht  selbst  zu 
formuliren. 

Was  ist  demnach  die  mediumistischc  Nerven- 
kraft nach  Herrn  i».  B.'i 

Sie  ist  eine  physische  Kraft,  welche  alle 
physikalischen  Wirkungen  erzeugt,  die  ein 
ine  tischlicher  Körper  hervorbringen  kann, 
plastische  Wirkungen  nicht  ausgenommen. 

Und  da  diese  physikalischen  Wirkungen  oft  gleichzeitig 

Materialisation«-! 'hänomenen  auftreten,  und  umgekehrt, 
so  ist  es  nothwendig,  dieser  Definition  noch  diejenige  dieses 
Phänomens  hinzuzufügen. 

Was  ist  also  eine  Materialisation  nach  Herrn 
w.  H.1 

Sie  ist  die  Hallucination  ein  er  menschlichen 
Gestalt,  welche  genau  mit  den  durch  die 
mediumißt  ische  Nervenkraft  erzeugten  physi- 
kalischen Wirkungen  übereinstimmt  und  in 
Folge  dessen  das  ganze  Aussehen  und  alle 
Eigenschaften  einer  wirklichen  menschlichen 
Uestalt  an  sich  trägt. 

Man  muss  wahrlich  Abscheu  haben  schon  vor  der 
blossen  Vorstellung  der  Wirklichkeit  einer  transcendent.ikn 
menschlichen  Gestalt,  um  zu  dergleichen  als  wissenschaftliche 
Theorien  betitelten  Tautologh  Zuflucht  zu  nehmen; 

denn  in  Wahrheit  sieht  man  kaum  ein,  worin  eine  solche 
„Hallucination"  sich  von  dem  unterscheiden  würde,  was  dio 
Spiritisten  eine  materialisirte  menschliche  Gestalt  nennen! 
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Es  ist  nichts  weiter  als   eine  Wortkh  Nehme  1 

das  V  Lallncination"  hinweg,  der  Sinn  bleibt  der 

Denn  die  Spiritisten  verstehen  bei  ihrem  Worte  „MaU •: 
sation"  im  Grunde  nichts  weitor,  als  was  Herr  v.  H.  unter 

-    ..Hallucination    mit    Nervenkraft"    begreift      Aber 

ctisch  ist  der  Unterschied  uuermesslicb ,  denn  die 
fijpotlivse,  welclie  ich  am  Anfange  dieses  Kapitel«  entwickelt 
habe,  ist,  vergleichsweise  zu  sprechen,  ganz  einfach  und, 
indem  sie  sich  durch  alle  gegebenen  Thataachen  der  directen 
Beobachtung   und   des  Experimentes  von  selbst  auf  drängt, 

i  sie  nichts  Unvernünftiges;  während  die  beiden  Hypo- 
thesen des  Herrn  r.  H.  magische  oder  phantastische  Hypo- 
thesen von  einer  ausserordentlichen  Verwickelung  sind,  welche 
ebenso  der  Vernunft  wie   der  Wissenschaft  Gewalt  anthun. 

Ich  muss  jetzt  gegen  Herrn  von  Harlmann  eine  formelle 
Anschuldigung  erheben,  die  weit  schwerer  ist  als  alle  die 
Erwiderungen,  denen   ich  seine  Theorien  unterzogen  b 

leder  hat  ja  das  Recht,  seine  Theorien  nach  seinem 
besten  Vers  tan  dniss  zu  formulireo;  aber  meine  Anschuldigung 
bezieht  sieb  auf   die  Methode,  deren   Principieu  unver- 

rlieh  sind  für  jede  kritische  Untersuchung  eines 
bestimmten  Naturgebietes.  Was  nun  den  Spiritismus  betrifft, 
so  hat  Herr  t.  H.  ganz  meisterhaft  die  „allgenn- 
methodologischen  Grundsätze"  formulirt,  welche  seiner 
wissenschaftlichen  Untersuch utig  zu  Grunde  gelegt  werden 
sollten,  und  welche  also  lauten:  — 

„Es  giebt  einige  allgemeine  methodologische  Grundsätze, 
gegen  welche  man  nicht  ungestraft  verstösst    Man  soll 

us  die  Priucipien  nicht  ohne  Noth  vervielfältigen,  sin 
nicht  eine  zweite  Art  von  Ursachen  supponiren,  so  lango 
mau  mit  einer  einzigen  Art  derselben  auskommt.  Man  soll 
zweitens  so  lange  als  möglich  bei  Ursachen,  deren  Exi 
durch  die  Erfahrung  oder  zweifellose  8chlfl&M  verbürgt  ist, 
stehen  bleiben,  und  nicht  ohne  Noth  zu  solchen  Ursachen 
greifen,  deren  Existenz  zweifelhaft  oder  unerwiesen  ist  und 
erst  durch  ihren  Werth  ah  Hypotheso  zur  Erklärung  der 
fraglichen  Erscheinungen  erhärtet  werden  soll.  Man  soll 
.liittens  so  lange  ah  möglich  mit  natürlichen  Ursachen  aus- 
zukommen suchen  und  nicht  ohne  dringende  Noth  211  über- 
natürlichen greifen.    Gegen  diese  drei  Grundsätze  verstösst 

Spiritismus.      Die    eine,    erfahre  ng    gegebene, 

■  1  liehe  Art  von  Ursachen,  welche  wir  in  den  Medion 
besitzen,  erkennt  er  /war  an,  stutuirt  aber  neben  ihr  eiuo 
zweite,  erfahrungsmäsaig  nicht  gegebene,  übernatürliche  Art 
von  Ursachen,  deren  Existenz  erst  durch  dien  fragliche 
ErBcheinungsgobiet  erwiesen  werden  soll."  (S.  117-1 
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niit  man  nel>on  der  ergten  Art  von  Ursachen  auch 

gelten   lasse,   mttssU    aioh   nun   doch   der 

Spiritismus  gedrungen  füllten ,    Beine  ganze  Kraft  daran  zu 

r  .  um  genau  die  Grenzlinie  zu  bestimmen,  jenseits 

iier  die  Erklär ungsfahigkeit.  der  ersten  Art  von  Ursachen 
it,  und  nm  mit  der  sorgfältigsten  Kritik  zu  beweisen, 
warum  ihre  Zulänglichkeit  jenseits  dieser  Grenzlinie  aui 
So  hinge  diese  Grenzbestimmung  und  dieser  Beweis  I 
erbracht  ist,  ist  die  dem  Behauptenden  obliegende  Beweisinst 
i  lenne  .1er  Ewejten  Art  von  Ursachen  ungehobi-n- 
der  Spiritismus  hat  über  noch  nicht  don  leisesten 
Versuch  gemacht,  sich  dieser  Aufgabe  zu  entledigen.** 
(S.  IIK.) 

Es  ist  unmöglich,  etwas  gegen  diese  drei  „Grundsätze4' 
einzuwenden;  sie  sind  wohl  „absolut  unangreifbar",  wie  Herr 
r.  //  selbst  in  seinem  Briefe  an  Mr.  Massey  sagt  (s.  „Light" 
p.  432.}*)  Aber  es  giebt  noch  ein  viertes  methodo- 
logisches Princip,  welches  Ben  i.  II.  Dickt  verkündet  hat, 
und  dieses  lautet:  Jede  Hypothese  oder  Theorie,  welche 
zur  Erklärung  von  Phänomenen  eines  gewissen  Gelm-t  ■ 
aufgestellt  wird,  muss  den  ganzen  Comnlex  der  Phänomene 
Gebietes  umfassen.   —    Ich  glaube,   dass  Herr  i».  H. 

reeita    dieses   methodologische  Grundgesetz    für    gleich 
„Unanfechtbar"  erachten   wird. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  Herr  v.  II.  selbst  diesen  Principien 
bei  .chung  des  Spiritismus  treu  geblieben  Mt! 

Es  scheint,  dass  er  denselben  treu  gehliehen  zu  sein  glaubt, 
denn  er  versichert  uns  dessen  in  der  bestimmtesten  Weise: 
—  „Anderseits  haben  wir  gesehen,  dass  tür  das  unbefangene 
kritische  Urteil  in  dem  durchwanderten  Gebiet  mit  Ausnahme 
des  eigentlichen  Hellsehen»    nicht    der  leiseste  Anlass  zum 

srtehreiten   der   natürlichen   Erklärungen   gegeben   ist, 
und  dass  der  Schein  des  Gegentheils  auf  einer  psychologisch 
zwar     erklärlichen,      aber     wissenschaftlich     unhaltl 
Täuschung  beruht"    (S 

Ist  das  wohl  gerechtfertigt?  Eine  „Ausnahme",  wie 
wir  so  eben  gesehen  haben,  macht  Herr  v.  U.  selbst,  und 
wir  werden  in  der  Folge  darauf  zurückkommen.  Aber  ist 
es  die  einzige?  Ist  es  wirklich  war,  dass  das  Gegcntbcil 
uur  „Schein'-  und  „Täuschung''  ist?  Meinerseits  behaupte 
ich,  dasB  ..der  Anlass  zum  Ueberschieiten  der  natUlii 
Erklärung"  gegeben  ist,  und  zwar  auf  die  positivste  Weise. 
Es   giebt  in  der  Reihe  der  physikalischen  Phänomene  des 


*)  ÜeMtach  in  »Peyrt.  öiuil/  Jm.-Hdt  18Ö6.    ».  15  ff.  - 
Der  Ue  borsei  »er  Cr.  C.  ff'iaig. 
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iüsmus  solche,  welche  muo  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
)urchdringung  der  Materie'  bezeichnet  Herr  v.  H.  spricht 
ch  Ton  ihnen  in  seiner  Abhandlung,  und  er  zählt  deren 
mehrere  auf,  als  z.  B.:  —  das  Hin  durch  dringen  eines  eis 
Reifens  quer  durch  den  Ami,  den  „Durchtritt  von  Münzen, 
Bchieferstückrhcn  n.  s.  w.  durch  verschlossene  Kisten  UM 
Tischplatten,  Umlegen  eines  Ringes  um  einen  Tischfuss, 
Knüpfen  von  Knoten  in  versiegelten  Schnüren  und  Str.  i 
(8.44);  -der  Apport  von  Gegenständen  aus  andern  Zimmern, 
oder  andern  Wohnhäusern,  oder  von  Blumen,  die  im  Kroicn 
wachsen,  in  das  Sitzungszimmer"  (S.  45).  „Deshalb  wird 
von  di  usten  allgemein  angenommen,  dass  ein  Medium 

im  somnambulen  Zustand  im  Stunde  sei,  alle  Fesselung 
vermittelst  Durchdringung  der  Materie  von  sich  abzustreifen 
nnd  wieder  anzulegen."  (S.  Ab  oben).  Da  Herr  v.  U.  alle 
diese  Thataachen  erwähnt,  so  ist  es  unnüthig,  dass  icli 
andere  swingende  Experiment«,  welche  behufs  Constutirung 
derselben  angestellt  wurden,  mit  ihren  Details  berichte. 

Waa  deukt  also  Herr  v.  //.  über  diese  Phänomene V  Bf 
denkt  Folgendes  darüber:  —  „Bin  besonders  un wahrschein- 
liches Er&ßhcinungsgebict  betreten  wir  mit  den  Berichten, 
welche  rieb  auf  Durchdringung  der  Materie  beziehen" 
(S.  44). 

Dann  verwirft  er  sie  wohl  als  „unwahrscheinlich":' 
Er  aeeeptirt  sie  „bedingungsweise"  wie 
alle  anderen  Phänomene,  und  er  bat  sie  ausgiebig  benutzt, 
nm  seine  Tb<  orien  von  der  Transfiguration  des  Mediums  und 
der  Hallucination  damit  zu  stützen,  indem  er  die  „Materiali- 
en" von  einem  natürlichen  Gesichtspunkte  aus  be- 
handelt 

Hat  er  alsdann  erklärt,    oder  hat  er  wenigstens  zu  er- 
klären   versucht,    die  Phänomene  der  Durchdringung  der 
laterie  durch  eint!  natürliche  Theorie,  wie  er  es  gethan  hat 

den   übrigen   Phänomenen?    Durchaus   Dicht]    Er  hat 
einmal  den  Versuch  gemacht  n.    Aber 

) riebt  ton  ihnen  und  benutzt  sie,  als  ob  das  von  ihm 

leben  wäre. 

Das  ist  es  nun,  wegen  desaen  ich  Herrn  v.  Hartmann 
der  Verletzung  gegen  die  Methode  beschuldige! 

Denn  eins  von  beiden:  entweder  er  verwirft  die 
Phänomene  des  Durchdringen«  der  Materie,  oder  er  verwirft 
nie  nicht.  Wenn  er  sie  verwirft,  so  würde  das  gegen  das 
<:ip  Verstössen,  und  iu  diesem  Falle  hätte  er 
eicht  das  Recht,  in  seineu  Erklärungen  von  ihnen  Gebrauch 
tu  machen.    Wenn  er  sie  nicht  t,  so  mus.»  er  sie  doch 

als  natürliche   Phänomene  ansehen    und   ihnen  nach    dem 
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kv eilen  und   dritton  methodologischen  Grundsätze  eine 
ende  Erklärung  geben.     Aber   er   hat  dag  nicht 
gethan. 

Und  das  lässt  sich  begreifen,  denn  die  Phänomene  der 
Durchdringung  der  Materk'  ;irul  eben  Phänomene,  welche 
wir  nicht  mit  den  natürlichen  Mitteln,  über  die  wir  verfügen, 
zu  erklären  im  Stande  sind ;  das  sind    vom  Gesichtspunkte 

rer  bisherigen  Wissenschaft  transcendentale  oder, 
wenn  Herr  v.  H  sie  so  benennen  will,  übernatürliche 
Phänomene.  Und  in  der  Annahme  dieses  „Anlasses  zum 
IJehiTschreiteu  der  natürlichen  Erklärungen'*  kann  es  weder 
einen  „Schein"  noch  eine  „Täuschung"  geben. 

Folglich  hat  Herr  v.  II.,  als  er  die  Möglichkeit  zugab, 
ein  solches  Princip  wie  das  „Durchdringen  der  Materie"  in 
Erwägung  zu  neben,  wenn  es  sich  um  die  Erklärung  3er 
Materialisations-Phänomene  handelt,  (als  z.  B.  die  Ein- 
räumung, da-ss  ein  Medium  mitten  durch  seine  Bande,  oder 
durch  einen  Käfig  hindurch  gelangen  kann,  um  sich  als 
Gei.it  zu  transiiguriron,  oder  das»  die  Schleier,  resp.  Gewände 
der  Gestalten  „Apports"  sein  können.)  dadurch  seibat  gegen 
die  „methodologischen  Grundsätze"  Verstössen,  die  er  selber 
(8.  117)  aufgestellt  hat 

Herr  v.  II.  wird  ganz  gewiss  einwenden,  dass  er  „die 
Durchdringung  der  Materie''  nur  bedingungsweise  zugestanden 
habe,  indem  er  eich  nur  auf  den  Standpunkt  der  Spiritisten 
stellte  („nach  spiritistischer  Behauptung-'  S.  88),  um  sie  zu 

D,  wie  man  schlussfolgern  müsse.  Aber  es  handelt  sich 
darum.  Dieses  Baisonnement  ist  tun  den  Spiritisten 
selbst  schon  sehr  lange  gemacht  worden.  Es  handelt  sich 
um  das  Baisonnement  des  Herrn  r.  //.  selbst.  Er  sagt: 
—  „Soviel  ist  gewiss,  dass,  wenn  man  einmal  die  Behauptung 
von  der  Durchdi  ingbehkeit  der  Materie  für  Medien  aunimmt, 
es  ganz  anderer  Mittel  bedarf,  um  die  Nichtidentität  von 
Medium  und  Erschein BDg  zu  beweisen,  als  materielle  Ab- 
sperrung des  Mediums'1  (S.  79—80). 

Hieran!  ei  -niedere  ich:  —  „Soviel  ist  gewiss,  dass,  wenn 
man  einmal  die  Behauptung  von  der  Durchdringlichkeit  der 

-ie  für  Medien  annimmt,  —  alsdann  Herr  v.  H. 
nicht  mehr  das  Recht  hat  zu  sagen,  das 
Spiritismus  „nicht  der  leiseste  Anlnss  zum  Uebersehreiten 
der  naturlichen  Erklärungen  gegeben  ist"  (S.  106).  Er 
hat.  nicht  das  Bucht,  den  Spiritisten  vorzu- 
werfen, dass  sie  „ohne  Noth"  zu  einer  „zweiten,  erfahrunga- 
inässig  nicht  gegebenen,  übernatürlichen  Art  von  Ursachen 
greifen,  deren  Existenz  zweifelhaft  oder  unerwiesen  ist  und 
erst  durch  ihren  Werth  als  Hypothese   zur  Erklärung  der 
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fraglichen  Erscheinungen  erhärtet  werden  soll"  (8.  118)' 
Er  hat  folglich  auch  nicht  das  Recht,  die 
Spiritisten  zn  beschuldigen,  dasa  sie  „noch  nicht 
den  leisesten  Versuch  gemacht  hätten,  um  genau  die  Grenz- 
linie zu  bestimmen,  jenseits  welcher  die  Erkliirungsfähigkeit 
der  eisten  Art  von  Ursachen  aufhört"  (S.  118). 

Lücke,  welche  sich  in  den  Theorien  des  Herrn  v.  H. 
besäglich  der  Phänomene  der  Durchdringung  der  Materie 
vorfindet,  —  Hein  Stillschweigen  über  ihre  Erklärung,  — 
sie  »ind  der  ton  ihm  selbst  gelieferte  Beweis, 
das»  diese  Grenzlinie  existirt,  weil  er  sie  trotz 
aller  seiner  Dialektik,  trotz  aller  magischen  Fähigkeiten 
seiner  „Nervenkraft"  zu  überschreiten  sich  nicht  entschlossen 
bat  Das  ist  der  Rubicon,  vor  dem  er  seino  Waffen  ge- 
streckt hat,  und  ich  Btelle  daB  feetl  Nachdem  dieses  fest- 
gestellt ist,  muBS  eine  Untersuchungs  -  Methode,  welche 
nicht  alle  Thateachen,  die  sie  erklären  zu  wollen  vorhabt, 
oder  die  gio  zugiebt,  ohne  sie  zu  erklären,  sich  selbst  das 
Urlheil  sprechen. 

(FortsetcoDR  folgt.) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Entworfen    von   Jose/'  Schh  sinyer ,  o.   5.    Professor   an 

ler  k.  k.  Hochschule  filr  Bodencultur  in   Wjci.. 

(Aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  ManuGcripte.) 

xn. 

(Fort&otiung  ron  Seit«  86.) 

8b.  Weitere   Betrachtung    elolger   tan  CrockeK    benbaebtetcr  Tfasl- 
»aeben.  —  Zwang  vu  Anerkennung  einer  lebenden  Ätbrren  Well.  — 
Materialisationen  und  Photographien  ltfacrer  Menschen.  —   Beobach- 
tungen v«s  Zillner. 

Zur  5.  Klasse  berichtet  Crookei:  —  „Bei  fünf  besonderen 
Gelegenheiten  erhob  sich  ein  schwerer  Speisetisch  zwischen 
einigen  Zollen  und  l*L  Fuss  vom  Boden  unter  besonderen 
Umständen,  welche  Kunstgriffe  unmöglich  machten.  Bei 
einer  andern  Gelegenheit  hob  sich  ein  schwerer  Tisch  vom 
Boden  nicht  nur,  nl»  keine  Person  ihn  berührte,  soi 
auch  unter  Bedingungen,  die  ich  vorher  so  angeordnet  hatte, 
dass  ich  des  unbezwedfelbaren  Beweises  für  die  Thatsache 
gewiss  war.1* 

Der  Materiahst  hält  dies  für  eine  Unmöglichkeit.      Wir 
kann  ein  schwerer  Tisch  sich  selbst  frei  vom  Boden  erheben? 
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*Wie  sollt  ..'ist",  dei   >i  und  Knochen 

zt  und  zudem  gar  nicht  sichtbar  ist,  den  Tisch  heben? 
Unsinn! 

Hedenkon  wir  aber  v.  Reichenbach's  Experiment  mit  der 

lepÜMsbm  Person  und  dem  Magneten  8.  39,  Jahrg.  1888, 

und  wir  erkennen,  da&s  die  Ursache  der  Bewegung  j4  doch 

im  Wesen  des  absolut  ruhenden  Raumes  liegt,     verstehen 

uere  Menschen,  in  den  Tisch  Kräfte  zu  leiten,  welch« 

.  n  die  Maasentheili'!n-:i  clet  Tisches  ansetzen,  und  welche 

mit   ihren  positiven  Polen  a  nach   aufwärts  gerichtet  sind, 

so    tritt  Bewegung  nach   aufwarte   ein,    ohne   das»    wir  die 

ätheren  Menschen  zu  sehen  brauchen. 

Zur  !).  Klasse  schreibt  Crookcs:  —  „Dir  rchltigeiidsten 
Fälle  des  Sicherbebens,  deren  Zeuge  ich  war,  fanden  bei 
Mr.  Home  stutt.  Bei  drei  besonderen  Gelegenheiten  habe 
ich  ihn  »ollständig  vorn  Fussboden  des  Zimmers  sich  erhebeu 
gesehen.  Das  eine  Mal  sass  er  auf  einem  Lehnstuhle,  da« 
andere  Mal  kniete  er  auf  seinem  Stuhle,  und  das  dritte 
Mul  stand  er  nuf  ihm.  In  jedom  Fall«  hatte  ich  rolle 
Gelegenheit,  den  Vorgang  zu  beobachten,  sobald  er  stattfand. 
Ks  Riebt  wenigstens  hundert  berichtete  Fülle  von  Mr.  Home'% 
Erhebungen  vom  Boden,  in  Gegenwart  ebensovieler 
schiedener  Personen,  und  ich  habe  von  den  Lippen  dreior 
Augenzeugen  die  schlagendsten  Vorfälle  dieser  Art  —  vom 
Grafen  von  Dunrwtn,  von  Lord  Lindsay  und  von  Kapitän 
Jfynne  -  ihre  selbst  eigenen  genauesten  Berichte  von  dein, 
was  stattfand,  entgegengenommen.  Die  berichteten  Sinnes« 
Wahrnehmungen  über  diesen  Gegenstand  verwerfen,  hiesse 
überhaupt  alles  menschliche  Zeugniss  verwerfen ;  denn  weder 
in  der  heiligen,  noch  in  der  profanen  Geschichte  ist  eine 
Thatsache  durch  eine  stärkere  Reihe  von  Zeugnissen 
gestützt!«  — 

Sollten  diese  Phänomene  wieder  Hallucinationen  sein? 

Stimmen  sie  nicht  vielmehr  mit  der  Lehre  des  Universalismus 

über  das  Entstehen  der  Bewegungen,  insbesondere  mit  den 

Bemerkungen   auf  S.  .;?.;  ff.,  Jahrgang  11587,   vollkommen 

ein? 

besonderer  Wichtigkeit  erscheint  Crookes'  Bericht 
über  die  Erscheinungen  der  9.  Klasse:  —  „Die  Gestalten 
von  Händen  werden  häufig  hei  Dunkelsit/.ungen  gefühlt, 
oder  unter  Umstanden  wahrgenommen,  wo  sie  nicht  gesehen 
werden  können.  Ich  will  hier  keine  Beispiele  geben,  iu  denen 
die  Erscheinung  im  Finstern  stattgefunden  hat,  sondern  will 
einfach  nur  einigt:  von  der.  zahlreichen  Fällen  auswählen, 
bei  denen  ich  die  Hände  bei  Licht  gesehen  habe.  Eine  schön 
geformte  kleine  Hand  erhob  sich  aus  einer  Otffnung  unter 


seh  und  gab  mir  eine  Blume;  Bio  erschien  und 
verschwand  hierauf  wieder  dreimal  in  Zwischonpausen  und 
gewährt«  mir  so  hinreichend  Gelegenheit  s.n  aar  Ueber- 
xengung,  dos6  sie  in  ihrer  Erscheinung  wirklieh  war,  wie 
meine  eigene.  Dieses  fand  bei  Licht  in  meinem  eigenen 
Zimmer  statt,  während  ich  des  Mediums  Hände  und 
Pftase  hielt." 

„Bei  einer  andern  Gelegenheit  schienen  eine  kleine  Hand 

and  ein  Arm,  gleich  denen  eines  Kindes,  um  eine  Dame  7a 

jn,  welche  mir  zunächst  aas».   Sie  kam  zu  mir,  betappte 

meinen  Ann  and  zupfte  mehrere  Male  an  meinem  Rocke." 

i  des  vorigen  Jahrgangs  citirt.) 
Bedenkt  man  nun  noch,  dnss  schon  von  vielen  Seiten, 
so  unter  Anderen  auch  von  Kik.  Wagner,  Professor  der 
'oologio  an  der  Universität  Peterebarg,*)  selbst  solche 
Phänomene  photographisch  aufgenommen  wurden,  so 
geht  doch  unzwoifel£aft  hervor,  dass  sie  nicht  Hallu« 
cinatiouen  sind,  sondern  reelle  Objekte  der 
ätheren   Welt,  welche  durch  die  Gunst   der  Ums; 

i  physischen  Sinnen   wahrnehmbar  werden.    Es  war 
auch    keine    Halluciuation,    als    Crookes   eine  der 
:ido    festhielt,   diese   sich  dann  in   Dunst   auflöste    und 
seinem  Griffe  entschwand. 

Zur  12.  Klasse  schreibt  Crookes:  —  „Ich  bin  bei  Miss 
Fox  gewesen,  als  sie  automatisch  einer  anwesenden  Person 
eine  Botschaft  eehrieb,    während  einer  andern  Person  über 
andern  Gegenstand   alphabetisch   durch    'Kluiifl.ni»!'' 
»falls  eine  Botschaft  gegeben  wurde,   und  sie  selbst  die 
te  Zeit  sich  mit  einer  dritten  Person  ungezwungen  über 
von  beiden  total  verschiedenen  Gegenstand  unterhi 
„Während   einer  Sitzung  mit  Mr.  Home   bewegte   sich 
!    quer  über  di in  i    bis  zu  mir,  bei 

Licht,  and  überlieferte  mir  eine  Botschaft  durch  leichte 
Schläge  auf  meine  Hand.  Das  andere  Ende  des  Liueales 
rollte  auf  dem  Tische  auf,  in  einiger  Entfernung  von  Mr. 
Home»  Händen.  Die  Schläge  waren  so  scharf  und  klar,  und 
das  Lineal  befand  sich  offenbar  so  gut  unter  der  Controle 
der  unsichtbaren  Kraft,  welche  seine  Bewegungen  lenkte, 
das»  ich  sagte:  Kann  die  Intelligenz,  welche  die  Bewegung 
dieses  Lineals  lenkt,  den  Charakter  der  Bewegungen  ver- 
ändern und  mir  eine  telegraphische  Botschaft  durch. 
Jforrc'eche  Druckalphabct  vermittelst  Schlägen  auf  meine 
geben?  fleh  habe  allen  Grund  zu  glauben,  dass 
JrVJrtt'scho  Alphabet  allen  übrigen  anwesenden  Personen 
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gänzlich  unbekannt  und  mir  seihst  nnr  unvollkommen  bekannt 
Sogleich,  wie  ich  dies  Ragte,  veränderte  «ich  der 
Gharakter  der  Klopftaute,  und  die  Botschaft  wurde  auf  die 
Art  fortgesetzt,  um  welche  ich  gebeten  hatte.  Die  Buchstaben 
rurden  für  mich  au  schnell  gegeben,  als  das«  ich  hatte 
mehr  thun  können,  als  hie  und  da  ein  Wort  auf, 
und  in  Folge  dessen  verlor  ich  diese  Botschaft;  aber  ich 
horte  hinreichend,  um  mich  zu  Überzeugen,  dass  ein  guter 
Afortt'schcr  Telegraphist  am  andern  Ende  der  Linie  war, 
wo  immer  dieses  auch  sein  mochte. 

„Kino  Dame  schrieb  automatisch  vermittelst  der 
Planchettc.  Ich  suchte  nun  ein  Beweismittel  dafür  zu  er- 
sinnen, dass  das,  was  sie  schrieb,  nicht  der  'unbewußten 
Gerebration  der  Gehirnthutigkeit'  entsprungen  war.  Die 
Plnnchette  bestand  darauf,  wie  sie  immer  thut,  dass,  obgleich 
<ii  der  Hand  und  dem  Arme  der  Dune  bewegt  wurde, 
die  sich  manifestirende  Intelligenz  die  eines  unsichtbaren 
Wesens  war,  welches  auf  ihrem  Gehirn  wie  auf  einem 
musikalischen  Instrumente  spiele  und  so  die  Muskeln  bewege. 
Ich  sagte  daher  zu  dieser  Intelligenz:  —  'Kannst  Du  den 
Inhalt  dieses  Zimmers  sehen?'  —  'Ja',  schrieb  die  Plancbette. 
'Kämmt  Du  diese  Zeitung  «eben  und  lesen?'  fragte  ich  und 
legte  meinen  Finger  dabei   auf  ein  Exemplar  der  "Times»*, 

ihes  auf  einem  Tische  hinter  mir  lag,  ohne  aber  m 
darauf  zu  blicken.  '.In',  lautete  diu  Antwort  der  Planchettc. 
•Gut',  sagte  ich,  'wenn  Du  dieses  sehen  kannst,  so  schreibe 
das  Wort,  welches  jetzt  von  meinem  Finger  bedeckt  wird, 
und  ich  will  Dir  glauben.'  Die  Phtncbette  begann  sich  zu 
bewegen.  Langsam  und  mit  grosser  Schwierigkeit  wurde 
das  Wort  'however'  geschrieben.  Ich  drehte  mich  um  und 
sah,  dass  das  Wort  'however'  von  meiner  Fingerspitze 
bedeckt  war. 

„Ich  halle  bh  absichtlich  vermieden,  auf  die  Zeitung  zu 
blick •  ich  dieses  Experiment   versuchte,    und    es  war 

iglich  für  die  Dame,  selbst  wenn  sie  es  auch  versucht 
hätte,   auch    nur   eines   der   gedruckten   Worte  zu    M 
denn    sie  sass   an  dem  einen  Tische ,    und    die  Zeituug  lag 
I  anderen  Tische ,   der  hinter  meinem  Körper  ver- 
borgen stand."  — 

Wo  bleibt  da  die  Erklärung  durch  Halluzination? 

An  den  Thatsachen  ist  denn  doch  nicht  zu  zweifeln. 
Mr.  Crooket,  ein  gediegener  und  ernster  Forscher,  dem  man 
docli  unmöglich  zuniuthcn  kann,  er  werde  Spiritisten  ZU 
liebe,  oder  gar  gegen  Bezahlung,  seinen  guten  wissenschaft- 
lichen Ruf  durch  die  Bezeugung  gefälschter  Thatsachen 
aufs  Spiel  setzen,  beobachtete  sie  mit  dem  ausgesprochenen 


Wunsrhe,  Betrug  zu  entdecke  er  konnte  der  Macbt 

der    Wirklichkeit   dieser  Tbatsaehen  nicht  entrinnen.      Da 
aber  auch  andere  wissenschaftlich  angesehene  Männer,  wie 
Walltut,  Cox,   Yarlcy,  Zöllner,  Butler  ow,  N.   Wagner  D 
»ich   gleichfalls  ton  der  Realität  solcher  Phänomene  über- 
zeugten   und  keinen    Anhaltspunkt  fanden,    dass  sie  durch 
Betrag  oder  Hallucinationen  entstanden    w&ren,   rieb. 
alles  darauf  hinweist,  dass  eine  sinnlich  nicht  wahrnehml 
Welt   unter    Umständen   sich    in    der    siunenfälligcn    Welt 
durch  Wirkungen  bemerkbar  machen    katin,  —  so  bleibt 
nichts     mehr     als    der     vollständigste     Zwang 
übrig,  die  Existenz  der    üt bereu  Welt    und  ihre 

.Iweise  Vorbindung  mit  der  physischen  Welt 
anzuerkennen. 

8eit  einigen  Jahren  finden  sich  auf  spiritistischem 
Gebiete  eine  Reibe  von  Berichten  über  sonderbare  Phänomene, 
welche,  nach  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  zu  scldiessen, 
geechäftsmässig  geschaffen  und  dem  gläubigen  Publikum 
echte  ThaUachen  aus  der  übersinnlichen  Welt  dargeboten 
weiden.  Es  gehören-  dahin  die  Materialisationen  ganzer 
„Geister  gestalten",  das  Photograpbiren  derselben,  und 
endlich    die  Erzeugung  von  Paraffin-Formen  dor 

le"  und  „Geisterflisse",  nach  welchen  Gypsformen 
gegossen  »erden. 

Was  die  Materialisation  anbelangt,  so  bat  hinsic: 

hier  Hände  ätherer  Menseben  Craokts  die  answeüeL 
härtesten  Beweise  der  Realität  derselben  bei  vollem 
Lichte  erhalten,  und  Professor  Wagner  erhielt  bei  selbst 
angefertigten  Photographien  eines  schlafenden  Privat- 
Mediuma,  einer  Dame,  die  keinen  Erwerb  ans  ihrer 
Mediumschaft  zog,  auf  der  Platte  oberhalb  des  Mediums 
das  Bild  einer  Frauenhand,  welches  eine  ganz  andere  Form 
des  Kleidärmels  zeigte,  als  sie  das  Kleid  des  Mediums  hatte. 
Crookts  uud  Zöllner  haben  Beide  „Geisterhände",  wenn  man 
es  so  nennen  will,  mit  festem  Drucke  erfasst  und  lebendigen 
Gegendruck  empfunden,  und  es  verschwanden  die  „Geister- 
hände" bei  vollem  Lichte  aus  den  sie  festhaltenden  physischen 
Händen.  Damit  ist  die  Materialisation  dargetlian ,  Betrug 
war  unmöglich,  sie  geschah  sichtbar  vor  den  Augen  ge- 
wandter Physiker. 

Ob  nun  Materialisationen  ganzer  Gestalten,  über  die 
ja  auch  Professor  Crookcs  berichtet,  jemals  wirklich  statt- 
gefunden haben  oder  nicht,  wäre  wesentlich  nichts  Neues 
mehr;  es  wäre  nur  eine  umfangreichere  Materialisation,  der 
allerdings,  wenn  sie  Thatsache  ist,  eine  hohe  Bedeutung  zu- 
erkannt worden  muss. 
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Wie  sieht  es  über  mit  der  Möglichkeit  solcher  Materiali- 
sationen von  wissenschaftlichem  Standpunkte  aus? 

DaSR  sie  der  Materialist  von  vornherein  für  einen  aus- 
gesprochenen Betrug  ansieht,  beweist  noch  nicht,  dam  sie 
stets  ein  wirklicher  Betrug  sind,  sondern  nur,  dass  sie  der 
Materialist  nach  seinem  Standpunkte  für  unmöglich  hält. 
Die  Möglichkeit  einer  sogenannten  Geist -Materialisation 
beruht  auf  der  selbstständiRen  Existenz  eines  lebenden 
iitheren  Körners,  welcher  ror  seiner  Selbstständigkeit  als 
Seele  eines  physischen  Menschen  bestand.  Solch'  eine  äthere 
Gestalt  müsste  unter  Bedingungen  gelangen,  unter  welchen 
die  äthere  Materie   sichtbar  wird.    Ein   höherer  Grad  der 

•:i    wäre  dann    die    Wahrnehmung    du 
Gefühl.     Wir  haben  Bonach  eine  n  und  eine  fühlbar© 

Verkörperung  der  freien  Seele  r.u  unterscheiden. 

Was   nun    dio   optische    Verkörperung    anbelangt,    so 
ite  ich  darauf  hinweisen,  das9  wir  durch  eiue  Sammel- 
hindurch    hinter    derselben    ein    verkleinertes    ätheres 
rliches  Bild  eines  beleuchteten  Objektes  in  umgekehrter 
Lage  erhalten,   wenn  das  Objekt  vor  dem  Brennpunkt  der 
Linse  nahe  an  deren  Axe  steht.    Wer  mit  einem  geodätischen 
ohr  zu  thun  hat,  weiss,  dass  die  äthero  Körperlichkeit 
besteht,  denn  er  kann  das  Fadenkreuz  des  Fernrohres  vor 
oder  hinter  das  Bild,  oder  in  das  Bild  hineinstellen.    Sonach 
»8t  es  möglich,    mit    ätheren   ö  Korinen    von  Körpern 

wenu  auch  die  Erzeugung   nur    eine  »ehr  Im  - 
schrie  vorhanden   ist  sie  doch  und  offenbart   sich  dem 

Aut;e.  Damit  aber,  das»  Aetherstoffe  durch  Sammellinsen 
in  leuchtende  Formen  gebracht  werden  können,  gewinnen 
wir  schon  iiui-ii  bedeutenden  Anhaltspunkt  für  den  Gin; 
:in  ilie  Möglichkeit  ätherer  Formen.  Diese  Formen  dauernd 
und  unabhängig  von  den  Linsen  zu  erhalten,  ist  uns  physischen 
Menschen  allerdings  noch  nicht  geglückt.  Immerhin  kann  es 
»her  die  Natur  sich  vorbehalten  haben,  dass  sie  solche 
:li<'l»fungeu  erzeugt,  und  dnss  diese  selbstständig  best« >l 
Cs  würde  nur  von  besonderen  Umständen  abhängen,  dass 
lieselben,    von   anderen  iitheren  K  lurchzogen,   dem 

bysischcii  Auge  sichtbar  werden.    Die  sichtbare  Ver- 
körperung   ist    sonach    kein    Ding    der    Unmög- 
lichkeit. 

Kann  aber  die  sichtbare  Verkörperung  eines  lebenden 
ätheren   Wesens  aurh  fühlbar  werden? 

Eine  Umschau  über  das  fühlbare  Wirken  der  Kräfte 
in  Verbindung  mit  ätherer  Materie  lehrt  uns,  dass  das 
Elekt  sich  fühlbar  erweist.  Allerdings  nicht  in  dem  groben 
Sinne,  wie  wir  physische  Materie  fühlen,  aber  doch  soweit, 


dass  wir  die  Entladung  elektrischer  Ströme  oft   so  tu 
wirken  sei  i  gewaltigen  mec '  mgen 

mit  physischen  Massen  nicht   nachstehen.     Die    Natur  zeigt 

<lso  die  Möglichkeit,  d    bedeu! 

Mengen  mechanisch  wirkender  Kräfte  zu  verbinden;  s< 

I Hag   der   I  amögli<  hkeH .  -ich  auch 

sichtbar« i  rperungen  ätherer  lobender  Wesen  K 

.i'    den  physischen   Menschen    iü 
mechanische  Wirkung  üusstTii.   (»eschäho  dies,  dam.  b&tten 
wir  es  mit  einer  EiihJbarea  und  sichtbaren   Vt.Tkiinu;rung 
eines  ätheren  Menschen  zu  thun. 

Wissenschaftlich,  im  Sinne  des  Universalis!!)  us,  ist  also 
die  Möglichkeit  sichtbarer  und  fühlbarer 
Materialisationen  gogeben. 

Etwas  davon  Verschiedenes  ist  aber  die  Behaup 
dass    bestimmte    Phänomene    wirkliche     Materialisationen 
Itherer   i  Wesen   sind.    Hier  ist  ein  Feld  für  den 

Scharfsinn   der   Forschor  gegenüber   dem   Betrüge  findiger 
Schwindler  gesch  r  gilt  es,  da  die*  Möglichkeit  der 

Materialisationen    vorliegt,    oi  reo    derselben    michzu- 

fehen  und  zu  ermitteln,   wieviel  in    gegebene:.   Pällen  auf 
lachhille  zu  der.  nid  wieviel  auf  sie  selbst 

lallt.    Ich   hege  die   Ansicht,   dass    das   Zustandekommen 
der  Matea  r.id«  ro  gut   mit   V  ngen 

zu  thun  haben  wird,  wie  das  so  der  Bilder  auf  den 

Photographie  I  wie  das  d  elektri 

Phänomene.     Damit    müssen    eich    dio   Forscher    vertraut 
machen,  was  für  gelten  hat,  ohne  dass  der 

Makel  des  Betru  ben   werden   kann.    Wie  man  bis 

bei    den    abfiil.  tcurtheilungen    in    der    Presse 

•    ebenso  verfehlt,  wie  ein  zu  grosses 
i'  u  in  di  .Mi. 

Ausser  Croakes  ist  es  der  deutsche  bereits  verstorbene 
r    Professor    Friedrich    Zöllner,    welche 
Echtheit    vieler    medium  istischer   Phänomene   und    für   die 
Existenz  einer  söge:.;'.  -eistcrwclt  eintritt    Zöllner  ist 

der  Ansicht,    es  müsse  noch  eine  vierte  Raumdimen* 
.  begehen,  in  welcher  die  „Geister**  leben,  denn  nur  so 
ist  es  nach  ihm    möglich,  dass  si>'  in  für  uns  ver 
Räume  eindringen,  aass  sio  uns,  scheinbar  aus  dem   N 
hervorgehend,  sichtbar  werden  und  wieder  in  das  » 

es  das  Medium  S(Oä$, 
in   dessen   Anwesenheit   sich    so   merkwürdige   Phän* 
ereigneten      tch  hebe  nur  Einigei  im  2.  Bande 

der  „Wissenschaftlichen  ongen"  toohreibt 

'iie  „Geister"  könnten   in  vet- 

r,jtt*uhm  S'.»aUn.    US»  ist«.  ü 
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Räume  aus  der   vierten  Raumdimension  eindringen ,  nahm 

ter,  welcher  angebliche    Geister-Fussabdriicko  auf  uffen 
aufliegendem  berusstem  Papier  erhalten  hatte,  eine  von  ihm 

t  gekauft»    D  fei,   d.  h.  zwei  Tafeln,   welche  an 

der  einen  Seite  mit  Charnieren  aus  Messing  wie  ein  Buch 
zum  Aufklappen  miteinander  Terbunden  waren.  Er  berichtet: 
—  „Beide  Tafeln  beklebte  ich  (in  Abwesenheit  Slade's,)  im 

im,  auf  den  einander  zugewandten  Seiten,  mit  e 

halben  Bogen  von  meinem  Briefpapier,  nach  der  Grösse  der 

/•ugeschnitten ,   welches  unmittelbar  vor   der 

Sitzung    mit   Russ   gleichmässig   aberzogen    wurde.    Diese 

Tafel    scbloes   iefc    und    bemerkte  Herrn    Slade,  dass,  wenn 

meine  Theorie  von    der   Existenz    vierdimensionaler  Wesen 

!n  <l-r  Natur  begründet  sei,   es  für  dieselben   «in  Leichtes 

müsste,   die   bisher  nur  auf  offenen  Tafeln  erzeugten 

Innern    diT    verschlossenen  X 

herzustellen.    Slade  lachte   und   meinte,  daas  dies   absolut 

unmi'^hi.li    sein    würde;  leioe    'Spirits',     welche    er 

befragte,    schienen    anfangs    über    diesen    Vorschlag    sehr 

antworteten     aber    schliesslich    doch    mit    der 

stereotypen  voisic  \ntwort  auf  einer  Schiefertafel:  — 

'we   will    try   it'    ('wir  wölien  i  adben'}     Zu    meiner 

ten  Ueberrnscbung  willigte  Stade  ein,  dtiss  ich  mir  die 
geschlossene    Doppeltafel,   (die    ich    onoo    ihrem    von    mir 

I    borgestellten   Ueberxug  mit  Russ  nicht  aus  meinen 

H  inden   gab),   während   der   Sitzung  auf  meinen  Schooss 

.  so   dsss  ich  sie  itet«  zur  Ballte   beobachten  konnte. 

Wir  mochten    in    dem  hell    erlouchteteu    Zimmer  etwa  fünf 

Minuten  an  dem  Tische  gesessen  haben.  die   lliindo  in  der 

ihnliehen  Weise  mit  denen  S/ad/B  oberhalb  des 
i  ili  ii ,  als  ich  plötzlich  zweimal  kurz  hinter- 
einander fühlte,  vis  die  Tafel  auf  metneu  Schooss  herab- 
gedrückt wurde,  ohne  dass  ich  das  geringste  Sichtbare 
wahrgenommen  hatte.  Drei  Klopflaute  im  Tisch  kündigten 
an,  dass  alles  vollendet  sei,  und  als  ich  die  Tafel  öffnete, 
befand  sich  im  Innern  auf  der  einen  Seite  der  Abdruck 
eines  rechten,  auf  der  andorn  derjenige  eines  linkon 
.Fusses.  und  zwar  desselben,  den  wir  bereits  an  den  beiden 
vorhergehenden  Abenden  erhalten  hatten. 

„Meine  Leser  mögen  selbst  beurtheilen,  in  wie  weit  es 
uns  nach  solchen  Thatsachen  noch  möglich  ist,  Herrn  Slade 
für  ei  neu  Betrüger  oder  Taschenspieler  zu  halten.44  — 

■  geht  doch  nicht  an,  auf  tÄSchenspielerischem  Wege 

in   die   werteste»  Flächen,   innerhalb   einer   verschlossenen 

1 -Tafel     die     Fussabdriicke     bioi  ^zubringen,     wenn 

r  die  Tafel  stets  bei  sich  behält,  wenn  das  Zimmer 
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bell  erleuchtet  ist,  and  wenn  Zöllner  die  Hände  Sladfi 
festhält,  während  welcher  Zeit  er  aber  den  Druck  der 
Tafel  auf  «einen  8choo$s  verspürt!  Zöllner  konnte  nach 
solchen  Thutsachen  dem  Schlüsse  nicht  mehr  entrinnen, 
es  sind  ansichtbare  Gestalten  anwesend,  welche  im  Stande 
sind,  die  Materie  zu  durchdringen  und  im  geschlossenen 
Räume  mechanische  Thätigkeiten  auszuüben. 

Wie,  das  soll  ein  vernünftiger  Mensch  mit  gesunden  fünf 
Sinnen  glauben?  wird  ma  lehrt«  Leser  ausrufen  und 

sich  widerwillig  von  dem  Gedanken  daran,  als  etwas  Un- 
sinnigem, abwenden.  Doch  sehen  wir  Folgendes  an.  Bin 
Steinblock  an  einer  hohen  Felswand  löst  sieh  los  und  stürzt 

zerstörender  Wucht  in    die   Tiefe.      Ist    denn   hier  eine 

sichtbare  oder  fühlbare  Macht  vorhanden,  die   den 

t?  Wie  kommt  der  Stein  ins  Fallen,  wenn 
kein  sinnlich  erkennbares  Mittel  ihn  erfaßt  ?  Ist  die 
„8chwerkraftu    nicht    einem    wahrhaftigen  -1   gleich, 

immateriell  und  doch  eine  gewaltige  Macht?  l'ntl  durch- 
dringt diese  Macht  nicht  alle  Körnenuassen?  Warum 
sollte  es  nun  nicht  noch  audere  Kräfte  geben,  welche 
gleich  der  Schwerkraft,  au  sich  sinnlich  unerkennbar,  faa 
die  Erscheinung  treten V  Wahrlich,  bevor  die  Zweifi\ 
jenen  von  Crooket  und  Zöllner  scharf  beobachteten  Er- 
scheinungen die  Unmöglichkeit  derselben  behaupten,  mögen 
sie  doch  erklären,  wie  das  Phänomen  der  Schwere 
möglich  sei! 

Auf  Zöllner'*  Anschauung  eingehend,  ist  wohl  zuzugehen, 
dass  wir  Menschen  mit  unseren  gegebenen  Sinnen  die  ganze 
Natur  gewiss  noch  nicht  umfassen;  aber  wir  müssen  auch 
zugestehen,  dass  die  menschliche  Denkbefähigung  absolut 
nicht  darnach  augethan  ist,  einen  vierdimensionalHii  Raum 
zu  verstehen.  Die  mathematischen  Folgerungen  gewähren 
uns  keine  Vorstellung  von  ihm,  und  bewegen  wir  uns  voll- 
ständig in  einer  Einbildung,  der  wir  eine  Realität  des  ein- 
gebildeten Objektes  nicht  zuzuerkennen  vermögen. 

Es  ist  übrigens  die  Annahme  eines  vierdimon- 
sionalen  Raumes  zur  Erklärung  gar  uicht  nothwendig, 
denn  es  bestehen  ja  thatsächlich  Dinge  im  dreidimensionaleu 
Räume,  welche  an  sich  sinnlich  unerkennbar  und  nur  durch 
ihre  Wirkungen  wahrnehmbar  sind.  Warum  sollten  denn 
nicht  auch  im  dreidimensionalen  Räume  materiell  zu  nennende, 
also  ttthere  lebende  Wesen  bestehen  können,  welche  für 
gewöhnlich  der  sinnlichen  Wahrnehmung  durch  Menschen 
unzugänglich  sind  ?  Warum  sollten  athere  Gestalten  unsere 
poröses  Materien  nicht  zu  durchdringen  vermögen'/  Das 
ist  möglich,  und   in  solange  wir  die  abnormen  psycluschuu 
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Erscheinungen  durch  sinnlich  vorstcllbarc  Vorgänge  im 
dreidimensionalen  Räume  erklären  können,  ist  die  Annahme 
eines  vicrdimcnsionalen  Raumes  nicht  gerechtfertigt. 

Eine   besondere  Aufmerksamkeit  verdienen   die  photo- 
grnphischen  Experimente  auf  dem  Gebiete  des  Spiritismus 
des    Herrn    Alexander  Aksakow,   kaiserlich  -  russischen   wirk- 
raths  zu  St.  Petersburg,  welche  in  1887 

dieser  Zeitschrift  beschrieben  wurden,  sowie  dessen  kritische 
Bemerkungen  Ober  Eduard  v.  Hurtmann's  Werk  „Der  Spiri- 
tismus", welche  höchst  werthvollen  Arbeiten  in  den  „ray- 
idieu"  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Sie  sollen 
die  Frage  über  die  Realität  der  Geisterscheinungen  zu  einem 
endgiltigen  Abschlüsse  bringen. 

Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  erscheint  es  mir  angezeigt, 
aus   Zöllner'*  111.  Bande   der  „Wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen" folgenden  Aufsatz  zu  i  -  .Wiederholung 
eines  Zöllner'ochen    Versuches    mit  Privat-Medicn 
Xikolaus    Wagner,    Ehrenmitglied    und    ordentlichem 

■ssor    der   Zoologie    der  Kaiserlichen    Universität   zu 
St  P  -    (Vcrgl.  „PsyoL  Stuel."  Juni-Heft  1879 

S.  241  ff.,  dem  er  nebst  Abbildung:  entnommen  ist.) 

„Dio  Rcaction  des  Antispiritismus  schreitet  ihren  Weg 
mit  derselben  Macht  wie  jede  fanatische  Opposition.    Wenn 
dem    religiösen  Fanatismus   der  'blinde  Glaube'   als  Trieb- 
kraft dient,  so  wird  auch  die  Richtung  der  Gegenbeweguug 
durch  eine  ebeniO  unlogische!  Kraft,  den  'blinden  Skej. 
raus',  bestimmt    Hier  und   dort  ist  die  Ursache  dieselbe: 
iüil.    f.umtisirt  lüa  zur  Leidenschaft,  ist  als  solche 
kaltblütigen,    objektiven    Ueberlegung   widerstrebend. 
Als  besten  Beleg  dafür  dienen  die  Angriffe    der  Gelehrten 
auf    ihre    Collegon,    welche    das   'unverzeihliche    Wagniss' 
nahmen,  sich    von    der  Realität   mediunmtischer  Er- 
scheinungen zu  überzeugen  und  ihre  Erfahrungen  der  ganzen 
durch  die  Presse  mitxntheUen.   Bis  zu  ihrem  Verfallen 
in  den  Spiritualismus  wurden  die  Arbeiten   und  Ansichten 

r   Männer  als   vollkommen    logisch,    genau    und   allen 

rderungen  an  gelehrte  Untersuchungen    genügend,  an- 

ont  Aber  kaum  übertragen  dieselben  Gelehrten  ihre 
Forschungen  ins  Gebiet  mediumistischer  Erscheinungen,  so 
haben  sie  sofort,  —  ein:  Doch  diese  Erscheinungen  von  der 
;-i •■  i  ili'u  \: .Ti-i-'i«.  i: - 1 .11^- -.L  benrtfcaOl  sind,  ■     schon  mit  dem 

hie  der  Antipathie  zu  thun.  Von  dieser  Antipathie 
getrieben ,  wird  der  stärkste  Verstand  blind ;  im  Finstern 
wandelnd,  bu>.  .  Halt  und  klammert  sich  an  solche 

sonderbare    kindische    Beweise    und    Oombinationen ,    dass 
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einem    gesund    und  ohn«    V  uuttbvil  denken*! 

höchstens    übrig    bleibt,    darüber   mit    vollem    Rechte    zu 

lächeln. 

Beziehungen  der  Gelehrten  zu  meinem  Collegen 
Professor  Zjflner,    welcher    neuerdings  auf  dem    I 
Mediumismus  oxperimentirtc ,    haben    wir    den    Vollkraft 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  soeben  erörterten   An 
ch  di<9  Kraft  Realität  der  Thatsachen  voi 

vollkommenen    Objektivität    der   Erscheinungen    üben 
beschrieb  er  -rauche.    Aber  wie  dk  Versuche  von 

i'rookes  und  DuilerOK,  so  wurden  auch  diese  sofort  verdächtigt 
und   in    das    I  geschickter    Kunststücke    rersetat;  der 

vorsichtige,  genaue  Forscher  aber  rer 
Namen  die  traurige  Liste  der  von   gewundten  Oharlati 
(angeblich)  betrogenen  Gelehrten. 

sich    nun    fast    das   gl  » iclit    dieser   Bo- 

ingen   auf  den    lloss  vermeintlichen    Betrug 
Seiten  der  Medien  stutzt,  so  halte  ich  Bfl  für  nicht  über- 
flüssig,  die   Resultate    einiger  denen  von   Zöllner  analogen 
ache,  die  ich  mit  nicht-pn 

.   dem   Drucke  zu   überliefern.    Ich  iweifle    nicht,   im 
Mindosten,    das*    diese    Erzählung,   wie    deren    Hund 
durchaus  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  den  Fanati - 
itiker   ausUben  wird;  dagegen   hege   ich  i\- 

sie  rln  j  aufkeimende  Ueberzeuguug  derjenigen 
nn,  welche  nicht  abgeneigt  sind,  n  der 

■n.u*) 

kann   dem   Wunsche  Prof.   Wagnaf*  (das  Bei 
der  ol  11  Wissenschaft  zu  erweitem  und  deren  Methode 

and  Mittel  auf  die  Erforschung  der  unsichtbaren  und  un- 
bekannten Welt  zu  übertragen),  nur  auf  das  lehliaftosto 
zustimmen.     Möge  doch    endlich    die   naturwi  bliche 

Forschung  die  Begriffe  von  Kraft  und  Raum,  wie  sie 
gelehrt  werden,  aufgeben;  möge  sie  absehen  von  dem  gewiss 
unrichtigen  Satze  des  Beharrungsvermögens  di  ^cheu 

Massen,  und  wolle  sie  die  Ursache  aller  Beiregungen  in  dei 
Wirk  absolut  ruhenden  Wesenheit  des  Baume 

blicken.     Wenn  Alles  in    der  Natur    auf  Kraft    und   V.. 
:    nur  auf 
■  ird,  dann  orweit  i  der  wissenschaftliche  Blick 

dache  vVelt  hinaus  in  die  lebende  athere  Welt, 

•)  Den    hior   im   Manuskript   und   in   der  Brinchtlre  de»   Bern 
Professor  SchUimgsr  foljfendeo  Abrhuck  des  ikel»  dca  Herrn 

Professor    ?>'.  Wagner  unterlassen  wir   an   dieser  Stelle,    weil 
Artikel  mit  Abbildung  unseren  Lesern  bereit»  bekannt  ist  aus  »Psych, 
Studien"  Juni-Ueft  1B79  S.  Hl  ff.  —  Die  Bed. 
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i  "Wirkungen  in  das  physische  Dasein  wir  wahrnehmen 

n,  wenn  wir  nicht  absichtlich  der  Wahrnehmung  uns 

verschliessen.    Mögen  die  Forscher  zunächst  v.  BeichenbacWs 

Arbeiten  über  das  Od  wieder  aufnehmen.   Wir  müssen  und 

werden  zur  Erkenntnis»  ätherer  Kräfte  gelangen  und  daraus 

Tatzen  ziehen.     Chemie  und  Physik   werden    in  ihrer  Ent- 

rickelung  durch  die  ätheren  Kräfte  gewinnen.  Der  Physiologe 

wird   die  lebenden  Wesen   auf   tue  Strome  ätherer  Kräfte 

untersuchen  können  ■   welche  ihnen   entfiiessen ;   er  wird  die 

Eigenschaften  derselben  entdecken,  und  sicherlich  wird  die 

physische   Menschheit  immer  mehr    und    mehr   die   zarten 

Bedingungen  erkennen,    durch    welche    die    äthere   lebende 

Welt  mit  der  physischen  sich  in  Verbindung  setzt 

Soll  denn  in  alle  Zukunft  das  Treiben  der  Menschen 
sich  um  die  materiellen  Bedürfnisse  unseres  Ich's  allein 
n?  Wi«:  körnten  wir  diu  wir  doch,  Dank  der  Natur- 
wissenschaft, das  Leben  auf  der  Erde  als  einen  fortschreitenden 
Entwicklungs-Prozess  anerkennen,  dem  einstens  kein  lebendes 
Wesen  auf  diesem  Weltkörper  Toranging,  —  wie  können  wir 
doch  glauben,  dase  dieses  Leben,  wio  wir  es  auf  einige 
Mausende  Jahre  zurück  geschichtlich  verfolgen,  stets  so 
bleiben  wird,  wie  es  ist?  Es  muss  sich  ändern,  dafür 
»rieht  die  Vergangenheit  der  Erde.  Und  wir  sehen  die 
^Prämierungen  schon  fesU'ii  Schrittes  an  unser  Geschlecht 
heranrücken.  War  es  doch  noch  im  Anfange  unseres  Jahr- 
hunderten ein  Gedanke  der  Unmöglichkeit,  die  Bilder  zu 
iixiren,  welche  Glaslinsen  erzeugen,  und  heute  ist  diese 
Unmöglichkeit  als  Photographie  im  geschäft- 
lichen Betriebe.  Ich  sehe  von  anderen  wunderbaren 
ldungen  ganz  ah,  die  ja  auch  für  unmöglich  gehalten 
rurden,  und  spreche  es  ahnend  aus:  —  Die  ätheren 
Kräfte,  welche  heute  für  nicht  bestehend  gehalten  werden, 
werden  in  nicht  fernor  Zeit  den  Gegenstand 
der  lebhaftesten  wissenschaftlichen  Forschung 
bilden.  Nicht  dem  Zufall  wird  es  anheimgegeben  sein. 
Personen  mit  mediumistischon  Kräfteströmen  durch  Zufall 
eu  entdecken;  wissenschaftliche  Metboden  werden  sie  uns 
findeu  lehren,  und  die  heute  von  den  Matermlisten  bekämpfte 
Lehre,  nach  dein  Tode  dos  physischen  Leibes  mit  Selbsi- 
bewusstsein  weiter  zu  leben  una  die  Entwickeln«  des  G-. 
zu  fördern,  wird  als  Wahrheit  erkannt,  der  Materialismus 
zu  einem  überwundenen  Standpunkte  gezählt  werden. 
Die  Gesetze  der  Verbindung  des  physischen  Lebens  mit  dem 
ätheren  Lehen  werden  aul  dem  Wege  experimentell Ofl 
Forschen»  sich  ergeben,  und  noch  um  einen  gewal 
Schritt  weiter,  als  es  durch  Eisenbahnen  und  Dampf- 


Wtttigt  Mobsmedsaische  Wondcrthiter  in 


ffe,  sowie  durch  den  Telegraphen  gesell : 
selbst  die  Meere   für  den  fast  augenblicklichen  (iedankeu- 
Austausch  überwindet,  und  durch  das  Telephon,  das  aui 
Meilen  weite  Entfernungen  die  Stimme  überträgt, 
Forschung  dringen.     Der  Verkehr  mit  der  lebenden 
atheren    Welt    winl    sich    in    geregelter    Form 
eröffnen,  und   zu  neuem  Schaffen  wird  sich 
Menschheit    der  Erde   mit   der  Menschheit  der 
Ütheren  Welt  verbinden! 

Die  vorläufig  durch  Aberglauben  nnd  Unglauben  nieder- 
gehaltene neue  Culturentwicklung  wird  ihre  Fesseln  sprengen, 
und     die    m;>  von    Zutbaten    und    Entstellungen 

gereinigten  Phänomene  aus  allen  uns  bekannten  Zeitaltern 
werden  historische  Zeugenschaft  für  eine  der  folgenreichsten 
Veränderungen  im  Menschengeschlecht«)  und  für  die  Lang- 
samkeit ihres  Vollzuges  liefern. 

(9.  Schltuakapitel  folgt}. 


TIT.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dorgl. 


Moharaedialsthe  Wundrrihaler  In  Tilsit.*) 
1. 

In  dem  Artikel:  —  „Kairuan.    Eine  Pilgerfahrt  nach 
dem  Mekka  dos  Magrob"  (worunter  das  w«  lordafnkjk 

:inden   wird)  in  „Deutsche  Bumlxchau".    herausgegeben 
Julhu  Rodenberg,  Nr.  3  vom  1.  November  IMÖ7,  hnden 
wir   eine   weitere    Bestätigung  unserer   bereits   in   friii. 
Artikeln**)  gi  m  Mittheilungen  über  gewisse  Wunder 

wirkende  liedige  jener  dem  Koran  huldigenden  Reiche. 
übt-,  sagt  der  angenannte  Verfasser,***)  .einerseits  neben 
den  orthodoxen  Richtungen  der  h a na fi  (Türken),  hanbali 
(Inder),  maloki  (Xordafnkaner)  und   shnfai   (Aegy] 

i-'ier  der  drei  im  Mittelalter  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  tu 
tfeneo  Sccriuh.r-.Stiatan  Tunis,   Tripalis  und  Algier,     Tuni 
ehedem  das  alte  KuthiiK".  Der  Referent  Gr.  C.   WiUiij. 

••i  .Siehe  „l'Hj-oh.  Stud."  Heft  18t  l  ff 

reU»rr  ton  Schrenck'\<ilzmg  in  Mntnl    n    lod  Dr,  I 
haben  illiiK»t  ein«  Schrift;  —  „Tunis  aml  arluo  l'niKolinng.    Eclino- 

Srapbbche  Skixzcn"  —  laut  einer  N  >tia  de»  „Magaciu  t  d.  l.itteratuc 
ca  ia-  and  Ausland«»"  Nr.  6,  1888  vwöffenUichL  -        Dor  lief. 
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der  froio  Clorus  der  Mai*  ab  out»  in  eigenen  Heiligthümei 
fKubba's)  Beim  Ritualien.  Zu  ihre»  Ausübung  befugt  dun 
Marabout  eine  nachweisbare  geistige  Erbfolge  dio  sogenannte 
'Kette'  (vielfach   mit  der  !'1"'/,'/'  der    Xeuplatoniker 

verglichen,  zu  der  sie  allerdings  manche  Analogien  bietet,) 
der   Lebrer,    die   in   aufsteigender  Linie   den 
mbaom   der   Idee  bis  zu  ir    verfolgt.    Zum 

leren    nehmen    zahlreiche    Orden    denjenigen     in    ihren 
tOM    auf.    der    zur  Erlangung    der    Herrlichkeiten    des 
irsprache  eines  Schutzheiligen  zu  bed 
glaubt     I  lausur,  k  lerei  Abzeichen  macht  den 

lbu  kenntlich,  nur  de  i.oimui&se  des  Ordens 

ibte    weiss    seinen    Mitbruder  zu   entdecken.  .  .     An 
wen  Tagen   begiebt  er  sich  zu  den  Zusammenkünften 
■>•  Brüder  iu  die  sogenannte  Zania.    Dort  wird  er,  fca 
nach  dem  Grade  seiner  Würdigkeit,  a  nun  Katb  der 

ibten  zugelassen,  in  deren  Händen  die  Reüigthümer 
'rdens  ruhen  und  denen   allein    die   letzten  Gcd:i 
dos  Heiligen   offenbar  Bind.    Oder  er  nimmt  Tlieil  an  den 
vn,    wo    dem    in    religiöse   Verzückungen    ge- 
naln.-i.cii  i.i  laubigen  des  Geist  des  Stil  aht  und 

Wunder  wirkt,  die  hauptsächlich  die  Anziehung«« 
für  die  grosse    '  bilden.  —  Die  Legenden,  die 

rieh  an  dies«  knüpfen,  sind  ohne  Zahl.    Sie  we 

durch  den  Hund  der  Lehrer  b  W'tiso  übertragen 

auf  die   \  von  beutzut.'i!:'  .    ilem   Volke    bekannt 

und  verständlich  gemacht.     Der  Kinderglaube  der  Muslims 
nimmt  ai  prüft  entgegen.     Da   betest   es   von   dem 

nürdigen   Vnt-ei- Kader,  dass  er  vierzig  Jahre  lang  zur  Ehr« 
Inen.  lfcino  gostanden,  während  Sidi-bctt- Achten 
-o  viele  Tage  ohne  Nahrung  zubrachte.  .  .    Es  haben 
er,  Kömer,   vandalen  und  Griechen  nach  einander  den 
reb  bevölkert,  um  endlich  in  dem  Alles  verschlingenden 
ne  der  Araber  unterzugehen.    Kaum    irgendwo  in  der 
Welt  ist  ein  derartiges  Volksgemisch  unter  das  Band  einer 
Sprache    und    cinos    Glaubens    gobracht    worden.  .  .    Der 
lebe  wohnende  Maure  .  .  .   der    schlanke    und    sehnige 
Beduine  mit  der  scharfen,  adlerartigen  Gesichtsbildung  . . . 
der   vollständig   in    sich    abgeschlossene    Volksstamm    der 
hkommen  der  Urbevölkerung  .  .  .  Neger  .  .  . 
bilden  die  vier  Hauptstämrne  der  sogenannten  Muslimen; 
ist  docli  der  in  diesem  Namen  enthaltene  Gedanke  der  un- 
umschränkten  Hingabe   an   den    V>  ilk-n    des  Höchster 

i  sie  zu  einem  unlösbaren  Ganzen  vereinigt.  —  Den 
religiösen  Mittelpunkt  des  westlichen  Nordafrikas  (Magreb) 
"0  noch   bis  vor  weniger  als  zehn  Jahren  die   i 
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man,   v  Tunesiens  gelegen.    Bis  dahin 

hatte  kein  ungläubiger  iiir  Woichbild  tiberschritten,  es  sei 
i   als  Muselmann  Ter  unter   d 

l.r,  erkannt  zu  werden,  das  Wagniss  nnternahm. . .  Sie 
-:-»n  Städte  Nordnfrikas  von  rein  arabischem 
durch  Sidi  Okba,  den  gri 
EroV  ■rundet,    mit    großartigen  B;: 

geschmückt,    bill  bis    zum    Jahre  898  n.   Chr.    die 

nrdeami  Arlcbiden-üv 

ar  unter  allen  Städten  des  Magreb  dazu  auserlesen,  die 
u  bewahren,  iers  und  Freundes 

des  Propheten.    Diesem  k  Besitz  verdankte  sie  ihre 

ing  ala  dritte  der  heiligen  Städte   des  Islam 
rfahrten  nach  Kaiman  kämm  einer  nach  Mekka  gleich. 
//.  und  Roger'*  von  BtCÜien  blieb 
die  Stadt  verschont,  was  bei  dem  Rufe  von  ihrer  Pracht  und 
Herrlichkeit  wunderbar  erscheinen  musa    Die  Pranzoeen,  die 
ii  (Jetober   I  -hmen,  waren  die  ersten  < 'In 

.ten.     Selbst  den   Juden    war 
lan  bis  dahin  verschlossen  gewesen.  ..u  —  Die  Sei 
der  Reise  dorthin  übergehen  wir,  nur  den  Namen  i 
nach  ihrem  Grün  laut  Bericht  eines  oltai 

Sein  i:  umdeutend  und  fest- 

nd.    Die  Beschreibung  der  Stadt  selbst  ist  fesselnd. 
;ür   unseren  /weck  Wichtige  heraus. 
m  Gewimmel  von  Menschen  „fehlt  nuch  i 

Mi    grünen  Mantel  mit  dem  Bettelkbrbchen  in 
der  Hand  und  den  wirren  unbedeckten  Haaren,  ei 
Teufel,   halb  Heiliger,   h  r,   daher  auch  höehsl 

nend  mit  den  >n  'mejdoub'  (was  Narr  oder  auch 

Verzückter  bc  rt. ..."  —  „Neben  den  Lasttr; 

uer  Art  von  Gewölbe,  hat   sich  ein   weiser  ü! 
xgcla&scn,   der  Ch ett-cr-reiacl,    der  die  beliebten 
Amulette  gegen  Schlangenbiss,  Scorpione,  Afriten 
und  Dachnune   verfertigt.    Er   sitzt   kreuzbeinig  auf  einer 
Matte  und  schreibt,  ohne  Tisch  oder  Stuhl,  mit  dem  Bläu 
ier  in  der  Hand,     tbm   gegenüber  wartet    geduldig  ein 
.  erschwertes  Weib,    auf  einem  >v 

kommt.     Vielleicht    will   Bio   i 
estrank  für  d<  d  bestellen,  der  ihr  Bein  ungetreues 

Ben  wieder  suweudcn  soll.    Vielleicht  auch  einen  Brief  an 
deu  Geliebten,   der,  unter  den  Flügel  eines  Stieg! 

du  dem  gefälligen  Geiste  'BaäucH  an  seine  Adresso 
1,  wie  ein  solcher  vor  kurzem  dem  Reisen  den 
iel."  — 
Wir  tolgen  diesem  uicht  in'a  arabische  Kaffeehaus  zum 
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Jvif  (oder  angenehmen  Vorsicbhinbrüten)  dos  Muselmannes, 
nicht  in  sein  Hotel  de  France,  nicht  auf  »einen  Ausflug  zur 
-römischen  Ciaterne  von  Beni-Aglab,  wohl  aber  „zur 
weissen  Moschee,  des  Sidi- Sahnb ;  hier  liegt  der  Heilige  dieses 
Namens  begraben,  und  mit  ihm  drei  Haare  aus  dem  viel- 
genannten Barte  des  Propheten  ...  in  einem  Säckchen  auf 
der  Brust.*  .  .  .  Auch  die  Schilderung  der  berühmten 
grossen  Moschee  Djama-el-Kcbir,  deren  Kuppeln  einen 
ganzen  Stadttheil  einnehmen,  Überlassen  wir  dem  Reise» 
forscher  zur  eigenen.  Lektüre.  Desgleichen  den  Besuch 
einer  muselmlnmschen  Schule.  Uns  iuteressirt  hauptsächlich 
die  IV.  Abtheilung,  in  welcher  „französischen  Offizieren  in 
der  Moschee  Si  Mtihanuned  ben  Aissa  eine  feierliche  Vor- 
stellung gegobr>n  werdon  soll,  zu  der  unser  Reisender  eine 
Einladung  des  'contröleur  civil  e'  vorfindet.  —  Die  Secte 
der  Aissauia  ist  eine  der  verbreiterten  unter  den 
C  h  u  a  n  s  des  westafrikanischen  Islams.  Es  ist  viel  über  sie 

feschrieben  und  disputirt  worden.  Man  hat  sie  als 
'aBchenspieler  und  Betrüger  (Ganz  wie  unsere 
Medien]  —  Der  Ref.)  verschrieen  und  doch  nicht 
den  undurchdringlichen  Schleier  lüften  können, 
der  sich  über  die  mysteriösen  Vorgänge  in  den 
wöchentlichen  Sitzungen  der  Chuans  breitet 
Nur  so  viel  ist  bekannt,  dass  seine  Anhänger  in  religiöser 
Verzückung,  beschützt  von  ihrem  Heiligen, 
Alle 8  verschlingen,  was  ihnen  vorgeworfen  wird,  wie 
-,  Nägel,  Caktus  und  Scorpione,  und  zwar 
ohne  nachtheilige  Folgen  fiir  ihren  Körper.  Die 
Gründung  de«  Ordens  dntirt  aus  dem  Anfange  des  sech- 
zehnten Jahrhundert«.  Der  Stifter  desselben,  Muhammcd 
ben  Aissa,  zu  Mequinez  in  Marocco  geboren,  aus  der  könig- 
lichen Familie  der  fdrissiden  stammend,  hatte  sich  auf  der 
Pilgerfahrt  nach  Mekka  in  Arabien  und  Aegypten  mit  den 
Lehren  orientalischer  Sekten  vertraut  gemacht.  Boi  seiner 
Rückkehr  nach  Meqpinas  MXegte  lt  durch  allerlei  verrichtete 
Wunder  den  Neid  des  Sultan  Muley  Ismail  el  Mcrini,  der  ihn 
und  seine  Anhäager  ans  der  Stadt  verbannte.  Bei  diesem 
Auszug  in  die  Wüste  soll  ben.  Aissa  seinen  verschmachtenden 
Schülern  d;ia  zur  Nahrung  angewiesen  haben,  was  sich  auf 
o  fand,  wie  Schlangen  und  Scorpione.  Durch  seine 
wunderbare  Gegenwart  gereichte  ihnen  diese  seltsame  Koat 
nicht  zum  Schaden,  und  seitdem  feiert  der  Orden 
in  seinen  Sitzungen  das  Andenken  des  Lehrers 
mitähnlichen  Proceduren.  Ueber  die  eigentliche  Lehre 
der  Aissauia  giobt  Rinn  in  leinem  interessanten  Buche: 
—   .Marahouts  et  Khouans.    Etüde  sur  lislam  en 
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Algirie    par    Louis   Rinn    (Alger,    Aldophe    Jourd- 

.den  Aufechluss:  —  „Beständiges  Streben  zur  Gottl 
heit,  Enthaltsamkeit,  eine  Versenkung  in  Gott 
derart,  ditss  physische  Schmerzen  und  Qualen  den  gegen 
Leiden  gestählten  Körpor  nicht  anfechten  können."  S 
nun  wegen  dl  i  Strenge  seiner  I'rincipien ,  die  eine  nicht 
endende  Zahl  täglicher  Gehet«  fordert,  oder  um  der  Wunder- 
barlichkeit   seiner  Schaustellungen   wi]  i  Factum  ist, 

das»   der  Orden    der  Aissau  in    bei    deu  Muselmännern 
de*  Westens  der  allerhöchsten  Achtung   genicsst  und  eine 
se  Zahl  von    An'  aulweist.    Letztere   rekrutirt 

;ius  allen  Ständen  und  Berufsklassen.    Das  Haupt  des 
Ordens    ist  in  jedem    Ort    der    Schieb    el   Ha  dm,  auch 
Schich  el  Trik  genannt,  ein  des  Lesens  und  8chr*'i 
kundiger  Mann  von  makellosen)  Kuf.    Ihm  nnterstellt  sind 
die   Ordner   (schauAsch),   die   Sänger   und    Impr< 
(meddah),  du  rager  (alliiiu),  die  Vorleser  (kessad)  etc. 

wöchentliche     Versammlungsort    ist    die    sogen: 
Zauia,   d.  i.  die   dem    Heiligen  geweihte   Moschee.    Hier 
"r9tag  Abend  die  Hadra  oder  Vereinigung 
statt,  wo  der  Einzelne,  je  nach  dem  Beruf,  den  er  in  sich 
fühlt,    es   übernimmt,    das    Kameel,  den    Strauss,   ja   den 
Löwen  zu  spielen,   um  am  anderen  Morgen  sich  wied 
i riedlichen  Handwerker  zu  verwandeln,  der  als  ehr- 
Bürger  Ahle  oder  Nadel  führt.  —  Zu  einer  solchen  Hadra 

mden  gebeten.   Es  ist  nur  in  Kairuan  mÖg 
ihr  beizuwohnen;  denn  nur  hier  ist  deu  Christen  der  Zutritt 
üe  Moscheen  gestattet.    (Scbltus  folgt.) 


Kurze  Notizen. 

a)  W  oraus  besteht  der  Mensch?  Auf  diese  Frage 
antwortet  die  englische  Zeitschrift  „Iron":  —  „Der  Mensch 
besteht  aus  13  Grundstoffen,  von  denen  6  gasförmig  und  8 
*ind.    Der  Hauptheatandtheil  ist  Sauerei 
ande  von  äusserst'  i  Zusamraenpressung.    Ein  No 
ob  von  70  Kilogr.  Gewicht   enthält  44    Kilogr.  S 
stoß,  welche  unter  gewöhnlicl  ältnissen  einen  Kaum 

von  28  Cubikmeter  einnehmen   würden.    Ferner   birgi 
sagter    Mensch    7    Kilogr.   Wasserstoff,    welche   im   freien 
ten  Raum  von  80  Cubikmeter  füllen   würden. 
igen  Oase  sind  StickaloS  (1.  72  Kilogl 
)  und  Fluor  (0.  1  Kilogr).     An  festen  Stoßen 
enthalt  d  uilmcnsch  22  Eilogr.  Kohle,  800  Gramm 

pbor,    100  Gramm  Schwefel,    1750  Gramm  Calcium, 
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80  Gramm  Potassium,  70  Gramm  Gramm  Mag- 

no und  45  Gramm  Eisen.    Edelmetalle  birgt  somit  der 
menschliche   Körper  nicht,    und  er  enthält  in  dor  Haupt- 
Stoffe,  die  wohlfeil  sind,  wie  Brombeeren.    „Iron" 
glaubt  deshalb  kaum,  dass  eine  bergmännische  Ausbeutung 
li  verlob ueu  würde".    (..Leipi.  TagebL4'  v. 

"Vembcr  1880.)  —  Die  fühlende,  denkende  und  wollonde 
Seele  des  Menschen  steckt  hierbei  wohl  in  den  Gasen 
iifiil  wird  mit  der  Zeit  noch  von  „Iron"  herausdeatillirt 
werd> 

IA  Wie  wir  dem  „Magazin  für  die  Litteratur  des  In- 
timi AuMiii:<les''  Nr.  4ft  vom  ü.  November  1886  entnehmen, 

tuch  Her]  I  not  Herrn.  Semmig  in  Leipzig,  der  Ver- 
fasser einer  kritisch  und   historisch  berichtigten  Geschichte 

ir..Mi;iii  von  Orh'ans,  am  Justiuus  Äenur-Jubfläum  sich 
mit  Heiträgen  betheiligt,  indem  er  dieses  Zeicheu  der 
Tbeilnahme  dem  Verewigten  schon  darum  schuldig  zu  sein 
glaubte,  weil  er  zu  seinem  ersten  gedruckten  Gedichte 
„(lofViea  Geburtstag  1828"  (&.  Scmmig'a  Diclitungen:  „Das 
FraiR'tihera".  Leipzig ,  H.  A'twipe)  durch  die  „Blätter  von 
Prevorst"  angeregt  worden  war. 

c)  I1  mj,  ein  Mitglied    des  AufsichtB-ComitOK  zu 

■  Abschluse  des  dreisaigtägigen 
Fastens  ton  Seiten  des  Afrikareus«nden  Succi  am  lö.  Sep- 
tember 1886,  giebt  im  „8ecok>"  eine  Studie  über  andere 
merkwürdige  Hungerexpeamaaie,  welche  die  seines  Beauf- 
sichtigten  und  die  des  Dr.  Tanntr   in  Amerika  noch  übor- 

0,  oder  ili  igstena  rarMUt&iaun&utg  nahe  kommen. 

Untor  anderem  citirt  er  auch  folgende,  unsere  Leeer  gewiss 
nude  Mitteilung,  welche  das  Urbild  spaterer 
Fakirleistungen  ähnlicher  Art  genannt  werden  kann.  „Im 
Jahre  1H0S  hat  sich  in  Labore  in  Indien  ein  Moliah  (musel- 
manischer  Mönch)  lebend  in  eine  Gruft  einmauern  lassen, 
tupl    nach  zwei  Monaten  wurde   or  lebend  wieder  heraus- 

rdert,  ohne  dass  es  ihm  während  jener  zwei  Monate 
möglich  gewesen  wäre,  zu  Speise  oder  Getränk  zu  gelangen. 
Diesem  Experiment  wohnte  ausser  zahlreichen  Eingeborenen 

Hofe  des  Fürsten  Hungat-Sing  der  englische  General 
Sir  William  Mac  Arghty  bei,  welcher  den  betreffenden  Akt 

mterzeichiiete.  Die  Geschichte  wurde  damals  in  den 
Zeitungen  Ton  Bombay  veröffentlicht"  —  Tanner ,  der 
Abenteurer  Scoto  unter  Papst  Clement  VII.,  welcher  sich 
ebenfalls  dreissig  Tage  einsperren  und  bewachen  Hess, 
erlitten  wie  die  Fakire  durch  langes  Fasten  eine  wesentliche 
Alirahme  der  Muskelkraft  der  Intelligenz  und  der  Willens- 
«i.irke,  ja  waren  wie  leblos.    „Bei  Succi  war  von  alledem 
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nichts  zu  bemerken.  Seine  Intelligenz  blieb  eine  vollständig 
klare,   denn  er  bewegte  sich  oft  heiter  plaudernd   inmitten 
seber    Besucher,   und   dass   seine  Muskelkraft   ilire   g 
Elastizität  bewahrte,  das  bewiesen  die  Schwimmtouren,  dio 

-  nnd  Fechtübungen ,  die  er  täglich  und  sogar  noch 
in  den  letzten  zwei  Stunden  seines  ilri>issigtägigon  Fastens 
unternahm.  Das  Geheimniss  seiner  Erfindung  aber  hat  er 
nicht  ▼errathen."  („Allgem.  Modenzeitung"  Nr.  42  vom 
18.  Oktober  1886.)  —  Sollte  es  nicht  auf  der  Di.  Fahne- 
*to«#8cben  „Statu  volenoe"  beruhen? 

d)  Schon  der  oben  so  berühmte  als  unglückliche  Afrika- 
rei«onde  Eduard  Vogel  schrieb  in  einem  Briefe  an  seine 
Schwester  aus  London  den  22.  April  1852  Folgendes:  — 
„Du  warst  immer  der  Meinung,  dass  es  zwischen  Himmel 
und  Erde  mehr  Dinge  gäbe,  als  sich  unsere  Schulweisheit 
träumen  lässt.  Davon  habe  ich  Ungläubiger  letzthin  e 
Beweis  erbalten.    Schon  so  lange  ich   hier   bin,  hatte  ich 

von  Vorlesungen  über  sogenannte  Elektro 
besser  als  Mesmeriemua  bekannt,  gehört,  in  denen  einzelne 
Personen  durch  blosses  Bestreichen  mit  den  Händen,  oder 
auch  durch  Anwendung  ganz  schwacher  galvanischer  und 
magnetischer  Ströme  eines  Theils  ihrer  Körper-  und  (icistes- 
kr&fte,  besonders  aber  des  Willens  beraubt  werden.  Da 
ich  nun  früher  viel  mit  starken  jralvanischcn  Strömen 
expeximentirt  und  nie  die  leiseste  Einwirkung  auf 
Nervensystem  empfunden  hatte,  so  hielt  lob  das  Ganze  für 
einen  groben  Betrug  und  war  nur  mit  Mühe  zu  bewegen, 
einmal  im  März  mit  Roben  nach  einem  Lokale  zu  gehen, 
wo  dergleichen  vorgeführt  ward.  Der  Magnetiseur  fon 
jeden  auf  vorzutreton,  der  Lust  hatte,  mit  sich  experi 
tiren  zn  lassen.  Ich  meldete  mich  sogleich,  und  er  gab 
mir  zunächst  eine  kleine  Münze  von  Zink  und  Kupfer  in 
meine  angefeuchtete  Hand  und  bedeutete  mich,  fest  darauf 
zu  sehen.  Ich  mochte  das  wohl  zehn  Minuten  gethan 
haben,  ala  der  Experimentator  mich  meine  Augen  schliessen 
biess,  mir  darauf  mit  der  Hund  über  das  Gesicht  fuhr  und 
ich  könne  die  Augen  nun  nicht  öffnen.  Und 
wirkl  konnte  nicht  und  erschrack  darüber  so,  —  weil 

ich  dergleichen  nie  für  möglich  gebalten,  —  dass  ich  die 
Farbe  wechselte.  Darauf  machte  er  mit  mir.  was  er  wollte. 
Ich  konnte  nicht  vom  Stuhle  aufstehen,  meine  Hand  nicht 
vom  Tische  wegziehen,  musste  fortwährend  in  die  Hände 
klatschen,  ihm  durch  das  Zimmer  nachfolgen,  —  wenn  ich 
die  FQsse  geschlossen  zn  hrdten  mü  h  bemühte,  fiel  ich  vorn 
über.  Dabei  wnsBte  ich  nicht,  ob  es  wirklich  eino  physischo 
Gewalt  war,  dio  mich  z,  B.  zwang,  fortwährend  mit  dem 
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Kopfe  zu  nicken,  oder  eine  Schwäche  des  Willen«,  die  mich 
zwang,  einem  Gebote  zu  folgen,  dem  zu  widerstehen  ich 
mir  doch  Torher  fest  vor;;; 

mich  übrigens  ernsthaft  angegriffen;  ich  war  mehrere  Tage 
darauf  ziemlich  unwohl,  habe  :il>'.-r  ihihei  gelernt,  dass  Dinge, 
cb  nur  nicht  erklären  kann,  doch  möglich  sein  können. 
Merkwürdig  war  es  übrigens,  dass  keine  der  damals  an- 
wesenden Dämon  so  empfänglich  für  das  Mesinemiren 
waren,  wie  ich."  (Aus  „Grauliche  Geschieh  ton.  1.  Der 
Reisegefährte"  in  „Sehorer's  Familienblatt"  VII.  Bd. 
,44,   1886.) 

e)  „Schorer**  Familien bl at t"  No.  1,  1888  enthält 
unter  der  Rubrik;  ..Unerklärliches  aus  Vergangenheit  und 
Gegenwart"  einen  Artikel:  ..XII  W.ssen  Gesicht? 
Von  Karl  Waricnberg"  mit  der  Illustration  eines  vermeint- 
lichen Geister-Gesichtes,  das  in  einer  spiritistischen  Seance 
am  2.  September  1682  Abends  gegen  8  Uhr  im  Hiiuse 
Arztes  Dr.  med.  von  G.  mit   „einem   Medium   aus  Sachsen, 

kleinen,  ziemlich  schwächlichen    und  zarten   Blondine 

ton  vielleicht  dreissig  Jahren,"  in  vollkommen  gebundenem, 

nem    Backartigen    Netz    gesicherten    und    versiegelten 

ade,   v<r  h  Beobachtern  auf  einem  bojussten  Papiere 

dem   Fussboden   hinter  dem  Vorhange  gefunden  wurde. 

Sollte  Herr  Karl  Wartcnbtrg  aber  weit  ältere   spiritistische 

Journale  in  Leipzig    seit  1874  noch    niemals  mit  ähnlichen 

Fallen    zu   Gesicht    bekommen    haben,    da    er    in    seinem 

Artikel    nur   die   erst   seit    1H86  erscheinende  „Sphinx"  als 

■edoutondste  Organ  des  Spiritismus  in  Deutschland  er- 

?|    Wir  haben    Gründe  zu  vermuthen,  dasselbe  würde 

sich  nach   seinem  eigenen  Titel  wohl  schwerlich  selbst  als 

bedeutendstes  Journal  gerade  des  Spiritismus  xaz1  lloxfiv 

betrachten  wollen 

f)  Der  Hexenglauben  ist  in  England  noch  im- 
mer nicht  ausgestorben,  wie  der  folgende  Vorfall  beweist 
In  Totnes  erhob  kürzlich  ein  Fuhrwerksbesitzer  gegen 
seinen  Sohn  die  Anklage,  dass  er  ihm  nach  dem  Leben 
trachte,  weil  dieser  glaube,  er,  der  Vater,  habe  die  kleine 
Tochter  des  Sohnes  verhext.  Vom  Richter  befragt,  sagte 
der  Sohn,  dass  der  Vater  allerdings  seine  Tochter  behext 
habe.  Das  Mädchen  hätte  infolge  davon  Monate  lang  am 
Arme  gelitten.  Er  habe  das  Kind  zu  mehreren  Aerzten 
in  Plymouth  gebracht,  die  aber  alle  nichts  hätten  thun 
können,  und  im  Hospital  habe  man  sogar  zur  Amput. 
des  Armes  geretben,  I'kses  hätte  er  nicht  zugeben  wolleu, 
sondern  habe  das  Kind  zu  einer  „weissen  HexeJ  in  Newton 
geführt,  welche  sagte,  dass  der  böse  Blick  des  Grossvaters 
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die    Ursache   des  Leidens   sei.     Die    „weisse    Hexe"    aber 

heilte  da»  Mädchen  in  kurzer  Zeit.     Da  der  Angeklagte  in 

de  «teilte,  Drohungen  gegen  seinen  Vater  ausgespm 

,  so  wurde  der  Fall  abgewiesen, 
a)  Eine  ungeheuerliche  Spukgeschichte,  welcho  sieh  auf 
dem  Ovar   gegenüber  Ochsen wiirder  bei  Hamburg  zut  i 
schildert    der    Correspondent    der    „Bergedorfer   Ztg. 
folgender  humoristischer  Weise:  „In  der  Sehlafkammer  des 
AT.  auf  dem   Over  hörte  man   schon   seit  längerer   SSe 
Zwischenräumen  ein  dumpfes  Dröhnen  in  der  Erde,  welches 
mit  Trommeln  und  Scbiessen  Aehnlichkeit  hatte.     Ermitt'.l- 
tthg™.  die  man  anstellte,  waren  resultatlc  r  wahr* 

ier  und  gewisser  wurde  es:  in  der  ScMafkummer 
des  M.  spukt  oh,  Von  Nah  und  Fern  kamen  Leute  und 
fiberzeugten  sich.     Um  den  unheimlichen  Störenfried 

Fussboden  womöglich  dingfest  Ol  machen,  wurden  die 
Dielen  aufgenommen.  Aber,  o  Jerum!  Man  fand  da  nichts 
wie  Stein  und  Sand,  ton  Geistern  keine  Spur;  aber  das 
unheimliche   Gepolter   dauerte  fort.    Eine  Mistgabel,  eine 

nnd  eine  Brechstange,  die  man  in  den  Boden  der 
;te,  wurden  in  dem  Zimmer  umhcrgeschlcudcrt. 
cimlich   i>t   die  Geschichte,    unheimlich   zum    Gruselu. 
Das  Grusoln  worden   auch    vronl    dio  Besucher  bekommen 
haben,  Honst  hätten  sie  den  unheimlichen  Gast  einmal  B 
rascht,  oder  e?  mit  einer  Ratten-  oder  Iltisfalle  versucht; 
wäre  der  muntere  Geist  mit  dem   rechten  oder 
linken  Hinterbeine,   oder  auch    mit  dem  Schwänze    in    die 
Falle  gerathen.     Aber  zur  Entschuldigung  ffigen  wir  hinzu, 
dasa  mit  Kobolden.  Teufeln  und  ahnlii 
gut   Kirschen   essen   ist,  auch  hätten   sie  es   wohl  getlian, 
wenn    dazu    nicht   eine    ganze    Portion    Courage    gel 
Hätte    sich    nur    einer   im    rechton  Augenblick    überzeugen 
wollen,  der  unruhige  Geist  wäre  sicher  entdeckt  und  über 
ordentliche  Tracht  Prügel   am    Ende   noch    unruhiger 
geworden.      Aber    da    fällt    mir    eben    ein,    dass  auch    ein 
kranke-?   Mädchen   von  leun  Jahren  in  den  Zimmer 

liegt.  Ist  dieses  vielleicht  vom  Teufel  besessen?  Nach 
arbeiten  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  das  un- 
schuldige Mädchen  in  höchst  eigener  Person  einen  leibhaf- 
tigen Teufel  spielt  Die  Vergnügungen  der  kleinen  und 
grossen  Kinder  sind  eben  sehr  verschieden.  Wäre  dieser 
zweihundert  Jahren  passirt,  dann  sollte  es  uns 
durchaus  nicht  wundern;  aber  heute,  im  Februar  des  Jahres 

ben  sich  die    I  die  an  diesen  Unfug  glauben, 

doch   ein  allzu   grosses  Arinuthszeugiiiss.    Hoffentlich  wird 
der  Geist  bald  ermittelt,   dann   werden   die   Leute  sehen, 


ie  zu  glauben    im    Begriff    waren. 
Wie  die  Frau  des  Hauses  leider  ein  Opfer 

ihres  Aberglaubens   geworden,  indem   die   hochschwangere 
Frau  an  den  Folgen  der  Aufregung  gestorben  ist." 

&)flnLc  L;en(am2l.Febr.  er.) 

Frau  Anna  Rtngif&rd,  eine  der  lebhaftesten  Verfechterinnen 
des  Yegeturiunisnius  und  Beknmpferin  der  Vrvisectinn.    Die 
Verstorbene  hatte  •>  Jahre  in  Pari«  Medizin  rtadirt  und  sich 
den  Doktorgrad  (am  22.  Juli  1880)  erworben.  Im  Jabxo 
4880  gründete  de  die  „theosophisebe  Gesellschaft"  in  London, 
welche  die  Geheimlehren  des  Altortbums  in  religiösem  Sinne 
xu   ergründen    sucht.     Frau  Kings ford   war    im  Jahro  1870 
zum  Katholicismus  übergetreten.    f.,Leipz.  Tageblatt"  vom 
2.  Mftn  1888.)  —   Wir  ergänzen  diese  Mifctheüung   durch 
folgende  aus  dem  Londoner  „Light"    vom  3.  März  er.  go- 
BChöpfte    NuLiz    des  Mr.    M.   .4.  (Oxon.):  —  „Ea    ist    meine 
traurigo  Pflicht,  das  Hinscheiden  der  Frau  Dr.  Anna  Kingsford 
melden,  deren  Nanu  in  der  Erinnerung  derSpirituulisten 
hauptsächlich  verknüpft  sein  dürfte  mit  dem  des  Mr.  MaU 
bei  Herausgabe  de-.  Werkes:  —  „The    Perfect  Wajr0  (Der 
vollkommene    Weg).      Mxs.    k'.    war    auch    eine    Zeit    lang 
identin  des  Londoner  Zweig?ereine  der  „Theoeophisebea 
llschaft'1  and  in  neuerer  Zeit  noch   der  „Hurmetis 
Gesellschaft",    zu    deren   \  ^ie  viele  Abhand- 

lungen von  Interesse  und  Wichtigkeit  beisteuerte.  Sie  war 
klare  und  gewandte  Schriftstellerin,  eine  überzeugende 
l>orcdtsame  Sprecherin.  Ausser  dem  Occnltismus,  mit 
dem  sie  sich  hauptsächlich  beschäftigte,  waren  ihre  Be- 
strebungen besonders  gegen  die  Vivisection  gerichtet,  Tor 
der  sie  einen  Abscheu  hatte.  Sie  führte  ein  eigenthün 
würdiges  Lebon  voll  Selbstverleugnung,  das  von  vielen  Leiden 
heimgesucht  war,  bei  MUnehmend  geistigen  Begabungen,  die 
sie  Diemala  unwürdig  gebrauchte."  —  Uebcr  die  ., Hermetische 
Gesellschaft'*  sagt  die  ..Pull  Mall  Gas  i  Mit- 

ich mit  Untersuchungen  Übor  Psychologie  and 
Geheim Wissenschaften  vom  Standpunkte  einer  durch  religiöse 
Auslegung  erhellton   Anschauungsweise  bcscl  Das 

Werk;  —  „Der  vollkommene  Weg,  oder  das  Finden  Chi 
sei  1881  erschienen  und  habe  jüngst  eine  2.  Auflage  erlebt 
Noch   von   ihrem  Sterbebette   aus  kämpfte  sie  in  Artikeln 
gegen  den  Massenmord  von  Thieren  und  Vögeln   bloss  am 
ihres  Pelzwerks  oder  umuckes  willen.    Sie  starb  an 

ohruug.    einer   Krankheit,  der  sie    nach  ihrer  Ansicht 
:  vor  20  Jahren  erlegen  sein  würde,  wenn  sie  sich  nicht 
dem  Vegetarianismus  ergeben  hätte. 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

Der  Salamander. 

Von  Dr.  Carl  da  Prel. 

(Vortrag,  gehalten  in  der  „Psychologischen  GcscllscliaftM  in 
Kttnöbe  Januar  1888.) 

I. 

i98  die  Mystik  heute  noch  kein  allgemein  anerkannter 
Wiasenaxweig  ist  und   auf  unseren  Un  -tcus 

bei    der    theologischen    Fakultät    ein    kümmerliches  Dasein. 

iwar  zum  Theile  an  der  naturwisseuschaftli 
Richtung  unseres  Zeitalters,  zum  andern  'i  bei  auch 

an    dein  Eutwickclungsgange  der    modernen  Mystik    Bolbst, 
her  ?iel  zu  rasch  und  sprunghaft  gewesen  ist,  nls  dass 
Fähigkeit  so  schwertiilligc  mensch- 
liche Vcrstellungsweise  ihm  hält«  folgen  köQQi 

••.  urde    die    moderne    mysl  iiewegung 

durc  :ung  de«  thiorisohen 

nl  die.  hauptsachlich  in  i 
reit   der    Meinungen   Lt-rvorrief.     Die 
leekaog   war   von   der  Art,  dass   dei  ganz   auf 

uaturwissensd  im  Boden  hätte  bleiben  können;   abor 

bevor  er  ausgetragen   war,  war  schon  Puysnjur,   Mett 
Schüler,    mit    der   noch    merkwur  Entdeckung 

Somnambulismus   aufgetreten,   <b  igen  Ver- 

dauungskr&ft  der  Zeitgenosse:'  raniger  entsprach,  und 

so  wurde,    noch    bevor   eine    physikalische   Grundlage   der 
Mystik  gesch'  ar,   der  Accent   schon   ;iuf  die  pej 

logischen     Erscheinungen     verlegt,     diu     allerdings 
r«r»w»tiw  BtallM.  xt*ü  u»i.  \ö 
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interessanter  Bind,  aber  ohne  ein  naturwissenschaftliches 
Fundament  iu  der  Luft  schweben. 

Später  kam  Braid  mit  seiner  Entdeckung  des  Hypnotis- 
mus.     Das   war  zwar  eine   verdaulicher-::  aber  die 

Denkrichtang  war  damals  schon  sehr  materialistisch;  man 
kannte  nur  die  Abhängigkeit  de«  Geistigen  vom  Körper- 
lichen, während  der  Hypnotismus  das  Vei  umkehrt 

1     nun     hatte     kaum    Zeit     |  in     vollständiger 

Unberiihmtheit  zu  sterben,  so  begann  schon  in  Amerika  die 
spiritistische  Bewegung,  an  Fülle  r  ''ger  und 

unglaublicher  Phänomene  Alles  hinter  sich  lassend. 

Iu  der  Zwischenzeil  war  nur  Einer  aufgetreten,  der  in 
dieße  überstürzte  Bewegung  Ordnung  zu  bringen  berufen 
war:  i.  Reickenbach.  Er  lies«  adk  anderes  Phänomene 
gänzlich  bei  Seite,  und  hat  in  seinen  odischen  Schriften 
mit    beispielloser    Ausdauer    seine     Lebensaufgabe     darein 

tzt,  eine  physikalische  Gr  der  Mystik  zu  legen, 

mag  das  auch  nicht  gerade  seine  bewusste  Absicht  ge- 
wesen sein. 

Aber  auch  v.  Reichenbuch   fand    kein  Gehör.    BT  wurde 

Arliii  ist  seither  nicht  fortgesetzt 

worden.      H'uitace    sagt    darüber:   —    „Es    ist   gewiss   der 

modernen  Wissenschaft  nicht  zum  Kuhmc  gereichend,  dass 

diese     mühsamen    Untersuchungen    ohne    auch    nur    einen 

neb  ihrer  Widerlegung  verworfen  werden  sollten;  und 
wir  können  so  etwas  nur  dem  Abneigung  erregenden 
ilcter  einiger  der  hervorgebrachten  höheren  Er- 
scheinungen zuschreiben,  die  ohne  Prüfung  zu  iguoriren,  noch 
immer  die  hergebrachte  Gewohnheit  der  Professoren  der 
Naturwissenschaft  ist/'i 

Wenn  v.  Reichenbach  vor  Mesmer  aufgetreteu  wäre,  auf 
diesen    u>  u    firaul  gefolgt   wäre,    wenn    dann  spater 

erst  der  E  entdeckt  worden  wäre,   und  erst 

nach  Erforschung  aller  dieser  Zweige  der  Spiritismus  auf- 
getreten wäre,  so  besasse  heute  die  Mystik  zweifellos  ein 
viel  höheres  Ansehen;  und  wer  heute  dieses  Gebiet  studirm 
will,  oder  zur  Einführung  hg  dasselbe  ei»  Lehrbuch  schreiben 

te,  würde  gut  daran  thun,  diese  imaginäre  Reihei 
einzuhalten.     Der  historische  Entwicklungsgang  der  M] 

■ändert  Jahren  war  dagegen  in   der  ;  folgt 

Entdecke  in  unlogisch,  Lr-udite  dah« 

mg    in   d  der  .Menschen,    und    di 

dieser  Verwirrung  suchte  mau  irrthüuilicherweise  im  Gegen 


üoheo.' 


■icc  —  .Dio    wiMenscLaftlicho  Ansicht  de«  Uebc 
i>  21.  - 


Staude  selbst.  Die  Unordnung  in  der  Darstellung  wurde 
mit  Darstellung  einer  Unordnung  verwechselt,  und  so  ist  es 
dahin  gekommen,  dass  heute  noch  in  ganzen  Schichten  die 
ganze  Mystik  nur  für  ein  wüstes  Gemenge  toh  Täuschungen 
angesehen  wird. 

Mit  der  Zeit  freilich  wird  sich  die  Ordnung  des  Materials 
von  selbst  ergeben.  Einstweilen  aber,  bis  die  Zeit  gekommen 
»ein  wird,  jenes  Lehrbuchder  Mystik  zu  schreiben,  wird 
man  gut  tbuu,  wenigstens  bei  der  Darstellung  der  einzelnen 
mystischen  Probleme  jenen  Entwicklungsgang  einzuschlagen, 
von  den  einfachsten  Formen  des  Problems  auszugeben  und 
nur  allmählich  in  die  Superlativen  Gestaltungen  desselben 
einzumünden. 

Dies»  möchte  ich  nun  auch  bezüglich  des  mystischen 

Salamanders  thun,  worin  die  Feuerfestigkeit  des  mensch- 

io   Organismus  in   gewissen   Zuständen   der  Kxidtaüon 

adelt  werden  soll.  Demgemäss  will  ich  mit  einigen  von 
Reichenbach  gemachten  Beobachtungen  heginnen. 

Nach  v.  Reichenbach  strahlen  alle  Art«n  ?on  Feuer  nicht 
nur  Wärme  aus,  sondern  auch  Od.  Od  und  V.  rdeu 

aber  in  ganz  verschiedenartiger  Weise  empfunden.  Während 
der  normale  Organismus  nur  die  Wärmestrahlen  empfindet, 
kommen  für  die  S  mehl  die.  Odstrahl-n  zur  (ieltung, 

c  kühl  empfunden  werden,  die  Empfindung  für  Wärmo- 
strahlen  dagegen  wird  mehr  oder  minder  unterdrückt. 
Fränlein  Reichet  fühlte  eine  Pfanne  glühender  Kohlen  auf 
1  Meter    Entfernung    kalt,    Alkohol,    in    einer   Schale    an- 

idet,  in  noch  geringerer  Entfernung  ebenfalls  kalt, 
desgleichen  die  Flammen  von  Kolophonium,  Schwefel  und 
KaÜumkugeln.1)  Ofenwärme  fühlte  sie  nur  in  nächster 
Nähe;  ein  paar  Schritte  entfernt  hatte  sie  davon  Kältegefühl, 
und  zwar  um  so  stärker,  je  stärker  das  Feuer  brannte. 
v.  Beichenbach  kannte  uze  Reihe  vou  Sensitiven,  die 

am  Ofen  froren;*)  gingen  sie  hin,  sich  zu  erwümien,  so  fror 
es  sie  erst   recht,  und  die  vorher  nur  zum  Tb  eile    s< 

it  wurden  es  nun  ganz.")  Er  fasst  seine  Versuche  in 
die  Worte  zusammen:  —  „Alle  odnegativen  Stoffe  geben 
kalte,  alle  odpositiven  warme  Flamme.  Die  Temperatur  der 
lit  demnach  einen  Ausdimk  Dir  die  odische 
Beschaffenheit  der  Körper  überhaupt4)  Wärme  und  Od 
bringen   entgegengesetzte    Wirkungen   hervur:   eine   rechte 


')  r.  Rekhctüach;  —  „Die  Dvnamide."    I.  117. 
*)  Der«.:  —  „Di  r  vfen*cb."  1  631. 

')  Der».:  —  „Die  Dynnmide."  1.  Irt2.  —  „Der  BennStivc  Mensch." 
L  180-131. 

*)  Der».:  —  ,Di«  Drnaullde.,  I.  131. 
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wirkt  1    auf    8  wurmend    auf    das 

trahlen  kühlend  auf  Sensitive,  wärmend 

lasTharmome  dstrahlen  werden  wai  öden, 

skop  abor  fast  nur  nicht  angezeigt  und 

lirennenden  Körper:  men  das  Thermo« 

d  die  so;  "gwi; 

■  Prozesse,  die   am  Tln  imoskop  Wärme  anzpiern, 

für  Sensitive  mit  Kultogefuhl  verbunden.1)    Am  allen 

d  Erscheinnii  cnbach,  daflfl  Warme 

und  Od  grundverschieden  rind.*) 

Da   nun   dies  raachungen   noch  immer  auf  dem 

'unk'  ich  nun 

.  einen  gn  rangen  Uran  zujoi 

i     Wirmi  i  :  ncht    empfunden   ward 

u  ihre   physikalische   Wirksamkeit  aufgehoben    wird. 
Feuerfestigkeit,  so  nnerklärfi  t,  durfte  doch 

in      der    Vf-riängerungslinie.    der    erwähnten     sensitiven 
1  ene  liegen.,    da  sie  in   somnambulen  Zuständen 

mimt,    die    als    eine    Steigerung    der  ritit    -sich 

llen,    in    welchen   also   die  Emnfiudungslfihißkeit  für 
wird    durch    die    für  (hlstrahlen. 
hei  dem  di  orkomnit,    trifft 

ich  Hclion   die  oheidurig   zwischen    Doempfind« 

iiebkeit  für  Feuer  and  eigentlicher  Feue-rfestigki 

Bf  sagt:   —  „Viel«;  G<<  vom  Petti  r   : 

»erbrannt,  denn  6  de  Gott  lüsst  sie  das 

r  nicht  ergreifen;  viele  auch,  trenn  sie  verbrannt  werden, 
haben  keine  Empfindung  davon,  weil  sie  dann  kein  thierisches 
in  führen."*)  —   Eb  sei  ihm  also   bereit 

ithese  einer  Paralysirung  der  Wärmestrahlen  durch  eine 
psychische  K  wobei  dann  die  Gradunterschiede  der 

Ekstase  darübei  entscheid!  D.obzurUnempfindlkhkeit 

noch  die  Unverletzbarkeit   hinzukoouDt    Die  an 

vorhanden  sein  ohne  die  letztere.     So  hei  jener  Som- 

bttlen,  der  eine  glühende  Kohl«  in   die  Hand  gelegt  und 

lacht  wurde.  Haut  darunter  rauchte,  ohne  dass 

>  nmerz  empfundi  wäre.   Nach  dem 

D   aber   beklagt«   sie   sich   bitter    über  die  Li 

nrandi 

>n  einer  Somnambulen: — „Sie 
zündete  einei  K«  r/.enfeuer  an.  legte  ihn,  als  er 

Dm.'.  -  „Die  D)ai»midu."  II.  0. 
*)  Dens.:  —   „Die   i  —   „Odi»€h-in»|foetib«he 

14. 
s>  „De  oiyst.  Aeftypl-"    "I.  > 

')  Huher:  —  BD«r  Sotanacnbulisruue."  1IL  17. 


in  bellen  Flammen  :>  loden  and 

Al-i 
lehr  brennen  wollten,  utthtn  6ie  die  glimme 

lachte    das   Ganze   wieder   zui  Papier 

ie,  und  der  Böhm  Lack 

ilto  rot  i  ii-ti  Kingern;  aber  dio  Hand  blie  ehrt, 

ier  Verbrennung  war  um 
folgenden  Morgen  an  dam 

M  il  verbrannte  sie  Briefe  auf  der  bl  men  Sand  "'.    -  Btwai 
tlicbes    wird    von    tlernartetlc   Stjublrons   erzählt,   je 
gen  Mädchen,  wel  a  Quelle  von  Los 

igt  war  dieselbe  oltn«  Zweifel 
somnambule  '•'  nd  in  der  dl  Aus- 

legung ihrer   Emprin  m  es  zur  bekannten  Maria- 

nie,  wahrend  die  bis  in  unsere  Tage  sich  fort 
heilnngen    ron    Lourdes    von    den    Par 
seihst    zugegeben    und   hypnoti  Diese 

adelte   nun   war  faat  immer    in   Ekstase,      i  II    sjfl 

vor  Hunderten  von  Zeugen  knieend  eine  Kerze,  die  herunter* 
de  in  Berührung  mit  ihren  Bünden  blieb« 

Man    fand    di  und   als   sie    wieder    im 

normalen  Zustande  war,  war  auch    die  Empfindlichkeit  für 

die  .Flamme    wieder    da.     Ein    anderes  Mal    hielt    sie    ihre 

Zeit   lang   in    eine   Kerzenflamme,  ohne  den 

mindesten  Sc  empfinden.*)    Es  wird  auch  berichtet, 

in    <lpr    Lufl    schwebte,    was    abermals    aoJ    ihre 

>'  Natur  deutet. 

gkeit    nun   begegnen  wir  in 

die  Kr  uzfahfer 
I0Ö8  in  Antiockia  eingea  blossen  waren,  erbot  «ich  Peter 
Barivlomäw ,  eis  Bauer  aus  der  Provence,  zui 
um  dadurch  die  Wahrheil  seiner  V'i-imii*?ii  i\  bezeugen.  Ei- 
't.  angesichts  des  ganzen  Heeres  zwischen  den  aus 
dürreu   Oelbäumeu   aaigei  .    die    DUE 

1  Kurs  von  einander  standen,  hindurch,  und  verweilte  auch 

Zeit  hing   in   der  Mitte  des  Feuers.    Er    kam  ji 
nicht  ganz  ohne  Brandwunden    davon ,    wie  er  :tfjte, 

Strafe   dafür,   dass   er  an  ei  i     ionen   ge> 

|    Perly  fügt  hinzu :  —  „Weil  sein  Glaube  geringer 
war,  war  es  auch  seine  magische  Knit"*J 


M  Szapary.  —  „Ein  Wort  Oti-r  aniin.  Magn."   119.  169. 
«J  Permi  —  „Der  SpiriünJiMuiw." 

*)  MufiauJ:  —  ^Histolra  des  oraiBidej."  I.  339.  —  hreyher'.  — 
«Die  "jheluungen  des  StieleolcUeaf."  I.  282. 

»)  Perty.  —  „Die  mjrtt  EnwbulnuaKeu."   11.  31$. 
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In  der  christlichen  Mystik  ist  sehr  viel  von  der  Sache 
die  Rede.  Von  der  heiligen  Katharina  von  Siena  heisst  es, 
dnss  das  Feuer  auf  sie  keine  Wirkung  hatte,  wenn  sie  in 
Verzückung  war.  Sie  wurde  mehrmals  in  Gegenwart  Vieler 
durch  unsichthare  Gewalt  ins  Feuer  gestürzt,  und  wenn  die 
Anwesenden  erschrocken  sie  herauszogen,  erhob  sie  sich 
lächelnd  und  sagte:  —  ,,Fürchtet  Euch  nicht;  das  hat 
Malatasca  —  so  nannte  ßie  den  Teufel  —  getban."1)  Wie 
ihr  Biograph  ftaimundus  berichtet,  sass  sie  einst  in  der 
Küche,  den  Bratspiess  in  der  Hand,  gab  sich  ihren  Be- 
trachtungen hin  und  wurde  ekstatisch.  Sie  fiel  vom  Stuhle, 
und  man  fand  sie  mit  dem  Gesicht  in  den  glühenden  Kohlen 
liegen,  riss  sie  heraus,  fand  sie  aber  unverletzt.*)  —  Aehn- 
liches  wird  von  Sfmeon  von  Assisi  berichtet.  In  seiner 
Ekstase  fiel  ihm  einst  eine  glühende  Kohle  auf  den  Fuss, 
blieb  liegen,  bis  sie  erloschen  war,  aber  er  fühlte  keine 
Schmerzen  und  blieb  unverletzt.8)  —  Der  heilige  Polykarp 
sollte  verbrannt  werden ;  als  das  Feuer  seines  Scheiterhaufens 
angezündet  wurde,  bildeten  die  Flammen  einen  Bogen  um 
seinen  Körper,  ohne  ihn  zu  verletzen,  worauf  er  mit  einer 
Lanze  getödtet  wurde.*)  —  Johannes  von  Gott,  als  er  beim 
Brande  eines  Spitals  die  Kranken  wehklagen  hörte,  stürzte 
sich  in  den  Rauch.  Er  blieb  ' '.  Stunde  aus,  und  man  gab 
ihn  für  verloren,  als  er  mit  unverletzten  Kleidern  wieder 
hervorsprang.  Nur  Augenbrauen  und  Wimpern  waren  ver- 
brannt, —  ein  Vorgang,  der  von  70  Zeugen  beschworen 
wurde.  Glühende  Kohlen,  auf  die  er  mit  seinen  kalten 
Füssen  trat,  brachte  er  zum  Erlöschen.6) 

Von  der  heiligen  Christina  mirabilis.  die  überhaupt  ein 
grosses  Medium  gewesen  zu  sein  scheint,  erzählt  ihr  Biograph 
Ca/itipratanus ,  indem  er  sich  auf  die  noch  lebenden  Zeit- 
genossen als  Zeugen  beruft,  dass  sie  sich  schweren  Bussen 
unterwarf.  Sie  ging  in  die  glühenden  Oefen,  die  man,  um 
Brod  zu  backen,  geheizt  hatte,  blieb  zwar  unverletzt,  »her 
doch  schmerzlich  von  ihnen  ergriffen,  so  dass  sie  jämmerlich 
schrie.  Oft  hielt  sie  Anne  und  Beine  so  lange  in  die  Glut h, 
dass  sie  unter  normalen  Verhältnissen  zu  Asche  hätten  ver- 
brennen müssen.") 

An  dieser  letzteren  Erzählung  liisst  sich  aussetzen,  dass 
zwar  Empfindungslosigkeit  ohne  Unverletzbarkeit  sich  denken 

')  Perty:  —  „Die  mjsi.  Erschein ungen."  IL  427. 

*}  Cörrcs:  —  „Christi.  Mystik."  IL  285. 

')  Döre.  IL  286. 

0  Den.  I.  214. 

3  Der*  L  460.  U.  <®. 

•)  De«.  UL  fc& 


^Google 


Carl  du  Pral :   Der  ?alaraander. 


l&sst,  aber  nicht  wohl  um  Das  Geschrei  dor  Heiligen 

h  nicht  vereinbaren  mit  dem  jedem  My 
•i  Grundsatz,   dass  mystische  Kräfte  nur  bei  voll- 
kommenem Glauben  and  \  Wen-. 

tsache  wahr  Bein  sollte,  dflrfte  doch  der  erzählte  Xeben- 
atnstand  Dient  richtig  s< 

lischof  von  Antun,   und  eine  Frau  nahmen 
beid-  zu  machen,  glühende 

Kohlen  in    ihre  Hände  und  in  ihre  Kleider  auf,  ange- 

Mi-uscbenmenge,  worauf  innerhalb  einer  Woche 

ten    und   die   Taufe   verlangten. 

:j  und  Rasdaad    das  Evangelium 

4t«*,  wurde  von  den  Beiden  aufgefordert,  die  Göttlichkeit 

■ 

mt  es.  und  weder  er,  noch  seine  K  K-id^r  wurden 

ten.   Auch 

»hu  /  md  dem  heiligen  ft'tt/ieim,  Gründer 

von  Montvii  d        sie  ein  grosses  Feuer  an- 

i:n  und  eich  hinein  stellten. 

In    den    Heiligengeschichten    kommt    also    die 

Sache  sehr  vielfach  ror.     Di  ins   Peuer  geworfen, 

kein   Haupthaar,  so  Vit  ■nhyriu*,  CMtiina; 

Scheiterhaufen    unverletzt:    Agnes, 

Polykurp:  unterwarfen   sich   dor  Feuerprobe, 

um  k  1 1  bewi  i i  Bonifacbu,  oder 

ihuld  darzuthun,  wie  die  Kaiserin  Cuuujunde.    Der 

'oseph   v.  rtino   wird   in   der  Ekstase   in  die 

Luft    cell'. bi mi  ,    wie  unsere  Medien,    und   ßchwebt  zwischen 

10  dass   ein  Anwesender  ruft:  —  ,,Er 

brennt!  er  brennt!"     Er  kommt  aber  unverletzt  herunter.1) 

al    beschrankt    si<  Seiligen    da« 

a  auf  blosse  Uliempfindlichkeit  ohne  Unverletzbnr- 

So  der  beilige    :  der  in  der  Ekstase  in  Nach« 

mg  der  I  Lrme  ausstreckt,  dabei  einer 

ringt.1)    Auch  die  Üebertragbarki  ouerfestigkeit 

auf  leblose  Gegenstände  —  wir  werden  ihr   im  Spiriti 
er  begegnen  Der  heilige 

Ejfiiiius   I  im    Bett,    darunter   ein    Licht    diu 

icht  fortbrannte,  '  !■"■  d  --  die  Deck«  I  »g.g) 

Mag  nun  auch  die  Phantasie  der  Gläubigen  bei  diesen 

Brscl  ii   vieles  hinzugedichtet  haben,   so   lässt  sich 

1-947. 


•)  ..Psych.  Stod."  Joni-Ueft  1*77  S.  241 

*)  Bibel:  —  „l.a  myj-.iquo  divino."  II,  603 — 6< 

»;  GftTWj  II,  526. 
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doch  der  Wahrheitskern  nicht  verkenn'  üner  Reu 

welche  mehr,  »ls  je  eine,  die  i!  ich  uufge" 

hat,  —  v.i  nftriihhmg  in  somnambulen  Zuständen  als 

itendes  Stei:  I   sich    erweist,   —    U 

baupl  vorweg  auf  eine  hochgradige  und  weitverbp 

ische  Entwicklung  schlieasen,  die  in  dam  Ubum  wi 

.als  die  religiöse  Uebcrzeu 
id  wurde.     Aber  diese  Eracheinun  I  keineswegs 

das  Chris teut hu m  beschränkt.    Es  ist  offenbar  von 
Identischen    Zuständen    die   Rede,    wenn    es   e  i    bei 

ist:  —  „Denn  60  dt]  'Iure ha  Wasser  gehst,  will  ich 
bei  dir  sein,  dass  dich  die  Ströme  nicht  sollen  ersäufen; 
und  so  du  ins  Feuer  gehst,  sollst  du  nicht  brennen,  und 
die    Flamme    soll    dielt    nicht    Mfl  ')    —    und    wenn 

andererseits    Jnmblichus    von    den    ägyptischen    Ekstatikern 
sagt,  dass  sie  Ströme  in  wunderbarer  Weise  durchs^ 
und  von»  Feuer  nicht  angegriffen  werden.    Bei-1  neu« 

finden  wir  nicht  nur  bei  den  Ekstatikern  auch  nicht- 
christlicber  Religionen,  sondern  sogar  bei  den  Hexen, 
und  es  gehört  die  ganze  Voreingenommenheit  des  Mittelalters 
ihuu.  um  <h ;  icbied  BWUoheo  weisser  und  sohwi 

i«  auch  dann   aufrecht  zu  erhalten,   wenn  Heilige  und 

Hi-iiü  ganz  identische  Phänomene  aufweisen,  was  in  einer 

ganzon  Reihe  ron  Punkten  der  Fall 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  Gr-  C.    WiUijf 

Die  KpiritixtUche  Krankheit.    Kue  Warnung  von  »' 
hbach"   in  „Vom  Fels   und  Meer-  Heft  Xll.  1886—  87. 
(Septeraberheft  1887).     Berlin  und  Stuttgart,    W.  Sptmann. 

V. 
(Fortsetzung  von  Seite  112.) 

Herr    tf'o/fyuruj    Ki  fährt    in    seiner    kritis 

Auseinandersetzung    mit     den     Vertretern   des    modernen 
Spiritismus,  denen  er  vorwirft,  Qeitter  ohne  Grund  anzu- 

len  und  damit  auf  die  wohlfeilste  Weise  die  Erklärung 
der  Dinge  auf  eisen  anderen  aDOontrollirbaren  Punkt  bin« 
auszuseläeht'ii,  so  zwar  eine  Antwort,  aber  kenn'  Erklärung 


',  Isatax  43,  2. 
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Sache    za    geben,     mit  "jrrenen    vermeintlich 

bess* ;  mg  also  fort:  — 

„Zu   welch  lea  and 

naturwissenschaftlichen  Wege  gegenüber  jenen  Räthseln  ge- 
langt, d,  wollen 
m  einigen  Da  ist  als  bekanntestes 
ite  'Gedankenlesen',  v.  hier 
niederschreiben,  ist  he  Versuche  and  Experi- 
inen;.                   i.  wir   I  tcr- 

•^n  Phantome 
erzeugt  .  die    in 

adien'  niitsetheilten  und  die  sonst 
im  Publikum  curkulirsoden  PI  itig- 

ü  bertreffen      WÜ 
jteugung   aas,    dass   die    Geisterp  sammt  und 

Brs  das  sind,  was  man  'Schwindel'  nennt,  da  Bie  ausser- 
tfrdapilioh  lei  Bind."  — 

milchst    betrachtet   er    «las    „Gedankenlesen''.     Die 

Auflösung  des  Räthsels,  dass  eine  Person  nnt  verbundenen 

Augen  eine  andere  bei  der  Hand  nimmt  und  zu  einem  von 

lebhaft    v  ^gestellten  Gegenstände  l.lürt 

Kirchbnch  durchaus  nicht  am  h  reiber  dieses 

es   schon   beim    ersten    Hervortreten    Cumberland't    in    den 

„Psych.  Stud."  Juli-  und  De»  ;        L884  gethan  hat. 

„In  dieses    Gebiet   gehör)    d:  mit 

irung  der  Hand  des  Andern  auch  hier 

s  Amler>'  dass  der  Gedankenleser  einem    I 

k  folgt,   den    die  Hund   des  Anderen  Dieser 

»teilt  sich   nämlich,    indem    ei  immtes    Wort 

an to mime  des  Schi,  ihn?  vor. 
iliese  Fanton  r  Eteflax- 

drock,  welcho  inkeuleser'  um  so  sicherer  .'• 

i  die  Augen  vi  □  hat  lind  so  durch  keinen  anderen 

wird."  -   Diese  Erklärung  gilt  doch  nur 
lerische  Nachahmer  a  la  Cumberland, 
aber  fur  wirklich  hollseherisc  i  leser,  welche  • 

die   geringste    kün  öderen    selbst 

a     in     sog.     srmpathet 
Rapport  stehen,  und  die  Herr  K.  noch  gar  nicht  au  kei 

diesem  stadire  er  doch 

Alber'  :ente"  in  „Psych. 

Stad."    .!  .    und    erkläre    uns  ein-- 

nach  ■  liigen  Beflexdruck-  und  Pui  -Theorie! 

:    seine  ErkJ  irong  oiner  Reihe 

von    Experimenten    aus    der   Zeitschrift    „Sphinx". 

n  werden  die  Augen  verbunden,  uud  diu 
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eine  stellt  sich  hinter  die  andere  sitzende,  hält  eine  oder 
beide  Hfia3fl  über  deren  Haupt  and  stellt  sich  einen  vor- 
her mit  einer  dritten  Person  verabredeten  Gegenstand  leb- 
haft vor.  „Thatsächlich  gelingt  es  in  zahlreichen  Fällen  — 
keineswegs  immer  — ,  dass  die  Person  mit  \erbundenon 
Augen  langsam  und  nach  und  nach  zu  dem  Punkte  gelangt, 
den  man  meinte,  und  den  betreffenden  Blumentopf  in  die 
Hand  nimmt,  wie  man  vorher,  ohne  ihr  Wissen,  verabredet 
hatte.  —  Auch  hier  hat  man  sogenannte  mediamistischo 
Kräfte,  'unbewußtes  Hellsehen',  magnetische  und  andere 
kannte  'transzendentale'  Einflüsse  im  Lager  der 
Spiritisten    zur    Erklärung    nöthig    gefunden*);   ja,    selbst 

ernsthaft  zu  nehmende  Denker  haben  zu  neuen,  unbekannten 

Naturkräften    ihre    Zuflucht   genommen ,    Welche    in9   Spiel 
kommen  tollen.    Wir  wollen  hier  nun  keinemregi  In  AI 
stellen,    dass   es   viele  uns  unbekannte   Kräfte   der  Katar 
gebe,    wie    ea    zahlreiche  Stoffe  giebt,    die    wir 

Pag  zu  Tag  neu  entdecken;  wir  wollen  nicht  bestn 
dass    diu    Brf  •    der    uns    unbekannten    Gesetze   der 

Natur  eine  wichtige  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist.  Wenn 
wir  über  eine  solche  Brscbeinung  wie.  obige  sehen,  so  isl. 
zunächst  die  Pflicht  des  ehrlichen  und  wissenschaftlichen 
Beobachters,  zu  untersuchen,  wie  weit  das  uns  bekannte 
gesetzliche  Walten  der  Natur  eine  Erklärung  zulässt,  und 
erat,  wenn  da  all  unser  Wissen,  wenn  iahrhunderthmges 
Forschen  und  Versuchen,  die  Sache  dem  Connex  bekat 
Naturvorgänge  einzuordnen,  fehlschlägt,  erst  dann  haben 
wir  das  Recht,  eine  neue  Kraft  anzunehmen,  welche  als 
letzte  Formol  für  den  betreffenden  Vorgang  dient  —  In 
dieser  Lage  sind  wir  nun  obiger  Erscheinung  gegenüber 
keineswegs.  Die  riemliofa  einfiele  Erklärung  ist  dieso: 
Wenn  irgend  eine  Person  hinter  uns  steht,  so  bringt  dies 
RaumgefttbJ  in  eine  ganz  eigenthUmliche  Aufregung, 
welche  bei  nervenschwachen  Personen  besonders  hei 

it  ein  allgemeiner  Instinct  der  Natur,  d 
den  Bücken  frei  hat.  Steht  nun  eine  Person  hinter  uns, 
während  wir  die  Au^en  verbunden  halten,  so  nöthigt 
Person  uns,  gewissermassen  aus  rein  mathematischen 
Gründen,  das»  wir  an  den  Punkt  gelangen  müssen,  an 
welchen  jene  Person  will.  Denn  das  letztere  gehört  dazu. 
Will  die  betreffende  Person  nicht,  dass  wir  hinkommen,  so 
gelingt  das  Experiment  nicht.  Der  Wahn,  dass  sie  uns 
meüiuniiHtisch  beeinflussen  mochte,   ist  nichts  anderes,   als 


' '  IK-rr  Kirthboch  h»t  aber  keinen   einzigen  Iklcg  t&r   dicie    Be- 
hauptung beigebracht!  — 
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der  Wille,  das»  wir  an  den  betreffenden  Ort  gelangen. 
Indem  sie  die  Hand  über  unser  Haupt  halt,  bringt  sie  sieb 
Lage,  welche  es  sehr  erschwert,  dass  sie  andere 
willkürliche "  BewecuuL-en  macht,  welche  dem  Gelingen 
hinderlich  sind.  Wir  thsn  den  ersten  Schritt  nach  vor? 
wSrtfl;    dar    Andere    mit    der  Hand    über  Haupte 

folgt  uns.     Wir  machen    einige  Schritte  und  suchen    rück« 
ten.    Ohne  das»  er  es   selbst  weiss,   wird   der 
Hintermann  uns  gewissermaassen  als  ein  Steuerruder  di 
vtlobes    die   Richtung   unserer  Fabrt    bestimmt,  .  -  •  Bei 
dieser  ausserordentlichen  Feinfdldigkeit  schon  des  normalen 
Nervensystems  (das  vorher  an  dem  Emptn 
im   Dunkeln   in    Folge   ihrer  Wärmeausstrahlung,  an 
WohlgefQhle   beim  Aufenthalt   in   der   wer  r   nls  die 

Stadtluft   mit  Sauerstoff  dorebtrankten   Waldluft  erörtert 

wird)    darf   >•  Wunder    mimien.    ds*t     eine    abnorm 

gesteigerte  Empfindlichkeit,  wie  sie  nerröse  Menschen  haben, 
—  und  nichts  anderes  waren  all  dii  :..  die  -.vir  kennen 

lernten.  —  auf  Eindrücke  reagirt,  die  Andern  verschlossen 
an    die    geringster     i  le    der    äusseren 

Einflüsse    oder    der    inneren  beit    des    Nerven- 

ms    win  ].r    versi  hiu  luns     Wirkungen    hervor- 

zubringen.    Wir    sind    keineswegs   genüthigt  /.ur   Annahme 

Querer  'mediumisi  Kr&fte,  sondern   einsig   eine 

gesteigerte    F,n  ptindlichkeit    Dervfeer    Personen    im   Verein 

ogeud 
mechanjsehet  Art  wird  die  meisten  bezüglichen  Erst 
nungen  erklären."  —  Vielleicht;  aber  sicher  nicht  :Ule. 
Wir  verweisen  nur  auf  den  einen  vom  Schreiber  dieses 
berichteten  Fall,  in  welchem  der  Magnet  iseur  Charles  Hansen 
ig  im  Saale  des  neuen  Theaters  vor  den  Pi 

er.  Thiersch,  Fechner  und  and' :  Publikum 

einen  jungen  Mann,  Sohn  dea  Herrn  Direetor  Dr.  II ,   sich 
an  das    untere    Ende  des   Saales  aufstellen    Hess,    wöbe 
Hansen  den  Rücken  zukehren  und  sich  die  Augen  verbinden 
bissen    musst*     Hansen   fing    jetzt    vom    oberen    Ende    des 
Saales  an,  sein  Subjekt   mit  seinen    leiden    kündet!    bald 
schneller,  bald  langsamer,  gleichsam  tu  sich  heranhas; 
zu  magnetisiren :   und  zum  grössten  Erstaunen  der  sämmt- 
lichen    Anwesenden   zog  er  sein,    diesen    Handbewegungen 
genau  entsprechend,  bald  schneller,  bald  langsanier  rück-  und 
seitwärts  gehendes  Subject  bis  zu  sich  an  das  obere  Knde  des 
Saales  heran.    Die  wirkende,  magnetische  Kraft  des  Herrn 
Hansen    reichte    also   hier  circa    60   Fuss   woit 
Stud."    April-Heft    1879  S.  149,   Note.)     Wie    will   Herr 
liirchbach  das  erklären  ohne  jene  das  Subject  begleitende 


len.    XV.  Jahr*.    4.  n«ft    (Apr.l  !S<«.) 

Nöthigung  durch  Händehaltii'  Pusstritte?    Und  was 

nennt  er  denn    überhaupt  eine    ..besondere"'    m 
Eigenschaft,  wenn    schon    eine   gesteigerte    Emptindlichheit 
Dfler   l'crsonen  gegenüber  der  millionenfach  überlegenen 
Anaabi  normaler  Menschen  als  sp&inach  erscheinen  muss'iM 
Dicht  eb«n    das  .    was    Andere    nicht 

habe 

Darum  versagt  er  sich  wohl  auch ,  Bol  die  wirklichen 
Falle  wundersanitui  Gednnken-Errathens  näher  einzugehen, 
wie   sie  das  Medium  Egiinton   und  aus   ihnen   ganz 

unbekannten    Büchern,    Zahlen    auf    verborgenen    Rubel- 
len u.  dgl.  heran  d  zwischen   Schiefertafeln 
durch    eine  selbstthätu'e  Kraft   niedergeschrieben    erhalten 
d,  wobei  alle  d             tischen  oder!  higungen 
durch  Steuerung,  Druckgefühl  und  Ziehen  nicht  stattfinden 
cn.     Kr  nimmt  zwar  „eine    mehr    psychologische 
menschliche    Fähigkeit    des    Errathens    und    liäthsellösens" 
i  hlüpft  aber  Ober  dieselbe  ohne  w  bin- 
weil  sie  ja  gerade  jene   von   ihm    geleugnete 
und  von    den   Spiritisten   behauptete    mediutnis« 
tische  Begabung  beweisen  würde!    Er  plagt  sich    nur 
mit  den    wissenschaftlichen    Thorheiten    herum,    „sie  unter 
einen  Gesarnmtbegriff  zusamnv              en,  um  womöglich  eine 
eigem-   W                      .kirauf  zu  begründen,"    Als  <ib  das  die 
zunäclistliegcnde  Hauptsache  wäre,                         lieh"  verrftth 
die   ei             Zweifel  daran!)  und                         M  dieses,  die 
Anerkennung     gewisser     befremdlicher,    anormaler    T 
sacken   aui  dem  Gebiete   des  Seolenlel» u               lern   der 
Nenren  -  Physiologie    in    maassgebenden    wissenschaftlichen 
Kreisen  anzurcp 

Welch'    einen    „einfachen   und    naturwissenschaftlichen 
Weg"    Herr  k'irchbach  weiter  einschlägt,  um  diese 
zu  lösen,  erfahren    wir   aus   seiner   seichten    Erklärung   des 
Tisohr  iickens,    d:  :    ganz    anderen  Gebiet 

von  Naturgesetzen   zu  finden   meint.    „Wenn  eine 
Pen-n  V:;sdnick  für  eine  gewisse  Schwäche, 

über  die  Muskelbewt-  so  gebieten,  woraus  dae  Zittern 

und  Vibriren  oenroaef  Menschen  r<  sultirtj  auf  eine  leichte 
Tischplatte   mit   auigestellten    Pü  ien    in    bekannter 

Weise  die  Hände  auurtQtxt,  so  wird  «ehr  bald  ein  Vibriren 
der  Tischplatte  antreten,  und  zwar  um  so  sicherer,  je 
ruhiger  man  die  Hände  hält.  Wer  indessen  diu  Sache 
begriffen  hat,  kann  sofort,  sowie  er  die  Einger  autstützt, 
ganz  nach  Beliehen  die  Tischplatte  erzittern  machen.  Es 
lieht  durch  einen  einfachen  Muskeldruck  aus  den 
.Muskeln    der    Innenseite    des    Überarms.      Hält    mau    die 


mttig-  W.  r  «Dl  ;ir»Uti«ch  krank» 


1  ruhig,  so  pflanzt  sich  uckbewcgung  auf  die 

\h  peripherisches  Erzittern  be- 
merkt wird.    Durch  die  fortgesetztes  Zu 

UM  u    thatsachlic ! i •  ■  i »    Muskel- 

wird    d«?r    inter  k    nnter- 

Dasa   dir   i  rzittert,   entspricht  i 

vollkommen  der  bekannten  That-snche.  da«*,  wenn  man  auf 

einen  Tisch  am  einen  I  n  Schlag  ausübt,  tun  linderen 

Teller  klirrai        Dasistdio« 
elomi  ..is  sieb  über- 

all  au«  einer  Oombinaboi  er    Kräfte  zusammen- 

rerbUrgte  l.  das  aber  ür 

weiteren    Erklärung'    niabt    bedarf,    wo    es    sieb    um 
Schwindel  handelt.     Wenn  Sl-ide,   nach    den  Bericht  i 
Augenzeugen,  um  den  Tisch  zur  Neigung  zu  bringen,  sieb 

Annen  auf- 
legte, bei  welchem  Betragene rsuch  er  ertappt  wurde,  so  ist 
ii  Tischriickri)  ja  ntcl  !s  dio  gröbste 

Art.  törung  heivorzui>  — 

ehren  betrifft,  so  hat  Herr 
W,  t.  mann  leider  zu    nennen    ver- 

gesst) 

•  bnt  haben,    und  bei  dieses 

zu    ihnen,    haben    nicht    im    G  ein 

\  uflebneii  of  die  Tischkante 

wabrgeiiomii:  rn  nur  •   Aufleg' 

beiden   mit   ii  rn  bot  B  isenen  Baude 

•  issem  Abstände  ra  und  der  Arme 

anter  allgemeinem  Aufstehen  Aller 
es,    wagerechtes   I  des  Tieol 

allen  vier  Beinen  bis  in    einem  Fuet  Höhe  vom    Erdboden 
ein  gle  lerfelleo   des  Tiachea  auf 

.".eine  EUgleii  iu.*)     Bus  ist   der  thatsäch- 

licle  •rieht  des  unbekannten  Augeuzc 

des  Herrn  iirchbat  ■  int  dem  gegenüber  als  Betrug 

ii  tbataachli'.hei)  Vorgang i:  ne  zu  fülschon, 

um  ihn  so  auf  die  aJlerbcqucmste   W  b   und  seinen 

Gewnnuugsge-  Halse    au    Hchallen.      Wie    dumm 

müssten  doch   all' 
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diesem  einzigen,  das  Richtige  allein  sehenden  Augenzcu^ 
gewesen  sein,  wenn  seine  Ertappuug  Slutttn  auf  diesem 
plumpen  Wege  erfolgt  wäre!  Aber  die  Phantasie  jenes 
Augenzeugen  hat  ihn  offenbar  nur  .sehen  lassen,  was  er 
sich  einbilden  wollte,  nicht,  was  wirklich  geschah. 

Wir  suchen  in  Iln.  h"s  weiterer  Erörterung  des  ton  Seiten 
einer  ganzen   Gesellschaft  ausgeübten  Tischrückens   durch 
fortgepflanzt  >n  sittornden   Muskeldruck   in   die   Tischplatte 
das  dem  Spiritualismus  allein  wesentlich  vMuuieat 
des  Tischrückcns  vergebens.     Von  seiner  meobnniaohen 
Erklärung  eines  möglicherweise  so  gerückten  und  gekippten 
i»  gelten  rielleicbt  seine  Worte:  —  „Es  ist  der  Ein- 
sicht eines  Jeden  plausibel  zu  machen,   dass  dazu  irgend 
bernatorliobi    Kr.:'-'  nicht  gehören;  da  das  Tisch- 
bein  nicht  auf  dem  Boden    festgeleimt  ist,    also  als   ein 
freistehender,  im  senkrechten  Gleichgewicht  befindlicher  Stab 
oder  Stock  angesehen  werden  kann,  so  begreift  man,   dsss 
ein  solcher  so  leicht  wie  irgend  ein  Kegel  ins  Wanken  zu 
bringen  ist  durch  einen  geringen  ausgeübten  Seitendruck ;"  — 
aber  plausibel   ist  es  den  Spiritisten  nicht  au  mai 
wie  ein  solcher   von   so   vielen  Personen   umgebener  Tisch 
Antworten    auf  Fiagen    nlphubetisch  hervor  klopft,    welche 
notorisch  nicht  in  den  wachen  Gedanken   der  Anwesenden 
lagen,    wie    durch    hundertfältige    Beispiele    erhärtet    ist 
r  diesen  ihm  fatalen  Punkt  schweigt  sich  Herr  kirchboch 
wohlweislich  total  BUS.     Und  wie  erklärt  er  denn  folgenden 
Fall    einer    Tiscbrückergesellschaft,    deren    Mitglieder    im 
Hause  des  Dr.  Edmund'*  in  London   an  einem  Speisetische 
er  Schwere  und   Grösse   die  Rücken   der 
h  kehrten,   wahrend  die   Experünett« 
ihnen    knieten ,    und   vor    deren    Augen    der 
schweru   Speisetisco    sieh   sechs   Mal,   das    eint;    Mal 

Kaum  von  acht  Zollen  auf  einen  Schwung,  sich 
fortbewegte!?  (S.  des  Urchtsgelehrten  Edward  W,  OoOtt 
„Beweise  für  die  Existent  einer  psychischen 
Kraft".    Leipzig,  0,  .>/••<•  i,  8.  06  ff).    Paart  di 

Fall  noch  auf  seine  so  ganz  einfachen  und  natürlichen  Er- 
klärungen des  TischrUckcns?    Gilt   hierfür  auch  noch  sein 
i  Schlüsse  seiner  Erklärung   dun-h  blosse   Gleich- 
gewichtsstörungen  des  Tisches  vermittelst   Berührung   der 
de:    —     rL)a    erscheint  denn    'geisterhaft',   was  die  be- 
legten Leistungen  der  einfachsten  Naturgesetze  sind*'?— 
Es  ist  eben  etwas  ganz  Anderes,  was  den  Spritisten  geister- 
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baft  erscheint,*)  und  was   ihnen    Herr    W.   Kirchbach   eben 

Iren  verfehlt  hat. 

wir    ihn    weiter:    —    „Einem    verwandten 
iiiischer  Kraft  gehöret)  eine  Reihe  Experimente 
an.  wie  das  Zera  i  aer  Schiefertafeln,  welches  Sladc 

und  Andere  vorgeführt  Nun.  wir  nahen  es  mit  ei:- 
Augen  gesehen,  wie  ein  oberbayrischer  Knecht  durch 
/.igen  kurzgefUhrten  Faustschlag  einen  Stein  zer- 
schlug, obwohl  dieser  .Mann  nicht  behauptete,  von  Geistern 
besessen  zu  sein,  die  ihm  dazu  halfen.  So  hat 
im  Umsehen  ein  Thalerstück  zerbrochen  in  zwei  Hälften, 
■  durch  einen  gewiesen  Aufwand  von  Muskelkraft, 
•reich  Punkt  einsetzt.     Ein  veruültnissmässig 

igt  um  d'  rgkry- 

stall,  ja  Diamanten  zu  spalten  und  in  kleinere  Kristalle  zu 

eilen,    wenn    es    gelingt,     die    richtige    Achse    » 
Krystalltsationsprincips  ausfindig  zu  machen.     Das  festeste 
miner  Gcfrige  hat  Bozuiagcn  seine 'Achillesferse',  von 

der  aus  man  es  in  seine  Theile  zerspellen  kann  mit  einem 
viel  geringeren  Kraftaufwand,  als  sonst  zu  seiner  Zerstörung 
t.  —  Es  ist  auf  Grund  dieser  Tbatsachen  möglich, 
dass  Jemand  eine  Schiefertafel  in  den  Händen  hält  und, 
ohne  dass  seine  Finger  scheinbar  auch  nur  zucken,  durch 
einer.  [druck,  welcher  plötzlich  und  mit  der  nöthigen 

Kraft  erfolgt,  die  Tafel  in  lauter  Splitter  auseinanderbricht 
Schiefer  ist    dexa    ein  ausserordentlich    giinstiges 
weil  sein  inneres  Gefüge,  einmal  an  einem  Punkte  zersplittert, 
selbst  weit  aoseiuaDder  blättert    Es  iatanglanb- 
lich,   welche    ühkenntniss    von    Dingen,   die  jeder   K 
kennt,  der  mit  der  Schiefertafel  zur  Schule  geht  oft  unter 
den  Spiritisten  herrscht.    So  ist  es  mehrfach  als  ein  Wunder 
hingestellt  worden,  welches  augenscheinlich  auf  der  Wa\ 
einer  'magnetischen  oder  sonstigen  'mediumistischen'  Kraft 
nderer  dieser  Künstler  beruhe,  dass  nach  dem 

Sm  Krach,   welcher  die  Schiefertafel   zerschmettert, 
hinterdi  ganz     Ton    seli 

spaltet  und  in  kleine  Splitter  zerfallt.     Hin    wonig  uiinera- 
ntniss,  ein  Besuch  in  einem  ßchieferbruch,  die 
Beobachtung  von  der  Art.    wie  hei  einem  Erdbeben,  wo  ja 

izn  ist,    gaoze    1  l  i  DQi 

ihr  inneres  Gefüge  ver- 
i,    würde    hier    wohl   sattsam    überzeugen,    wie    wenig 

•)  Vergl.  Prof.  Priedr.  Zfilhier'a,  „Wis».  Abbandl.'  II.  Ud.l.Th. 
S.  331  ff.,  8.  3»5  ff.  du  dort  (nad  „l'avcL  .Stud.'  r-Hafi  1878) 

btetea  Kälte  roa  Bewcgungi-u  vuo  GegeasUudeü  nLn«  alle  Be- 
rlaraagl 


magnetische,    und    wie    sehr    die   bekannten    Kräfte    des 

Druckes  und  Stosscs  wirken.  —  Jedermann  gibt  zu,  dass, 

i :'    eine    E  ,»ss    ton    etwa     eines 

Centners   Kraft    mit  irgend    einem    Instrument    ausgeführt 

rird,   dies    die   Schiefertafel   unfehlbar   zerbricht      Würde 

lan  ein  Centnerg.  iertafel 

lur  rnliig  daraufaetzen ,  so   würde   die  1   allein 

:in  der  .Starke  dieses  Druckes    zci 

Sigenwli.-ift  des  Sohiefera,  da8S  er  nur  einem  D  I'ruck 

•tehen   k  i  er  tafeln 

)rechücb.   —   Mehr  wie  einen  Centner  Kraft   braucht  ein 
it  iii  den  Muskeln   seines  Ober*   und  rase 

zu  produoiren,  eher  er  bei  mit  Leichtigkeit  zwei  Cen 
Kruft   nur    Vttrfflgong,    wie  jeder  maassen  kri' 

Mann,  und  wi  for  Anderen  summ  ist   nur    du 

Ucbung,  diese  Kraft  am  rechten  Punkt  und  mit  der  rechten 
Geschwindigkeit  auf  das  blätterige  innere  Gefüge  der 
Schiefertafel  wirken  zu  lassen,  wenn  er  es  nicht  vorzieht, 
noch   einfachere    Methodeu    anzuwenden,    über    die    jeder 

ii'..      Ein    solclier    Mann    kann 
tchheh  glauben,  er  habe  eine  'magnetische'   Krai 

ilt    durch    die  lange  Vorübung,  welche  ja   all 

fliese  'Medien'  brauchen,   während  er  in    Wirklichkeit  nur 

tfuekelsjl  bildete.      Die  Ausbildung  der  Muskeln, 

B.  das  Davierepielen  e 

kann,   mag  als   e  alogie  dienen, 

«  glaubhaft  zu  t  ach   die  Muskeln 

.  erzeugen,  sein 
I8bildeu  kann."  — 

Wie  der  ,  rieche  Knecht»  den  such  jeder  Strassen- 

topfet   bei    uns   e  wurde,   in  einen  wirklichen 

[eich   mit    Stade    geeel  kann,    ist  uns   total 

is    beim    Zerbrechen    der 
Schiefertafeln   wed  einen   Stow 

bt,   noch  ein    Centnergewicht    aufgesetzt,   sondern  die 
Tafeln  einfach  mit  einer  Hand  ru  feetgehi 

bachter   die  andere   Ecke   der  Tafel  fest« 
[elt    Es  ben  ich  bei  Stadt  am  kein  Zerbr< 

sines  Thalerstücks,  um  keinerlei  Aufwendung  seiner  Muskel- 
Herr    h'irrhbncli   hat    einfach   die    sonnenklaren   Be- 
,    am    wenigsten   wohl  die    des  Professors 
and    studirL     Er  würde  dann  nicht  i 
ben   Zerbrechen,   sondern   auch   vom  ji 
D  u  rchschlagen • 
"itte  ein  erbsengroß*     Loch  rorhandcu  war,  wie  es  oft  in 
len  Berliner  Avancen,  besonders  bei  Herrn  Prof.   Jtrcsknter 
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stattgefunden  hat,  mit  und  ohne  Berührung  der  Tafel  durch 
Stade,  und  schliesslich  noch  von  dem  plötzlichen  Zcrreisson 
eines     erhjnholzeneu     Bot!  in    Zöllner**     Wohnung 

am  16.   Kovember  1877   gelesen   haben,   als  Stade  sich  in 

;ss  Entfernung  von  demselben  befand!  (S.  Zöllner* 
.Wim.  Ali}i:.r,(i."  11.  Bd.  l.ThcilS.  330  ff.*)  Zur  be* 
naturwissenschaftlichen  Erklärung  solcher  Vorgänge  würde 
Herr  h'irchbach  daselbst  anch  schou  etwas  von  der  Existenz 
eng.  kutaly  tiscliiT  K  rufte**)  haben  lesen  können,  welche 
seine  von  ihm  allein  ins  Feld  geführten  mechanischen  Stoss- 
und  Druckkräfte  ganz  wesentlich  überschreiten  düi 
Oder  glaubt  er  etwa,  der  Professor  d>  iphysik  '/. 

und  die  hervorragendsten  Vertreter  des  Spiritismus  hi 
die  Eigenschaften  des  Schiefers  und  HuLces  nicht  minde 
oben  so  genau  gekannt  wie  er?    Wären  die  vorhergehend 
erwähnten  seltsamen  Vorgänge  bei  Stade  irgendwie  nach  so 

Unlieben  oder  selbst  auch  selteneren  Naturgesetzen 
erklärlich  gewesen,  weshalb  hätten  diese  Beobachter  denn 
ohne  Noth  zur  Geister-Hypothese  gegriffen,  um  sich 
damit  voraussichtlich  lächerlich  zu  machon?  Vielleicht 
steckt  hinter  der  Geister-Hypothese,  wie  hinter  einer  Schein- 
sonne der  wirkliche  8onnenbaJl,  dennoch  ein  geistiges 
Gesetz,  das  mit  allem  Scharfsinn  der  Beobachtung  und 
des  Denkens  aus  ihr  erkenntnisstheoretisch  erst  noch  ent- 
wickelt werden  musa. 

(Fortsetzung  folgt) 


•1  Abgedruckt  in  „Päyeh.Sta'."  Okeoter-Heft  1878. 
••)  S.  ZöUner-B  ,Wus.  AbhandL"  IL  Bd.  2.  Theil  S.  939  ff.  — 


PlrdiiMlt  Stadua.    Ajfil  im. 


W 


162 


II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Herausgeber. 
XXV. 

(For«Ml«ung  Ton  Seit«  128.) 

HI.  Der  Voretellunge-Lihalt  der  Kundgebungen. 

Prüfung  der  Grsndfrsge  des  .Spiritismus:    Bietet  er   solche  PhAna- 

■enr  d*r,   »eiche   nr  Eloriuaioo*;  einer  Lrssfhe   ausserhalb   de* 

Mediums  zwinget? 

Endlich  befinde  ich  mich  auf  einem  Gebiete,  in  welchem 
die  AbweichungRpunkte  zwischen  Horrn  von  U artmann  und 
mir  —  und,  wie  ich  hinzusetzen  kann,  der  Mehrheit  der 
vernunftiRcn  Spiritualisten  —  mit  geringer  Bind,  als  in 
dem  vorhergehenden  Kapitel;  denn  die  Theorie  des 
Herrn  v.  H.  in  Bezug  auf  die  Erklärung  der  intellectuellen 
8eite  der  spiritistischen  Phänomene  erweist  sich  als  ganz 

>ig  für  eine  grosse  Anzahl  von  Füllen,  und  meine 
Bemerkungen  werden    nur   aUein   zum  Zweck    haben,    die 

5«  aufzuklären :  ob  8ie  wirklich  hinreichend  sei,  das 
Gesammtgebiet  der  spiritistischen  Tbatsachen  ohno  eine 
einzige  Ausnahme,  wie  Herr  v.  II.  behauptet,  *n  decken? 

Die  Theorio  des  Herrn  v.  U.  besteht  hinsichtlich  der 
Thatsachen  dieses  Gebiete«  aus  folgendem  allgemeinen 
Grundsätze:  —  „Das  somnambule  Bewus&tsein  ist  der  all* 
einige,  auf  der  Band  liegende  Ursprung  des  Inhalt*  der 
Hpiritisitischen  Kundgebungen  (S.  59).  —  „Die  Herkunft  des 
somnambulen  Bewusatseins  ist:  — 

„1)  theils  dos  gleichzeitig  bestehende  wache  Bewußt- 
sein, 

)  theils  das  hypi-nisthetische  Gedächtnis»  der  ihm  zu 
Grunde  liegenden  Hirnthoüe, 

„3)  theils  die  direcU  Vorstelliingaübertragung, 

„4)  theils  endlich  das  eigentüche  Hellsehen"  (S.  60).  — 

„Sobald  man  .ili«.r  diese  drei  Erkenutnissquellen  neben 
der  ainnheheu  Wahrnehmung  einräumt,  ist  überhaupt  kein 
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Vorstellungsinhalt  mehr  denkbar,  welcher  seiner  Natur  nach 

,ig    wäre,    aus  ihnen  geschöpft  zu  sein"  (8.  116—117). 

An  einem  anderen  Orte  sagt  er  noch:  —  »Wer  die 
Tragweite  dieser  verschiedenen  Quellen  des  sotnnaml 
Vorstelluugsinhaltes  recht  erkennt,  wird  schwerlich  iu 
Buchung  kommen,  nach  einer  anderweitigen  Erklärung  für 
den  Vorstellungsgehalt  der  mediuiuistischen  Kundgebungen 
za  suchen."  (S.  60).  Ich  aber  überlasse  mich  dieser  „Ver- 
suchung", und  ich  will  einmal  zusehen,  ob  es  nicht  wirk- 
te giebt  für  eine  anderweitige  Erklärung"?  Nur 
will  ich  meine  These  etwas  weiter  fassen.  Der  wesentliche 
Punkt  im  Spiritismus,  bei  dem  man  beginnen  muss,  wenn 
man  die  Frage  der  Theorie  aufwirft,  musa  in  folgender 
W«ise  formuhrt  werden:  — 

Kann  man  die  Gesammtheit  der  mediumiatischen  Phäno- 
mene erklären  durch  aus  der  Natur  des  Mediums  selbst 
•ich  herleitende  bewusste  oder  unbewusste  Thätigkeiten, 
d.h.  durch  im  Innern  der  Medien  vorhandene,  intra- 
mediumistische  Ursachen,  oder  aber  giebt  es  solche 
Thätigkeiten,  welche  eine  ausserhalb  des  Mediums 
wirksame  Ursache,  also  eine  extra-mediu  mistische 
Ursache,  voraussetzen  lassen  müssen? 

Im  .Falle  einer  bejahenden  Antwort,  wird  die  zweite 
Frage  darin  bestehen,  die  wahrscheinliche  Natur  des  eine 
extra-mediumisüsche    Ursache   bildenden   Agens    zu   unter« 

Beschäftigen  wir  uns  daher  mit  der  ersten  Frage, 
welche  offenbar  nicht  nur  den  Vorstellungsinhalt  der  Kund- 
gebungen, sondern  auch  die  physikalischen  uud  Materiuli* 
8ations-Phänomenc  umfasst. 

Ganz  gewiss  müssen  wir  vor  Allem  die  mediumiatischen 
Phänomene  durch  alle  „natürlichen",  vernünftig   deukbaren 
Mittel  zu  erklären,  und    so  weit  eine  Möglichkeit  vorhai 
bleibt,     sie     einer    „natürlichen"     Ursache    zuzuschreiben 
:i;  und  ee  Wäre   unvernünftig,  diu  Lösung  derselb' 

-  „übernatürlichen"  Ursache  findo»  zu  wollen.  I 
„natürlichen"  Ursachen  sind  gauz  sicher  diejenigen,  welche 
von  Dr.  von  Hartmann  vorgeführt  werden,  und  ich  stimme 
ganz  damit  uberein,  das«,  ein  grosser  Theil  der  mediumis- 
tischen  Phänomene  durch  diese  Ursachen  erklärlich  werden 
kann.  —  wie  ich  bereite  zugegeben  und  entwickelt  habe  in 
d«T  Kritik,  die  ich  über  das  Werk  von  D'/tssier  veröl 
lichte,   welches  ein  Jahr  vor  der  Schritt  des  Herrn  v.  ff. 

Spiritismus  erschienen  ist.    Ich  muss  hier  gl 
wohl    bemerken,    dase    loh    mit    Herrn    v    ff.    über    die  Be- 
deutung   des    Wortes    „übernatürlich u    (S.    ilö)    nicht  in 

W 
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Uflboroinstimmung  bin,  wenn  er  darunter  eine  „spiritistische" 
Ursache   in    der   etymologischen    Annahme   dieses    Wortes 
verstehen  will.    Der  Spiritismus  terwirft  vollständig  da< 
wort  „ übernatürlich",  das  man  seinen  Phänomenen  beilegen 
will,  und  wenn  sie  wirklich  \ 
so  ist  es  schwierig  zu  begreifen,  weshalb  die  Ursacht  i 

:n    lebenden    Ale  tischen  lehenen    Wirkung 

iriieher"   sein    soll,    als   eine    einem   verstorb* 

i  sehen   oder  irg  em   unsichtbaren  menschli 

Wesen  zugeschriebene  Ursache?   Aber  am  irreife 

vollkommen,    dass    die    Annahme    der    Existenz    tou 
„€h •!.-: vru"  als  einer  auf  dem  Wege  der  directen  Beobach- 
tung und  des  Experiments  Ix  he  vun 
zu  grossen   Wichtigkeit    sein   würde,    um    nicht  zuvor 
möglichen   Mittel    zu  and               .-Luffa  Erklärung  der  ge- 
gebenen Phänomene  darch  „natürliche"  D 

Bevor  ich  auf  die  Sache  eingehe,  erachte  ich  es  für 
nothwendig,  hervorzuheben,  dass  die  hervorragenden  Ver- 
treter des  Spiritismus  —  die  Medien  and  Hellseher  selbst  — 

st  behauptet  haben,  dass  die  Hälfte  der  mediumistischen 

uomene    i  diumistiscbso   Ursachen   zugeschrieben 

werden  müsse,  leb  IDUM  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  indem  ich  hier  ihre  weisen  Worte  wiederhole. 

So  sagt  schon  Andrew  Jackson  Du  via  noch  im  Anfange 
des  araerikan  piritisinuB  in  seinem  Werke:  —  ,,The 

Presc  n  t  A  ge  an  d  i  n n c  r  L if  e;  a  Sequel  to  Spiritutal  Intor- 
conrse.     M<k1  eries  classified  and  explaiued."  („Das 

gegenwärtige  Zeitalter  und  das  innere  Leben;  eine  Fort- 
sitzung zu  'Der  geistige  Verkehr'.  Classifikatiou  und  Er- 
klärung moderner  Geheimnisse.")  —  veröffentlicht  im  Jahre 
1853,  —  Folgendes:  — 

„Auf  den  folgenden  Seiten  wird  man  eine  •Erklärungs- 
Tabelle'  fiuden,  welche  eine  systematische  Uebersicht  von 
tchen  der  Phänomene'  u.  s.  w.  geben  und  zeigen 
wird,  daas  in  Folge  der  außergewöhnlichen  Eigenschaften 
des  menschlichen  Geistes  riele  Erfahrungen  von  manchen 
Individuen  ah  von  geistigem  Ursprünge  erachtet  werden, 
welche  jedoch  in  Wahrheit  nur  von  den  natürlichen  Ge- 
setzen unseres  Wesens  verursacht  werden,  —  durch  eine 
Verbindung  unsichtbarer,  pbysikalisch-psychisch-dyuamischer 
Prinzipien,  —  durch  eine  Uebertragung  und  wechselseitige 
Mittheilung  von  des  Geistes  eigenen  willkürlichen  und  un- 
willkürlichen Kräften,  —  die,  wie  ich  bereits  entschieden 
anerkannt  habe,  nothwendig  in  eine  richtige  Auseinander- 
setzung   gewisser    niederer    Abtheilungen    dieser    grossen 
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Aus  der  Classifikation  d  rklärungs-Tabclle"  er- 

aioht  man,  dass  ee  Dach  ihm  nur  etwa  40#  Ton  Phänomenen 
giebt,  welche  „wirklich  geistigen  Ursprungs  sind*',  alle 
übrigen    müsse  Ist   werden   auf  Recli  lee   „Hell- 

iia,  der  Cerebo-Sympathie,   der  Ncrvo-Psycbologie,   der 
n  Electrizität.   der  Neurologie   und   der  willkürL 
Täuschung"  <]:  ■ 

Noch  we:terhiu  sagt  er:  —  „Die  Haupt-Ursache 
der  Widersprüche  ist  daher  die  gleichzeitige  Empfang- 
nahme Ton  Eindrücken  aus  zwei  Sphären  der  Existenz  — 
das  will  sagen :  aus  den  Gemüthern  in  der  menschlichen 
Gesellschaft  und  aus  denen,  welche  im  Qeister-Lande  wohnen. 
Ee  erfordert  anf  Seiten  des  Mediums,  des  Sehers,  des 
Propheten,  des  Vermittlers  u.  s.  w.  eine  vorurtheil- 
Summe  psychologischer  Erziehung  und  Erfahrung,  um  mit 
einem  gewissen  Grade  wahrhafter  Untersehculungsgabe  im 
Stande  zu  sein,  den  Unterschied  zwischen  Eindrucken  zu 
entdecken,  welche  von  Geistern  dieser  Welt  erhalten  werden, 
und  denen,  die  aus  der  höheren  Sphäre  kommen.  Ich  will 
dies  erläutern:  Ein  Medium  kann  Gedanken  von  einer  im 
Cirkel  sitzenden  Person,  oder  auch  sogar  Ton  einem  in 
irgend  einem  entfernten  Theile  diese!  Erdballs  befindlich«) 
Gemütho  (wie  dies  in  meiner  p.  1U3  beigegebenen  Zeich- 
nung durch  die  horizontale  Linie  angedeutet  wird")  erhalten 
und  dennoch  über  die  Quelle  derselben  gänzlich  sich 
täuschen.  Denn  insofern  ea  alle  ursprünglichen,  inneren 
Sinnesempfindungen  und  persönlichen  Boweise  betrifft,  so 
erscheinen  und  empfinden  sich  dergleichen  Eindrücke  in 
den  Wahrnehmungen  des  Mediums  genau  identisch  mit 
denjenigen,  welche  von  einem  Geiste  über  dem  Bereiche 
dea  Grabes  ausgehen !  Dies  ist  deshalb  so,  weil  die  Gesetze 
eher  Sympathie  dieselben  sind  auf  Erden,  identisch 
sind    zwischen    Gemüth    und    Gemüth    hienieden    wie    im 

ter-Lande.    Daher  kommt  es,  dass  manche  Medien  und 

»her,  desgleichen  auch  Gemüther  in  gebetvoll  Sehenden 

Stimmungen,  gar  häufig  Antworten  auf  ihre  Gedanken  und 

Bitten  aus   irdischen  Quellen    und  Gemüthern    empfangen; 

i  dann,  wt-nn  die  innere  Ueberzeugung  sehnlichst  das 
Gageritbeil  verlangen  mag,  dass  die  Antwort  wirklich  her- 
absteige aus  einer  übersinnlichen  Intelligenz  und  unsicht- 
baren Kraft!"  (p.  202.) 

,,Auf  Grund  der  bereit«  vorgeführten  Erwägungen  und 
»Möglichkeiten"   können    wir   versichert   bleiben,  dass   die 

iersprücho',  welche  nach  der  Meinung  rieler  Glaubenden 


aus   den   Anstiftungen    *bösor   und  überwollender    Geister* 

hervorgehen,  die.  oberhalb   der  Erde  wohnen,  stets  und  in 

Fällen   auf   weltliche    Ursachen    und    auf  die   Ver- 

mitteluog    menschlicher    Thätigkeit    zurückzuführen    aind. 

n  der  Herr 'täuscht'  den  Propheten  nicht.  Der  Prophet 
ist,  wenn  Widersprüche  und  Irrthtimer  entwickelt,  ent- 
weder selbstgctäuscht,  oder  sich  selbst  täuschend.  Sc  ist 
das  Medium,  wenn  es  Falsches  erschliesst,  entweder  bewusst 
öder  unbewusst  die  störende  Ursache  auf  Erden,  wie  ich 
in  meinem  früheren  Buche  'Der  geistige  Verkehr"  auseinander 
gesetzt  habe. 

„Zudem  ist  der  Geist  so  wunderbar  begabt  und  besitzt 
von  sich  selbst  so  viele  und  mannigfache  Weisen  der  Tbätig- 
kell  und  Kundgebung,  dass  ein  Mensch  seinen  organischen 
Kräften  und  Cerebro-Dvnamiden  (Gehirn-Vermögen)  ge- 
statten kann,  auf  ihn  selbst  und  in  ihm  wirksam  zu  werden, 
ohne  dass  er  sich  dessen  bewusst  wird.  In  gewissen 
Stimmungen  werden  die  willkürlichen  Kräfte,  welche  im 
Cerebrum  oder  inr.eren  Gehirne  gelagert  sind,  unwillkür- 
lich   und    fahren   in   ihrer    Thätigkeit    fort   ohne    die 

ogste  Anregung  oder  Unterstützung  aus  der  Quelle  de« 
Willens.  Dieser  Zustand  zeigt  sich  in  Füllen  von  Hypo- 
und  Hvsterie;  beim  St  Veit'a- Tanze,  in  der 
Katalepsie  und  bei  Geistesstörungen.  In  unserer  Skala 
finden  wir  Iti  %  moderner  Manifestationen  dieser  Ureacho 
zugehörig.  Auf  diesen  Zustand  allein  hin  halten  sich 
manche  Personen  selbst  für  Medien  physikalischer,  gcatiku- 
Ltumscher  oder  pantomimischer  Manifestationen  berühmter 
Geister,  welche  schon  seit  langer  Zeit  die  weissen  Küsten 
<kr  Ewigkeit  und  Freiheit  erreicht  haben  I    0.  s.  w."  (v.  205). 

lludfon  Tuttle  hatte  bereits  in  soinem  Werko  „Arcana 
of  Nature"  („Geheimnisse  der  Natur")  das  Thema  des 
geistigen  Zwischenverkehrs  unter  lebenden  Menschen  (Vol.  II, 
p.  131?)  entwickelt;  später  hat  er  in  seinen  „Arcana  of 
Spiritualität"  („Geheimnisse  de«  Spiritualismus*')  1671 
sich  noch  folgendermaassen  darüber  geäus'^ert;  — 

„Wenn  ein  Geist  ein  Medium  controllirt,  so  wird  derselbe 
von  denselben  Gesetzen  beherrscht  wie  der  sterbliche 
Magnotiseur.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  sich  ergebenden 
Pliünomene  vermischter  Art,  und  es  wird  schwierig,  bei 
theil weise  entwickelten  Medien   zwischen  dem  ;*mus 

des   Cirkels  und  dem    des   die  Controle    übernehmenden 

es  zu  unterscheiden.  Die  grösste  Vorsicht  ist  erforder- 
lich, Selbsttäuschung  zu  verhüten.  Wenn  das  Medium  sich 
in  ilcm  besonders  empfänglichen  Zustande  befindet,  welcher 
dem   ersten  Zustande  der   Entwickelung   gewöhnlich  eigen 


»9t,  80  wird  es  einfach  di  wng  des  Cirkols  wieder- 

•id  das,  was  die  Mittheilung   eines  Geist- 

vorgiebt,  wird  nur  ein  Echo  ihrer  eigenen  Geister  sein. 

„Der  Zustand,   welcher  das  Medium  für  einen  Geist 

passiv  macht,  macht  ihn  auch  in  demselben  Grade  für  sterb- 

influss    passiv;    und    aus    der   Aehnlichkeit    aller 

magnetischen  Einflüsse  ist  es   schwierig,   einen  Geist   von 

m  Sterblichon   zu  unterscheiden.    Die  Cirkel  täuschen 

oft  auf  diese  Weise  selbst  durch  ihre  eigene  Pontiritftt 

m  die  Annäherung  himmlischer  Botschafter  und 

setzen  an  deren  Stelle  die  Echos   ihrer   eigenen  Geduukcn. 

So  finden  sie  Widerspruch  und  Verwirrung,  die  sie  selbst» 

beliebig  'bösen  Geistern'  in  die  Schuhe  schieben. 

„Nichts  kann  für  die  Sache  der  Wahrheit  gewonnen 
werden  durch  falsche  Darstellung  oder  Uebertroibung  der 
i  Thatsache  auf  Kosten  einer  andoren. 
Eine  ehrliche  Erforschung  des  Spiritualismus,  welche  an 
die  Aufgabe  herantritt  ohne  vorherige  Kenntnis«  des 
thierischen  Magnetismus,  bezieht  jedes  Phänomen,  dem  sie 
begegnet,  auf  geistige  Wirkungskraft,  wohingegen  es  wahr* 
acheinlich  ist,  dass  wenigstens  die  eine  Hälfte  der  be- 
obachteten Fälle  aus  rein  weltlicher  Quelle  stammt" 
(p.  194— 195.)  - 

„Wir  möchten  nicht  missrer standen  werden. 
Unser  Zweck  ist,  eine  scharfe  Linie  zu  ziehen  zwischen 
den    Phänomenen    von    wirklich    geistigem    Ursprung     und 

<■-.,  welche  auf  die  Einwirkung  Sterblicher  zurürkyuführen 
sind.  Wir  können  möglicherweise  eine  Hälfte  oder  zwei 
Dritte]  aller  Manifestationen,  welche  angeblich  geistiger 
Natur  sind,  verwerfen ;   aber  der  übri:  Ifl  Theil  wird 

um  so  werthvoller  sein.  Eine  Sache  wird  nicht  kräftiger 
durch  eiue  Masse  unzulänglicher  Thatsnchen .  sondern  euer 
schwächer.  Die  Widerlegung  einiger  derselben  wird  oft  für 
ein  Verwerfen  aller  angesehen."    (p.  196)  — 

„Eine  sichere  Regel  ist  es,  nicht«  Geistern  zuzu- 
schreiben, was  durch  Hilfsmittel  Sterblicher  erklärt  werden 
kann.  Auf  diese  Weise  gesichtet,  werden  die  übrigbleiben- 
den für  den  Skeptiker  sowohl  wie  für  den  Forscher  von 
wirklichem  Wertb  sein." 

,,  Der  Mensch  ist  in  seinem  Körper  ebenso  gut  ein  Geist, 
als  wenn  er  von  demselben  befreit  ist.  Als  ein  Geist  ist 
er  denselben  Gesetzen  unterworfen.  Der  magnetische 
Znstand  kann  von  selbst  herbeigeführt,  oder  auch  von 
einem  sterblichen  oder  geistigen  Magnetiseur  veranlasst 
sein.     Dies    gilt    von    allen    seinen     .M.m.jiulationen,    ob 
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iben  im  Somnambulismus.  Trance  oder  Hellaehen  statt- 
finde 

„Worin  man   diese  Thatsache  voll  anerkennt,  wird  man 
finde:  sseror deutlich  geneigt  der  Beobachter  ist.  diese 

Einflüsse  rnisszuverstehen. 

:in  ein   Cirkcl    gebildet  und  eins  Ton    seinen    Mit- 

im  von  nervösen  Krämpfen  befallen  wird,  so  folgt 
daruus  nicht  DOth wendig,  das«  ein  solches  Mitglied  von 
controllirt  wird.  Das  kann  nicht  eher  für 
gewiss  ausgesprochen  werden,  als  bis  der  Geist  seine  Con- 
t rolle  idenüfiort  (als  nnr  ihm  allein  zukommend  erwiesen) 
hat    Nur  durch  eine  solche  Prüfung  der  Phänomene  kann 

gesunde  und  genaue  Eenntniss  geistiger  Gesetze  ge- 
wonnen worden.  Es  mag  ia  den  Wundersüchtigen  gefallen, 
einzige  Quelle  alle  Manifestationen  zu  beziehen, 
von  der  unwillkürlichen  Zusammenziehung  eines  Muskels, 
dem  Beseitigen  von  Schmerz  durch  Auflegung  der  Hände. 
den  unzusammenhängenden  Reden  eines  durch  den  ihn  über- 
senden Eintluss  des  Cirkels  in  Trance  versetzten 
•Sensitiven  anzufangen    bis   hin    zu    den  echten    Eindrücken 

iger    WeBen;   aber    es    wird    den  Anforderungen   der 
nicht  genügen,  welche  schliesslich  alle  That- 
Sachen   und   Phänomene  in   zusammengehörige   Beihen    zu 
ordnen  suchen  wird."     (p.  197.)  — 

Und  Tutite  hat  dieses  Thema   noch  einmal  berührt  in 
rtikel  ,,<>  ehirni  hätigkeit",   welcher    in    . 
Keligio-Philosophical    .Journal"    zu    Chicago    vom    1.   I)ec. 
rabgedruckt    in    „SpiritualisUscbe    Blätter"    zu 
Leipzig  vom  10.  Januar  18S4)  veröffentlicht  wurde. 

Wir  wullen  uuu  zur  Hauptfrage  übergehen  und  komI 
ob  dieser  „übrig  bleibende  Theil"  wirklich  exiatirt,   und  ob 
der   Spiritismus   sich    gerechtfertigt  findet   in  seinen    An- 
sprüchen, es  mit  Phänomenen  zu  thuo  haben,  welche   auf 
eztru-mediumistischo  Ursachen  zurückzuführen  sind. 

Nach  der  Theorie  des  Herrn   von   Jlarimann   befindet 

■las  somnambule  Bewusstscin,  welches  seinen  Bit 
den  mittleren  Hirntheilen  hat,  naturgemäss  unter  der 
Herrschaft  der  Grosshirnrinde  (S.  26),  welches  der  Sitz 
des  wachen  Bewusstseins  ist.  „Die  Thäligkeit  dieser 
mittleren  Hirntheile  hat  für  gewöhnlieh  nur  einen  vorbereiten- 
den  oder  ausführenden   Werth"  (S.   2ü),   und  es  ist  „das 

i  l;ewus8tsein  und  sein  bewusster  Wille",  welche  „die 
allgemeine  Directive"  geben,  „welche  Art  von  Erscheinungen 

uscht  und  erwartet  wird"  (S.  33).  Da  das  somnambule 
Hewusstsein  —  dieser  grosse  Factor  aller  mediumistischon 
Phänomene  —  zugleich  Beweise   liefert  nicht  nur  für  eine 
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Wülens- 
thätigkeit  („I  a  und  Berührungen"  S.  2li)f  so  mura 

mau   daraub  dass   dii  n   im 

Ganzen  nur  eine-  ausmachen,  und  da«B  sie  in  Ueberein- 
stimmung  sind  nicht  allein  unter  sich,  sondern  auch  mit 
desselben  Thliti^keiten  di  sn  Bewusstseins,  d.  h.  dass 

Intelligenz   tu  Wille  des  somnambulen   Bewusst- 

;  sich  im  Einklang  befinden  mit  der  Intelligenz  und  dem 

len  des  wachen  BowusstS'  smuss  man  doch 

aas  den  Wo  Beim  v.    IL  herauslesen:   —    „Daher 

kommt  es,   dass  das  somnambule   Bewuss  orte   und 

8litxe  schreibt,  auf  Fragen  antwortet  und  Wünschen 
Rechnung  trägt,  weh!  wachen  Bowusstscin,  Bei  os  Tor 

dem  Eintritt  des  larrirten  Somnanibu 
desselben,  dictirt  oder  vorgelegt  siud*  (S  :■  ad  weiter« 

hin:  -  „Dieser  Inhalt  (der  KuiidgehiiiiL-i  :.|  ist  gewöhnlich 
unter  dem  geistigen  Niveau  des  Mediums  und  der  Anwesen- 
den und  erhebt  sich  höchstens  auf,  aber  niemals  über  das- 
selbe" (8.  116). 

Thatsächlich  haben  wir  aus  allem  Vorhergegangenen 
ersehen,  dass  die  sich  erzeugenden  Phänomen«  dem  V. 
des  somnambulen  Bewusstseins  gehorchen,  welches  in  Uober- 
einstimmung  ist  mit  dem  Willen  und  den  Voratdluu^er» 
des  wachen  Bewußtseins  des  Mediums.  Aber  bevor  wir 
uns  mit  der  Philosophie  des  „Vorstellungsinhalts  der 
Kun  ließcbäftigeu,   wolcher  Herr  r.  //.  ein    be- 

sonderes Kapitel  gewidmet  hat,  und  durüber  discutiren,  ob 
diese  „Kundgebungen"  unter  oder  über  dem  geistigen 
iü  des  Mediums"  sind,  müssen  wir  uns  bei  dem 
W  i  1  \v  n  sinh  alt  der  Manifestationen  aufhalten;  denn  hier 
erhebt  sich  die  Frage:  Ist  es  richtig,  dass  das  somnambule 
Bewusstein  immer  den  „Wünschen  Rechnung  tragt,"  welche 
dem    war  in    diktirt    oder    vorgelegt    sind? 

Eruignct  es  sich  nicht,  dass  die  Manifestationen  nicht 

it  den  Wünschen  und  Gedanken  des  wachen  Bewusstseins 
gehorchen,  sondern  diesem  sogar  diametral  entgegen- 
gesetzt sind?  Wenn  •  he  Zwietracht  möglich 
ist,  was  wird  alsdann  aus  der  Theorie  des  somnambulen 
Bewusstseins?     Und    da    Thatsachen    dieser    Art  wirklich 

'.■ren,   so  will  ich  vorläufig  diejenigen  Revue  passireu 
lassen,  welche  dem  wachen  Bewußtsein  entgegen  gesetz 
und  von  da  wird   es  natürlich  sein,  zu  denjenigen   überzu- 
gehen, welche  den  Ueberzeugungen  und  dem  Charakter  des 
Mediums  entgengengesetzt  sind. 

Die  Manifestationen,  welche  dem 


1) 


Willen 


170      PsyAbehe  Studien.    XV.  Jahrg.    4.  Heft.    (April  1888.) 

de»  Mediums  entgegengesetzt  sind.      Hierbei   be- 
merken wir  folgende  Stufenreihe:  — 

a)  Eine  im  Spiritismus  allgemein  bekannte  Thataache 
ist,  dass  die  Manifestationen  nicht  dem  Willen  des 
Medium«  unterworfen  sind,  und  dies  bezieht  »ich 
gleicbmässig  auf  die  intellectuellen  wie  auf  die  physikalischen 
Manifestationen.  Das  Medium  kann  sie  nicht  nach  seinem 
Belieben  hervorrufen.  Ich  spreche  nicht  von  Manifestationen 
bei  gelegentlichen  Säancen,  in  einem  Cirkel  von  Neu'i 
oder  von  ganz  verschiedenartigen  Persönlichkeiten,  sondern 
ich  rede  von  Manifestationen  während  einer  Reihe  von 
Säancen  mit  demselben  Cirkel  und  den  besten  Resultaten, 
rudern  alle  Bedingungen  absolut  dieselben  sind,  ereignet 
es  sich  oft,  dass  man  bei  der  folgenden  Seance,  in  der  man 
nicht»  weiter  wünscht,  uls  nur  dieselben  Phänomene  zu  er- 
halten, rein  nichts  erhält,  —  nicht  die  geringste  Bewegung 
des  Tisches  oder  des  Bleistiftes  in  der  Hand  des  Mediums! 
Es  ist  sogar  bekannt,  dass  ein  starkes  Virlangen  danach 
den  Manifestationen  nur  schadet. 

b)  Sobald  sich  nur  einmal  die  Manifestationen  erzeugen, 
können  sie  gleichwohl  nicht  fortgesetzt  werden  nach 
dem  Belieben  der  Beisitzenden.  So  hält  z.  B.,  wenn  die 
Intelligenz,  die  sich  in  einer  geschriebenen  Manifestation 
offenbart,  ankündigt,  dass  sie  damit  zu  Ende  sei,  der  Blei- 
stift an,  oder  er  fällt  aus  der  Hand  des  Mediums,  wenn 
dasselbe  in  Trance  ist,  und  der  forschende  Beobachter  hat 
gut  seine  Fragen  zu  erneuern,  —  diu  Band  rührt  sich  nicht 
mehr.  Und  selbst  bei  einer  Seance  mit  physikalischen 
Wirkungen  bleibt,  wenn  einmal  Abschied  geboten  oder  das 
Ende  angekündigt  iH,  (z.B.  durch  das  Wort:  „abgemacht!" 
wio  es  in  der  F:imiliu  Fox  gebräuchlich  war,  s.  „Alis 
Link1,  p.  !)!}),  der  Tisch  wie  todt,  und  der  forschende 
Beobachter  kauu  nach  Belieben  luugo  weiter  an  dem 
Tische  verharren,  —  kein  Ton,  keine  Bewegung  giebt  sich 
mehr  kund. 

c)  Und  umgekehrt  können  die  Manifestationen  nicht 
unterbrochen  oder  aufgehalten  werden  nach  Belieben 
der  Beisitzeuden,  noch  weniger  lassen  sie  Bich  mit  Gewalt 
behandeln.  Würde  man  z.  B.  der  Seance  aus  ge* 
Gründen  (etwa  wegen  des  leidenden  Zustandes  des  Mediums) 
ein  Ende  machen  und  den  Bleistift  aus  der  Hand  des  in 
Trance  befindlichen  Mediums  ziehen  wollen,  so  würde  seine 
Hand  sich  krampfhaft  zusammenziehen,  ihn  nicht  hergeben 
wollen,  oder  ihn  mit  einer  solchen  Hartnäckigkeit  wieder- 
verlangen, dass  man  schliesslich  gezwungen  wäre,  den 
Bleistift  der  Hand  auriiekzugebeu;  oder  aber  die  Bewegungen 


tagt* 


des  Tische»  o«lcr  seine  Klopflaute  wurden  mit  Beharrli d 
das   Alphabet   verlangen,  wenn   man  Alles  schon  beendigt 
glaubte. 

d)  Der  persönliche  Character  der  Mittbeilungen 
hängt  ebenso  sehr  gar  nicht  vom  Willen  des  Mediums  ab. 
Herr  v.  H.  hat  ein  Hecht  zu  sagen,  dass  die  Mehrzahl  der 
Seancen  sich  zur  Verfolgung  „von  Herzens-Interessen" 
gestaltet.  Man  wünscht  nichts  so  sehr,  als  mit  den  Hinüber- 
geschiedonen,  die  uns  nahe  sind,  in  Verkehr  zu  treten,  und 
das  gerade  geschieht  nur  selten,  —  wenn  man  sich  nicht 
mit  den  oberflächlichsten  Mittheilungen  begnügen  will. 
Die  Frage  der  Identität  der  Geister  ist,  wie  wohl  bekannt 
ist,  der  Stein  des  Anstosses  im  Spiritismus.  Und  doch 
sollte  nach  der  Theorie  des  Herrn  v.  H.  den  so  mächtigen 
Factoren  der  Hyperästhesie  und  der  Gedankenübertragung 
nichts  leichter  sein  als  das.  60  habe  ich  einen  Cirkel  ge- 
kannt, welcher  von  einem  Wittwer  zu  dem  Behufe  gebildet 
war,   eine   Communication   von    seiner  verstorbeneu 

Üeser  Cirkel  bestand  nur  aus  ihm  selbst,  der 
Schwester  und  dem  Sohne  seiner  Frau,  im  Ganzen  also  aus 
drei  Personen ,  denen  die  gewünschte  Persönlichkeit  •mit 
allen  ihren  Besonderheiten  genau  bekannt  war;  und  trotz- 
dem erhielt  dieser  Cirkel,  der  so  viele  mehr  oder  weniger 
merkwürdige  Communicationen  bekam,  von  denen  mehrere 
im  Namen  bekannter,  oder  mit  den  Mitgliedern  des  Cirkels 
verwandter  Personen  gegeben  wurden,  niemals  auch  uur 
•inzige  Mittheilung  im  Namen  der  Gattin  des  Wittwcre, 
und  doch  sollte  das  eine  so  leichte  Sache  sein. 

e)  Dnd  umgekehrt,  die  im  Kamen  einer  gewissen 
Persönlichkeit  gegebenen  Communicationen  können  nich 
oder  mehre  Male  nach  Belieben  erbalten  oder  fortgesetzt 
werden;  so  z.  B.  würde  man  eine  Communication  Ton  A. 
erhalten  wollen  wie  zuvor,  aber  B.  würde  kommen,  oder 
aher  A.  würde  überhaupt  nicht  wiederkommen.  So  k:. 
einem  Cirkel,  den  ich  gebildet  hatte,  mitten  in  einer  Reihe 
von  abgedroschenen  Communicationen  plötzlich  ein  geistiger 
Zwischenredner,  wolcher  so  viel  Sehurfsinn,  eine  solche 
Kritik  und  philosophische  Tieie  entfaltete,  dass  es  ein 
wahres  Post  war,  seinen  Antworten  zuzuhören;  aber  er 
erschien  nur  selten,  trotz  aller  Sehnsucht,  die  wir  hegten, 
ihn  öfter  wiederzusehen;  er  tadelte  uns,  dass  wir  nicht  mit 
ihm  zu  reden  verständen,  dass  er  seine  Zeit  mit  uns  verlöre, 
und  endigte  mit  seiner  Nimmerwiederkehr. 

/)  Auch  die  Namen,  welche  die  Communicationen  oft 

begleiten,  hängen  nicht  vom  AVillen  des  Mediums  ab.    Die 

testen  Mittheilungen  werden,  von  grossen  Namen  unter- 


zeichnet  —  der   beste    Beweis,    dass    diese    Mittheilangen 
eben    diesen    Peniönlichkc  ht  7. ugesch rieben    werden 

können.  Aber  sehr  häufig,  man  die  (Jomrauuication  über 
das  gewöhnliche  Niveau  geht,  gieht  der  geistige  Zwischen» 
redner  keinen  Namen  an  und  weigert  sich,  seine  Identität 
iien;  so  2.  B.  hat  derjenige,  ton  welchem  ich  so- 
eben im  vorhergehenden  Abschnitte  e)  gesprochen  habe, 
Beinen    Namen    niemals  angeben    wolle:  ist    US  merk- 

würdigen Communicationcn ,  welche  von  M.  A.  (Magister 
Artium  Oxoniensis)  erhalten  und  unter  dem  Titel  „Spirit 
Teachings"  („Geister- Lehren")  veröffentlicht  wurden, 
sind  trotz  aller  inständigen  Bitten  des  Mediums,  in  d 
Geheimnis«  eindringen  zu  dürfen,  anonym  geblieben.  Und 
umgekehrt,  Namen  sind  bisweilen  gegeben  worden,  wenn 
das  Medium  nichts  so  sehr  auf  der  Welt  wünschte,  als  dass 
er  nicht  verrathen  würde.  So  bin  ich  Zeuge  von  folgender 
Thatsache  gewesen:  in  einem  Girkel,  in  welchem  meine 
Frau  das  Medium  war,  verlangten  die  Klopflaute  das 
Alphabet,  und  ein  Name  begann  hervorbuchstabirt  zu 
werden;  bei  den  ersten  Buchstaben  errieth  meine  Frau  den 
ganzen  Namen,  welcher  Bezug  auf  ein  Familien-Geheimnies 
hatte;  sie  widersetzte  sich  der  weiteren  Hervorbuch- 
Btabirung  dieses  Namens  mit  ihrer  ganzen  Kraft,  —  und 
nichtsdestoweniger  wurde  der  ganze  Name,  welcher  MM 
10  Buchstaben  bestand,  zu  ihrem  grossen  31  iss vergnügen 
hervorbuchstabirt. 

g)  Selbst  die  Art  und  Weise  der  Communicationeo 
hängt  nicht  vom  Willen  des  Mediums  ab.  Man  hält  die 
Hände  auf  die  Flanchette,  aber  nur  der  Tisch  antwortet; 
oder  aber,  man  hält  den  Tisch,  und  es  ist  die  Planchette, 
welche  verlangt  wird.  Man  sagt  das  russische  Alphabet 
lur,  aber  das  französische,  wird  gefordert;  und  wenn  die 
Saehe  niissverstaudeu  wird,  so  ereignet  es  sich,  dass  man 
bei  den  russischen  Buchstaben,  welche  man  hersagt,  fran- 
zösische oder  englische  Worte  erhält;  bald  sind  es,  ai 
der  Buchstaben,  Ziffern,  die  man  erhält,  bei  denen  man  so 
lange  nichts  begreift,  bis  dieselbe  Intelligenz  uns  den 
Schlüssel  zu  den  gewissen  Buchstaben  entsprechenden 
Zahlen  giebt;  oder  aber  es  sind  Anagramme,  umgekehrt 
oder  mit  umgestellten  Buchstaben  geschriebene  Worte  und 
die  complicirtesten  Berechnungen ,  welche  uns  nur  lang- 
weilen; aber  die  Oommonication  geht  ihren  Weg  weiter 
bis  zum  Ziele;  die  Orthographie  ist  abgekürzt  und  ver- 
einfacht in  der  allerseltsamsten  Weise  und  wird  mit  einer 
solchen  Schnelligkeit  angewendet,  dass  selbst  dann,  wenn 
man  die  Botschaft  identisch  abschreibt,  es  Einem   schwer 
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wird,   diese  gonderbare   Orthographie   beizubehalten,  und 
man  in   die  gewöhnliche    zurückvcrfiült    Ich   kenne   i 
Fall,    wo   eine  junge   Person,    welche    die    Gabe    besaas, 
mcdinmistisch  zu  schreiben,  Mittheilungen  im  Namen   ihrer 
Mutter  erhielt;  sie    nahm   oft  Theil  an   einem  Cirkel,    in 

lern  die  Communicjitionen  durch  Klopflnute  erhalten 
wurden,  und  stellte  oft  Fragen  an  ihre  Mutter;  aber  ihre 
Mutter  wollt«  niemals  dieses  Mittel  anwenden,  und  jedes« 
mal«  wenn  sie  sich  nianifestirte ,  geschah  es  nur,  um  ihrer 
Tochter  zu  sager.  !>"•• 

h)  Es  ereignet  sich  zuweilen,  dass  die  Intelligenz, 
welche   sich    mittheilt,   sich   in  directen  Widerspruch 
mit  dem  Willen  des  Mediums  setzt.    So  wollte  eine  Person 
;  iokanntsebaft,  Herr  J.  J.  ,Vu$wi-J\isrtiAin,  nachdem 
er   sicli    bei    einer    Privat-Seance    von    der   .Realität   dieser 
( n-ewisaert  hatte,   den  Versuch   anstellen, 
rgeud  eine    modiumistische   Fähigkeit 
beoätue.      Klnpflaute    lassen     wich     boren,     er     erhält     eine 
CommunJcation  im  Namen  seiner  Mutter,  welche,  nachdem 
sie    zu    ihm    im    Tone   des   Vorwurfs   über   seine    Familien- 
Beziehungen  und  seine  religiösen  Ueberzeugungen  gesprochen, 
mit  den   Worten   endete:   „Du  darfst  dich  nicht  mit  dem 
Spiritismus  beschäftigen;  das  ist  dir  schädlich."     Und  nach 
ii    alle    Mal,   wenn    er  Manifestationen  zu  er- 
halten suchte,  Communicationen,  nur  um  ihm  zu  sagen:  „be- 
schäftige dich  nicht  mit  dem  Spiritismus.** 

(Fortsetzung  folgt) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Entworfen  von  Josef  Schlesinger ,  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Hochschule   für  Podencultur  in   Wien. 

(Aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  Manuscripte.) 
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(FortMUuag  von  Seite  litt.) 

'■'.    Die     u'olte!'-  YorMrllnnK    flr    die    Jatorwlsseosehaft.    —    Bit 

Schöpfung  der  Welt.  —    Das   HeM-Emlr.  —    Sie    GoUfs-Vorstdlong 

für  <l»s  praktische  teben.  —  Scbluss. 

Eine   un  erlässliche  Betrachtung  im  Sinne  des  Univ 
sslismt»  erfordert  die  Frage:  —  „Giebt  es   ein   höchstes 
Wesen,  einen   Gott,  dem  alles  Seiende   bein  Dasein  ver- 
dankt?" 
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Kant  sagt:  —  „Es  sind  nur  drei  Bewoisartcn  vom  Dasein 
Gottes  aus  speculativer  Vernunft  müglich.  Alle  Wege,  die 
man  in  dieser  Absicht  einschlagen  mag,  fangen  entweder  von 
der  bestimmt' ii  Erfahrung  und  der  dadurch  erkannten 
besonderen  Beschaffenheit  unserer  Sinnen  weit  an,  und 
steigen  Ton  ilir  nach  Gesetzen  der  Causalität  bis  zur 
höchsten  Ursache  ausser  der  Welt  hinauf;  oder  sie  legen 
nur  unbestimmte  Erfahrung,  d.  i.  irgend  ein  Dasein,  empirisch 
zum  Grunde;  oder  sie  abstrahiren  endlioh  von  aller  Erfahrung 
und  schliessen  gänslich  a  priori  aus  blossen  Begriffen  auf 
das  Dasein  einer  höchsten  Ursache.  Der  erste  Beweis  ist 
der  phyaiko-theologische,  der  zweite  der  kosmo- 
logische.  der  dritte  der  ontologische  Bewei 
giebt  es  ihrer  nicht,  und  mehr  kann  es  auch  nicht  geben". 
—  und  Kant  führt  aus,  dass  keiner  dieser  Beweine  sein  Ziel 
erreiche. 

Wenn  ich  mich  im  Sinne  des  Univcrsalismus  anschicke, 
zwar  nicht  einen  positiven  Beweis  der  Existenz  eines  höchsten 
Wesens  zu  erbringen»  so  doch  eine  Darstellung  zu  geben, 
welche  den  bisherigen  Entwicklungen  des  Wesens  der  Natur 
nicht  widerspricht,  so  ist  diese  Darstellung  physisch- 
theologischer  Beschaffenheit.  Ich  schliesse  mich  Kam 
so  ziemlich  vollständig  an,  wenn  er  schreibt:  —  „Die 
gegenwärtige  Welt  eröffnet  uns  einen  so  uuermesslicheu 
Schauplatz  von  Mannigfaltigkeit,  Ordnung,  Zweckmässigkeit 
und  Schönheit,  man  mag  diese  nun  in  der  Unendlichkeit  des 
~~  inmes,  oder  in  der  unbegrenzten  Theilung  desselben  ver- 
folgen, dass  selbst  nach  den  Kenntnissen,  welche  unser 
schwacher  Verstand  davon  hat  erwerben  können,  alle  Sprache, 
Über  so  viele  und  unabsehlich  grosse  Wunder,  ihren  Nach- 

..  n.lle  Zahlen  ihre  Kraft,  zu  messen.  —  und  selbst  unsere 
Gedanken  alle  Begrenzung  vermissen ,  so ,  dass  sich  unser 
Urtheil  vom  Ganzen  in  ein  sprachloses,  aber  desto  beredteres 
Erstaunen  auflösen  muss.  Allerwärt«  sehen  wir  eine  Kette 
von  Wirkungen  und  Ursachen,  von  Zwecken  und  den  Mitteln, 
Rcgelmässigkeit  im  Entstehen  oder  Vergehen,  und  indem 
nichts  von  selbst  in  den  Zustand  getreten  ist,  darin  es  sich 
befindet,  so  weiset  er  immer  weiter  hin  nach  einem  andern 
Dinge,  als  seiner  Ursache,  welche  gerade  eben  dieselbe 
weitere  Nachfrage  nothwondig  macht,  so,  das6  auf  solche 
Weise  das  ganze  All  im  Abgrunde  des  Nichts  versinken 
mlisste,  nähme  man  nicht  etwas  an,  das  ausserhalb  diesem 
unendlichen  Zufälligen,  für  sich  selbst  ursprünglich  und 
unabhängig  bestehend,  dasselbe  hielte  und  als  die  Ursache 
seines    Ursprungs   ihm    m  r-eine   Fortdauer   sicherte. 

Diese  höchste  Ursache  (in  Ansehung  aller  Dinge  der  Welt), 
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•wie  gross  soll  man  sie  sieb  denken?    Die  Welt  kennen  wir 
nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  mich,  noch  weniger  wissen  wir 
ihre  Grösse  durch  die  Vergleichung  mit  Allem,  was  möglich 
Ben.   Waa  uns  »her,  das«,  du  wir  einmal 

in  Absicht  auf  Oausalität  ein  äusserstes  und  oberstes  Wesen 

wir  es  nicht  zugleich  dem  Grade  der  Vollkomme: 
nach    über    alles    andere    Mögliche    setzen    sollten? 
welches   wir    leicht,    ohzwar   freilich   nur    durch  den  /arten 
Umriss   eines   abstracten    Begriffe    bewerkstelligen   können, 
wenn    wir    uns    in    ihm ,    als  einer    eigenen  S  .    alle 

mögliche  Vollkommenheit  vereinigt  vorstellen;  welcher  Begriff 
der  Forderung  unserer  Vernunft  in  der  Ersparung  der 
Principien  günstig,  in  sich  selbst  keinen  Widersprüchen 
unterworfen  und  selbst  der  Erweiterung  des  Vernunft- 
gebrauchs mitten  in  der  Erfahrung,  durch  die  Leitung, 
welche  eine  solche  Idee  uuf  Ordaung  und  Zweckmässigkeit 
giebt,  zuträglich,  nirgend  aber  einer  Erfahrung  auf  ent- 
schiedene Art  zuwider  ist." 

„Der  Beweis  verdient  jederzeit    mit  Achtung  genannt 
zu  werden.    Er  ist  der  älteste,   klarste  und  der  gemeinen 

chenvernunft  am  meisten  angemessenste.  Er  belebt  das 
Stadium  der  Natur,  so  wie  er  selbst  von  diesem  sein  Dasein 
hat  und  dadurch  immer   neue  Kraft  bekommt.    Er  bringt 

tke  und  Absichten  dabin,   wo  sie   unsere  Beobachtung 
von  selbst  entdeckt  hätte,  und  erweitert  unsere  Natur- 

misse   durch    den  Leitfaden  einer    besonderen  Einheit, 

deren  Princip  ausser  der  Natur  ist.   Diese  Kenntnisse  wirken 

wieder   auf  ihre  Ursache,  nämlich  die  veranlassende 

und  vermehren  den  Glauben  an  einen  höchsten 

Urheber  bis  zu  einer  unwiderstehlichen  Ueberzeugung." 

„Es  würde  daher  nicht  allein  trostlos,  sondern  auch  ganz 
umsonst  na  Ansehen  dieses  Beweises  etwas  tut/ 

zu  wollen.  Die  Vernunft,  die  durch  so  machtige  und  unter 
ihren  Händen  immer  wachsende,  obzwar  nur  empirische 
Beweisgründe  unablässig  gehoben   wird,  kann   durch  keine 

fei  subtiler  abgezogener  Speculation   so  niedergedrückt 

worden,  dass  sie  nicht  aus  jeder  grüblerischen  Unentschlossen- 

Leit,  gleich  als  einem  Traume,  durch   eines  Blick,  den  sie 

:er  der  Natur  und  die  Majestät  des  Weltbaues 

.  gerissen  werden  sollte,  um  «ich  von  Grösse  zu  Grösse 
in    allerhöchsten,    vom  Bedingten  zur  Bedingung,  bis 
zum  obersten  und  unbedingten   Urheber  zu  erheben." 

. ,  I  >ie  Hauptmomente  des  gedachten  physisch-theologischen 
Beweises  sind  folgende:  — 

1)  In  der  Welt  finden  sich  allerwärts  deutliche  Zei 
Anordnung   nach   bestimmter   Absicht,    mit   grosser 
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ausgeführt,  uud  uzen  von  unbeschreib- 

licbt-r  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  sowohl,  als  auch  un- 
begrenzter Q 

2)  Den  Dingen   der  Welt   ist  diese  zweckmässige  An- 

■nid  trad  bängl  ihnen  nur  zufällig  an,  <L  i. 
die  Natur  verschiedener  Dinge  konnte  von  selbst,  durch  so 

i  bestimmten  Endabsichten 
nicht  zusammenstimmen,  wären  sie  nicht  durch  ein  an- 
ordnendes vernünftiges  Princip,  nach  zum  Grunde  liegenden 
Ideen,  dazu  ganz  eigentlich  gewählt  und  angelegt  worden. 

3)  Es  exislirt  also  eine  erhabene  und  weise  Ursache 
( oder  mehrere),  die  nicht  blos  als  blind  wirkende  allrermögende 
Natur  durch  Fruchtbarkeit,  sondern  als  Intelligenz 
durch  Freiheit  die  Ursacho  der  Welt  sein  musa 

4)  Die  Einheit  durgelben  lässt  sich  aus  d«r  Einheit 
der  wechselseitigen  Beziehung  der  Theilc  der  W«dt,  als 
Glieder  von  einem  künsilichun  ßauwerth.  an  demjenigen, 
wohin  unsere  Beobachtung  reicht,  mit  Gcwisshoit,  weiterhin 

.  nach  allen  Grundsätzen  der  Analogie,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit schlichen."  — 

Hiese  Beweisführung    wird    von    Kant   als    eine    solche 

it  uns  physisch-theologischen  Gründun 

allein  hervorgeht,  sondern  tram  nie  Begriffe  anwendet, 

welche  jedoch  Bestandteile,  des  ontologischen  Beweises  Bind, 

i  stieb  nicht  die  Existenz  Gottes  mit   apodiktiseber 

Zuverlässigkeit  beweisen  kann. 

Weiterhin  schreibt  Kant  \  —  „Wenn  ich  unter  Theologie 
die  Erkenntniss  des  Urweaens  verstehe,  so  ist  sie  entweder 
die  aus  blosser  Vernunft  (tbeologia  rational«) ,  oder  aus 
Offenbarung  (revelata).  Die  erstere  denkt  sieb  nun  ihren 
Gegenstand  entweder  bloss  durch  reine  Vernunft,  vermittelet 
lauter  trausscendentaler  Begriffe,  und  heisst  die  transscendentale 
Theologie,  oder  durch  einen  Begriff,  den  sie  aus  der  Natur 
(unserer  Seele)  entlehnt,  als  die  höchste  Intelligenz,  und 
niüssto  die  natürliche  Theologie  heissen.  Der,  so  allein 
eine  transscendentale  Theologie  einräumt,  wird  Deist,  der, 
so  auch  eine  natürliche  Theologie  annimmt,  T hei  st  genannt." 
—  Der  DniTeraeüsmtU  kann  nur  zum  Theismus  führen. 
„Die   natürliche  Theologie  auf   die   Eigen- 

schaften und  das  Dasein  eines  Welturhebers:  aus  der 
Beschaffenheit,  der  Ordnung  und  Einheit,  diu  in  dieser  Welt 
angetroffen  wird,  in  welcher  zweierlei  Causalität  und  deren 

I  angenommen  werden  mu  h  Kater  und  1m.m1i -it. 

Daher  steigt  sie  von  dieser  Welt  zur  höchsten  Intelligenz 
auf,  entweder  als  dem  Princip  aller  natürlichen,  oder  aller 


sittlichen  Ordnung  und  Vollkommenheit.    Im    ersten  Falle 
heisst  sie  Pbysikotheologio,  im  letzteren  Moralthcologie."  — 

Der  Weg,  den  ich  im  Universalismus  betrete,  um  wo 

ich  den  physisch-theologischen  Beweis  zu  verstärken,  ist 
der,    dass   ich   in    der   Reihe    der   einander    bedingenden 

'imene  herab  bin  zu  demjenigen  gehe,  welches  schlechter- 
dings nicht  mehr  als  ein  Bedingtes  erkannt  werden  i 
somit  das  Schlechthin-Unbedingte  ist  und  seihst  kein  ' 
jener  Reihe  mehr  ist,  sondern  die  Ursache,  dass  diese  Reihe 
besteht.     Und  dieses  Schlechthin-Unbedingte  ist  Gott 

Wenn  wir  alle  Naturvorgilnge  auf  die  Bedingung  hin 
nntersuchen,  wodurch  sie  zu  Erscheinungen  werden,  so  treffen 
wir  auf  die  Bewegung  als  die  letzte  Erscheinung,  deren 
Bedingung  noch  nicht  erforscht  ist  Ausser  uns,  die 
wahrnehmen,  die  wir  uns  selbst  gar  nicht  erkennen,  also 
nicht  wisson,  wie  es  kommt,  dass  wir  wahrnehmen,  gieht  es 
Wahrnehmbares,  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  hinab 
sind  wir  für  ans  selbst  ein  Aeussercs,  das  Objekt  der  Wahr- 
nehmung ist.  Diese  Wahrnehmung  erkennt  die  Dinge  der 
Wahrnehmung  als  nebeneinander  bestehend,  d.  h.  als  räumlich 
an  und  erkennt  eine  Veränderung  in  der  Art  des  Neben- 
einanderseins, <1,  h.  eine  Bewegung,  ohne  welche  seihst 
die  Wahrnehmung  nicht  bestehen  könnte;  denn  mindestens 
müaste  sich  unser  unbekanntes  Ich  bewegen,  um  zur  Er- 
kenntniss  des  Seins  der  Dinge  ausser  ihm  zu  gelang' 

Ich  verfolge  also  die  Bewegung  und  fühle  mich  nicht 
befriedigt,  wenn  der  Physiker  sagt,  die  Ursache  derselben 
sei  wieder  Bewegung.  Auch  erachte  ich  mich  nicht  rar 
befriedigt,  wenn  der  Physiker  behauptet,  ein  Körper  verharre 
durch  ein  eigenes  Vermögen  im  Zustande  der  Ruhe  oder 

l'.owegung,  den  er  jeweilig  besitzt,  so  lange  ihn  nicht 

neue  Ursache  in  diesem  Zustande  stört.     Es  ist  wahr, 
dass  die  Thatsache  eines  solchens  Verhaltens  besteht,  aber 
es  ist  nicht  einzusehen,    dass   ein  Körper  das  Vermögen 
haben  sollte,  von  selbst  jene  Bewegung  fortzusetzen,  d 
eben  besitzt,  wie  er  es  anstellt,  dass  er  aus  eigenem  Antriebe 

-lio  Orte  verlässt,  an  welche  er  wahrend  der  Beweguug 
gelangt,   und  ebensowenig  ist    es  einzusehen,  dass  er 
Bewegung   selbst   abändern   oder  sogar  zur  Ruhe  gel  < 
könne.     Es  mnss  für  jeden  Fall  eine  Ursache  vorhanden 
sein,  die  lednan  Zustand  bedingt,  von  welchem  Zust. 

sehen  werden  kann,  dass  ihn  der  Körper  selbst  bedingt. 
Ist  ein  Körper  frei  von  aller  sinnlich  erkennbaren  Berührung 
mit    andern    Dingen    und    im    Zustande  einer  gern  diu 
nnd  gleichförmigen   Bewegung,  so  mus»  eine  Bedingung  be- 
standen haben,  durch  welche  er  in  Bewegung  kam,  und  es 

fryotilMtM  l»-.»<si<o.    April  IBM.  12, 
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musa  eine  Bedingung  fortbestehen,  welche  ihn  in  der  Be- 
wegung erhält  Befleissigt  man  sich  nun  einer  genauen 
Umschau  unter  den  Ursachen,  welche  im  freien  Räume  die 
Bewegung  aufrecht  erhalten;  bedenkt  man  stets,  dass  die 
Bewegung,  weil  sie  ja  abgeändert  werden  kann,  ohne  das» 
der  Körper  selbst  sieh  Rudert,  ein  Bedingtes  ist:  so  cri 
nichts  anderes,  als  d:  gung  für  die  Aufrechtbaltung 

Bewegung  im  freien  Räume  zu  suchen.  Der  Raum 
scheint  somit  eine  Rolle  in  der  Ursache  der  Bewegung  zu 
spielen,  und  es  schien  mir  noth*  endig,  die  Wirkung  des 
Raumes  weiter  zu  untersuchen. 

ist  eine  Erfahrung,  die  allüberall  an   den  Körpern 
cht  werden  kann,  das»  sie  jeder  Aenderung  im  Zur' 
Bewegung  (Ruhe=  Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit 
Null)  einen    Widerstand    ent;  wenn    selbst    gar 

keine  äussere  Ursache  für  den  Widerstand  sinnlich  erkennbar 
scheint.  Der  Widerstand  ist  nun  doch  auch  ein  Bedingtes; 
was  aber  int  da»   ihn  Bedingeade?     1  per  selbst  ist 

M  nicht)  der  doch  I  :edingtes  ist,  weil  nichts 

Spricht,  dass  er  seine  eigene  Bedingung  für  seine  Existenz 
und  :en«cbaft<:u  war;   M  i«  Dicht  wie 

ein  Körper  bitte  seihst  werden  und  sich  mit  der  Befähigung 
hätte    begaben    können,    einer    Bewegungsiinderung    i 

rstnnd  entgegen  zu  setzen.    Die  Bedingung  zu  diesem 
rstande  muss  so  gut  ausser  dem  Körper  liegen,  wie 
die  Bedingung  »eines  Daseins  er  nicht  seihst  ist.    Wenn  man 
nun  wic<i  Umschau  hält,  woher  wohl  die  Ursache  zu 

;n  Wuhi  :egen  eine  Aenderung  des  Beharrungs- 

zustandes eines  Körpers  kommen  kann,  so  findet  man  sie 
nur   e  ind   allein   als  im  Baume   begründet,  deuu 

der  Raum  ist  immer  und  überall  jenes  Seiende, 
das  wir  uns  nie  wegdenken  können,  wenn  wir 
auch  Alles  wegdenken,  was  im  Räume  besteht. 
Sani  beweist  ganz  strenge,  dass  der  Raum  und  die 
Zeit  Formen  seien,  in  welchen  wir  notbwendig  denken 
müssen,  und  schliesst,  der  Raum  sei  empirisch  nicht 
erfahrbar,  d.  h.  keiner  der  menschlichen  Sinne  könne  den 
Raum  empfinden.  Dass  der  Raum  an  sich  keine  Substanz 
wi,  ist  nicht  erweisbar,  wohl  aber  kann  Dan  auf  eine 
Substanz  des  Raumes  durch  die  Erfahrung  mit  dem  Tast- 
sinne schliessen.  Wir  greifen  den  Kaum  allerdings  i 
wie  wir  den  Stoff,  der  Materie  genannt  wird,  greifen  können] 
aber  wir  fühlen  mit  Hdfc  der  Materie  den  Kaum  in  seiner 
mechanischen  Wirkung  durch  das  Taatgeftihl.  Fällt 
ein  Körper  zur  Erde  und  schlagen  wir  ihm  schneller  nach, 
ab   er  fällt,    so   fühlen   wir  die  Undurchdringlichkeit   des 
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Körners  nnd  durch  sie,  als  eine  Bedingung  zur  Erkennung 
des  Widerstandes,  den  "Widerstand  gegen  den  Schlag.  Die 
wahre  Bedingung  für  den  Widerfitana  gelbst  aber  kann 
die  Undurchdringlichkeit  sein,  da  es  ja  denkbar  ist,  dass 
der  fallende  Körper,  auch  ohne  Widerstand  zu  leisten,  die 
grossere  Geschwindigkeit  annehmen  konnte;  die  sonstigen 
Wideratandaursacben,  wie  z.  B.  das  Verdrangen  der  Luft, 
reichen  nicht  aus,  den  so  durch  das  Tastgefühl  em- 
pfundenen Widerstand  hervorzubringen.  Und 
Widerstand  durch  die  Schwere  ist  aufgehoben,  weil  wir  in 
der  Richtung  der  Schwere  schlagen. 

Die  Substanz  des  Raumes  kann  also  mittelbar  durch 
den  Tastsinn  als  Widerstand  leistend  empfunden  wei 
und  deshalb  ist  der  Raum  nicht   eine  Denkform 
allein,   er   ist   auch   ein  empirisch   erfahrbarer 
Raum. 

Diese  Erkenntnis»  ist  auf  die  Erfahrung  gegründet,  denn 
lüge  die  Erfahrung  de«  sogenannten  Trägheits-Widerstandea 
oder,  wie  ich  es  nenne,  der  RaumadhBsion,  nicht  vor, 
es  könnte  auf  die  Substanz  des  Raumes  nicht  geschlossen 
werden,   und  es  ;  Erfahrung  eine  so  allgemein  an- 

erkannte, dass  der  Physiker  die  Quantität  der  Körperotassen 
dem     sogenannten     Trägheit*  -  Widerstände     proport 
sein  lässt 

Mit  der  Erfahrung  des  Bestandes  einer  Raumadhäsion 
ändert  sich  die  Auffassung  der  Natur  vollständig;  denn  das 
unendlich  Ausgedehnte,  der  wahrhaft  endlose  Raum,  wird 
dadurch  zu  einem  Realen  für  das  Tastgefühl,  wenn  es 
nur  indirekt  gefühlt  wird ,   und  dieses  Reale  wird 
verschieden   von  allem  anderen  Realen,   weil  es  unendlich 

9  wird  zu  einem  Schlechthin-Dnbcdingten,  weil  aussei 
des  Raumes  keine  Ursache  mehr  denkbar  ist,  durch  die  der 
unendliche,    Alles  umfassende  Raum    Kutte   bedingt  w. 

'ii.  Bin  Trnnsscendentales,  d.  h.  ein  Wesen  an- 
zunehmen, das  durch  die  Sinne  weder  unmittelbar,  noch 
mittelbar  empfunden  werden  kann,  das  bloss  durch  die 
Vernunft  gesetzt  wird,  welches  aber  die  Ursache  der  endlosen 
Substanz  des  Raumes  wäre,  kann  na'  h  meinem  Daffirh 
nicht  gestattet  sein,  weil  uns  jede  Üung  abgeht,  wie 

uur  dem  Transzendentalen  ein  für  die  Sinne  Empfind 
hervorspriessen   könnte.     Hingegen    ist  es  angemessen . 
Quelle  den  Transscendentalon  im  Realen  zu  suchen,  d: 
fiensch    doch   ein   sinnlich  Erkern  ist  und  in  m 

Denken  Transscendentales  sich  offenbart. 

Die  Sachlage  in  Betreff  eiuus  physisch-theologischen 
Beweises   gestaltet  sich  nunmehr  derart,  dass  wir  in  der 
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NaturfoTschung  bei  dem  Suchen  des  Bedingenden,  in  Allem 
und  Jedem  auf  den  substantiellen  Kaum  kommen,  der 
ans  als  das  Bedingende  erscheint,  m  eine  weitere 

Bedingung  mehr  zulässt.    I.  im  Universalismus  diesen 

eingehalten,    wobei    ich     allerdings    auf  substantielle 
gekommen    bin,    die  sich  nicht    direkt,    sondern  nur 
indirekt     den    Sinnen    zugänglie.  iseo,    rm    man    mir 

illeicht   Torwi  Lessen    ist   es   einmal    nicht 

anders,  wir  können  der  Annahmt  einet  Snbstftnij  welche 
jeder   direkten  an    Wahrnehmung  entgeht  .und  sich 

nicht  als  „Materie"  erkennen  lässt,  nicht  mehr  aus  dem 
Wege  geheu  und  müssen  sie  wie  physisch-indirekt  erkannt 
betrachten.     Ich  verweise  hier  auf  dio  sogenannte 

Schwerkraft  der  Erde.  Diese  ist,  soweit  alle  Forschung 
reicht,  immateriell.   Wenn  E  h  aber  einen  Körper  über 

der  Erde  frei  schwebend  denkt,  etwa  eine  Gondel  an  einem 
Ballon,  und  in  einem  Augenblicke  TOm  Khllon  losgelöst,  so 
ist  doch  klar,  daas  sie  Ton  dei  BohwerkraH  in  raschem  Falle 
zu  Boden  gezogen  wird.  Die  Schwerkraft  ist  zufolge  aDex 
physischen  Erkenntnise  immateriell.  Ist  sie  aber  darum  ein 
reine«  raumlosefl  Nichts?  Wie  konnte  solch  ein  Nichts 
mechanisch  die  Gondel  ziehen  and  ihren  Fall  fortwährend 
beschleunigen  'i    Mau  kann  dies  nicht  zugeben,  und  deshalb 

gelaugt  man  zu  der  Erkenntnis»,  es  müssen  immaterielle 
ubstnnzen  bestehen,  welche  eine  raumliche  Ausdehnung 
besitzen  und  auf  die  „Materie"  mechanisch  bewegena 
einwirken. 

Das  ist  nun  wieder  ein  Schritt  in  der  physischen  Forschung 
weiter,  in  der  Physik  des  direkt  sinnlich  Unwahrnehnibaren, 
d.  h.  in  der  Metaphysik.  Aber  ohne  solch'  einen  Schritt 
kann  man  in  der  Physik  des  Sinnlichen  nicht  vorwärts,  denn 
unausgi  sst  man  im  Suchen  nach  dem  die  sinnlichen 

Phänomene  Bedingenden  auf  Ursachen ,  welche ,  wie  die 
Ursache  der  Schwere,  auf  einer  den  Sinnen  direkt  unzugäng- 
lichen, immateriellen  Substanz  beruhen.  Will  der  Physiker 
die  wahren  Ursachen  der  Phänomene  ersch Hessen,  er  muss 
die  Physik  des  direkt  nicht  sinnlich  Erkennbaren  studiren. 
Dadurch  aber  klangt  man,  bei  Einhaltung  des  im  Vr 
salisnms  konsequent  angewendeten  Verfahrens,  zu  einem 
ganz  anderen  Kraftbegriffe,  als  er  in  der  Physik 
Materia listen  aufgestellt  wird.  Ich  fand  für  die  Kraft  die 
Form  eines  Prisma,  und  indem  ich  die  Kraft  noch  weiter 
verfolgte,  ergab  sich  das  absolut  ruhende  Wesen 
des  Raumes  als  die  eigentliche  Kraft,  als  die 
Ursache  der  Bewegung,  jene  Prismen,  oder  die  Zu- 
sammensetzungen  aus  ihnen,   sind   eben   nur   die  Formen, 
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durch   welche  sieb  die  Kraft  des  Raumes   äusuerlich  wahr- 
bar  macht.    Wenn  ich  nun  auch  diese   Prismen  und 
ihre  Zusumm.  jen  seibat  als  Kraft  bezeichne,  so  sind 

dies  eigentlich  Kräfte  als  Wirkungen,   während  das   Wesen 
des   Raumes  ils    Ursache   ist.    Der   Grebn 

Wortes  „KriiJt"    liir    die    erwähnten  Volumina    dürfte    bei 
Verstandniss  der  Sache  zu  keiuen  Zweifeln  führeu. 

Iniiuer  weiter  und  weiter  spann  sich  die  Forschung  mit 
den  neuen  Vorstellungen  tou  ,.Raunr'  und  „Kraft",  w 
:.ls   immaterielle   Substanzen    und    indirekt   der    sinnlichen 
Wahrnehmung  zugänglich  erschienen,  fort;  die  physikalischen 

Fte  zeigten  sich  in  einander  umwandelbar,  und  selbst  die 
sogenannte  Materie  ergab  sich  als  ein  Bau  aus  immateriellen 
und  so  ward  schliesslich  gefunden:  Alles,  Alles  in 
der  sinnlich  erkennbaren  physischen  Natur  ist  aus  im- 
materieller Substanz  bestehend,  deren  hervorstechender 
Charakter  die  gegenseitige  Durchdringlichkeit  ihrer 
Theflcfaen  ist. 

Die  Notwendigkeit  führte  mich  auf  die  Annahme  der 
gegenseitigen  Durchdringlichkeit  der  immateriellen 
Substanz,  und  damit  wird  die  Grundlage  der  sinnlichen 
Wt.lt  auch  eine  immaterielle ;  denn  dasjenige,  was 
„Materie"  nennt,  ist  in  den  Theilcn,  aas  welchen  es  besteht, 
ein  Durchdriiigliches,  also  eigentlich  nur  ein  Immaterielles, 
das  wir  für  ein  wirklich  Materielles  halten,  was  es  nicht  ist. 

Die    Reihe  der  Zusammensetzungen   der    Dinge  i: 
anorganischen  Natur  aus  Kräften  führte  auch  in  die  lobende 
Natur  hinüber;  die  Ursache  des  Lebens  rückte  immer  i. 
and   näher  der  Erkenntnis,   die  Lebenskräfte  bilden  eine 

■etzung  in  der  Reihe  der  Krältearten,  and  als  ich  diu 
Ursache  des  Denkens  gleichfalls  näher  untersuchte,  da  hatte 
ich  wohl  den  schwierigsten  Punkt  getroffen.  Woher  soll  das 
Denken  kommen  ?  Ist  es  nicht  eine  zwingende  Nothwendig- 
keit,  die  Ursache  des  Denkens  in  den  Kräften  zu  suchen, 
wenn  selbst  die  sogenannten  Materien  nur  aus  bestimmt 
gebauten  Krältesvstemen  hervorgehen? 
(fortttUuog  folgt) 
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III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


lUnaaedsilschc  Wonderthlter  lo  Tuil*. 
Referirt  von  Gr.  C.  Wütig. 

n. 

(Sohlou  von  Seite  139.) 

Der  Bericht  unseres  anonymen  Gewährsmannes  über  die 
ucrliche  Hadra  (Versammlung),  welcher   er  in  einer 
Lee  Kuiruans  beizuwohnen  Gelegenheit  hatte,  lautet 
folgendcrniaassen:  — 

„Gegen  sieben  Uhr  Abends  versammeln  sieb  die  ge- 
>c-n  Gäste  in  der  Aloschüe  Muhameä  ben  Auto.  Es  ist 
ein  inittelgrosser,  saalartiger  Raum  mit  zabbreiebeu  Kiystull- 
kronleuchtern ,  an  dessen  Längswand  mehrere  für  die 
Fremden  bestimmte  Bänke  aufgestellt  sind.  In  der  Mitte 
gruppirt  sich  um  einige  Kohlenbecken  ein  Kreis  (jma  el 
halka)  ron  circa  zwanzig  Männern  und  Knaben  mit  tarn- 
bounuartigen,  schellenbesetzten  musikalischen  Instrumenten, 
mit  Trommeln  theila  mit  Klöppeln,  tbeils  ohne  solche. 
Ihnen  gegenüber,  an  der  anderen  Längswand,  bildet  sich 
eine  Kette  von  ungefähr  fünfzig  Gliedern  (die  sog.  jinä  el 
tsoff),  sämmtlich  Männer  in  den  besten  Jahren  in  ihrer 
buuten  Tracht,  wie  sie  ein  Jeder  nach  Stamm  und  Ge- 
wohnheit zu  tragen  pflegt.  Dazwischen  bemerkt  man  zarte 
Knubeu  von  sechszehn  bis  achtzehn  Jahren  mit  rosigen 
Gesichtern.  Znr  Rechten  und  zur  Linken  halten  sich  die 
ehrwürdigen  Gestalten  greiser  Männer  mit  grünen  und 
weissen  Turbanen.  8ie  tragen  lange  spindelartige  Rappiere 
mit  hölzernen  Kugeln  an  den  Enden,  sowie  Schwerter  und 
Keulen.  Der  übrige  Raum  ist  mit  Neugierigen  gefüllt. 
Hinter  der  grossen  vergitterten  Soiteuthür  bemerkt  man 
sogar  die  Gestalten  einiger  zuschauender  Frauen.  Nach- 
dem alle  Tbeilnehmer  versammelt  und  die  kalbfellbespannten 
Instrumente  sorgsam  über  dem  Feuer  gewärmt  sind,  be- 
ginnt die  Musik  anfangs  leise,  dann  immer  lauter  werdend, 
einen  Gesang  mit  Begleitung,  aus  welchem  man  deutlich 
die  Worte  vernehmen  kann: 

»'ßoi  Aista,  o  Herne  er, 
0  Berr  von  Blsquinex. 
Da  gabst  uns  du  Gin!' 
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lassen  bat  unter  dem  immer  lauter  werde 
Ruf:  'Allähu,  Allane,  Allihu  daimen  hai[  {Allah  lebt  i 
die  gegeuübt  tte  begonnen,  die  Kniee  bald  i 

recht»,  bald  nach  links  in  bongen,  wobei  sich  eine  Art  von 
ig  entspinnt.  Plötzlich  springt  einer  der 
ein  baumlanger  Neger  in  grauwollenein  Ge- 
wände, vor  und  klutsebt  in  die  Hau  de.  In  demselben 
Augenbücke  folgen  die  Glieder  der  Kette  aüen  Keinen 
Bewegungen.     I> ra  I  iesang  wird  lauter;  >■  •  nkungen 

der  Kette  richten  sich  bald  um  einen  Betritt  mich  vorn, 
bald  zur  Seite,  Anstatt  des  Rufs  'Mahl'  ertönt  ein  eigen- 
thümlicher   halb   seufzender,   halb  brüllender  Laut;  .Einige 

Den  die  Köpfe  nach  rechte  und  nach  links  zu  werfen 
und    mit  den  Augen    zu    rollen.      1  >  ans    den 

Kohlenbecken  ein  starker  Ambraduft  auf,  und  die  Musik 
wird  immer  stärker  und   ohn 

fingen  mit  den  Aufgebot  all  ihrer  Klüfte;  mancher  wirft 
jubelnd  sein  Tambourin  in  die  Höhe,  und  wie  gerade  aus 
der    FrHueunbtheilung    diu  ende    Freudengeschrei    der 

Weiber  einsetzt,  aus  der  Kette.     Er 

wand  ab,  dazu  die  rothe  Scheschia,  dass 
ihm  die  laugen  Ilaare  des  Schopfes  übert  Gesicht  fallen, 
und  b  rasender  Geschwindigkeit  den  Kopf  einige 

dreissig  ÄJal  bis  auf  die  Erde  zu  beugen.  Es  gesellt  sich 
ein  Z  Dritter  hinzu.    Sie  ergreifen  die  Schwerter 

und  Dolche,  letztere  haarscharf  geschliffen,  and  stossen  sie 

unter  Geschrei    in    die    Wange,   <lass  die  Spitze 
anderen  Endo  herausfahrt    Andere  bohren  sie  sich  r 
Leib,  worauf  einer  der  Ordner  mit  der  Keule  Schläge  auf 
den  Grifl  ausführt     Dazu  nimmt  der  sinnbetäubende  Lärm 
immer    zu.      Die    Glieder     der   Kette   singen   und    stöhnen, 
die   Musik  jauchzt,    und    in  dem    dichten    Weihrauchdunst 
erscheint  das  Bild   noch  phantastischer.    Einige  lange  Ge- 
stalten  in  rothen  und  grünen   Gtewflndera  haben   sich  auf 
die   Schauaschi   gestürzt   und  scheinen  sie  um  Gnade  an- 
zuflehen.   Es  sind  die  Strausse  'mnttmät'.    Sie  erbalten  ans 
des  Händen  des  Schich's  fingcrlango   Nägel,  zerbrochenes 
»rpione,  was  sie  unter  kläglichem  Geschrei  ver- 
schlingen.   Und  in  diesen  «rüsten  Da 
Raserei  sieht  man  irwürdigen  Gestalten   des  Schich's 

und  der  cbi,    die  mit    einem  Ausdruck    »on   unend- 

Müde   wie    Väter    die    Rasenden    umarmen   und   zu 
triftigen   suchen.     Als   der    Taumel    seinen    Höhepunkt 

ht  hat  und  die  Vertreter  des  Kameeis  mit  Cactua 
beladen  erscheinen,  um  ihn  fheils  zu  verschlingen ,  theils 
sich  darin  za  wälzen,  sind  die  letzten  Europäer  von  ihren 
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Sitzen  verschwunden.  Grausen  und  Ekel  haben  sie  nicht 
abwarten  lassen,  bis  der  berühmte  'aknscha*  erscheint,  der 
Rasende,  der,  Schaum  vor  dem  Munde,  150  Pfund 
schwere  Ketten  mtnImL  Draussen,  auf  dem  Hofe  der 
Moschee,  sehen  sie,  wie  sich  Knaben  ohne  Oberkleider  auf 

stachlichcn  Blättern  des  4hendi'  wälzen  und  im  Frauen- 
gemach  die  Weiber  mit  verzückten  Bewegungen  da«  Schau- 
spiel begleiten. 

„Unterdessen  ist  der  Mond  aufgegangen.  Die  Strassen 
.-in>l  still  und  menschenleer;  aber  noch  largo  ertönen  aus 
ili  i  Kerne  dio  schauerlichen  Laute  der  Verzückten.  Der 
'.-'[<■  aide  glaubt  aus  einem  wüsten  Traum  erwacht  zu  sein 
und  müht  sich  noch  lange   um   das  Räthsel,    dessen 

jng  vielleicht  nie  gefunden  wird.  Er  hat 
mit  eigenen  Augen  Wunder  gesehen,  an  die 
er  3olbst  nicht  glaubt;  die  thatsächlich  ge- 
schehen, und  weder  erklärt  noch  verstanden 
werde  n  können, 

„Den  Rest  des  Abends  verbringt  er  im  Gespräch   mit 

q  Gustfremiden,  die  alß  Kairuaner  das  seltsame  Schau- 
spiel unzähliche  Male  gesehen  haben  und  jeden  Gedanken 
SD  die  Möglichkeit  von  Taschenspielerkü nuten  ausschlietisen. 
Werden  doch  mit  Sorgfalt  die  Thüren  der  Moschee  ge- 
schlossen gehalten,  damit  keiner  der  Rasenden  auf  die 
Strasse  gelange  und  die  öffentliche  Sicherheit  gefährde. 
Dabei  tollen  Fälle,  wo  ein  armer  Teufel  seine  allzugrosse 
Vertrauensseligkeit  mit  dem  Tode  bezahlt,  zu  den  seltensten 
Ausnahmen  gehören  .  .  .  Als  der  Fremde  am  anderen 
Morgen  bei  einem  letzten  Besuch  in  den  Basaren  der  Stadt 

:.em  fleissigen  Schuhmacher  einen  der  'Strau&ae*  des 
Vorabends  wiedererkennt  und  ihn  fragt,  ob  er  denn  keine 
Angst  gehabt  habe  vor  den  Folgen  seiner  sonderbaren 
Kost,  da  antwortet  dieser  ganz  treuherzig:  'Wie  sollte  ich 
Angst  haben,  Sidna  Muhammcd  ben  Aissa  ist  ja  unser 
Vater !'"  —  So  unser  unbekannter  Gewährsmann. 

Als  Ergänzung  und  Bestätigung  zn  diesem  Artikel 
fügen  wir  noch  folgenden,  aus  der  1886  eingegangenen 
Zeitschrift  „Eurrpa"  geschöpften  Bericht  bei:  — 

„A.  von  Schweiger  •Lerchenfeld  hat  uns  in  seinem 
Werke:  „Afrika.  Der  dunkle  Erdtheil  im  Lichte  unserer 
(Wien,  A.  Hartleben,  1885)  —  das  religiöse  Leben 
Marokko'«  und  unter  anderem  auch  das  Treiben  einer  der 
fanatischesten  und  gräulichsten  aller  muslimischen  Sekten 
geschildert    „Sidi  Aissa,  der  Stifter  der  Aissauah-Bruder- 

•-,  verlieh,  wie  es  heisst,  seinen  Jüngern  die  Fähigkeit, 
Gift  zu  vertragen.    Wenn   sie  bei  einer  Wanderung  über 
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Hunger  klagten,  sprach  er:  —  „Esst  Gift!"  und  8ie  ent- 
schlossen {en    und    Seorpione     zu    blässen. 

Fähigkeit»  solche  Speisen  zu  vertragen,  ist  dem  Orden 
geblieben,  und  er  giebt  zuweilen,  zur  Erbauung  der  Gläubigen, 
Vorstellungen  darin.  —  In  der  Regel  werden  letztere 
nicht  im  Freien,  sondern  in  geschlossenen  Räumen  ge- 
halten. In  einem  Hofe  oder  in  einem  grossen  Saale 
kauern  die  Zuschauer  auf  Strohmatten,  während  die  ver- 
mummten Frauen  hinter  dem  Holzgitter  der  Galerie  Platz 
nehmen.  Dann  beginnen  die  Aistauah  ihren  durch  ewige 
Wiederholungen  sinnverwirrenden  Derwisch -Gesang:  'La 
illaba  —  ill'  Alla',  und  setzen  ihn  fort  durch  alle  Tonarten, 
bis  der  Geist  Über  sie  kommt  und  zuerst  Einen,  dann  Alle 
zum  Tanze  emporrcisst.  Der  Tanz  besteht  in  einem  takt- 
mässigen  Verrenken  des  Leibes,  in  Schwingungen  von 
Oberkörper  und  Kopf,  und  endet  erst,  wenn  der  Schwindel 
die  Tänzer  zu  Boden  wirft,  dnss  sie  mit  Schaum  auf  den 
Lippen,  herausquellenden  Augen  wie  wahnsinnig  sich  walzen, 
grunzen  und  brüllen.  In  diesem  Zustande  gemessen  sie 
alles  Gift  and  gemessen  eB  ungestraft.  Eine  grosse  ver- 
deckte Schüssel  wird  hereingetragen,  voll  lebender  Kröten, 
Schlangen,  Eidechsen,  Scorpiono,  and  so  wie  der  Deckel 
abgehoben  wird,  lallen  jene  mit  wüthender  üier  über  den 
Inhalt  her  und  fressen,  dass  die  Brühe  von  den  Lippen 
triiuit.  —  Dies  in  Kürze  eine  Schilderung  der  gewöhn- 
lichen Aissauah-Productionen,  wie  man  sie  in  jeder  grösseren 
Stadt  Marokku's  (auch  in  Algerien)  zu  sehen  bekommt"  — 
(Europa  No.  44,  1885.)  — 

Referent  bezweifelt  das  von  unserem  leider  unbekannton 
Gewährsmann e  dort  Gesehene  und  Geschilderte  nicht  im 
entferntesten,  vermisst  aber  den  doch  wohl  höchst 
wendigen  Nachweis,  dass  sich  in  jener  Schüssel  oder  in  den 
Händen  des^  Scheichs  wirkliche  Nägel,  (J: 
Scorpione,  Kröten  u.  s.  w.  und  nicht  bloss  künstliche 
essbare  Nachbildungen  von  ihnen  befanden.  Hierin  dürfte 
der  entscheidende  Punkt  liegen,  ob  wir  wirkliche  üiftesser 
und  Wunderthüter,  oder  bloss  Scheindarsteller  vor  uns  haben. 
Eine   ähnliche   Täuschung   könnte   ja   auch   mit    dem   nur 

inbar  stachlich  nachgebildeten  Cactus  und  den  angeblich 
150  Pfund  schweren  und  doch  zerreissbaren  Ketten  im 
Weihrauchdunst  erfolgt  sein  ....  die  übrigen  beobachtenden 
Europäer  verschwanden  ja  vor  Grausen  und  Ekel  noch  vor 

Schluss  der  Vorstellung  von   ihren  8itzen Bevor  dieser 

wesentliche  Punkt  von  Forschern  and  Beobachtern 
nicht  genau  constatirt  worden  kann,  muss  das  Ganze  natürlich 
ein  Räthscl  bleiben  and  als   ein  unverständliches  Wunder 
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erscheinen.  Gorade  das  so  sorgfaltige  Verschliossen  der 
Moschee,  damit  keiner  der  Rasenden  auf  die  Strasse  gelange 
und  dort  —  nicht  näher  untersucht  werde,  öffuot  dorn 
Zweifel  alle  Pforten.  Der  ehrbare  Schuhmacher  könnte 
doch  immerhin  so  verschmitzt  gewesen  sein,  das  schau- 
spielerische Cultus-Geheimniss  seines  Ordens  einem  Fremden* 
nicht  sofort  preis  zu  geben. 

Kurze  Notizen. 

a)  f  Durch  den  am  9.  März  1868  früh  7  Uhr  30  Minuten 
zu  Berlin  erfolgten  Tod  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm 
ist  die  von  uns  „Psych.  Studien"  Docember-rMt  ->7  ff. 

irergl.  April-Heft  18Ö7  S.  188)  nmgetbeilte  Zigeuuer- 
>rophez eihuug,  dass  Se.  Majestät  96  Jahre  alt  werden 
würde,  leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Nur  der  Kern 
selben:  —  „der  Schiusa  Ihres  Lebens  wird  umwölkt  sein", 
ist  eingetroffen,  die  sonstigen  Voraussagungen  über  8 
uud  Enkekohu  aber  enthebreu  ebenso  derexaeten  Richtigkeit. 
Wir  sagten  schon  damals:  —  „Dennoch  bleibt  Obiges  so 
lange  nur  eine  Prophezeiung,  bis  sie  sich  erfüllt  haben 
wird.-'  —  Man  kann  uns  also  weder  des  Aberglaubens,  noch 
des  unmotivirten  Unglaubens  au  prophetische  Geistesgaben 
zeihen.  Dass  aber  mit  der  Person  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
Wilhelm  geschichtliche  Prophezeiungen  in  genauer  Ver- 
knüpfung standen,  beweist  die  sogenannte  ,.  I.iihnin'sclie 
Weissagung",*)  au  welche  der  hohe  Verstorbene  selbst 
geglaubt  haben  dürfte,  da  er  1871  nach  der  Kaiser 
klamütiou  zu  Versailles  die  bei  Lehnin  gelegenen  Ruinen 
des  Klosters  Chorin  wieder  in  besseren  Stand  setzen  zu 
lassen  befahl.  —  Auch  an  ein  Voranzeicben  seines  Todes 
glauben  wir  erinnern  zu  dürfen.  Auh  lk-rlin  wird  vom 
Sonnabend  dem  3.  März  berichtet:  —  „Ein  orkanartiger 
Sturm,  der  seit  Mitternacht  (vom  Freitag  zum  Sonnabend) 
in  der  Reichshauptstadt  tobt,  zerriss  heute  Vormittag 
die  auf  dem  Kuiserpulais  wehende  Kaiserstun- 
darte,   welche  in  Folge  dessen  entfernt  werden  mussto.**) 

•J  Vergl.  „Psych.  &ud."  Oktober-  u.  Deceinber-Heft  1886  8. 469  ff. 
—  Ferner  Deeeiuber-IIeft  1S80  S.  542  ff.  flb.r  Xostradamiu.  —  LeagL 
Mailloft  1681  8.  230  ff  eine  Propheaeibong  tib-r  Saeharn. 

*')  Als  am  Todestago  Christian  VI  11.  von  Dänemark  «in  wlldar 
Schwan  sich  die  Brost  au  dem  Rocskildcr  Dum,  wo  die  dänischen 
Könige  begraben  wurden,  aeraefamettert  hat,  schreibt  der  berühmte 
diniechc  Mäichcndicbter  ü.  V.  Änderten  la.  ~A'a  Bricfw-tehacl".  Leipzig, 
Friedrich,  1887.  8».  A  Mit.)  S.  &0:  -  „Es  ist  Bio  Zufall,  ab«r  da»  Zu- 
fällige ist  immer  die  Blume  der  Poesie  an  dem  Alllagsbaume  de* 
Lcbcna."  —  Wir  müohten  dageg/'n  tcbauptm :  —»Aach  d»»  acbelnbar 
Zufällige  tat  da»  unbedingt  iSvthwendigo  im  Aihnuammenhang  dor 
Oiago  aad  QciiUr".  —  Der  Roforcat  Qr,  C  Wütig, 
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Alsbald   verbreitete  sieb   das  Gorücht,  Kaiser   Wilhelm  sei 
lieh  nach  San  Remo  abgereist.    Aatii  ht  minder 

beunruhigende  Gerüchte  coursirteti  während1  der  Mittaga- 
stnnden,  welche  sich  alle  als  unbegrdodet  erwiesen.  Kaiser 
Wilhelm  selbst  erfreut  sieb  des  bestenWoblsoins,  fühlt 
sich,  wie  ausdrücklich  constatirt  wird,  frisch  und  krii: 
(„General- Anzeiger  für  Leipzig"  vom  Montag  dem  5.  März  er.) 
—  Dies  geschah  genau  sieben  Tage  vor  dem  Tode  des 
Kaisers.  Bei  dem  orkanartigen  Sturme  erinnern  wir  an 
Faust*  Frage:  —  „Sind  wir  ein  Spiel  von  jedem  Druck  der 
Luft?"  —  Wir  wen)'  r  mit   der  Zeit  noch  Näheres 

erfahren  über  den  Eindruck,  den  dieser  Vorgang  auf  den 
hohen  Verstorbenen  selbst  gemacht  haben  dürfte.  —  Schliess- 
lich erlaubt  sich  der  Berichterstatter  ein  eigenes  Erlebtlisa 
Tom  Morgen  des  9.  März  er.  mitautheilen.  Schon  am  ver- 
gangenen Abend  6  Uhr  hatten  falsche  Gerüchte  vom  bereits 
erfolgten  Tode  des  Eatan  die  Stadt  Leipzig  durchschwirrt. 
Die  seelische  Aufregung  war  gross.  Gegen  9  Uhr  erfuhr 
ich  den  Wiederruf  dieser  Nachricht  durch  einen  mir  be- 
freuii  ueren  Postbeamten.    Trotzdem  vermochte  ich 

vor  Morgens  4  Uhr  nicht  einzuschlafen.  Ich 
gedachte  der  Bedeutung  dieses  Kaisers  und  Königs  auch 
für  die  Schicksale  meiner  elterlich«-»  Familie.    Im  Jahre 

•rar  mir  tuein  jüngster  noch  einzig  überlebender  Bruder, 
des  Vaters  einzige  Stütze  in  seiner  Profession,  nachdem  er 

ihlacht  von  Königgrätz  mit  durchgefochten,  auf  dem 
Bückmarsch  ron  Fallbuch  vor  Wien  in  die  Hcimuth  im 
Anlang  August  an  der  Cholera  erkrankt  uud  in  Brunn  mit 
.  liJCOO  seiner  Leidensgefährten  auf  dem  Kirchhof  von 
Obrowitz  beerdigt  worden.  Am  andern  Morgen  nach  7  Uhr  sass 
ich,  von  der  schlaflosen  Nacht  nervös  erschöpft,  mit  meiner 
Familie  zu  Leipzig  am  Frühstückstische  und  besprach  mit 
ihr  den  Fall  und  die  möglichen  Folgen  des  voraussichtlich 
nahen  Todes  des  Kaisers,  welcher  nach  meiner  Meinung  wohl 
sofort  durch  Kanonenschüsse  ulier  Welt  kund  gegeben  wurden 
[e.  Da  hörte  ich  plötzlich,  trotzdem  starker  Bttdweatwincl 
von  uns  aus  in  der  Su! Vorstadt  nach  der  nördlich  gelegenen 
Studt  zu  wehte,  volles  Glockengeläute  wie  von  allen 
Thürraen.    Meine  Frau  und  Kinder  lauschten  mit  mir  und 

ii  es  ebenfalls  ganz  deutlich.  Sie  eilten  sogleich  an 
die  Fenster  und  öffneten  einen  Flügel,  um  besser  zu  hören, 
weil  der  Wind  stark  an  den  Scheiben  rüttelte.  Aber  von 
dranssen  her  war  nichts  zu  vernehmen.  Nachdem  das 
Fenster  wieder  geschlossen  war,  glaubte  meine  Frau  noch 
einen  dröhnend  summenden  Ton  von  einem  im  Ofen 
kochenden  eisernen  Topfe  mit  Wasser  zu  vernehmen,  welcher 
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über  zwei  Ofen  platten  etwas  schwankend  stand  and  so  diese 

•hung  hervorgerufen  haben  konnte.  Aber  di 
physikalische,  mit  einer  ao  starken  Illusion  verbundene 
Vorgang,  welcher  bei  meinem  Hinhören  alsbald  verschwand, 
sollt«  »ich  bald  in  vollo  Wirklichkeit  verwandeln.  Nach 
9  Dlir  erhielten  wir  die  Todes-Depesche.  Ich  lauschte  bis 
dahin  vergebens  auf  einen  Eanonenschass;  Glockengeläut. 
hatte  ich  nicht  sofort  erwartet  Erst  nm  12  Uhr  Mittags 
lauteten  in  Leipzig  und  ganz  Deutschland  alle  Glocken  dem 
hinübergeschiedenen  Vater  des  Vaterlandes  am  Freitag  tct 
Sonntag  Lactaro  in  die  Ewigkeit  nach. 

b)  Ein  seltsamer  Traum.  —  In  der  Nacht  vom 
21.  zum  22.  September  1820  träumte  dem  Bruder  des 
grossen  Schauspielers  Talma,  er  stiege  die  Stufen  zur  Kirche 
des  heilige»  Rochus  in  Paris  hinan.  Am  schwarzbehangenen 
Fortale  trat  der  Schweizer  zu  ihm  und  sagte,  in  der  Kirche 
fände  die  Einsegnung  einer  Leiche  statt  »War  ist  ge- 
storben?" —  „Madame  Duaazon"  (eine  berühmte  Collegin 
Talmas).  In  demselben  Augenblicke  kam  der  Leichenzug 
aus  dem  Thore,  —  und  der  Schläfer  erwachte.  Dies  war 
um  drei  Uhr  Morgans.  Der  Traum  quälte  Talma,  er  konnte 
nicht  wieder  einschlafen  und  erhob  sich  daher  sehr*zeitig. 
Als  ihn  sein  berühmter  Bruder  zum  Frühstück  besuchte, 
theilte  er  ihm  das  Traumbild  mit.  Talma  lachte  ihn  aus. 
Aber  sie  halten  sich  noch  nicht  vom  Tisch  erhoben,  als  ein 
Mitglied  des  Tbeatrv  frangais  eintrat,  der  Talma  entgegen- 
-  „Ich  suche  sie  schon  seit  einigen  Stunden!"  — 
«Weshalb?"  —  „Haben  Sie  etwa  schon  Yeroommen  —9"  — 
„Was?"  —  „Die  Dugazon  ist  heute  früh  gestorben!"  — 
Talma  erbleichte  und  sprang  auf.  „Und  wann  soll  dies  ge- 
schehen sein  <"  —  ,.Uin  drei  Uhr."  („ScAorrr's  Familienb 
Nr.  9  1888  S.  144.) 

e)  Der  Herzog  von  Broglie  schrieb  in  seinem  70.  Lebens- 
jahr» im  Vorworte  zu  seinen  „Eriniierunge.u4'*)  folgende 
echt  spiritualiatiBcbe  Gedanken:  —  „Ich  liebe  das  Leben 
und  die  Cultur.  In  dor  Kindheit,  wie  in  der  Jugend  und 
dem  reiferen  Alter  habe  ich  mich  des  Lebens  gefreut  und 
thue  dies  in  vorgeschrittenen  Jahren  noch  mit  der  tiefsten 
Dankbarkeit.  Ich  bedaure  nichts  von  dem,  was  mir  die 
Flucht  der  Zeit  nach  einander  genommen;  ich  fühle,  daas, 
wenn  man  lange  lebt,  man  schliesslich  mehr  gewinnt,  als 
verliert,  und  dass,  wenn  man  weiss,  sein  Alter  und 
Zeit  recht  zu  erfassen ,  der  innere  Mensch  in   dem  Maasse, 
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wie  der  äussere  Tcrfkllt,  sich  erneuert"  —  Es  ist  das  nngelähr 
derselbe  Gedanke,  den  wir  „Psych.  Stud"  Februar-Heft  1888, 
■II  auszudrucken  versuchten.  Aucb  der  so 
oben  toii  wir  geschiedene  Knis>T  Wilhelm  hätte  in  der  Worto 
Tollster  Bedeutung  also  Ton  sich  sprechen  können. 

Es  ist  dasselbe,  was  einer  der  edelsten  und  besten 
modernen  Dichter.  Adolf  Friedrich  Graf  von  Schock  in  seinen 

clien  ErziihJuiiL'tii  und  Bildern  „Aus  zwei  Welten" 
(Stuttgart,  Colia.  1887)  8°.  4  Mark  ron  hoher  Warte  herab, 
Ton  dem  Felsen  Gibraltar^  „zwischen  beiden  Welten  von 
der  Natur  emporgethürmt",  über  das  Erblühen  und  Vergehen 
der  MeiiHchheit  am  Schlüsse  über  ihre  geistige  Bestimmung 
und  Zukunft  prophetisch  singt  und  sagt:  — 

63. 

Zer*t5rt,  gleich  eines  Schiffes  Wracke, 
Verkohlt,  Terwittert  wird  der  Öde  Ball, 
Leblos,  wie  da  er  »ich  znerat  als  Schlacke 
AMöme  an*  dem  ungehi-urvn  All 
nie  duroii  die  Himmolsw(I*te  rollen, 

•olbet  mit  allem,  was  auf  ihm  gelebt, 
Auf  ihm  geeehehn,  vergessen  und  verschollen. 

64. 

Allem  tu  Hlnpteo  mir  eutporgezogea 

Ist  aobon  die  stille  Ewigkeit; 

Ilcllllniimiönd  Lat  »tu  Steraenbogen 

•^ich  Wi'i  liir.  noben  Welt  gereiht. 

Und  aui  dem  Dunkel,  du  hier  octen  naebtet, 

Schwing1  ich  an  euch,  ihr  Himmlischen,  mieb  auf, 

DM  ihr  de»  Kinde«  Schlummer  schon  bewachtet- 

65. 

0  laset  den  klaren  Strom  mich  trinken. 
I  nun  dm  Unermeai'neQ  niede.-quillt! 
Die  Erde  mir  au  Füssen  mag  rcrainkrn, 
nie  uoeb  nvincr  Seele  Durst  geetillt. 
Kicht  bannen  toll  die  enge  Kuudc 
Dort  anlci  mich,  in  der  aaa  kurtes  Sein 
Zutaiaat  der  Pendel  der  Sekunde. 

66. 
Empor  tum  Wandcllos.n  sehweben 
Mag  au»  der  Welt  der  Enillichkoit  luein  Geist, 
Indi-aaen  Tag  und  Nacht  und  Tod  und  Leben 
Wie  ein  Atom  tief  unten  kreist: 
Ich  weit«,  waa  Grosse*,  Göttliches  die  Erde 
Geboren  hat,  geborgen  ruht 
Es  droben  auf  des  Ew'gen  Strahlenberde !  — 

rf)  Ans    „Friedrieh    Hebbels    Tagebüchern"    citirt    Frilz 
Lemtnermeyer  in  seinem  II.  Essay  in  „Unsere  Zoita  10.  Hft, 
(Leipzig,   Brockhaus)    folgende    Stelle    über  des  be- 
rühmten Wiener  Dichtere  Verbältniss  zu  seiner  Umgebung. 
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„Zu  den  menschlich  schönsten  Zügon  Hebbet*,  ein  warme« 
<irijiiith    offenbaiond,  B  schwärmerische  Neigung 

zu  deu  Thieren.  Schon  im  ersten  Bande  der  „Tagebücher'* 
Dbt  die  Geschichte  seines  kranken  Hündchens,  das  er, 
selbst  arm  und  krank,  während  seiner  Pussreise  von  München 
nach  Hamburg  auf  den  Armen  trug  und  wie  ein  Kind 
pflegte,  eine  ergreifende  Wirkung  aus;  im  zweiten  Bande 
nicht  minder  die  Beschreibung  des  Todes  seines  Eichkätz- 
chens.  Er  theilt  eine  Menge  Züge  mit,  die  er  dem  an- 
muthigen  Thiere  abgelauscht,  und  beschreiht  in  Ausdrücken 
heftigen  Schmerzes  seine  Krankheit  und  sein  Ende.  *Ww 
so  hebt  er  an,  'etwas  vorüber},  und  Seoul  etwas  Himmel- 
schönes,  das  so  nicht  wiederkehrt!  Wen  die  Gattung  für 
das  Individuum  zu  entschädigen  vermag,  der  ist  gegen  jeden 
Verlust  gedeckt;  ich  kenne  keine  Surrogate,  ich  liebe  das 
Individuum,  und  diesen  Thier  war  so  einzig,  das«  es  Jeder- 
mann wie  ein  Wunder  vorkam,  und  mir  wie  eine  Offen- 
barung der  Natur.  Ich  glaube  jetzt  an  den  Löwen  des 
Anäronicus,  au  die  säugende  Wulliu  der  Kömer,  an  die 
Hirschkuh  der  Genoveva:  ich  werde  nie  wieder  eine  Maus 
oder  auch  nur  einen  Wurm  zertreten,  denn  ich  ehre  die  Ver- 
wand t.-.<:Laft  mit  dem  Entschlafenen,  sei  au  auch  noch  so 
entfernt,  und  suche  nicht  bloss  im  Menschen,  sondern  in 
allem ,  was  lebt  und  webt ,  ein  unergründliches  göttliches 
Geheimnis« ,  dem  man  durch  Liebe  näher  kommen  kann. 
So  hat  dieses  Thier  mich  veredelt  und  meinen  Gesichtskreis 
erweitert;  wenn  ich  nun  aber  gar  die  Unsumme  von  Freude 
Bnd  Heiterkeit  aufzählen  sollte,  die  es  für  seine  paar  Nüsse 
und  seinen  Fingerhut  voll  Milch  ins  Haus  brachte,  so 
würden  wir   wi  r    dastehen,    die    ihre  Schuld 

nie  bezahlen  können'."  —  Dass  Hebbel  um  diese  Zeit  (1850) 
nicht  ein  blosser  Enthusiast  und  Oberapanoter  Thiernarr 
war,  ergiebt  sich  aus  der  gleichzeitigen  Schilderung  seines 
überaus  glücklichen  Familienlebens  mit  der  gefeierten  Tragödin 
Christine  Enghaus  vom  Wiener  Hurgtheater.  „Zwischen 
Frau  und  Tochter  patriarchalisch-würdevoll  oder  stillver- 
gnügt wandelnd ,  das  war  sein  Leben.  Jeder  Tag  war 
ihm  eine  Art  von  Fest.  Geburtstag  und  Weihnachten  der 
Glanzpunkt  des  Festes.  Denken  und  dichten,  im  Kreise 
der  Seinen  und  einiger  Freude  sinnige  Gespräche,  die  von 
seiner  Seite  eigentlich  Monologe  waren;  mehr  verlangte  und 
wollte  er  nicht  Zur  Mittheilung  aber,  zur  mündlichen, 
weniger  zur  schrütlichen ,  drängte  ihn  seine  Natur,  und  je 
verschlossener  er  über  die  Schicksale  der  Vergangenheit 
war,  um  so  mehr  Bedurfmss  war  es  ihm.  sich  durch  Ge- 
spräche der  Last  der  Gedanken  zu  entledigen.    Der  kraft- 
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volle,  im  Grossen  schwelgende  Seist  hatte  auch  für  die 
•^n,  intimen,  so  reizenden  Freuden   des  Zusammenseins 

einen  fast  kindlichen  Sinn;  wie  rstanden  und  ver- 

:i  wie  er  die  mannichfultigen  Brechungen  den  Lehens» 

Strahls  zu  schätzen.  Jede  Mahlzeit  gewährte  ihm  Ver- 
lieh an  Reiz  nichts  vorlor,   das* 

täglich  wiederholte.    „Behalte   ich  nur,   was   i  e,   so 

ich  unendlich  zufrieden  sein/  ist  der  Refrain  an  jedem 

Jahresabschluß.     Einmal  schreibt  er  das  Epigramm: 

'Götter,  Öffnet  dl«  H&nde  nicht  u«hr,  loh  wlirdo  (reebreekan, 
Denn  ihr  gabt  mir  gering:   hebt  sie  nur  lchlrraend  eiapur!'  — " 

Wer  wünschte  nicht  wie  Hebbel  nach  den  Kämpfen  dieses 
Diesseits  am  Abende  seiues  Lehens  ebenso  glücklich  gestimmt 
ins  noch  seligere  Jenseits  hinüberzuschlnmniei 

e)  „In  Diebesbanden.  Nach  fiakin'*  japanischem 
Roman  'Kumono  Tayema  Arna  Yo  NoTsuki'  (Der 
in  einer  regnerischen  Nacht  durch  einen  Wolkenritz 
scheinende  Mond),  unter  Benutzung  der  amerikanischen 
Bearbeitung  Ton  Edward  Greey.  mit  Autorisation  ins  Deutsche 
übertragen  von  Hont  Werner.'*  (Stuttgart,  Deutsche  Verlags- 
Anstult,  1888)  8",  G  Mk.  -  enthält  die  Schilderung  eines 
.sterbenden  V  . hn  (Lotusblatt),  welche  von  ihrem 

eigenen  Schwager  Takeakira   bei  Ausübung  einer  Blutr 
gegen  einen  bei  ihr  befindlichen  Priester  Saikai  aus  Verseben 
erstochen   worder,  fiel    auf  ihr    Angesicht    und 

'wechselte  ihre  Welt'.  *  weiter.    „In  dem  nämlichen 

Moment  bare  sich  der  Mond  hinter  einer  Wolke,  und  ein 
leuchtendes  Etwas,  du  vor-  <!rr  Leiche  ausging,  schwebte 
zum  Gemach  hinaus,  erweiterte  sich  wie  eine  Sonne  und 
zeigte  im  Mittelpunkt  einen  schönen  Hirsch,  dessen  Farbe 
ein  harmonisches  Gemisch  Ton  Roth,  Wein,  Braun,  Gelb 
und  Schwur/.  mra  Die  Li •sri. einung  verweilte  wenige  Augen- 
blicke, dann  nickte  der  Hirsch  leicht  Bit  dem  Kopfe,  die 
Farben  schwauden  allmählich,  die  Lichtstrahlen  verkürzten 
»ich,  und  der  gcheimnissvolle  Ball  zog  fort  und  entschwand 
zwischen  den  Bäumen.  Takeuhr a,  der  die  Vision  mit  ehr- 
furchtsvollem Staunen  betrachtet  hatte,  kniete  an  der  Leiche 
seiner  Schwägerin  nieder,  knirschte  mit  den  Z  ihnen,  zer- 

len  Nägeln  seine  Arme  und  stöhnte  torScln 
Als  er  die  8]  :cdergewonnen,  sagte  er:  —  'Das  ist 

erbarl   £hrenwerthe  rin,  ich  habe  Dir  unrecht 

gethan.  Deine  Seele  wird  ohne  Zweifel  vom  zukünftigen 
Lehen  erlöst  werden,  und  Du  wirst  zur  Nirwana  eingehen. 
Ich  will  Dir  schnell  folgen  auf  dem  einsamen  Pfade."*  — 
Um  die  Erscheinung  des  Hirsches  in  der  entfliehenden  Beelc 
zu  erklären,  bedarf  es  einer  weiteren  Leetüre  des  japanischen 
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Romans.    In  einer  moralischen  Betrachtung,  deren  je  ein« 
Kapitel  folgt,    heisst  es  z.  B.:  —  dass  die  gnaden- 
Ur    Toclitcr    SaikaFs    im    Traum« 
erschien    und    näßte:  —   „Es   geschehen    viele    wundcrbi 
Dinge,  die  DJ  rt  werden,   und  wirken  auf  diejenigen 

ein,    die  zu    ihnen    in  Beziehung   stehen.    Dio  erste 

1q  der  Trübst  1  war  die  Tödtung  des  filnffnrbigen 
•fies,  eines  heiligen  Thieres,  das  im  Schatten  meines 
alten  Tempels  auf  Iwato  gehören  worden.  Dieses  Verbrechen 
wurJe  geriieht  durch  den  Tod  der  Frau  Amada  Buhefs  sowie 
des  DOMO  -lupers.  Um  dann  dem  Outen  entgegen  zu  wirket 
das  dem  Amada  dadurch  zu  Tlieil  hatte  werden  können,  di 
sein  Sohn  Priester  wurde,  begab  sich  die  Seele  des  Hirsch« 
in  den  Körper  llachisübd*  und  umwölkte  das  Leben  des 
Saikei  (welcher  später  von  den  Kindern  Takeakird'9  erschlagen 
wurde)  Tomosada  Monoycmon  Ton  Kioto,  welcher  dan 
des  heiligen  ThiereH  kaufte,  wechselte  seine  Welt  am  Galgen, 
uinl  Bein  Sohn  Tomosada  von  Obala,  der  die  Folgen  seines 
Verbrechens  erbte,  wurde  Ton  Saikai  besucht  und  Tersank 
in  Armuth  u.  r.  w,  Das  alle»  sind  unvermeidliche  FoJmn 
schlimmer  Ursachen  u.  s.  w."  —  (Vergl.  „Blatter  für 
literarische  Unterhaltung."  Nr.  3  Ton.  1 !'.'].  1886.)  Hier 
haben  wir  eine  Artiapanischer  Erbsllndlehre  und  eine  neue 
Art  orientalischer  Todesvorstellungen  aus  den  unerschöpf- 
lichen Tiefen  einer  unendlich  wandelbaren  Phantasie. 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Der  Salamander. 

Von  Dr.  Carl  da  Prel. 

irag,  gehalten  in  der  „Psychologischen  Gesellschaft"'  Efl 
München  am  f>.  Januar  1H88.) 

II. 

(FurUottung  von  Seil«  152.) 

Die  indischen  Büsaer  in  ihren  katalcptischen  Zu- 
ständen leiden  nicht  unter  der  Insolation  der  Sonne,  und 
sie  sagen,  dasa  ihnen  Feuer  nicht  schadet,  wenn  ilirc  Seele 
in  Brahma  entzückt  ist  und  sein  Sonnenlicht  ihr  einwohnt.1) 
fmtm  der  Magier,  der  steh  Betber  eeioer  Feuerfestigkeit 
rühmte,  blieb  unverletzt,  als  man  ihn  ins  Feuer  warf  und 
darin    umherwälz' <  -/ibo   sagt   tob    den  Priesterü 

Diana  zu  Castabalis,  dass  sie  mit  blossen  Füssen  auf 
glühenden  Kohlen  unverletzt  gehen,  *)  und  dns  Gleiche  soll 
nach  Remiyius  von  den  Verehrern  der  Göttin  Feronia  am 
Kusse  des  Sorncte  geschehen  seil 

Mohamedanische    Sekten    kennen    ebenfalls    die 
Feuerfestigkeit,  vormals  und  noch  heute,     Balthasar  Decker 

r'n Jiiclmatin i  —  „  Philo»,  im  Fortgang  der  WcItgescLichto". 
III,  1310. 

'I  Clanen*  Alex.   „Kecngn."  II.  —  ,.Kircheulexikou-'  ron  Wtig* 
uad   Weile.  X,  154.  —  PcrUj:  -  „Üic  mjat,  Eroch.'    I,  «13.  —  < 
III,  106. 

•j  Strato  Xü. 

•J  Remigiut:  —  „DuciuocouttriA".  II. 

r.j-tkl**-  BUMa.     *.t  18».  \'i 


Hm.    XV.  Jahr«.    5.  Heft.    (Mii  1888.) 


erwähnt  einen  Derwisch,  der  glühende«  Eisen  in  den  Mund 
,   ohne  sich   cd  schaden.')    Der  kau  -mite 

Konstantmonel  »ah  einen    türkischen  Pilger, 
der  ein  ;  Bfl    dem   I 

die  Hand  nahm,  als  wäre  es  kalt.     Kr   steckte  ei  dann  in 
den  Jlund  und  dreht«'  rs  herum,  dsss  der  Speichel  zischt« 
Im    Diener  des  Gesandten,   der  das  Eisen  ar 
nichtglüheuden  Endir  rlirannte  sich  die  Hand.*) 

Die  Khouan,  ein  religiöser  Orden  in  Algerien  i  »er- 
setzen sich  durch  Tänze    in   Exattatioi  hlucken  dann 
QlasstBclf              n  mit  ihren  S  Sic  nehmen 
eichende*             in  die  Hand,  ohne  weh  t\  i nen,  und 
lecketi   ea    mit    der   Zm  ra.   bringen  sied»   scharfe    Wandet 
[Jeher  die  ZaniaB   berichtet  Oberst  Seveu, 
dass  sie  sich  durch  Musik,  und  Tanz  in  El; 
dann  rollen  sie  schorfstacheligc  Oaotusbl&Uer   mit  Wollet 
libcr  das  Gesicht  und  verzehren  «de,   lecken   mit  der  Zange 
•lülicndes    E;                 -n  sich  Iteno 
Ischeiden  u.  s.  w.    Andere   nehm«                      Kohlen 
zwischen  die  Zähne,  streuen  in  der    höchsten  Ekstase  dt 
ganze  Kohlenbecken  ans  und  18«             |   nackten  Küsset 
Feuer.*)                         r    i   Oderner   Reisender  beschreibt 
ebenfalls    ein    mohami                      '           in    Algerien,    wo 
Hysterien     gefeiert   werden    und    die  Ekstatischen    lebende 
Skorpion                                   rate  mit  giftigen,  ihrer  Zähne 

D  umwinden  und  ginnende  Kohlen 
in  den  Alun d  i.a) 

Aber   nicht   nur   in   anderen  Religionen  finden  wir  die 
Feuerfestigkeit,  sondern  auch  bei    christlichen  Sekten 
leiten   der  Verfolgung   Auren    die  Kirche,  d.  h.  also  in 
!i  grosser  tt  Aufwchlnng.    In    diesei   II  n 

besonders   die  Oai  BD  in   den  Cereuneu 

nach    dem    Widerrufe    des   Ediktes    von    Nantes,    und    die 
Corix  ulsionärs  in  Paris,  kurze  Zeit  darauf,  in  Betraci it. 

DieCamiss  aren  i  eV  Absehe  Protestanten,  unter 

welchen  1700— 1710  ekstatische  Propheten  auftraten.  Neben 

sehen  Fähigkeiten  kommt  die.  lis  Fouer- 

vor.    Jean  i  Augenzeuge:  — 
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etter,  unser  Chef,  hatte  im  August  1703  hei  den 
Ziegelscheum  uunes,   nahe   bei  Sevignan.  eine  Ver- 

sammlung staltet      Ein    Corps   ton  500—000   Mann 

ta  war  anwesend  und  wenigstens  ebenso  viel 
Bewohner  der  Umgegend,  Männer  und  Weiber.  Hier  b 
Bruder  Ctary  eine  Eingebung.  Er  verkündete  unter  gcwalt- 
uvuhiuneii,  daas  zwei  Männer  in  der  Versammlung 
seien,  die,  vom  Feinde  erkauft,  die  Absicht  hätten,  uns  zu 
verratheii.  Mein  Vetter  liess  die  ganze.  Versammlung  um- 
stellen, damit  Niemand  entwische.  Ctary  aber  gi«K 
fortdauernden  Bewegungen  des  Kopfes  und  der  Brust  auf 
zwei  Manner  los,  die  sich  alsbald  Cavolier  zu  Füssen  warfen 
und  ihr  Vorhaben  bekannten,  indem  sie  Gott  und  die  An- 
wesenden um  Gnade  baten.  Nur  die  äusserst«  Armuth  habe 
sie  zu  einem  solchen  Vorhaben  verleitet.  Clary's  Inspiration 
dauerte  indessen  fort,  und  er  erklärte  durch  den  Geis' 
sehr  lauter  Stimme,  dasi  Viele  bei  sich  seihst  über  das 
Geschehene  murrten .  weil  IM  merfth  :■,  daas  das  so  leicht 
willig   ^  Bekennte]  ohen  eines    beimlicheu 

i-.cbeu  Ctary  und  den  Beschuldigter. 
•O  ihr  Kleingläubigen',  rief  der  Geist  durch  Clury,  'zweifelt 
ihr  noch  an  nacht,   nachdem   ich  euch    so   viele 

sehen  lassen?  Ich  will,  daas  man  auf  der 
Stelle  ein  Feuer  anzlindo,  und  ich  sage  Dir,  mein  Kind, 
ich  will,  dasa  Du  mitten  iu  die  Flammen  gehst,  ohne  dass 
sio  Macht  haben  sollen,  Dich  zu  beschädigon.'  Ucbcr  diese 
Wor'  nd  ein  allgemeines  Geschrei.   Die  Leute,  welche 

gemurrt    hatten,    (sie  gehörten  nicht  zu  denen,    we 
Waffen  trugen,  und  hatten  daher  auch  nicht  so  viel  Glauben), 
bekannten  ihr  Misstrauen  und  baten:  —    O  Herr,  lau  uns 
das  Zeichen  mil   dem  Feuer   nicht  sehen.     Wir   haben  er- 
fahren, dass  Du  die  Herzen  kennst!'    Als  aber  Ctary  d 

nd  und  seine  Krämpfe  immer  heftiger  wurden,  befahl 
endlich  0  lllrres  Holz  herbeizuholon  und  das   ! 

anzuzünden.    Da  nun  Ziegelöfen  ganz  iu  der  Nähe  wi 
so   fand  man  dort   sogleich   einen    grossen   Hänfen   dl 
Aeste  von  Fichten  und  einer  Art  Dornstranchern,  die  wir 
'Argealan'    nennen,    auch    wohl    etwas  Rebenholz  darunter. 

ie   inmitten    des    Veraammlungsplatzes 
mif  i  aufgeschichtet,  so  dass  Alle 

i  den.     Clary,    der  ein  weisses  Camisol 

das  ihm   seine  Frau   denselben  Tag  gebracht  hatte, 

mif  deu  Scheiterhaufen,    hob    sein  Haupt  empor 

und  hielt   die  Hando   Üb<  Ivopf  zusammen.     Kr  war 

noch  immer  in  Ekstase  und  redete  mitten  in  den  Flammen. 

haben  mir  erzählt,  was  er  gesprochen;  ich  für  meine 


Person  habe  e*  aber  nicht  »erstehen  können.  Das  bcwaj 

imluni  umringt,  und  Alle  mit* 
einan  in  Kreise  auf  den  Eni 

r  auch  Clary'a  Weib,  die  erbärmlich  » 
Alle  konnten  ihn  in  'im  ihn  herum 

n  Eusaini  hrend  die,  welche  das 

h erbeigetragen    hatten,    noch    beschäftigt    waren,  das 
inr  wieder  herabfallende  Reisig  wieder   hinein- 
zustossen.    Ciary  aber  trat  nicht  eher  ans  dem  Feuer.,  als 
bis  das  Höh  onr  mich  glimmte.    Der  Geist  hatte  während 
der  ganzen  Zeit,   die  nach  meiner  Sehätzung  eine  Vi 
stund«  währte,  um  nicht  verlassen,  wie  er  denn  noch  immer 
li    Schluchzen    und    Brustkrampfe    unterbrochener 
me  red  <      Cavatier  schloss  die  Versammlung  mit  einem 
lauten    Dankgebet   für   das  grosse    Wunder.     Die    beiden 
Vi  n-äther  wurden  begnadigt.    Diess  Alles   habe   ich  selbst 
gosohen  und  gehört.*1) 

Bald  nach  den  Kriegen  in   den  Cevennen   war  P 
selbst  der  atz  mystischer  Phänomene,  besonders 

AI'Im-  Paris  ton  1730 — 17  fit?,  und  zwar  während 
der  ersten  zwanzig  Jahre  in  gröester  Ooffcntlichkcit  Tor 
Tausenden  von  Z.  ugen.  Abbe  Paris  war  unter  Protest 
gegen  die  Bulle  „Unigcnitus"  als  überzeugter  Jan» 

orben,  und  seine  Anhinger,  die  in  bitterer  Fehde  mit 

den  Jesuiten  stehenden  Janseniaten,  waron  die  Träger  jener 

lachen    Fälligkeiten.      Der  Streit   und    die   Phänomene 

hörten   mit  der    \  der  Jesuiten   auf.     Wer  sich 

■>■  merkwürdigen  Vorgäuge  unterrichten  will,  thut 

am  besten,  das  Buch  des  PaTlamentsrathes  Carri  de  Montgfron, 

der  selbst  Jausenist  war,  zu  lesen. *)    So  merkwürdig  diese 

Phänomene  waren,  die  in  der  That  Alles  hinter  sich  lassen, 

was  von  ähnlichen  Dingen  bekannt  ist,  so  wurden  sie  doch 

von  flen  zeitgenössischen    Gegnern    geleugnet. 

Auf  Befehl  Clement  XII.  dekreürte  1739  die  Inquisition,  doss 

Abb6  Paris  ein   Häretiker   und   Schismatiker  sei;   aber  bei 

der  grossen  OefTentliehkeit  und  langen  Dauer  der  Phänomene 

i  Jesuiten  nur  dio  Anerkennung  der  Thatsachen 

.Man  schrieb   sie  daher  dem  Teufel  zu,  welcher 
npt  i»  dei  Verlegenheiten,  in  w< 

n  durch  die  Mystik  gerathen,  nur  :ill/uhäulig  hemülit 
eh  ein   Theologe  aus   neuester   Zeit   fällt   dieses 


')  Vision:  —  ..Thektxe  wicr*  desCtvrnne»".  5!—  M.  —  kreyher; 

-  „Hie  m)Bt.'E(Mti."  D 

*)  Cm  >pir6a   p« 

•.eaiou  de  M.  de  BtfÜ  etc. '    Colugac,  1747. 


')  dagegen  sind  die  Zeugenaussagen  m 
Jas  beliebte  Lct 
Da  das  Bucli  von  Munt,: 
drei  ein  scheint.  lns-si 

.iige  in  meiner  I  ung  folgen. 

Der  Zweck  der  Vorgänge  um    Grube   «los  Abbe 
war  zuniiehs-  i    Heilzweck,    keineswegs  die    Ue- 

I  gaug    der    V  eines    schaulustigen    Publik 

Hag  man  du  Beütmgeii  Diner  uutohypnotis 

Exaltation  zuschreiben,  so  müssen  sie  doch  unseren  modernen 
Begriff  des  BjptiotisQius  ganz  bedeutend  erweitern.    Was 

Oonvnfaioi  ndlungen    ihres    Körpers 

langten,  sollte  immer  zu  ihrer  Heilung  beitragen,  und  sie 
schlössen  auf  die  Nothwe.ndigke.it. 

erinnernden    Mit'  instinktiven     Empfindungen    i 

Organismus.     Es    kommt    dicss    übrigen    auch  sonst    noch 

ind  boispielsweis'  leltl   Dr. 

jähriges  somnambules 

eben    solchen     Missbaudll  aufforderte.')      In    dieser 

Hinsicht,  und  theilweise  p  og  auf  unser  Problem  der 

nun  bei  Carrt  de  Monlgeron:  — 
BEii  ickung  der  Brust  erheischt.  den  man  mit 

ftoBserstcr  Kraft  damuf  schlage;   exoet  ver- 

nde  Hitze,  die  plötzlich    den  ConvuUionär   orgreifen, 
mahnen  ihn,  dass  es  i  t.  ihn  mitten  in  Flamm 

■teilen;   ein   lebhafter  Schmer/,  wie  wenn   eine  Eisens 
Fleischtheile  durchdringt.  tt  einen 

schmerzhaften  Orte,  wäre  e9  selbst  am  Halse,  im  Munde 
oder    in   den    Augen,    wovon    sshlrek 

WUt'l  aber  auch    der  B  sein 

mag,  so  kann  doch  die  schärfste  Spitze  das  zartes' 

durchdringen,   nicht    einmal   die  Äugen    der  Couvul- 
Die  tödtlichstea  Schlag' 
schädlichsten  Beschaffenheit  verwandeln  sich  in  wobltbätjge 
Hei!;.  Sio  beseitigen  unfehlbar  das  Uebel.  welches  sie 

ihren    geeignet    wäre».     Die    Degenstiche    machen 
nur  '  ündruck.     Wenn  dor  Convul 

eisige  Kälte  empfind  sachen  verzehrende  Flau 

•ben  die  zuträgliche  Win 

Eingeweide  dringendes  Feuer  empfindet,  dann  erti 
ihn  die  Gluth  der  Flammen."') 


btt;  —  ,,L»  myitique  dl»in«."    III.  117. 
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Auch  hier  nun  Baden  wir  die  r  icbsethlfte  Uebertraguni 
dci  Unverbrennlichkeit  auf  die  Kleider:  —  „Man  sieht 
Convulsiooäre  erfrischt  worden  mitten  in  den  Flammen, 
welche  deren  Kleider  eben  leren  Person  verschoi.r 

Hat  nicht  ganz  Paris  in  caiüieieben  PäUei  n.  wie... 

Marie  Sonnet  sich  ins  Feuer  und  auf  glühende  Kohlen 
legte,  ohne  das»  die  Flammen  die  geringste  Wirkung  weder 
auf  ihren  Körper,  noch  auf  die  Laken  ausübte,   in  die  aie 

■  II t  war;  —  wie  mehrere  andere  Convulsionärc,   ohne 

KU  verletzen,  in  »oller  Gluth  befindliche  Kohlen  aasen ; 
und  sieht  man  nicht  eben  jetzt  solche,  die  mit  dem  Gesicht 
in  die  Flammen  tauchen,  und  mitten  in  ein  grosses  Feuer, 
ohne  davon  zu  leiden,  und  ohne  dass  auch  nur  ihre  Haaro 
versengt  werden' 

Einen  solchen  Vorgang  schildert  Carre  de  Monlgtron  als 
Augenzeuge  sehr  ausführlich,  und  es  ist  unverkennbar,  dass 
es  sich  dabei  um  einen  somnambulen  Zustand  bandelt,  indem 
er  zunächst  einem  anderen  Berichterstatter  das  Wart  lasat, 
und  wobei  es  sich  wiederum  um  die  erwähnte  Marie  8 
handelt:  — 

„In  dieser  Weise  leicht  eingehüllt,  rief  sie  'Tabous! 
Labous!'  welches  'Schemel'  (Tabouret)  bedeutete .  und  sogleich 
trugen  zwei    Bruder  zum   Kamine,    darin 

i   brannte,  *wei  Schemel,  über  welche  man  die  Ä 
legto,  die  von  diesem  Vorfahren    die  Bezeichnung  'Sala- 
man  der'  erhalten  hatte. 

„Nach    dem    Wortlaut«   dieses  Berichtes   könnte    nu 
meinen,  d,tss  die  Schemel  nur  vor  das  Feuer  gestellt  wurden. 
Es  ist  jedoch  eine  wohl  mehr  als  hundert  Mul  von  unzäbJ 
Zeugen   der    verschiedensten    Stände    gesehene  ThaUache, 
also   eine  Tbatsacbc,  die    nicht  in  Zweifel   gezogen   werden 
kann,  dass  bei  jeder  Vorstellung  die  beiden  Schemel,  welche 

Bisen    «raren    mit  Ausnahme   der   beiden    Bretter 
«reiche  die  Sonnet  ihren  Kopf  und  ihre  Füsse  auflegte,"  -- 
(also  katnleptiscbc  Stellung,  die  bekanntes  Behaue 

den  Alagnetiseurn  Hamen  erinnert  und  seither  auch  von 
hypnotischen  Aerzten  wiederholt  wurde,)  —  „in  den  Kamin 
Bestellt  wurden,  zu  beiden  Seiten  des  Feuers,  so  dass  daa 
Mädchen,  wenn  es  eich  darauf  legte,  gerade  über  den  Flai 
lag,  und  dass  tie,  so  lebhaft  auch  das  Feuti  brannte,  nicht 
nur  selbst  nicht  litt,  sondern  dass  auch  das  Laken,  in  das 
keinen  Schaden  davon  trug,  ja  nicht  einmal 
Versen sjt  wurde,  wiewohl  es  manchmal  in 's  Feuer  hing.- 

i  nun  aber  diese  wiewohl  öffei  tlicl  e  Thafaache  den« 


•)  Den.  II,  98.  187, 


üßlaullic  rd,  welche  dio  Wun  I 

licht   geseleu    haben 
wird  der  mit  einverstanden  Bein,  wenn  ich,  um  die 

Wahrheit  in  unumstösslicher  Weise  zu  befestig  eine 

Urkunde  e  Angelegenheit   von 

cH  Personen  erri'  der  Mehrzahl  nach  von 

eiuem  Stande;  uüJ  Vei  daSS  dk  Wahrheit  ihres 

Zeug  :d  be/.w  -.,.    Alan  wird  darunter 

neben  andere:  engUacll 

dio   Wunder   und   augenscheinliche   Ucbernatürlichkeit 
Convulsionen  bekehrt  wurde." 

E*  folgt  nun  die  Urkunde:  —  „Wir  Unterzeichne •. 
Praapoti   Desoemayi,   Priester]    Doctor  det  Theoli 
Sorbonne,  Pierre  .1  social  « i ■  .herr 

von  ßajeux,  Lord  Eduard  von  Rumond  von  I  äs  Dazile 

(»Tri-  ät   V»>fgcron,  Purismen  tsrath",  —  (der  Autor  se 
ist  also  unter  den  Zeugen.)  —  „ArmarJ  Arouel,  .Sehe 
der    Rechnungsksirunier".    —  dioss 

/;r'b  Bruder,)  „Aleuandre  Robert  Boinäin,  Stallmeister, 
Herr  von  Boibessin,  /'iure  Pigeon,  Bürger  von  Paris,  louit 
Antoine  JrChaafanUl  und  Amnbie  Fl  Pitrrt  Arckamhault, 

sein  Bruder,  bei  a  Stallmeister,  — 

„Bezeugeu  hiermit,  dass  wir  heute  zwischen  8—10  Uhr 
Abends  die  Marie  Sonnet  im  Zustand  der  Convulsionen  go- 

;  haben,  den  Kopf  auf  einem  Schemel,  die  1' 
einem  anderen,  welche  Schemel  ganz  zu  bc 
grossen  Kamins  unter  dum  Hantel  denselben  »; 
ihr  Körper  fiei  über  den  Peuei  schwel. {<■■ 
die  katale 

I  leftigkeit  war,  und  dass  sie  in  düng 

i nuten  lang  iu  <1  lluug  verblieb,  ohne  d 

a  in  das  6ie  eingehüllt  war,   retsengt   word« 
wiewohl  die  Flammen  manchmal  darüh  t  Boaammenschlucen, 
was  uns  vollständig  übernatürlich  erschien.    Am  12.  Hai 
(Polgen  die  Unterschriften)."  — 

„Des  Wetteren  bezougcu  wir,  dass,  vor- 

ade    Urkunde    unterxeiohnet    wurde,    genannt 
sich  wiederum  in  der  angegebene) 

:i  lang  scheinbar  schlafend"  —  (nieder  kata- 

leptiseher   Zustand)  —  „über    der   Glutb    blieb,    die   sehr 

.  man  während  der  angegebeneu  21/«  Stunden 

"o   Holz    und  einen  Klotz    verbrannt    hatte.     Tag 

und  .Jahr  wie  ol»  ihxiften  I"  — 

„Uebrigens  verblieb  diese  Coiivulsionariu  manchmal  viel 
langer  im  Feuer,  als  am  Tage  dieser  Urkunde.  Der  Autor 
der  Schrift  „Vains  afforts"  bezeugt  es  selbst;  er  erklärt  in 
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hte,  das»  die  Convulsionärin  gewöhnlich  so  lanj 
iict  ausgesetzt  blieb,   als  nöthtg  gowescn  wäre, 
Ic  Schaf-  oder  Kalbfleisch  zu  braten."  — 
■■jeron  war  übrigens  öfter  Augenzeuge  solcher  Ding«: 
—  .,Kir..'  Menge  anderer  Personen,   und  ich   selbst  5  oder 
i>  .Mal,  haben  gesehen,  wie  sie  ihre  F  dem  .Schuh- 

werk mitten  in  die  feurige  Gluth  stellte;  damals  respekürle 
das  Feuer  ihre  Schuhe  nicht  in   der  "Wi-ise,   wie  es  fr 
.1:  •  Laken  respektirt  zu  haben  schien;   die  Schuhe  wurden 
versengt,  fingen  Feuer,  und  die  Sohle  wurde  in  Asclu 

ohne  dass   die  Convulsionärin  Schmerzen  an  den 
Füssen    erapfuiiden    hStte,    die   eine  betrichtlioh«  Zeit   im 

Bt  verblieben.  Kin-  uder  zweimal  hatte  ich  sogar  die 
Neugierde  zu  untersuchen,  ob  die  Sohlen  ihrer  Strümpfe 
ebenfalls  verkohlt  seien;  sie  zerfielen  in  Asche,  sowie  sie 
berührt  wurden,  so  dass  ein  Theil  des  Kusses  entblösst 
wurde."   — 

Die  Phänomene  am  Grabe  des  Abb«  Paris  hatten  schon 
hn  Jahre  gedauert  als  Carri  de  Monigirm  sei«  Buch 
schrieb;  Tausende  von  Personen   waren  Zeugen   der« 

nen,  die  merkwUrdigsten  Krankenheilungen  fanden  statt. 
und  die  meisten  der  vorhandenen  Berichte  sind  mit  notariellen 
Zeugnissen  versehen.  Unter  diesen  Umständen  konnten  die 
Thatsachen  such  von  den  Gegnern  nicht  angefochten  werden. 
Einer  derselben  sagt  über  die  erwähnte  Sonnet:  —  „Mitten 
in  den  Flammen  und  ausgestreckt  über  der  feurigsten  Gluth, 
wurde  sie  doch  vom  Feuer  nicht  verletzt.  .  .  Nachdem  sie 
sich  mit  dem  Rückgrat  auf  einen  spitzen  Stein  gelegt,  liess 
der   Decke  herab  einen   Stein  im  Gewichte  von 

ig  Pfund  ihr  auf  den  Unterleib  fallen,  WM  für  sie  eine 
Erquickung  war. . .  Mehrere  Männer  im  Verein  preisten  sie 
mit  aller  Gewalt  mit  eisernes  SpietMD,  die  Spitzen  gegen 
ihren  Hals  oder  ihre  Brust  gedrückt,  ohne  dass  diese  davon 
geritzt  wurden.  .  .  Sie  wurde  viel  bewundert  wogen  der 
Schönheit  ihrer  Gebete,  ihrer  Weissagungen,  ihrer  Heden 
und   Ekstasen."«) 


')  Der».  IL  31-1«. 


(ForU«ttang  folgt.) 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  ttr-  C  Wittlsr, 

auf  „Dir  «pirltlflUBclie  Krankheit.    Eine  Warnin  '  Otto, 

•   in  „Vom  Fels   und  Meer"  Heft  Ml,  1886—67, 
(Septenibürheft  1887).    Berlin  und  Stuttgart,   W. 

Vi. 
(Forttctsaog  T«n  S«ito  161.) 

seinen  vorgeführten  Beispielen  hat  Herr  Ißrcl 
fast  durchweg  das  Unglück,    solche  tax  wählen,  welche  mit 
dorn  wirklichen  Spiritismus  rein  nichts  gemein  haben. 
Schlussfolgerungen    daraus  ah  auf  den   3piritismm 

mit  der  naivsten  Miene  von  der  Welt  /,u  beziehen.  Dies 
erhellt  ganz  eklatant  aus  folgendem  Fallo:  —  »Logt  man 
auf  oin  Nipptischcheu  oder  ein  derartiges  kleineres,  oin- 
filssiges  Tischchen  eine  Stahlfeder  mit  dem  Rückon  auf 
die  Tischplatte,  übt  m  laigengelenk  einen 

nicht  allzust  skeldruck  aus  in  der  liiebtung  auf  <lie 

Ifeder  zu,  so  wird  zunächst  die  Stahlfeder  in  ein  hefl 
Vibrircn  geratheo,  gerade  als  «ei  ein  Magnet  in  der  Nähe, 
üobt  man  den  Druck  itärker  aus,  so  beginnt  die  Stahl I 
sich  im  Kreise  zu  drehen,  und  mau  hat  es  vollkommen  in 
igenen  (iewalt,  indem  man  leise  mit  dem  auf- 
drückenden Arm  nach  rechts  oder  links  zu  den  Druck  am 
Rande  des  Tisohplatb  die  Stahlfeder  mich 

fai  Rtehtong  sich  droben  va  lassen!  Dach  welcher  man  will. 
werden  dabei  die  Hände:  stark  zittern«  der 
Geübte  aber  vermag  dieselbe  Erscheinung  hervorzubringen, 
da  er  die  iluskcln  der  Hände  in  seiner  Gewalt  hat,  ohne 
dass   die  Hände-   zittern,   ausser   etwa   die   Innenseite   der 

d,  die  Niemand   siebt    Setzt   man   nun   den    Druck 
ilt  in  geradliniger  Richtung  auf  die  Stahlfederspitzt 

in  und  übt  den  Muskeldruck  mit  augemossener  Stärke 
aus,  so  kommt  allmählich  die  Stahlfeder  auf  die  Hand  zu- 

§ehüpft  in  kleinen  Absätzen.  Dies  kann  Jedermann,  auch 
er  ungeübteste,  der  diese  Zeilen  liest,  binnen  einer  Viertel- 
stunde lernen.  Es  ist  ein  'Hauptkunststück  der 
Medien',  und  thörichte  Philosophen  und  schlecht  Ol 
richtete  Laien  haben  es  aus  einer  'magnetischen'  Kraft  zu 
erklären  gesucht,  weil  die  Wirkung  den  Wirkungen  der 
Anziehungskraft  äusserlich  so  ähnlich  ist  —  Es  ist  aber 
Schlich  nur  eine  durch  fortgesetzte,  stossweiec  Auf-  und 
Abbeweguug  der  Tischplatte  bewirkte  Schwankung  der  Stahl- 
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oder  de6  Papicrkügolcbenö  um  ihre  Gleichgewichtslage. 
Jener  fortgesetzte  Maskeidruck,  d.  h.  das  Muskelzittern, 
bewirkt  nichts  anderes,  als  ununterbrochen  fortgesetzte  Stösso 
auf  die  Tischplatte."  — 

dürfen  billig  über   diese«  angebliche  Hauptkunst- 
Bpiri  tu  tischen  Medien  erstaunen,  da  uns  ausun 
mein  als  dreissigjahrigen  Bekanntschaft  auf  diesen  Gebiete 
solcher  Kall   vorliegt!     Warum   nennt   denn 
ich    nicht    die    Namen  seiner   Medien    und    diu 
Den,   aus   denen  er  geschöpft  bat?    So  ist  es 
eine  Behauptung  m's  Blaue!    Wenn  er  aber  tri 
was  dergleichen    wirklich    mediumistische  Experimente 
mit   .Magnetnadeln   und   deren   Ablenkung   ohne   bandliche 
Berührung  des   TtM-hes  für  echte   erstaunliche  Wirkungen 
In :i  vorbringen,  so  los>  lügst  nach,  was  der  inzwischen 

'        l'rofeesor  Fechter  am  4.  Juli  18G7  mit  der  von 
li>-'ii  SensJtiTon  Frau  Ruf,*)  und  was  Professor 
du  Abend  des  16.  November  1877  in  dieser 
;  erlebt  und  genau  beschrieben  haben  (s.  Zöllner'* 
|Win  nBchaftl.  Abhandlungen"  IL  Bd.  1.  Theil  S.  32b  ff.) 
Falle,  und  nicht  obigen  selhsterfündenen,  hat  Herr  k'. 
I  meiutlich  eiufacheu  und  naturwissenschaftlichen 
klaren,  wenn  er  Spiritisten  überzeugen  will. 
Aehnlichdürt»  •  es  ihm  mit  seiner  folgenden  Behauptung 
—  „In  das  Gebiet  der  ■  tau    optischen 

Hebungen   gehören   dagegen   unseres   Erachtens    diu 
SogennnntiMi  Bchiefertafelschriften.     Wir   verrichten, 
Iben  zu  erklären,  da  fast  jedes  Medium 
Methode  hat,  dieselben  zu  bewirken  und  herzu- 
stellen.   und  jeder  derartig«-    Künstler  noch   seine  eigenen 
itgriflie   In  iss  nicht  ku  leicht  Jemand 

ischen  wird.  Wie  aber  die  ganze  Sache  unter  Um- 
standen das  Ei  des  Columbut  sein  kann,  mögen  einige 
Beobachtungen  andeuten .  aus  welchen  der  Scharfsinn  des 
Lesers   selbst  di-.  q  Schlüsse    ziehen   mag."  —   Der 

Leser   sull  also    erst  enathen,   was  Herr    h'irchbach  selbst 
nicht  weis«,   weil  nicht  ablauschen    konnte.    Zuerst 
berichtet  er.    tri«   man   das  Geräusch    des  Schreibens  auf 

feucht  abgewischten  wie  trockenen  Schiefertafel  o 

der  Tischplatte   mit    sinem  Stückchen  Schieferstift  hervor- 

i'n  könne,  indem  das  .Medium  die  Tafel  etwas  schräg 

halte  und  in  woblabgemessenon  Intervallen  den  Stift  leise 

hin  und  her  rollen  Ix&st.     Aber    wo  bleibt  denn  daboi  das 

.lieh  Geschriebene,  wie  z.  B.  der  bei  Slade  häufig  tor- 


*)  Siehu  „Psych.  Studleo",  April-Uett  1875,  S.  »88  ff. 
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kommende   8atz:  —  ,Wa   will    tiy   i  ir   wollen   et 

u!")?  —  Do<  e  bei 

ZÖUnrr  da  h  auch  bei 

.  Herr  t  giebt  nun  eine  Hypothese 

i-ii  Schein,  als  ob  der  Stift 
bclirii'hu,   welche  Kenner   dieser  Vorgänge   wahrhaft   zum 

ben    reizen   um»s.     Von    dem    optischen   Geserl 
ilurcb  die  eigenen  Boino  verkehrt  nngesehenen  Landschaft, 
welche  $ich  dadurch  veröclml  I    bezieht  i 

-Jerte  Stellung   der   Seh::  ,f   eino   etwas   schr&g 

r  die  Tischplatte  gehaltene  fouchtu  Tafel,  welche  die 
trübe  Spiegelung  des  Grifiels  auf  der  Tafel  als  gegen  die 
Tafel  senkrecht  geneigt  erscheinen  lasse,  und  sein  Rollen 
erzeuge  so  den  Scheii.  des  .Sctircibeiiv  Man  sei  so  das 
Opfer  einer  doppelten  Siniic$,i:'iuschung!  Bei  einer  nicht- 
spiegelnden  trockenen  Tafel  sei  das  Resultat  dasselbe,  indem 

idosse   Schatten    den    kleinen    Griffels    den   Beobachter 
tiasche!  —  Aber   noch  niemols  hat   unseres   Wissen' 
Beobachter  das  Schreiben  unter  auf  einer 

Schiefert  thd  i:,«  dieser  Weise  beobachtet  Wir  bitten  Herrn 
hiich'inch  um  genaue  Angabe  •  zigen  solchen  Falles ! 

Wir  kennen  ganz  andere  Geschichten  von  aufrecht  schreiben- 
den Griffeln,  die  er  in  spirlti  ten  nachlesen  kann.*)  Auch 
sind  längere  B  in  verschiedenen  Sprachen 
nach  vorher  gut  abra  hellem  Lichte 
zwischen  Doppeltafeln  mit  dazwischen  geworfenem  kleinem 

ilnend  Medium  und  F;< 

i  loppeltafel  an  je  einem  Ende  gehalten  und  dfti 

eiben  deutlich  vernommen  hal  ei  .  Wie  kann  da  die  weitere 
Insinuation   sn treffen,    dasa  auf  die    mit  einem  Schw.i 
abgewischte   feuchte  Tafel  vom  Medium  unhörbar  leise  gc- 

ieben  werden  könne  ange«i<!.ts  so  vieler  beob:> 
Augen,  auch  wenn  nur  eine  einfache  Tafel  nnter  die  T 
platte  gehalten  wird?    Wie  kann  eine  Hand  des  Mediums 
die  Tafel  halten  and  sogleich  mit  iw«  Fingern  über  dieselbe 
hinweg  schreibend  den  Griffel  fuhren,  oder  gar  mit  zwi-- 
einen  Fingernagel  eingeklemmtem  Schieferstiftchen 

Samte  Tafel  hinweg  Z  md  zugleich  die  Koke 

Herr   kirchbuch   dem  Glauben   seiner  Leser    tu!     tVäi 


"r»  liehen  ichtu:  »i  von  einer  s 

ilpr   In    Riehtrr  Bttmoiidx'  „her    \nifiikanUrhr 
tualinrau«*  (Leipzig,  •  nch 

erhell- ml-  Bleistiften  in  dei  b  Physikers 

über   aim 
iDungen"  in  „Pijch.  Stadien"  April-Heft  Ib74  Ö.  lWff. 
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Dicht  nach  dorn  Analogon  ■•  n  „optischen  Gesetz«« 

■lie  eigenen  Beine  verkehrt  angesehenen  Land* 
Schaft,  welche  sich  ds  ,  für  ihn  weit  wissen- 

schaftlicher erscheinend  gewesen,  wenn  er  noch  dazu  wogen 
1     -1  unter  dem  Tische  und  der  Spiegelung 
des  Griffels  auf  derselben,   sowie  des   wackelnden  blossen 
Schatter.*  itTels  auf  die  Interferenz    und  llefrnction, 

gegenseitige  Störung.  Brechung  und  Beugung  des  Lic 
bei  den  Gestirnen  zurückgegriffen    hätte?     Erscheint    nicht 
auch  im  hellen  Monde  ein  geisterhafter  3fanneschatten  ?  Das 
oh    ihn  i>en   Unheils   enthobenen, 

...ilogiBirt'.üi  Gläubigen  mit  einem  Schlage  von  dergleichen 
eklatanten  Licht-  und  Schatte;  überzeugt.     Und  erst 

folgendes  W'u::  ler  seiner  Erklärung:  —    „Was  man  8<> 
unten  in  b,  kommt  dann  beim  Au- 

als  iini  ohrift  heraus."  —  O  nein,  verehrtester 

Herr  Kritiker!  w;is  so  von  unten  verkehrt  geschrieben  wird, 
kommt  heim  Ansehen  oben  ebenso  verkehrt  zu  Tage.  Eine 
bescluieheue  Schiefertafel  ist  nicht  ugleioh  nuch  ein  vor 
dieselbe   gehaltener    S]  M  auf  die   Tafel 

geschriebene  Seh:  .  elverkehrt  wiedergäbe.    Eine    auf 

i  v.  spiegelnde  Tafel  richtig  geschriebene 
Schrift  wird  niemals  spiegelverkehrt.  Hier  haben  Sie  sich 
mit  Ihrem  SO  einfachen  Erklärungsversuche  aufs  gründlichste 
naturwissenschaftlich  verhauen  oder  in  Ihrer  eigenen  Falle 

igen.    Ebenso    mit    der    Angabe:  —    „Hiilt    man   die 
i    nntan  mit  der  Hand,  so  entsteht  auch  von  ihr 
ein   8  ild    in    der   I  afel,   und   liier  dürft, 

'dritte  Hand1  ihre  Erklärung  finden ,  welche  so  viele  Spiri- 

i    gesehen    haben   wollen."  —  -    Wissens    haben 

Ue    Spiritisten   solche   schreibende  Hände  niemals   unter 

dem  Tisohe  gesehen,  geschweige  auch  nur  Bchon  können, 

sondern  sie  haben  solche  nur  -Ton  Botet   .!•  B  Tisch«  hervor- 

fackelnd",   oder  Über  und  auf  dem   Tische  Allen  sichtbar 

Übend   erblickt. 

Diese  Winke  agenügenu  nach  der  Meinung  des  Herrn 

hirchbach,     freilich    nur     seinen    psychologisch-gläubigen 

Lesern,  „um   auf  ein  weites  Feld  von   Möglichkeiten 

zur    Hervi  ihringung    der    betreffenden    Er- 

inungeo,  ohne  daa  wir  irgend  welche  'Geister'  oder 
iturkriiftc  zur  Erklärung  bedürfen."  Leider  sind 
die  Wirklichkeiten  auf  dem  spiritistischen  Gebiete  gm» 
unri  aar.  nicht  identisch  mit  den  „Möglichkeiten"  des  Herrn 
Kbxhoech.  Da  er  dieses  selbst  herausfühlt,  deshalb  wohl 
„kon.int  dazu,  dass  manches  Experiment,  das  uns  sofort  als 
eine  Täuschung  der  benannteu  Art  erscheinen  würde,  gelingt, 
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wenn    wir    der    psychologischen    Einwirkung    des 
Taschenspielers  oder  Mediums  überliefert  sind.    Ohne  t 
psychologische   Einwirkung   gelingt  überhaupt    nicht   I: 
ein   Kunststück.    Alle  Medien  verlangen,  dass  man  ihnen 
eine  gewisse  Gläubigkeit  entgegenbringe,  und   mit   d 
haben  Bio  die  Handhabe,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  falsche 
Punkte  abzulenken,   wo  wir  uns  gar  nicht   bewusst  w- 
können,  dass  wir  etwas  ganz  anderes  H  wir  zu  sehen 

glauben.    Denn  es   handelt  sich  bei  allen    T  i 
kanBtstilcken  nicht  darum,   dass  D  ügt,  sondern 

.citem  mehr,  daas  wir  uns  selbst  betrügen."  — 
die    psychologische    Einwirkung    des    Taschenspielers    ist 
durchaus    nicht    dasselbe,    was   die   Spiritisten    unter 
psychologischen  Einwirkung  einesMediunis  ▼erstehen  wüi 

notorisch,  dass  er  sich  Lei   seinen  Experi- 
menten fast  gar  nicht  bewegte,  dass  er  seine  Füsse  seit-. 
gestreckt  und  seine  Hände  ruhig  auf  dem  Tische  oder  an 
der  Schiefertafel  hielt.    Es  war  eben   kein  Tascl 
im  8inne  de«  Herrn  Kirchbach,   der  uns  z.  B.  erzählt:  — 
„Wir   sitzen  an  einem  Tische  und  behaupten,  wir  würden 
ein  Glas  nach  der  Decke  werfen,  und  man  werde  ee  durch 
dieselbe  verschwinden  sehen.  Jedermann  kennt  dies  K' 
stück.    Wir   blicken   selbst  nach    der  Decke,  und  zufolge 
eines  psychische»  Reflexes  blicken  die  Augen  der  Anwesenden 
mit  hinauf.     Wir  werfen  die  Hand  in  die  Holte,  dal  Glas 
womöglich  ein  kleines  Stück  mit,  lassen  es  aber  in  diesem 
Moment  Boglcich   in    unseren    Sohooss    fallen.     Ji 
wird   glauben,   er  habe    das  Glas  durch   die  Lult   Biegen 
sehen,  weil  der  Anstoss  zur  Bewegung  nach  geben 

ist,  unsere  Augen  blicken  in  die  Höhe,  und  unsere J 
ist  dermaassen  auf  die  Bildung  einer  gewissen  Vorstellung 
vorbereitet,  dass   wir   dieselbe   unwillkürlich  und 

glauben,  das  Glas  in  die  Decke  fliegen  zu  sehen,  weil  durch 
die  Beredsamkeit  des  Taschenspielers  an  ungs- 

kraft  in  die  betreffende  Richtung  gewiesen  ist.  Je  grösser 
die   Beredsamkeit,   d.  h.   dio  Ver  kirnst,   mit   I 

und  allerhand  'Hokuspokus'   unsere  Phantasie  au! 
willige    Production    einer    Vorstellung   vorzubereiten ,    von 
Seiten  des  Taschenspielers  ist,   desto  geringes  uwes 

bedarf  es,  um  dann  diese  Vorstellung  zu  produziren.  und 
kommt  dieser  Anstoss  von  aussen  auf  unsere  Sinnesorgane, 
so  verlegt  unsere   momentan    pro  taeie   ihre 

eigne    Vorstellung    nach   aussen,    d.  h.   sie    sieht 

kliehkeit,  was  ihr  eigenes  Werk  ist:  wir  befinden 
uns  in  einer  Hallucinution.  Wenn  wir  glauben,  dal 
Glas  durch  die  Luft  fliegen  zu  sehen,  weil  die  Lichtsti 
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flesg'  its  bewegten, 

und  Eindruck 

>1ie  Bewegung  in  clor  iclen  Richtum;  fortzasetsei 

lind  wir  ..elitärste»  P 

liefert;    \  Dicht  betrogen  vom  Tasc 

Bondern  trop   uns,  indem  si« 

bhigt  war,  als  Wirklichkeit  zu  er»  '  — 

Wir  wollen  an   einem  ebenso  eklatanten  l  ibei- 

spiel«-  beweisen,  datw  alle  diese  Voraussetzungen  des  Herrn 

hbach  anl    ein    echtes    sjiiri*. istisches  Medium    nicht   im 

-.nwe.ndbnr  sind.    Wie  erklärt  er  uns  den  von 

i  Zöllner  i „Wi  iftliobc  Abhandlungen"  II.  Rd. 

I,  Tfaeü  8.  842  ff.  —  abgedruckt  in  , Psych.  Stud."  Novei.-. 

Heft  De- 

cembcr  I8TJ  Vom  durch   Drei    gekreuzte  .VicAo/'sche 

men  hindurch  „nui  dem  i  \  Tor 

sein    Gesicht  (am    Apparat)   gehaltenen   Huche    die  m 
.  während  dies  sonst  Niemand  mö 
wir  und  iatV    Würde  ein  noch  so  geschickter  Prestidigitateur 
dies  ebenso  unvorbereitet,  wie  Stade  war,  zu  8tn.  i^on? 

war  hier  die  Phantasie,  die  Hallun:  ische 

■<]■    Nicht  er  war  der  Beeinflni  Prof. 

Zöllner  unterwarf  ihn  einm    physikalisch-optischen  Prüfung, 

deren  V  ungen  und  Bi  ■•/oder 

n    Handumdrehen  sofort  verstehen,   noch   a^  es   in 

am  Sinne  verändern  konnte!  Das  nennen  die  Spiritist« 
echte  mediuinistische  Leistungen,  die  von  blossen  Taschen- 
Spielereien,  wie  das  oben  scheinbar  durch  die  Decke  geworfen. 
blas,  himmelweit  verschieden  sind. 

Wir  müssen  Herrn  Kirchbach  wohl  od  Schritt 

und   Tritt    weiter    folgen ,  um  seinen    falschen  Darlegung 
des  Spiritismus  den  (i  Wir  wollen  se 

Behauptung,  es  sei  ein  psychologisches  Gesetz,  „da-.s  viele 

weitem  leichter  am  zn  einer  ilalluci- 

natioa  gelaugeu  können,  als  einer  allein",  —  „je  voller  das 

ter,  desto  me  uns  das  Drama  in  seine  Illusion 

hinein",  —  nicht  mit  dem  Hinweis   auf  den  solche  Stücke 

-senden    unglücklichen  Haiernkönig  Ludwig  II. 

entgegentreten,    und   ihm   den    !Tex1    Ibet   seine    horribl« 

■lung    von    Hallucinntion    mit    Illusion 

lesen,  wohl  aber   folgender  Xut/.anwondung    dio  Spitze  ab- 

en:  —  «Wie    leiobt    i.st  es    nun    den  Medien  gemacht 

und  wie  geschickt  wissen  sie  zu  spielen.  Auch  bei 

iu  München   trat  der   Fall  ein,    d;iss   in   DM  SiUungen 

i  einander  gar  kein  Resultat  erzielt  wurde.     Mit  Hilfe 

eine»  kl<  welcher  dei 


'Medium'  die   Kennti  uui   die  Tuiol   geachnck» 

Zahlen  vermittelt,  mit  Hilfe  der  weiter  oben  mitgetheilten 
Möglichkeiten  dürften  Lde  die  Künste  dieses 

wir  1  tteten,  wie  es  z.  ß.  du 

schnffeoheit    einor   Tischplatte    im   absichtslosen   Gosi* 

mit  unteriachte.  R*  sei  hier  bemerkt,  dasB  man 
durch  einig«  Debnng  sein  Gehör  dermaassnn  ausbilden 
kann,  dans  man  Zahlen,  Ruchstaben,  Worte,  die  ein  Änderet 
;uij   eine    Schiefertafel   schreibt,  mit  grosser  Sicherheit 

d-ü  Bcbrcibeaa  unteraclr  and,  ohne 

zn  8 eh en.  domgeniäss  doch  weiss,  was  einer  schreibt. u  — 

ibt    Berr   Skdthack   doch   wohl   i 

seiner   obigen   einsigen   Beobachtung  alle  diese 

mit    logischem    Zwang    hervorgehen    sollten. 

hen    uns   anhi  vor   ihm  und  jed  li  so 

•ickten  I'restidieitatcur  Zalil^n,  I Jachstabon  und  Worte 
niederzuschreiben,  uit-  er  ond  sie  gewiss  niemals  bloss  aus 
dem  Geräusch    des   Schreibens    errat hen.    Oder   verstände 

h'irchtmch   wirklich     I  .nststiiclv?      Warum  | 

er  es  dem  „MUnchctic-r  Psych oloji sehen  Vereine"  nicht 
Besten  V     Wjis   wir    von    E-jlinlon    selbst    gesehen    und 
seineu  übrigen  Leistungen  aus  Zeugnissen  guter  Beobachter 
geleaen  haben,  schlient  jeden  Spiegelapparat,  der  noch  von 

bei    Eylinton  entdeckt    ward..  Bären 

Kntzdns    der  Zahlen  und  Worte   aus  —  und    dei 
folgten    überraschende   Resoltate  I     Muss    da  oioht   Herr 

'ibach  abermals  einräumen,    <lass  alle  seine,  phuutaeic- 
reichen  Möglichkeiten  in  Wirklichkeit  auf  Mr.  Sgßnlm 
nicht  zutreffen,  nicht  einmal  auf   dio   von  Herrn 
mit  ihm   dur.lil  1  ce?     W  i  ist  denn   aus  F.glintoiii 

geheimer  Tischplatten-Untersuchung  für  eine  baUucin 
Täuschung   entsprungen?     Herr    K.    ist    uns   den  Nach 
dafür  total  schuldig  geblieh 

Auf  ihn  selbst  robl,  was  er  von 

voraussetzt,  es  erscheint  vielmehr  als  seine  eigenste  i 
Erfahrung,    nenn  er  sagt:  —  „Immer   sind  also  i 
nehm  Sitzung    durch    die    Enttäuschung    mehrerer 

vorb>  .  A  u  1 1  c  :w  d  g  i  brer 

Phantasie,  und  es  genügen  oft  sehr  einfache,  alltägliche 

ange,  um  Hnlluci  h  der  Analogie  des  in  die 

Luft  Biegenden  Glases  zu  erzeugen."  —  Hier  in  seinem  Falle 
war  es  fylintoris  riebet  ganz  unabsichtliche  gelegentliche 
Berührung  der  Tiscbj  i  lche  Herrn  KircfibaeN*  erregte 

Phantasie  zu  der  H  :i  1  hi  ein  a  t  ion  und  gleichzeitigen 
Illusion  ali  lichkeiten"  brachte,  welche  Mr.  Egl 

zur    Täuschung   seiner    Beobachter  aus   dieser   seiner   Be- 
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sichtigung  schöpfen  k  einzige  nach- 
gewiesene Thataache  ein  --n  aus  dieser  Tischplatte 
reroltirenden  Täuschung?  Vor  Augen  flog  daa 
Glas  2.  B.  durah  «liese  Tischplati 

(Kurtsouung  folgt.) 


IL  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 
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(l-'orlsotiUDg  von  Seite   I 

Ilib  Der  Vorstellung  -  Inhalt  der  Kundgebungen. 

Prilfonp  der  tirundrrace  des  Spiritismus:  Birlrl  rr  »ulrlie  Pbfiaonrae 
dar,   nrlrhr  tat  HlariuBiiias  rlurr  Pruste   «nssrrhil»  drs   Mrdliau 

/winpen? 

Ib.      Die    Mailife«  Lution  en,     welche    Gegensätze 
/.um  Willen  des  Mediums  sind. 

I)  Dir  moralische  und  |ihjsl.<ehr  Erziehung  ilrs  Medium*  durrli  •.eine 
getitigtl  Führer.  —  J)  Ulssbraurh  «ler  lAnlpskelten  des  Vcdlaa« 
wird  tob  der  ceUllpi'u  kraft  verhindert,  k)  l>r.  med.  Drilrr'* 
Erltbslsse.  —  Ij  Das  plötzliche  and  zielbtuusslc  Hereinbrechen  der 
kklrllislitrlen    l'hJtnomrnc    <lbrr    die    Fai-ranlllr    I«    Jahre    1*48. 

i)  Wenn  die  mediomiatischeD  Ffcbigkeil  einmal 

manifestiron,  stellt  sich  dfooperiread«  Kraftjsnr  A  u  fga.be:  di  e 

m  oralis  che  and  physische  Er  zieh  un  g  des  AI  ediama. 

i.iimpft  gegen  die  schlimmen  Neigungen  kters. 

Ich  kenne  einen  Fall,  in  dorn  eine  junge  Heran n.   welche  im 

Trance  schrieb,  vor  Freunden    mit    ihrer    eigenen   Band  zu 

ihrer  grossen  Selbstaual  Handlungen  offenbarte,  welche  sie 

niemals  würde  haben  eingeitetteu  trollen.   *Vm  die  leib- 

Erziehung  betrifft,   so   lässt  diese  selbige  Kraft  dorn 

Medium    das    noth wendige    Verhallen    zur   Bewahrung    und 

Entwickelung  seiner  Fähigkeiten  »nd  wenn 
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da«  Medium   widerstrebt,  setzt  »ich  die  operirciidi'    Kraft 
zu  ihm  in  directe  Opposition  und  greift  selbst  zur  Ge- 
um  den  Ungehorsam  des  Mediums  zu  brechen.    Folgenden 
Fall   bezeugt  Dr.   Nichult:  —  „Medien  werden  bei 
oder  belehrt  durch  ihre  geistigen  Führer,  eine  reine  I 
und    Enthaltsamkeit    von    berauschenden    Getränken 
Narkotika  (Betäubung  a)   als    eine    notliwondigi- 

dingung  für  höhere  Mauifestations-Formen  zu  beobachten. 
Das  beste  Medium,  das  ich  kenne,  hat  vierzig  Jahre  lang 
kein  Fleisch  gegessen,  trinkt  selten  Wein  und  niemals  Theo 
oder  Kaffee.  Ich  kenne  ein  gutes  physikalisches  Medium 
in  Amerika,  das  der  Geist  von  der  schlechten  Gewohnheit 
des  Tabakrauchcns  abzubringen  versuchte.  Sic  hatton  de 
einen  ernsten  Kampf  mit  einander.  Eines  Tages  sagte  das 
Medium :  —  'Wenn  Du  mir  meine  Cigarre  aus  dem  Munde 
nehmen  wirst,  will  ich  das  Bauchen  unterlassen.'  —  Die 
Cigarre  wurde  augenblicklich  aus  seinen  Lippen  gezogen 
und  entschwebte  seinen  Augen.  Aber  es  ist  schwer,  solche 
Gewohnheiten  aufzugeben.  Er  beharrte  beim  Tabakrauchen 
und  Trinken,  bis  ihm  seine  mediumistischeu  Kräfte  genon. 
wun; 

„Eins  der  besten  Aledien,  das  ich  für  verschiedenartige 
Manifestationsformen  jemals  kennen  gelernt  habe,  machte 
eine  strenge  Schulung  unter  seinen  geistigen  Führern  durch, 
um  schlechte  Gewohnheiten  abzulegen,  sein  Leben  zu  läutern 
und  es  für  seine  Mission  geeignet  zu  machen.  Es 
jung,  mit  einem  gierigen  Appetit  behaftet,  der  seine 
Gesundheit  untergrub.  Es  sollte  sich  nun  von  Fleisch, 
Thee,  Kaffee,  Tabak  enthalten  und  höchst  massig  sein  im 
Genüsse  von  Butter,  Milch  und  Salz  —  diese  letzten  drei 
aus  besonderen  Gründen,  welche  mit  dem  Zustande  seiner 
Leber,  Nieren  und  Haut  zusammenhingen.  Wenn  das  Medium 

feneigt  war,  die  Regel  zu  brechen,  klopfte  es  laut  auf  dem 
Sache«  an  dem  es  aas,  zu  seiner  Warnung,  diess  zu  unter- 
lassen.   Wenn  es  dennoch  auf  seinem  Vorsatz  beharrte, 
pflegte  sich  der  Tisch  in  Opposition  zu  erheben,  und  zuweilen 
warnte  es  sogar  die  directe  Stimme  seines  geistigen  Führers. 
die  Regeln  zu  brechen.     Es  kam  zu  «uter 
erhielt  wunderbare  Manifestationen.    Tabak  wsir  eino  seiner 
listigsten  Versuchungen,  wieder  dies  für  Viele  ist     Einmal 
verführten  ihn  auf  See  die  Verhältnisse  und  Reisegefäh  i 
eine  Cigarre  zu  rauchen.  In  seiner  nächsten  Seance  an 
Küste   wurde   er    dafür    gut   bestraft     Er   wurde   sinnlos 
Inf  den  Fussboden  geworfen,  und  ein  grosses  Stück  Cigarre 
ward    in  seinen  Mund    gesteckt,   so   dass  er   dann   davon 
angewidert  und  angeekelt  wurde."    („Light"  1881    p,  79.) 

r»jr<il«*,t  aiadiui.     Mal  IMS.  \\ 
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f)  Wenn    das    Medium     Seme     Fühigkei- 
braucht    und   in    Uebertrei  ■  welche 

Folgen  haben    können,    nehmen  -'.che 

ii  Mittel  ihn 

.    um   es    cur  Vernunft   zu    bringen,    wi?  aus 

:lt.   ine  na«  Mr.  dO-MV 

:,t"    Tom    14.  August  1886,    Vol.  VI.    Nr.  892,   p 
berichtet:  — 

..Eine  Dame,  welofa  hron-Asyl 

zu  S  .rhusetts,  aui 

wied<  nb  einst  lieses 

die  folge  i  ■  war 

Wittwe,  i  Hung, 

!i  in  den    bc 
liehen  Kr^-iseu  Bostons  und  der  Nachbarschaft  bewegt.     Ln 
m  Tagen  dee8piritosJ  rnrde  sie  sin  Bäuraib- 

M      II  i   voller  Enthu*  ließe  Deu- 

gcfir  he   dos    Verkehrs  mit    A 

!■>  sie  Ibi   Ums  Jedermann   und  lud  alle 

.  zu  ihr  ;'u  kommet)  und  durch    ihn-  Vorruit'. 

an  dieser  Segnung   tha  Izunebmen   'ohne   Eint-  and 

Unl;nst.  .     Mnrger  I    die 

macht   hinein,    Beweist  .   Trost  und   Licht  Allen  mit- 

theilend,   welc  ihr    kamen      Endlich    begann    ihre 

(reaundheit   unter   diesen  rengnngen    zu 

..  und  ihre  Q  '  retinae  orangen  wiederb 

daron  abzulassen.  —  Ibung  dieser  : 

Gabe  zu  sein  mglttckliche  reten. 

sie  rem 

ite,  die  neue  Offenbaron  •  r«it:h,  um   ilenen   vor- 

enthalten zu  werden,   welche  zu  ihrer  Entgegennahme  sich 

,Sio    hatte    einen  Bnn.l'  "in    bervonagea 

Ar/',    '.-.'ii-    und  hsten    Hanse    wohnte,     v. 

Standetigonofesen    im    Allgemeinen,    war    mich     81 
skeptisch  in  Bezu:  I      .".■;  er  ttbi 

Lebensführung  m;  '  .  d;i  er  glaubte,  dass 

tob  unter  eioi  .  und 

deutete  häutig  darauf  hin.  dasi  ihr  endliches  I  das 

Irrenhaus   sein  würde,   wenn    8u-   ihr  Leben   i  I  ihrte 

i  den 

ant- 

'Wir   wi  ia  Dir  zeigen,  wenn  Du  dort  sein 

wirst'.     8ie  willigt«  wi  and  an  dei 

Treppenstufe   fiel  Uli  Auge  auf  ein  ba£     'SteUe 

.scliRchafi   au  Boden*,   lau  lohst* 
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isung.    'V  _'t«  sie.    'Du  wirst  es  sehen',  war 

Tritl  l !'    wunl 

n.     Sie    lebnto    sich    wider   eine    so    abgeschmackte 
\t,  wurde  nber  gezwungen 
Gründen.  bald  klar  geraucht,    werden    Würden;    und 

setze  dich  nieder f  wurde  weiter  be- 
fohlen. Dies  war  zu  lächerlich!  Sil?  weigert:1  s  ihr 
wiederholt  Tersichert   wunl«',   da- 

davon   ei  würde.     Sie   hatte   Icaozo   die   ^wünschte 

Stellung  oingcnoi.  ihr  Ihn  der —  welcher  nach  seiner 

Gewohnheit  vertraulich  hei  ach  ihrem 

Wohlbefinden  21»  schon,   und,   da  er  sie  nicht  wie  sonst  in 
den  oberen  Zimmern   fand,   sondern    die   Ivellerthür   offen 
ifl  sah,   die  Treppe   hinuntergestiegen  war,  —  sie  in 
dieser  lächerlichen  Situation  überraschte! 

„Er  sah  sie  einen  Augenblick  an,   äusserte  einige  rer- 
wanderk   Worte,  kehrte  am   and  verlies»  das  Haus, 
le   augenblicklich  frei    von   diesen    Einflösse,   abc 
herbeigekommen   war;   so  WSl 
nicht    überrascht,    als    er    sie    einige    .Minuten    später    znr 
Tbüre   seines    Wagens    dl  sie    einlud,    mit    ihm 

eine    Fuhrt  zu    m  cht  argwöhnend, 

in  dem  Gefühl,  dass  Widerstand  nutzlos  sein  «  tilgte 

ein,  und  in  gehöriger  Zeit  wurde  tde  an  der  Thiir  des 
McLean -Irren-Asyls  in  Soiucrville  abgesetzt  Hier  wurde 
sie  Ton  ihrem  Bruder  als  wahofüiokrankfl  Patientin  ein« 
gehe; 

„Als  m  sich  endlich  in  dem  dir  lagewieseoen  Zimmer 
iii  Ruhe  befand,  machte  sie  ihren  Geister- Freunden  Vorn 
dass  sie  diese  >er  sie  gebracht  bitten.    Sie  vor- 

setzten: 'Wir  thatem  es  absichtlich,  zu  Deinem  H 
weigertest   Dich,  auf  onsere   Warnungen   und  Rathsri 
zu  hören,  und  wir  haben  Dich  hierbei  bringen   lassen,  um 
Dich   aas  dem   physischen   01  hiffbrache  zu 

•;n,  in  den  Du  beharrlich  bineintnebi 

D  Grund   ein  und  rQgtfl    sich  heiter  in  ihre 
Lage.     Glücklich:  iefand  sich   zu  jener  Zeit 

Lean*Irren-Asv  Oberaufsicht    unseres 

lii    Luther   V.   Bell,  welcher   ein  Lateress 
Brforecher  und  wenigstens  theilwoisor  gläubiger  Anhi 
des  Spiritualismus,  und  mit  dessen  Mediumschnft  ii 
seiner  Phasen   vertraut   war.    Er  begriff  rasch  il 

nicht  im  geringsten  wahnsinnig,  sondern  nur 

•  iedium  war,  und  hielt  viele  11. U-ressunte  Sitzungen  mit 

ihr.  ich    oder    Monaten   nöthiger  Ruhe 

und    Erholung   wurde  ihr   gestattet,    in    ihr  1  Haus 
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zurückzukehren,  zwar  als  eine  weniger  enthusiasti 
am  80  viel  weisere  Frau"  — 

k)  Und  umgel;  ignet  es  sich  zuv.  lass  die 

Intelligenz  Manifestationen   hervorbringt, 

son  trotz  ihres   Widerstandes  lieftet  und 

sie  zwingt,  sich  dem  Einflüsse  dieser  Kraft  hinzugeben.    Eins 

der  merkwürdigsten  Beispiele  haben    wir  in  der  Erfahrung 

I  'r.  Dexter,  durch  dessen  Hand  die  vom  B  ludge) 

in   dessen   Werke:   „Spiritnalisn  »er> 

lichten    Comwunicationen    im    Jahr  erhalt«» 

wurden.     Das    Zeugnis»    des    Dr.    Dexter    hat    um    M 
mehr  Wertb,  als  03  ton  einem  Doctor  der  Medizin,  also  von 
Pereon  he  für    die    Beobachtung   und 

Analyse  solch  ne  vollkommen  befälligt  war.    In 

Folgendem   giobt  er  Rechenschaft   über  seinen    Kampf  mit 

Prüften,   welche  ihn   zum  Medium  machten,    in  seiner 

itung    zum    ersten    Bande    des    vorher    genannten 
Werkes:  — 

„Es  ist  jetzt  beinahe  wreJ  Jahre  her,  seit  die  'Geist^r- 
Kli'pflaute'  zuerst  meine  Aufmerksam'  sich  lenkten, 

und  ich  liabe  bereit-  erklart»  äana  mein  Unglaube  so  gross 
war,  dass  ich  bereit  war.  den  ganten  Gegenstand  als 
der  grbssten  Humbugs  des   Tages  zu   erklären.    Ab« 
wurde  von  zwei  Arten  von  GefUhlcu    bei  b  ein- 

willigte,  einen  C  d  ,    zu   dem  ich  von  einem 

Freunde  eingeladen  wurde:  de  rar  der  Wunsch,  1 

Neugier  zu  befriedigen,  und  das  andere  der  Eindruck,  das* 

enzen  Phänomen«  1t  als  Beenltate  derTäuschung 

■ies  Betruges,  so  doch  als  unter  dia  Wirkung  eines  Natur« 

aes  fallend  erklärt  werden  könnten,  und  dass  ich  vielleicht 
die  Illusion  zu  entdecken,  od«  rineip  zu  erklären  im 

Stande  sein  möchte,  durch  welches  diese  Wirkungen  erzeugt 
wurden."  .  .  .  ip.  82.) 

..Nachdem    meine    Neugier    durch   die    täglichen    .M 
feetati"iu'n.  deren  Zeuge  üjrt  worden,  und 

lern  ich  II  r,  dass  keine  Taaohanspielerei  noch 

heimliche    Verabredung   in    der  Gesammthcit    der    geistigen 
sowohl,  wie  der  physikalischen  Phänomene  wai  id  als 

mir  offenbar  wurde,   dass  ich   wider   durch   die    Wirkung 
oeh  moralischer  I  .1  erklären  vermochte, 

wie  diese  Dinge  geschahen,  eo  wird  man  es  kaum  glauben, 
dass  ich  trotz  der  hinfigei  willigenden   Beweise,  die 

rbalten  hatte,  doch  noch  ungläubig  war.  Aber  es  war 
so;  und  obgleich  ich  dieses  wundervolle  Problem  nach 
Monaten  sorgfältiger   l'rufung  nicht  auflösen  konnte,  und 

ich   ich  zu  klären  1  erait  war  i   li  l 
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II    neuster  i  iist'.  so  ich  doch 

nicht,     li  cht  einräumen,  dass  es  einem  un- 

ren,   unsubstautiellen    und  ä- 
ba  stets  anfgefasst  hatte,  gestattet  sei  mit 

b,  und  besenden  te  ich 

nicht,    dass  ein  Geist,  der  doch  eine  Art   ?on  item 

Kichts  war   und    keine  reell  greifbare  Identität  hatte,  wie 
mir  gelehrt  worden  war,  Tische  zu  bewegen,  auf  V 
klopft  on   emporzuheben   und  eich  durch 

•Stoff  •,  die  er  für  immer  verlast 

zu  offenbaren  im  Stande  sein  konnte.  Nein.  Wenn  ich  ehrlich 
Thutaache  mit  Tl  ,    Beweis  mit  B< 

erkai  an,  das?,   wenn    nur   eine  H 

•  mir  über  eine  andere  streitige  Fi 
worden    wäre,    ich    alsdann    hätte    glauben    müssen,      ich 
wusste,    es  konnte   nicht  sein,   und   deshalb  glaubt 
nicht.-'    ip    *8.) 

„'•'.  nein   Willi  .   Wunsch    1,  va« 

mit  meiner  Entwicklung  dium}  zu  th  d  sie 

waren  beide  derselben  entgegen;  und  das  erste  Mal,  wo  ich 
mir  bewusst  ward.  laselben  Einflüsse  ergriffen 

wurde,  den   i<  Medien  hatte  sich  offenbaren 

sehet.  Le  ich  alle  Krait  meines  Geistes  und  Körpers 

an,  die  ich  besass,  um  mich  von  ihm  zu  befreien."   (p.  89.) 

.Ich   soss   allein   iu    meiner  Studiratul 

it,  und  lehnte  mich   zurück   in   meinen  Schaukelstuhl, 

rend  meine  rechte' Hand  auf  der  Armlehn  <- 
ruhte.     Ich   hatte   weder  vorher,  noch  jetzt  an  den    : 
tnaliamus  gedacht,  denn   meine  Gedanken  waren  mit  dorn 
Gegenstande  'igt,    den    ich     so    eben    vor 

;    hatte.     Wie  meine  Hand   auf  der  Ann- 

tuhles    lag,    fühlte    ich    eine    eigenthümliche 

Emplindur.i:  in  dorn  ganzen  Gliede,  als  ob  der  Arm  von  zwei 

I        :en  an  seinem  oberen  Tbeile  ergriffen  worden  wäre.   Ich 

lobte  ihn  emporzuheben ,  aber   war  dies  nicht  zu  thun 
im  Stande,  und  sobald  ich  di<  ragung  machte,  ihn  zu 

bewegen,  wurden  die  Finger  dicht  auf  die  Armlehne  des 
Stuhles  niedergedrückt  und  nnifav  -he  fest.    Sogleich 

•  n   die  Hand  nnd   al«   icn    die  Bewegung 

beobachtete,  wurde  das  ganze  Glwd  heftig  erschüttert.     Iu 
diesom  Augenblicke  1  Dtlieh  zwei  laute  Klopftöne 

in   dem  oberen  Theile   der  B  lee  Zimmers,  und 

dann  kam  es    mir  xor,  das«    diese   unsichtbare  Kraft,  von 
Manifestationen  ich  so  oft  Zeugt  gewesen  war,  in  irgend 
i  selbst  einwirkte.    Um  mich  zu  über- 
zeugen,  fragte  ich  mit  lauter  Stimme:  'Haben  die  Ckw&ix 
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n   geklopft.'/'    Hi  ton  drei  deutliche  Klonf- 

Antwort    Ich  fragte-  alsdnnn:  'Versuchen  die 

ii   geschahen  drei 
deutliche  Klopfzeichen.    Dabei  erhob  ich  mich  von  mr 

I,  ordnet  mich  dann  aar  Nacbl 

zurück.    Die  sonderbare  Empfindung  in  meinem  linken  Arm 
:.s  mich,  während  ich  an  meinem  Tische  beschäftigt  w;..r. 
uud   kehrte  nicht   «rieder.    Als  ich  mich  jedoch   im  Bette 
d,  ertönten  Klopflaute  am  Kopf]  ud  mein  Arm 

zitterte  schwach,  aber  ich  widerstand  dem  Einflüsse 
meinem  ganzen  Willen,  nnd  er  ging  »n  mir  vorüber.  Ich 
wünschte  gern  zu  verstehen,  welcher  Wirkung  eines  Natur- 
gesetzes diese  eigen thümhehe  Manifestation  zugeschrieben 
werden  kann?  So  weit  ich  selbst  davon  betroffen  war.  hatte 
ich  sicher  nichts  mit  ihrer  Hervorbringung  zu  thun.  Ich 
war  nicht  einmal  damit  beschäftigt,  über  Geister  nachzu- 
ü.  und  noch  viel  weniger  erwarl  irgend  einen 

Eiaflusa  ai  ■  eae  PeraODi    Warum  wurden 

die  Elopflante  glpir.h  bar?  und  weshalb   fanden  sie 

in  meinem  Schlafzimmer  statt?     Die  auf  meine  ei 
imation  hervorgebrachte  apeaielle  Wirkung  beunruliigte 
ich  gestehe  es,  nicht  wenig.   Wenn  vor  dieser  Periode 
irgend    ein  Zweifel   in  meinem  G  lütte,    dass 

«ii-  ue   sogenannter   Geister-  Einwirkung    auf    das 

cht;    S>;  |    einer    von    den 

:  ü  dee  '  irgebenden  B 

entoprun:  ;:,  so  konnte  ich  jdtsl    nicht  leugnen,  dass 

mein  Geist  keinerlei  Einlluss  Ihm  Erzeugung  der  Empfind 

gehabt,  und  da 
Niemand  in  meinem  Studirzinuner  zugleich  mit  int:  anwesend 
war,  so  konnte  ich  die  Manifestation  auch  l  t  Geistes- 

kraft einer  anderen  Person  zuschreiben.   In  den.  .sein, 

dass  :         I      U-r-Hesessenbeit.  so  weit  ich  individuell  davon 
betroflen  war,  schädlich  wäre,  und  data  ich  der  Empfindung 

<iuem  Arme  mit  der  ganzen  Kraft  und  Gewalt  nv 
Willens  widerstanden  battoi  konnte  ich  dieser  sonderbaren 

Mchte  keine  andere  Lösung  geben,  als  sie  irg. 
unsichtbaren,  intelligenten  Qu  mich 

unter   ihr*-   Controlle   zu   bringen   beabsichtigte   und   damit 
auch  positiven  Erfolg       ;  90.) 

\  ngesichts  dieser  augenscheinlichen  Absicht  der  Geister, 
•hgauisation  zu  dem  Medium   zu  entw  iurch 

welches  sie  mit   dieser  Welt    in    Verkehr    treten    körn 

■  oh  die  Fragei  Wenn  es  eine  gänzliche  PasrivitKt 

'S  für  die  durch  !7illen  Über  leren 

herzustellende  elektrische  Verbindung  orheiacht,  und  wenn 
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ilektrischc  Tcrwandtacbafl 

.du    Individuen, 

[forderlich 

und  (Kontrolle 

wurde,  uy.  :•■ 
irar  und 

r  ich 
*iv.   Es  dürfte  wi 
3a    mein   eigener    Geist  .über    dii 

>t   und  Köij 
dnicksfähig  ■/•  und  dass  keine  Einwirkung  auf  h 

öden   können.     Ich    überlas 
Derjenigen,   welch o  die  BOgenui 
G  eiste  r-Manifestst  materiellen     Wirkungskräften    zu- 

d  gelte  xu  andere]  ■■  iistandes 

über."  (p,  91.) 

rsueb, 

vom  Besuche  von  Cirkehn  surf  Fcm- 

bleiben  »on  i 

tein  Arm  v.iinli-  bewegt,  wenn  ich 

rang  auf. 
rend  der  '/.  i'.  d;  ung  in  ei 

t,  wurde  ich  zwei  Kai  körperlich 

inweg  bewegt, 

so   dass    ich    Ulli    diese    Weise    in    der     I 

Mal,  wo  mir 
Zimmer    zurückgezogen ,     als 

btilicb    L  Ich    war    noch 

sondern  aller  Dinge  um  mich  her  bewußt.    Als  icl  mit  dem 
tu  schlafen  dalag,    entdeckte    ich,    dass   mein 

•  i  bebte.     1   L 

moinc  Hand  vornuxl  aber  nicht 

zu   b:  wurden  tsea    und    die 

Augenlider  fegt  zoged  nlieh 

tliätij:.   und  ich  b 

mung,   die   ich  niemals 

ohesEui]  deichfal!  hobt. 

u  rubren,  wurde  mein 
ii  Bett  v  .-und,  mit  dem  Bett- 

tuche bedockt,  sanft  gegen  den  Rand  hiribewegt;  dori 
harrte  er  einen  Moment,  und  dann  wurde  er  von  dem  Bette 
hiuweg  il  .  in  der  Luft  schwebend,  fort« 

gt  und  dort  einen  Augenblick  festgehalten.    Gerade  zu 
dieser  Zeit  schlugen    die   Feuerglocken    Liirm,   und    mim 
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I  or  wurde  plötzlich  in  das  Bett  zurückgebracht  und  auf 
t liedergelegt,    die    ich   vorher  eingenommen 
hatte,    mit    einem   gewissen    Ruck,   als  ob   er  den  Händen 
!  !en  wäre,  die  ihn  getragen  hatte        !  ch  gewann  sofort 
Ortsbewe^uiig  wieder  und  erhob  mich  aus 
dem    Bette,   untersuchte   das    Betttuch    und    fand,   diu»   es 
ganz   auf  die  Seite  herüber  gezogen  war,  von  der  aus  ich 
emporgehoben  wurde,    und  auf   dem    Fussbodcn    sebh 
(fU- 
'r  über  diesen  speziellen    Beweift  ?qd  Gcister- 
Manil't  Station  tiefbewegt.  Die  wiederholten  und  verschiedenen 
Versuche,  mich  unter  ihre  Controlle  zu  bringen,  waren  un- 
beachtet gebliehen,  wenn  ihr  EinHuss  mich  verliess.    Zuvor 
war  mein  Arm  das  Organ   gewesen,   auf  welches  ihre  An- 
itroognngen  hauptsächlich   gerichtet  gewesen   waren;  Jetzt 
wurde  mein  ganzer  Körper  gegen  meinen  Wunsch  und  Willen, 
und  '  allen  meinen  Kämpfen  und  Bemühungen,  ihnen 

zu  widerstehen,  ihrem  EinHuss  unterworfen.  Zum  ersten 
fiel  mir  der  Gedanke  ein.  dass  ich  vielleicht  bei  dieser 
offenbaren  Absicht,  mich  zu  einem  Medium  zu  entwickeln, 
durch  Unterwerfung  unter  ihre  Weisung  zur  ganzen  Wahrheit 
des  „Geister-Verkehrs"  mit  den  Menschen  gelangen  könnte. 
Ich  fühlte  mich  getrieben  zu  fragen,  ob  Geister  im  Zimmer 
vorhanden  wären.  Drei  deutliche  Klopflaute  wurden  als 
Antwort  ertheilt,  welche  ihre  Gegenwart  bestätigten;  und 
alsdann  zu  tief  bewegt,  nm  weiter  zu  fragen,  kehrte  ich 
wieder  in  mein  Bett  zurück,  um  über  diesen  für  mich  un- 
widerleglichen Beweis  nachzudenken,  dass Geister  tkatsächlich 
den  Menschen  beeinflussen  konnten,  welche  Wahrheit  ich 
damals  einzuräumen  Willens  war."     (p.  91 — 9! 

In  dem  anderen  Falle,   wo  ich  einer  ähnlichen  Mani- 
festation unterworfen  wurde,  befand  ich  mich  auf  dem  Li 
und  die  Geister  bewegten  meinen  KÖl  per  ;iuf  dieselbe  V. 
nachdem  ich  mich  zu   Bett  zurückgezogen   hatte.     Dabei 
wurde    ich    ebenso    wie    das    erste   Mal    so   eigenthümlicb 
■  i'.usst,  der  ganze  Vorgang  kam  unerwartet,   und  es 
in  die  Absiebt  dieser  unsichtbaren  Wirkungskraft    zu 
mich  dann  zu  beeindrucken,   wenn  ich  am  wenigsten 
darauf  vorbereitet  war,  dies  zu  erwarten.     Diese  Fähigkeit 
der  Geistor,   mich  ohne  jede  vorhergehende    Vorbereitung 
ita  zu  beeinflussen,  offenbarte  meinem  VeratiodJUM 
.nige  Verknüpfung,  welche  zwischen  Wesen  dieser  und 
i  erweit  besteht,  und  ihr.-  Qfiba,  dieses  Verhältnis« 
r    allen    Bedingungen     und    Umstanden    ktmdzufl 
ob  sie  mir  noch  weiten-  Beweise  igkflft 

geben    wollten,    zeigten    sie    mir,    dass    sie    durch    meine 
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umentulität  dioj  telligenz   offenbaren   könnten, 

welche  sie  ah  fühlende,  vernünftig  artheilende  Wesen 
charaktorjsirti 

fahrung.  die  ich  von  ihrer  physischen  Krall  erhalten  hatte, 
günstige  Gelegenheiten,  hei  welchen  ich  Zeuge  vim  noch 
weiteren  Verrichtungen  derselben  Bein  könnte.  Wenn  ich 
in  Vorfolg  dieser  Absicht  Oirkel  besuchte,  wurde  meine 
Hand  ergriffen  und  zum  Schreiben  veranlasst.  Anfangs 
waren  die  Satze  kurz  und  enthielten  nur  einen  ein 
Gedanken,  aber  sowie  ich  weiter  entwickelt  wurde,  schrieben 
sie  viele  Seiten  nieder,  welch*  .0  Gedanken  und 

Gegenstände  umfassten.  Doch  war  noch  keine  offenbare 
Absicht  in  dem.  was  durch  meine  Hand  geschrieben  wurde, 
vorh.  über  ir^: 

Gegenstand  ein   zusammenhängendes   Werk   zu  schreiben." 

Ü— 93.) 

0  Kin«  der  frappantesten  Beispiele  vom  plötzlichen 
Herein  brnchen  der  spiritistischen  Phänomene 
und  der  Wirksamkeit  der  auft;  t  in  der  ßichl 

zur  Erreichung  einet  gewiss»!.  Zieles  trotz 

rstrebens  der  Medien  is*.  .her  der  Anfang  der 

spiritistischen  Bewegung  durch  die    Mi  I    der  K 

der  Fax-Kamilie  im  Jahre  1S4.V    Es  ist  nnnöthig,  du 
auf   die   Det  r    Episode  eingehe,    da   man    sie    in 

folgenden    Speziat-Werkeo    finden   kann:    —    „Modern 

rituellem,  its  and  Fi  -msu.  („Der 

moderne    Spiritualismus,  seine  Tbatsachen    und  SchwÜrme- 
W,  Capron  l  B  ■'■>)  —  und  „  Tbe 

Missing   Link    in    Modern    Spiritunlisui  •'.     („Das 
fehlende   Glied    im    modernen    Spiritualismus14.     Von   Leak 
Undcrhill  aus  der  Familie  Fox.    |  Ac-w-York,   1886)  — . 
ich  will  nur  die  Hauptmomente  dieser  denkwürdigen  Bew< 
skizziren:   —  Beginn  der  Klopflauto    im    Februar  184< 
Hyde-srillc.    Sie  dauern  alle  Tage  fort,  lassen  der  Familie 
keine   Ruhe   und  erschrecken  die   Kinder      Unmöglichkeit, 
ironiss  zu  bewahren.   Herbeistürmen  der  Kachbars- 
leute und  Beginn   der  Verfolgung 

iiger,  oder  als  im  Bunde  mit  dem  Teufel  Die 

ipabKirc]  n  achtbare  Mitgli 

die  Fox  wäre  Mimt  sie.     Entdeckung  der  lr 

welche  die  1  iiiilleu,  da»s  ein  Mord 

im  Hause  begangen,  und  dass  das  Opfer  unten  im  Keller 
vergraben   worden  rae   Reh  spiitcr  als   richtig  heraus- 

e<    Im  April  1848  zieht  -  Kochest 

das  Haus  der  Alis.  Fish,  des  Mr.  und  der  31 1 ».  Fox  alteren 
Tochter,  welche    Musiklehrerin    war.    Aber  die  Phänomene 


I 

dauern  fort  und  entfa!  noch  gri 

den    Elopflauten    verbinden    t 
Schleuderungen    aller   Arten    von    Qegena 
rührung,  Erscheinungen  u;  rangen  ron  Händen  n.  s.  w. 

Neugierige  b:  i  das  H  rom  Borgen 

Abend  und  worden  Zcugcu  der  Philnomcnc.  „Die  V 
wird  so  gross  Musikklasse  ganz  aufgi 

ich   war,   sich  den  gowö 
schuften  des  Haushalts  mi 

au.  (Capn  ÜB  Methodistischer  (geistlicher 

lie  Geist  lisiren    (bannen)"  (da 

n    60\  ab«  ei  nützte  nichta.     Endlich  lies«  ein  Zufall  die 
:cken,  mit    den    unsichtbaren  Intellitt 
h  das  Al|'  i.betin  Verkehr  so  nachden 

-   zum  grossen  Eni  innen  der  Familie  —  „als  I  und 

Verwandte"  angekündigt  Latten  (Capron,  p.  iil),  wu 
Sorge  der  sogenaunteu  Intelligenzen,  zu  verlangon  und  d; 
zu  bestehen,  dass  die  Untersuchung  dieser  Phänomens 
offen  de,  („Ihr  mÜ3st  diese  Wahrheiten 

It  verkünden!4*  —  „Kissing  Link",  p.  4*),   was  von 
Seiten  der  Familie  linausgesc  igateu  Wi 

le  begegnete.    Um  von  der  Sachlage  ein  richtiges  Bild 
idjen,  will  ich  liier  die  eigenen  Werl 

/  anführen:  — 
„Man     In*:-  hier     nachdrücklich     die 

hervorheben,  dass  die  allgemeine  Empfindung  unserer  Familie 
von  uns  Allen,  dieser  gan>-< :  I  misslii  i 

Wir  hielten  sie   tu 
Unglück,  d:i  es   eine  l'lage  war,  die  uns  befallen  I 

woher,  oder  warum,  wu  icht.    Der  Eii 

dir   Umgebung,   die  Meinung  der  Nach!  und  dca 

ings   umher  wirkten   auf  uns  zurück  und  be- 

;   und  .iii' 
Eindrücken,  &  bösen  l.'rspruiigp. 

atörli«  li,  d  und  quiileriacli  sei,  wäl 

ihre   Unpopnhrati  peinlichen    Schatten    auf   uns  zu 

Wir  widerstanden  ihr.  kämpften  da- 
gegen und  beteten  beständig  und  in  allem  Einst  um  BelVi 
von    dieser   Störung.  M  Hiebe  J3c- 

Braberung  uns  an  >\  amen  Manifestationen  feat 

bann'  ae  uns  «  b  unsichtbaro 

Wirk-  >>■  und  Agentien,  denen  wir  nicht  widerstehen, 

die   wir  weder  L  ia,   noch   verstehen   h  aui- 

gezwutigcn    ward*  unser   Wille,   tu  asten 

che  und  Gebete  biUten  diegen  oder  nützen  könm 
würde   die  ganze   Sache  schon  damals    und  dort  ai  Ende 
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gewesen    sein,   und    die    '  i  isserhalb   unserer    kl 

Nachbarschaft   wl  mehr   von    den  Geister] 

lauten  zu  Rochester,  oder  toii  der  onglückli 

laben.     Alier    die    B<  'hi   in 

unseren  Händen,  nicht  anter  unserer  Contralle."  (p 

MoTemW  1848  belehrten  die  Geister  die  Familie, 
dass  rie  aioht  immer  mit  ihnen  streiten  kannten;  dass  der 
Medien   beständiger   Ungehorsam  die    Forderungen 

der  Geister  derart  wäre,  dass  diese  sie  jetzt  vorlassen 
müssten.  Dem  widersetzten  »ich  die  Medien  nicht,  sondern 
erklärten,  das  ihnen  nichts  besser  gefallen  könnte, 
sie  hofften,  tob  ihnen  verlassen  zu  werden.'' 
{Capt<  ••  irkli.-li  hört  ad   I  2  Tagen  die  ganze 

ifestation  auf,  —  nicht  ein   Klopfl  inte!     Hieraul 

erfolgte    ein    Umsch"  i  uiung:mau    bod 

weltliche  Rücksichten  ttbec  die  im  Namen  der   v, 
bflit    auferlegte   1  i   haben.      Und    als    beim 

Gebete  eines  Freundes  die  Klopflautc  vor 
wurden  sie  mit  Jubel  begrtUst.     .,Es  war   uns  zu  Mu 
—  sagt  LeaJi  Und,  ■  .,..!*  venu  lang  abwesei  ranne 

wiederkehrten,  deren  Werth,  so  lange  raren. 

wir  aioht  hinreichend  geschJUat  hatten".    („Miasiog  L 
p.  CO.)    Aber  die  Klopnaute  kamen  nur,  um  va  erklären:  — 
„Ihr  habt  eine  Pflicht  2u  erfüllen;  wir  wünschen, 
dass  ihr  diese  9aone   «reit  öffentlicher  macht!" 
•,   ]    90.)  —  D«c  Intelligenzen  entwerfen  selbst   den 

•n    Flau,  nach    welchem  n    werdeu  sollte,    mit 

allen  Details:  ein  grosser  öffentlicher  Saal  —  ,,the  Curinthiau 

'  —  sollte  gemiethet  werden;  die  M 

tform  mit  einigen  Freunden  auftreten,  und  d 
„welche  bestimmt  waren,  den  Gegenstand  vor  ilk  zu 

bringen,  waren  6.  H'illett  und  C  W.  f'apron  (.'  asser 

des    vorher   citirten    Werkes);    dieser    Letztere  sollte  eine 
Vorlegung   Aber   den   Ursprung  und  die    Gntwickelung 

nn  Oomite  von  5   Personen 
Bus  der  Zuhörerschaft  gew&nlt  werden,  um  den  Gegenstand 
zu  erforschen  und  in  lobsten  dar- 

über zu  erstatten.     Die  Geist  i  uiopilnute 

so  laut  geben  zu  wol  lau  ThftÜ  lalos 

gehört  werden  kl  —  „Dieser   Vorschlag   begej 

einer    entschiedenen     Weigerung.       Wir  keinen 

—    s;igt    Mr.    Capr\  i.kum 

lien,  und  hatten  noch   niemals  nach  einer 
Berühmtheit  in  di  rebl      ,  ,     Abel   st   ward 

uns  versichert,  dass  dieses  der  1  Kre,  am  alle 

leumdungen  zu  beschwichtigen  und  die  Wahl 
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gründen,  und  dass  dieses  den   Weg  bereiten  würde  für  eine 
allgemeinere   Entwicklung  des   GeiBter- Verkehrs ,    der   an 

■ra  mehr  fernen  Tage  statt6nden  würdet  (Capron,  p. 
BO-91.) 

Aber  die  Furcht  vor  der  Welt  gewann  wieder  die 
Oberhand,  und  Keines  von  ihnen  entsefdoss  sich,  vor  der 
Oeflentlichkeit  nuüutreton  ....  darauf  „machten  die  G 

Vi. i: schlug,  dun  Veraammlungen  in  Privathäusern 
stattfinden  sollten ,  in  denon  man  grosse  Empfangszimmer 
haben  könnte,  um  die  Fähigkeit  der  freister  zu  prüfen,  die 
Klopflaute  in  Anwesenheit  einer  gemischten  Gesellschaft 
hervorzubringen"  .  .    .     Ein    ganzes   Jahr  verstrich    so 

;nd  Ueberleguogen  einerseits  und  dringenden 
Airaorderungen  und  Ermahnungen  andererseits  endlich 
wurde  der  Versuch  gemacht,  und  Mr.  Capron  „begann  die 
Versammlungen  in  Priv&iblusen)  abzuhalten.  Sie  wv 
zahlreich  besucht,  und  die  Klopflaute  waren  laut  und  deut- 
lich in  jedem  Falle."    (p.  91.)    Erst  hierauf  entschied  man 

den  grossen  Schritt  zu  thun:  eine   öffentliche 
Sammlung  wurde  für  den   Abend   des   14.  November  1H49 
in  ,,lhe  Corinthian  Sali0  zu  9t    angekündigt.     Der 

in  vollständiger.    Drei  auf  einander  folg 
Meetings  ergaben  dasselbe  Resultat,   und  die  spiritistische 
Bewegung  war  ins  Leben  gerufen!  .  .  . 

(ForUettung  folgt.) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

itworfeu   von  Josef  Srli/csiiujer,  o,   ö.   Professor  an 

der  k.  k.  Hochschule    für  Bodencultur  in  Wien. 
(Aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  Manuscripte.) 

X I  V. 
laotiung  von  Seite  18t.) 

Üb)    Die    GoUmor.vtcIluoR    Tür    <Jie    lUUrwUseoscnaft.     —     Die 
Ibur  der  Well.    —    Das  Heil-Ente.  —  Die  Cotlenorstelluu* 
für  «las  praktische  Leben. 

Ich  mochte  den  Denkern  der  materialistischen 
Schule  folgendes  zu  erwägen  gehen:  —  Nehmen  wir  an, 
es  sei  der  Fortschritt  so  weit  gediehen,  dass  wir  im  lebenden 
menschlich  urn  alle  Bewegungen  beobachten  könnten, 

lass  die  materiellen  Mokktue  und  Atome  etwa  in  der 
tf   vofi  Billardbällen   erschienen.    Dcmgomäes   wurden 
»ich   auch   die   Zwischenräume   der   benachbarten  Massen- 
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Molekill«  entv  d.     Nun  frage (ch:  W 

man  so  die  kleinsten  Maseenthoüchen  des  Gehirnes  in 
gegenseitiger  Umkreisung  und  in  dm  merkwürdigsten  Ro- 
tationen sähe,  würde  dadurch  das  Entstehen  des  Den 

htend?  Das  mögen  sich  also  die 
Materialisten  vor  Augen  halten,  das»  die  Bewegung  der 
Gebirntheikhen  d:is  Denken  gar  im lt  erklärt.  .Man  kann 
nicht  einsehen,  dass  diese  Bewegung  im  Gehirn  ein< 
Denken  bedingendo  Ursache  sei,  Modern  kann  nur  zu- 
geben, dass  sie  ein  Bedingtes  ist.  Wo  aber  liegt  die 
Bedingung,  dass  sich  die  Gehim-Thcilchen  bewegen? 

Sagt  der  Materialist,  die  Bedingung  fllr  diese  Be- 
wegungen liege  in  den  Gchirntheilchcn  selbst,  so  wirken 
Bie  aufeinander  fernwirkend  ein,  und  es  steht  der  Materialist 
wieder  an  der  Schwelle  der  Mctapbvsik.  Geben  wir  einen 
Augenblick  lang  zu.  die  Bedingung  für  die  Bewegung  liege 
in  den  Gehirnthoilchc-n,  so  liegt  sie  auch  für  die  Erinnerung 
darin.  Wenn  aber  der  Stoffwechsel  im  lebenden  Organismus 
nachgewiesen   ist:    Wie    kommen    die    in  ura    neu 

eintretenden  Massen -Theilehen   zur    Befähigung,  die  Er- 
innerung  an   etwas    zu    liefern,   das  sie  gar  nie 
erlebt  haben?    Das  Erinnern    setst  ein   Bleibendes 
voraus,   und  weil   der  8toff  im   lebenden  Organismus 
wechselt,    so  ist    das  materielle  Gehirn    gewiss    nicht    die 
bleibende  Ursache  für  das  Gedächtnis*,  und  ich  gelange  so 
zu    der    notwendigen    Forderung,    dass   da^ 
Menschen  nicht  aus  dem  Gehirne.,  sondern  aus  Lebenski : 
besteht,  welche  bei  allem  Wechsel  des  m 
das  Bleibende    sind ,    indem  sie    beim  Stoffwechsel  die  aus- 
scheidenden   G*diirnthiilehen    verlassen    und    auf    die    neu 
eintretenden  Tbcilcheii  übergehen;   es  ist  lieh  dem 

Uebergang  dm  Kräfte  beim  Stosse  von  KOrpertheOohen, 
vom  stossenden  auf  das  Gestossene. 

AU  ich   nun   das  Bleibende  im  Menschen   in  gewisson 

uskräfton   gefunden   hatte,  blieb    ich   der  Ai 
des  Satzes  treu,  das*  die  intellektuelle  ing  der  K 

und    die   mechanische   Befähigung    der    Kraft 
einander  roeiprok  sind  (S.  48  und  49),  und  ich  drang  in 
tiefer  in  die.  Wechselbeziehungen  zwischen   Intelligenz 
mechanischer,      beziehungsweise      physikalisch  •chemischer 
Wirkung  im  Menschen  ein,  bis  ich  zu  dem  Punkte  gelangte, 
h  einsah :  die    In  t el lig e&S    k  a  n  n    n ich! 
ften  an  sich  liegen,  sondern  sie  wird  in 
uralten   aus  dem  Wesen    des   Baumes    gebo^ 
der  von  den  Kräften  umschlossen  erscheint. 

Das  ron  der  einschneidendsten  Bcdcutur. 


jetzt  ist  man  in  der  Auf- 
ingangen  auch  hiusiehtliob   des  Denkens 
int  dasjenige:  gekommen,  bei  welchem  man  nicht 

ifen  kann.'  Mim    kann  seine  Bewunderung 
an,  dass  das  Wesen  des  Raumes  auch 
lei    [nt eilig  Im    Unbedingte    ist;   dass    di 

•II  Überhaupt  besteht;  aber  jede  Nachfrage,  woher  dieses 
Sien    ;ils   gänzli  utlos,      I»  i 

uiii  sowohl  hinsichtlich  des  .Sinnlichen,  als  auch  hinsichtlich 
loa  Intellektuellen  stete  auf  das  Wesen    des  Rani 
Irsprung  alles  Seius  gelange:  so  kau»  ich  nicht  umhin,  i  00 
-usKoren    und     inneren     Wesen     dos     endlosen 
:i  u  nies  Gott  zu  er  keimen. 

Da  sich   das  äussere  ff  Seen    des   unendlichen  Raumes 
durch  das  Tastgefühl,  und  zwar  indirekt  als  Raumadh:: 
:•■  11    erkennen  giebt,   so   ist   gewissermaassen    die    äussere 
Existenz  Gottes  sinnlich  fühlbar   geworden!     Tr. 
sccndcntal,  d.  h.  durch   die  Sinne  unerfassbar,  ist   das 
innere  Wesen  Gottes,  die  Quelle  aller  Intelligenz. 

physisch-theologische  Beweis  dürfte  durch  diese 
Ausführungen  wohl  erheblich  gewonnen  haben.  Während 
Xant  mit  der  Thntsache  sich  begnügen  muss,  das«  in  uns 
[ansehen  das  Geinüth  als  sin  unerkanntes  Etwas  besteht, 
von  dem  man  nicht  weiss,  wj  .    und  wie  es  mit  der 

::   V'  rhindung  tritt,    vermag  ich  die 

Ursache   der  menschlichen   Intelligenz  bis  auf  da«  V. 

des  Raumes    zurückzuführen,    und   es   zeigt   sich   für  alle 

Intelligenz,  wo  immer  sie  auftritt,   das*  das  innere  Wesen 

ihre  unbedingte  Ursache 

Als    eine    für  die  gemeinsame  Quelle    aller  Intelligenz 

i*hatsnche  ist  es  antusehen,  das«,  wie  Kapp 

neu  „Grundlinien  einer  Philosophie  der  Technik"  ni 

Mensch  unbewosst  in  der  Erfindung  seiner  Geräthe 

und   Maschinen   nur   die  Thiitigkeit  der  Natur  nachahmt, 

welche   sich   in   den  Organisationen  von    Pflanzen,    Thieren 

und  Menschen  bekundet,   und  nicht  minder  spricht  es  für 

ii    gemeinsamen    Ursprung,    wenn    wir  den    Instinkt 

ren  Tbiere  beobachten,  welche  Vorkehrungen 

ihren  Lebensunterhalt  treffen,  die  nicht  im  Geringsten  auf 

Erfahrung    oder   anweisender    Ueberlioferung    seitens    der 

ii  beruhen.    Das  Wesen  des  Raum  •  es,  wozu  Bfl 

Lebewesen  schafft,  und  da  deren  Verhältnisse   für  die 

Elitwickelung  der  Intelligenz  ungünstig  sind,   so  sorgt  das 

in  des  Raumes   eben  selbst  dafür,   dass   es   durch  die 

eckmfisaig,    der    dem  Tl 
aber  nicht  Gott,  nnbewussten  Zukunft  entsprechend  wirkt. 


it.  BebtabfOf:  Die  gfi« 


)Assc';b'.-    '  •   duroli 

i  kraft  des  Mensel  t.n  er  die  physisr 

lux  Anwendung 
1S8  in  ur^ 
Folgen  zur  Bntvickelu 
Wenn  man  rioh  alle  die  inillionenfac1 
fines    vom  ihon     Hartman™  inten 

usst en"  recht  • 

iis  st  es  um  ein  UobcwiiMtce  so 

handeln  könne,  wie  wir  es  in  ir  allent« 

I  Jiitt,  d<T 
der  Well 
In«  D  lao  -das   Uni'  bore 

zur  1  g  eines  philosophischen  Systemos  erheben t 

dich   wirkt   in  dem   ,:  i 

rt  80 
lieral'  ein,  das«  sie  die 

Bxistenz  eines  Sei  I  ^keit 

walt<  ii  er- 

ragenden   Leiden  i  hoch  gi 

'  Ott  als  sich  g 

it  nodal  ■  i' anzuerkennen  v. 

der  seine  m   Dolden  bestimmte,  und  so 

rosse 
de  kommen,  wenn 
*io  ins  l'nliewusst' 
haben,    als  mite   kein    Gott,   der   frei   in   das   Leben    der 

ingriffe,  denn  uomögb'oh  könnt 
best.  | 

Itendpnnlct  ä 
Summe   TOI 
:sse  des  den  Lebens 

■n  Bi  lie  Intel  h 

dazu  boetimml  Belbstbewussl  ii 

tritt,  sich 

,   dass  in 
rufte  befinden ,  i 

schwer,  das  h   in   ollen    I 

bzomindern,  dasa  sofort   eine  hohe  Lntelli 

.dl/U 

g,     wodurch     die 

nach  Erfüllung  ihrer  Wünsche 

ui  ist  es  i 

1  i«    U  1 1  von  8e  'wältig 


,  die  wir  ah    Leid  e  n  ci 

Nun  ich  Gott  dem  Menschen    einen  Wegweiser  für 

ler  sich   als  Gewissen  ligt,  wenn 

wir  eine  verfehlte  Bai.!  ib;  eioe  inne  ime  mahnt 

uns,  ich  selbst  und   nn  Anderen  zu  Üben,   und 

lieh  .  wen  Stimme  folgen 

len,  die  Leiden  der  Welt  waren  nicht  so  gross,  als  sie 
es   leider   sind.     Daraus  gebt   doch    hervor,   dass    sie 
Krankheit  bezeichnen,  welche  die  Menschen  beheben  konnten, 
wenn  sie  nur  ernstlich  wollten.    Darum  müssen  die  Bildner 

v  olkes  bestrebt  sein,  den  Menschen  die  wahre  Quelle 
a    Elendes     zu    zeigen,     das    Ab*  von    der 

Gerechtigkeit   gegen    sich    wie  gegen   Andere;    es  ist  dem 
falke  klar  zu  leg«  n  unsere;  Beele  die  Kraft*-  wirken, 

wie  sie  selbst  als  iregen  unser  eigenes  Wohl  in  uns 

luftreteu  können ,  wenn  wir  ihren  Kegehrungen  nicht  ver- 
ständige Grenzen  setzen. 

•  Welt,  wie  sie  sich  auf  unserer  Erde  zeigt,  ist  nur 
deshalb  ein  so  gewaltiges  Jammerthal,  weil  die  Erkenn tniss 
Gottes  noch  in  sehr  geringem  G  wickelt  ist;  weil 

die  Menschen  in  Wirklichkeit  noch  auf  einer  gehr  einseitigen 
Geistesstufe  stehen .  wenn  sie  den  Vorstand  nur  zum  Er- 
kennen des    Details    der  Natur    und    zum   Erwerb    irdischer 

r,  von  Ehren  und  Macht  verwenden,  ohue  Bich  über 
das  Verhältnis*  zu  dein  über  das  Qrafa  hinüberreichenden 
selbstbewussten    Lei)  D    bekümmern,    in   welchem   dos 

Leide  seine  Ausgleichung  finden  musi  und  finden 

wird.  Die  Gottea-Idee  soll  der  Menschheit  geläufig  werden  j 
nicht  mit  den  Lippen,  Bonden  mit  den  Herzen  der  Menschen 
soll  Gott  bekannt  werden;  und  möglich  könnte  das  werden, 
renn  diu  Naturwissenschaft  ihre  Lehren  auf  die  Wesenheit 
des  unendlichen  Raumes  stützen  würde.  Man  sprec! 
nicht  voreilig  aus,  dass  solch'  eine  Naturwissenschaft  kopf- 
hängerische Menschen  schaffen  möchte  und  diese  in  e 
geistigen  Bann  der  Abhängigkeit  von  geistlicher  Gewalt 
gerathen  müssten,  wie  er  etwa  im  .Mittelalter  bestand!  Man 
behaupte  nicht  schlechtweg,  die  Aufklärung  und  der  Gottes- 
glaube seien  ein  mal  einander  entgegen-  ib  Volk 
i  könne  niemals  mehr  an  ein»' :  in  solcher 
Weise  glaulrn.  dass  dieser  auf  das  menschliche  Loben 
Einfluss  nehme,  —  sondern  überlege  ohne  Vorurtheil. 
was  der  Universal  t.  und  ich  glaube,  man  wird 
finden,  dass  Aufklärung,  Fortschritt  in  der 
Naturwissenschaft  und  der  Glaube  an  ein 
selbstbewuss tos  Fortleben    nach   dem  T 

-ischen     Leibes     in     einer     ätheren     Welt, 
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vereint    mit    dem    Glauben   an    einen    in 
Ges  greifenden    G  gar   wo 

i  r  vsrträgl  <\.   Die  Welt,  die  wirken 

ben,  ist  nicht  so  ie  sie  geschildert 

■  t-UIlg 

der  inneren  Stimme  Gottes,  woraus  die  zahlrei 

(Hessen. 
Dei  G  itl  il  igi  .'!■'■  i  n-kelt, 

•oll  d  ier  Anfang  und  E 

auf  Stund  des  Bisherigen  sie!»  ein  13ild  im  Grosse:. 

dieses  Bild  zu  ski/.zi; 

.  ms    war  der   im 
da»  e  ichts  war  in  dies*- 

in    ('•  'ig,    als  sein    eigenet  All- 

ane  Alln  tte    Kr   ■ 

Anti 
war.     W  ie  aber  ko  n  u  K  Iw&b  wen 

unendl  Ucht 

an   unzählig  I  teteo   ihres   Idi's   ihrem   \V  dien 

siel»    selbst    Leechrii  tellung   verlieh. 

Gott  konnte  also  wollen,  das«  Er  verlieh  und  inner» 

'ladet    seiner     l  hkeitj     beschränkt 

äussere.  Die  üusserlicha  Bescb  niinkten 

1,1,  das  Volumen; 
•1  i e    beschräukte    Intelligenz.      Di  Be- 

ikun«  im  Volumen  äusserte  sich,  wie  ich  es  annehmen 
muss,  als  Kraftatom,  und  es  war  Od  Wille  der  uoend- 

n  Weisheit,  dass  ch  einem  bc 

die  Kraitatome  zu  Kraftmol« 
sjstetnen  YcrbanuV  daas  ebenso  in  gesetzmässi/ 

die  IntelligemvBesehränkttng  durch  die  Kv.ii.    •     knie  sich 
kundgab.  —  Das  Sein  der  Kraftatome  ist  demnach  nur  eine 
Wfllensaussernng  dei    anendlichen  -Macht  Gottes,  vu-. 
Art.  dass  der  beschriiiikte  Wille  seine  Beschränkuli«  fühlt 
Das  Fühlen  der  Sclbstbeschrauk»  n  g 
beschriinkung    is:  -Resultat        I 

gemäss  war  es  gar  nicht  erforderlich,  dass    die 
was  anderes  schul,  als  Solbstbeschränkup 
Mach  dass   diese   ihre   s  lbstbeschrünknng 

'  ilhlen  ist  1  lnzehing, 

und  /eine  an  Eigenschafte 

ist  nur  di 

Sewollter,  Resetzinftssigcr  Weise  in  das  Ein 
-.  nach    '.  jinllt.    Mit  der  Individualisirung  B 

PiyMJiofc«  •lartl-o.     M> 
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Willens   vorband    die  unendliche  Macht    d 

der  Bewegung,   und  wenn  sich  "liest' 
beschränkt«) Ren  bewegen,  so  dringt  aus  ihnen  liberal 

•  •lbst  beschrankte    Macht    des  Raumes  hervor; 
weil  ferner  die  Vereinzelung  der  Allmacht  immaterieller 
eil  ist,  wie  di  lichke.it  des  B 

auch  WiUent-Vereint langen   durchdringen, 
iueh  die  Durchdringung  wird  immaterieller  Beschaffe  n- 
Bm'n.     Je  nach   der  Art  der  Dun  hdringung    wird  sich 
die  Beschränkung  der  theo  Macht  mannigfach  5u 

loneri    sie  «ich   in    der   Wims«-,    da.ss   gew.  teme 

der  Willens-Durchdringungen  einander  die  weitere  Durch- 
dring uns  f  erwehren,  immt 
gebauten  Bjtfftesjsteme  in  ihrem  Verhalten   gegeneinander 

ohehiung,  die  wir  heutzutage  lebenden  Men: 
„Materie0  uenueu.    Es  ist  demgemäss  „Materie"  sn 
von  i  in  m  a>li  rieller  Beschaffenheit,  als  i 
KraftgpbSren   lind,    welche   die  vermeintliche  Materi« 
D ;    nur    di«    Wirkungen    des    Raumes    durch    ■ 
speciellen  Zusammensetzungen   der  Kraftatome   and  E 
moleküle  hindurch  erzeugen  den  Schein  eiuer  körpcrlii 
Beschaffenheit,  ohne  dass  diese  Zusaminensetzu:;  I  iiche 

,    wie  sie  von   de  ichen  gewöhnlich   ge- 

dacht  iV 

.Schöpfung  der  materiell  genannten  Welt  ist  damit 
im  Wese  gegeben;  wenn  aber  die  KaNt-Laj 

l        rie    einen    Urne  bei    vni  □    andere 

ohei    einen    einzigen    grossen    Weltkörper    als    El 
sieh  i  noch  ii  itellbar  gewoi 

wie  dieser  L'rnebel  oder  dieser  Urkörper  in's  Düse  in 
kommen  konnte,  und  mehr  oder  weniger  vermeint  man 
dabei  doch,  es  bestehe  eine  ursprüngliche  wirkliche  Materie. 
Kant  ullenliii-'  dem  CJichtwissen,  v..  Dinge 

in  sich  seien,   und  er  liat  vollkommen  Ri 

rie  in  dem  landläufigen  Sinne; 
ein  Tubegriff  von  bestimmt  gebauten  s.  immaterieller 

Ki.ilto,  und  diese  selbst  sind  nur  v  I  endloser  M 

gewollte  räumliche  und  intelligente  Selbstbeschräukungeu 
seines     Wesens     nueli     bestimmten    Gc*'  Die 

Wirkungen      dieser     Selbstbcschriinkuu^  i      können     aber 
▼olumcnhaft    gedacht    werden,    und    damit    sind    sie    der 
VorsUdlbarkeit,  wie  sie  dem  menschlichen  Geiste  • 
nahe  gebracht. 

Das   Hauptproblem  der  Schöpfung,   das   Werden   der 

Mater:  dieser    Vorstellung 

ng,  welcher  nicht  bloss  eine  philosophische,  sondern 


auch  oino  physikalische  8oito  entspricht;  denn  doAfl 
daas  Gott  in   seinem  äusseren  Wesen  als  endloser  Raum 
Ton  absolut  ruhender  immaterieller  Wesenheit  gedieht  i 
ist  die   Basis   filr  die  Mechanik  der   Natur  ges- 
und dadurch,  dass  alle  Wirkungen   durch  die  Individuen 
des    göttlichen    Willens    gesetzmässig    erfolgen,    ist     ein 
Cansalgesetz  bestimmt,   nach  welchem  «der  Weltenlauf 
sich  vollzieht 

Eine  Naturwissenschaft  ist  demnach  berechtigt 
denn  sie  hat  die  Gesetze  Gottes  zu  erforschen,  die  er  für 
seine  eingeschränkten   Willens. Aeusserungen  gesetzt,  und 

I  wir  aus  dem  ga  hen  Baue  der  Erde  und  aus 

den  astronomisch-physikalischen  Beobachtungen  der  fernen 
Weltkörper  auf  die  einstige  Beschaffenheit  des  Zustandes 
der  vermeintlichen  Materie  znrUcischliessen,  so  sind  solche 
Schlüsse  wohl  erlaubt;  denn  man  muss  ja  folgendes  zugeben: 
—  Als  Gottes  unendliche  Macht  an  unzähligen  Orten  Kraft- 
atome geschaffen  hatte,  konnte  es  sein  Wille  ja  doch  auch 
gewiss  llniti,  dass  sofort  Kraftatome  zu  Kraftmoleküleh  und 
Aetomen  sich  vereinigten,  und  dass  diese  nunmehr  den 
Gesetzen  überlassen  wurden,  nach  welchen  Gottes  Macht 
zur  weiterer  Aeusserung  gelangen  sollte.  Es  gab  also  einen 
Augenblick,  von  welchem  aus  Gott  seine  Schöpfungen  zwei 

ider  entgegengesetzte  Richtungen  einschlagen  Hess;  der 
eine  Weg  führte  zur  weiteren  Zusammensetzung,  der 
andere  zur  Zerlegung  der  bereits  zusammengesetzten 
Kriifto.  Die  Zusammensetzung  der  als  Urmatorie,  als  Urstoff, 
aufzufassenden  Aetotne  rührte  zu  zusammengesetzter 
Materie,  zu  ätherer  und  zu  physikalischer  Materie, 
wobei  ich  unter  Aetomen   nur  Systeme  be  ■  r  Bauart 

aus  immateriellen  Kräften  verstehe,  also  Materie,  die  an 
sich  eigentlich  unmateriell  ist.  d.  h.  den  im  Materialismus 
geläufigen  Begriffen  von  Materie  nicht  entspricht.  Aethere 
physikalische  Atome  sind  Gruppen  von  Aetomen, 
welche  für  bestimmte  Verhältnisse  der  Umgebung  in  ihro 
einzelnen  Aetome  sich  nicht  zcrlcgon  lassen,  wie  ja  auch 
die  Knrji.-r-. Moleküle  für  zahlreiche  Verhältnisse  unzerlegbar 
erscheinen  und  erst  unter  gewissen  Umständen  in  ihre  Atome 
zersetzt  werden  können. 

Denken   wir  uns  den  Zu -.1  and,  in  welchem  Aetome 
und  freie  Kraft omoleküle  bestanden,  so  waren  ersten* 
vermöge  ihrer  Bauart  durch  die  absolut  ruhende  Wese: 
des  Baumes,  d,  i.  durch   die  Raumadhäsion,   festgehalten, 

vre  aber  bewegten  sich  wie  das  Licht,  oder  wie  strahlende 
Wärme  im  Räume  weiter;  sie  trafen  auf  Aetome  in 
oder  weniger  centraler  Richtung  auf,  verbunden  sich  mit 
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und    wurden    »0   zu  bewegenden  Kraft« 
Aetome  theiht  geradlinig,  theil 

fortbewegte»,  je  nach  der  Art,  wie  sich  die  bewog 
Kraft«  mit  ihnen  verbanden.  Bei  der  Fortbewegun 
Aotomo  mussten  sie,   wenn  iliro  Zahl  eine  unvorstellb« 

In  den  verschiedensten  Verhältnissen  zusamu 
treffen;  manch*  Zusammcnstössc  mußten  solche  sein,  < 
Aetome  gegen  einander  so  festgehalten  wurden, 
wären  sie  für  immer  zu  einer  Einheit  verbunden,  und  dies 
gab  die  mannigfaltigsten  ätheren  und  physikalischen  Atome. 
Diese  waren  nach  dem  Gesetze  der  Kraftsphiiien-Zusammen- 
setsang  mit  Kiaftsphärtn  umgehen,  welche  weiter  reichten, 
als  die  Kraftspbäre  der  Aetome.  Aber  auch  die  Körper- 
Atome   waren   durch    die  Existenz   der  zahlreichen   I 

iemoleküle  dem  Anstoss  derselben  ausgesetzt  und 
geriet  hen  in  Boweguug,  welche  in  sehr  mannigfacher  Weise 
Fortschreitend  und  drehend  werden  mossfc  nnals  ent- 

den  Zusammenstösse;  es  bildeten  «eh  ideine  Körperchen. 

■  i-rmoleküle,  und  diese  waren  Zusammensetzungen  aus 
ätheren  und  |  ton  Atomen;    ihre  umhüllenden  Kraft- 

sphären hatten  wieder  zugenommen.  Die  Verbindungen 
welche  Bi  .den,   waren  zumeist   chemische.    T>io  Be- 

wegungen der  Körpcrmoleküle  fand  aus  denselben  Gründen 
statt,  wie  vorher  jene  der  Körperatorae;  sie  bewegten  sich 
fortschreitend  uud   drehend  weiter.     Neuerdings  trafen  dlfl 

permoieküle    zusammen,    und    die   physikalischen    Ver- 
bindung., in  traten  in  den  Vordergrund.  Bei  der  Fortbewegung 
im  EUnmo  ergaben  sich  sehr  venchiedenartigi   Zusan 
fllissc,  und  jene,  bei  welchen  sich  sehr  viel  rtnolekttk 

vereinigten,    erhielten    die    weit    reichendsten    Krnftsphitren. 

io    nun    aber    Kürpermolekül- Vereinigungen    mit    ver- 
schieden  grossen  Knftaph&reo  fortschreitend   und  drei 
sich  fortbewegten,  mussten  die  gr  ihren 

Kraftsphiimi   die  in  ihren  Bereich   '  len  klein 

er  gegen  sich  ziehen,  und  es  n  ine  am  <o  furcht- 

barere BoeinflussunK  dieser  kl-  Kürpor- 

massen stattfinden,  je  mehr  solche  Körper 
Die  Sonne  unseres  Weltkorper-.Svstcmes  und  die  selbst- 
leuchtenden Fixsterne,  sowie  di'  D  kosmischen 
1  and  die  Kometen  sind  mannigfache  Abstufungen 
dieses  noch  immerwährenden  Prozesses  der  Weltkörper- 
Bildung. 

Die  weitere  Ausgestaltung  des  Ballm  tesaes  ergab 

verschiedenartig.    Kleinere   Massen    hatten    ü 
stultungsarbeit    bald  vollendet,    sie  waren   feste  Körper 
geworden;   manche  bereits  fest  gewordene   grössere  Massen 
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■rote  kleinere  Massen  zur  Heeresfolge,  und  os 
sieb   neuartige   Ringe,   wie  Saturn   sie   zeigt. 
re  Mus.  lieh  aus  sehr 

gTOB-r  i  mit  ihren  Krat  .  und  es  ent- 

standen Doppal«  und  mehrfache  Sterne,  wobei  di«  Einzeln« 
»nassen   an   Grosso   sich  ziemlich   gleich  kamen.    Bei  ver- 
schiedener   Q  'Mi    Weltkörper-Masacn    abor 
entstanden  Centralkörper  mit  Planeten,  von  welchem  Falle 
:i    ein   Beispiel    liefert    Es   ist   nicht 
■.in denkbar,  dass  manche  grosse  loste  Körpor  sieb  durch 
ite  Räume,  so  ziemlich  ungestört  von  andern  gro 
i'i ii- 1 bewegten  und  dann  auf  einmal  in  so  ungünstiger 
o  gegen  einen  weit  grösseren  noch  im  Zustande  des 
Ballung                befindlichen  Körper  trafen,  dass  sie  durch 
dessen  Gashüllc  hindurch  schlugen  und  gegen  seinen  festeren 
Kern  drangen.     Wäre  dies  geschehen,  so  müsste  der  feste 
Köri                     i-  nur  gross  genug  ist,  eine  Unterbrochung 
derb.              ea  Hülle               -en  Gestirnes  bilden.  ! 

M  gar  nicht  unmöglich,  dl  Sonnenflccken  die 

yVirkongi  <   Sturz  bereits  fester  grosser 

Körper  in  die  Sonne  als  Ursache  entspricht  Stürzen  ja 
heute  noch  raste  Meteore  zur  Erde;  warum  also  sollten 
nicht  noch  mehr  Körper  im  Weltraum  kreisten, 

grosse  feste  Weltkörpor  in  die  Sonnen-Masse  gesti. 
(r'uructtung  folgt) 


III.  Abtheilung. 

Tagesnouigkeiten,  Notizen  u.  dorgl. 


MacnclisiMQK  SMtrt  YivheKlJno,  booiders  bt\m  Krebs. 

Ein  Bekenntniss.  Novelle  von  Theodor  Slorm  — 
laa  Referent  in  •  )r:tober-Hefte  18&1  MM  „H'estermitnn'a 
illustrierten  deutschen  Monats -Hefton"  (Braun schweig, 
George  Wettermann)  —  eino  offenbar  aus  dein  wirklichen 
Leben   g>  Hi/.ählung  des  jüngst  als  siebzigiahriger 

omanscbnftstellera  und  Amta- 

litsruths  zu  Husum,  welche  auch  ein  jeder  Spiritist  und 

Gegenstand   eigenen  Nachdenkens  machen 

Die  eigentliche  Geschichte   eines  Arztes,   Namens 

-•  Jebe,  die  er  einem  ilun  unvermuthet  im  Bade  Reiche: 

im  Jahre  185U  begegnenden  alten  UniversiUits-Freunde  und 
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ittjt.  hebt  von  den  dunklen  Regionen  dos 

!onl ebene  an,  welche  Perly  und  Paum<r  in  ihm  an- 
geregt hatten  ,  von  einer  D  ä  c  h  1 1  i  i:  h  e  i,  V  i  S  i o n  im  Jüng- 
lingsalter  kurz  vor  seinem  Maturitäts-Exumen,  in  welcher 

im    Zeit    eines  grossen    Sterben-  Kinder    am 

Scharlachfieber  in  seinem  Gcmüthe  aufgeregt,  mitten  i 
Gestorbenen  die  Gestalt  eines  etwa  dreizehnjährigen  Mädchens 
erblickte,  in  dem  er  in  späteren  Jahren  seine  eigene  Frau 

wieder  zu  erkennen  glaubte,  die  ihm  auch  zur  Zeit  eine 
ähnliche  Vision  gehabt  zu  haben  bestätigt  Er  schi 
seinem  Freunde  ihr  Bekanntwerden,  ihr  vierjähriges  Eheglück, 
aber  auch  seine  furchtbare  Seelen-Pein,  als  er  entdeckt,  dass 
seine  Gattin  von  einem  unheilbaren  Unterleibs -Carcinom 
ergriffen  ist,  welches  auch  die  Ursache  vieler  seltsamer 
Eigenheiten  von  ihr  wird.  Schliesslich  werden  ihre  Anfälle 
und  Schmerzen  so  unerträglich,  dass  sie  ihren  Gatten 
flehentlich  bittet,  ihren  Leiden  durch  ein  schnelles  Gift  ein 
Ende  zu  bereiten,  da  sie  doch  sterben  müsse.  Und  er  tliut  das 

•tzliche,  während  sie  ihm  sterbend  ihren  Dank  haucht 

Da  findet  er  nach  Eist's  Tod  in  einem  während  ihrer 
Krankheit    zurückgelegten    medfa  Artikel    seines 

<  r&itäUlcbrers    über    die    Abdominalkrankheiten    der 
Frauen,   dass  ein  Verfahren  mitgetheilt    wird,    wo 
ihm  möglich  wurde,  von  fünf  Frauen  drei  dem  Leben  and 
ihrer  Familie  wieder  zu  geben,  —  „Mörder!"  sprach  ich  zu 
mir  selbst,  „o  all  weiser  Mörder  1''  —  Der  furchtbare  Ernst 

i    Entdeckung  drückt  sein  Gewissen  für  immer  nieder. 

I  tliut  er  au  seinem  Heiumthsorte  neben  seinem  Assistenz- 
□och  Beine  Schuldigkeit,  er  rettet  einem  junger 
MSdcben   die  Mutter  durch  eine  glückliche  Operation   reo 

slbeu  Krankheit,  aber  er  kann  sich  nicht  mehr  zu  der 
Hoffnung  erheben,  dass  eine  Ehe  mit  der  ihm  nicht  bloM 
aus  Dankbarkeit  liebevoll  entgegenkommenden  l/ilda  für  sie 
und  ihn  selbst  glücklich  werden  könne,  so  nahe  ihm  dies 
auch  seine  Freunde  legen,  deren  Vcrmittchmg  er  schon 
seine  erste  Frau  verdankte.  Er  flüchtet  davor  in  eine  an- 
gebliche Badereise,  auf  der  er  eben  seinen  Freund  gefunden, 
und  sagt  zu  ihm :  —  ,/Dass  ich  meiner  £7«  den  Tod  gegeben. 
read   ich   naol  i    nenen  Voreonrifl   vielleicht  ihr 

Leben  hätte  erhalten  Minnen,  das  liegt  nicht  mehr  auf  um. 
es  ist  ein  Schwereres ,  an  dem  ich  trage  —  so  mühselig, 
dass  ich ,  wäre  es  möglich,  an  den  Band  der  Erde  laufen 
würde,  um  es  in  den  leeren    Himraelsraum    hin  abzuwerfen. 

es  Dir  SBgeu,  Hans,  es  giebt  etwas,  von  dem  nur  wenige 
A«rzte  wissen;  auch  ich  wusste  nicht  davon,  obgleich  ihr 
mich  zum  Arzt  geboren  glaubtet,  bis  ich  daran  zum  Ver- 


ig:  Magnntiiums  er 


-    Br    n:  Das    ist    il  i  G 

t  des   Leben                                  i  Leben 
die  Flamme,  die  5b er  allem  leuchtet, 
it     und     untergeht;    Dach 
>ll    kein    Mensch,    kein    Manu    der 
Wissen  ■cbaft    seine    Hand    ausstrecken,     weun 
er's    nur    thut    im    Dienet    dos   Todes;    denn    sie 
wird    ruchloä    gleich    der    des    ICSl                  —    Leb 
ergriff  sciiiü  Hnud.  —  "Schmähe  Dich  nicht  selber,  fYaitx, 
Du  hast  auch  so  genug  zu  tragen?  —  'Du  hast  rocht', 
er  aufstehend;   'es  taugt  auch   nicht,   davon  zu  redon;  nur 
die   e                    :st   zurück:   —  Was   Don?    Er  war  auf« 
gestanden    und    ging    im    Zimmer    hin    und    wieder.    'Die 
/.cntfiet',      (seine     die     neue     Heirath      gern     vermitteln 
wollenden  Freunde),  SHgte  ich,  'haben  Dir  ein  derbes  Mittel 
-      Für   einen    Unschuldigen',   erwiderte    er, 
laicht  nicht  mit  Unrecht;   und   doch'  —  er  war  stehen 
pfui,  pfui!  Dies  edlo  Geschöpf  zum  Mittel  e 
Heilung  /u  erniedrigen,  es  würde  nur  ein  neues  Verbrechen 
blickte    aus    dem  Banne   dieser  lurchtbaren 
iiluug  iu  dem  Zimmer  umher:  von  dem  engen  Hofe  fiel 
'  mmerung  herein;  es  regnete   draussen.    'Lass 
uns  ein  Weiteres  auf  morgen  sparen',  sagte  ich;  'das  Un- 
geheure, das  ich  gehört  habe,  verwirrt  mich  noch;  ich  komme 
morgen   schon    in    der  Frühe   zu    Dir!*  —  Er    nickte   und 
'Thu  das,  ffanx;  und  schlafe  gesund, 
wenn    Dein    treues    Bens   Dich    schlafen   lässt!' Ich 

gi»g-  •  -"  — 

seiner  Wiederkehr  nach  schlafloser  Nacht  fand 
rr  »einen  Freund  abgereist  auf  Nimmerwiedersehen.  Ein 
von  ihm  hinterlassen  er  Brief  besagte;  —  „'ich  gehe  fort,  weit 

l'nr  immer;  nach  Orten,  WO  mehr  die  Unwissenheit  als 

kheit  und  Seuche  den  Tod  der  Menschen  herbei- 
führt. Dort  will  ich  in  Derauth  mit  meinpr  Wissenschaft 
dem  Leb'  B .  ob  mir  dauu  selber  Heilung  oder  nur  der 

i    der  Hc  bevorsteht,  will  ich  dort  erwarten. — 

Noch   einmal  lebewohl,  geliebter   Freund!'"  —    E 
dreissig  Jähret)   bflrl   sc  *  ron  ihm;  im  Herbste 

igte  ein  Schreiben  ans  Ostafrika  von  einem  Missionar 
im  den  Freund,  d  r  in  Folge 

schweren  Seucln.  im  i  ichenliebe  aufgor. 

worden  Bei     Elia  -  Leu  JugOodfi' 

lag  bei,   worin  er  sagt:  —  „"Ich  habe  ehrlich  ausgehalten; 

nicht  ohne  Ungeduld,  so  dass  mir  die  Gedanken 

bist  du  doch  der  Narr?    Der  Weg  hinaus 

so  leicht!  —  Aber  ich  hatte  damals  noch  die  Kraft, 
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i «enden.  dass  ich  an  mit 
wiiri':  der  furchtbaren  Ein- 

samkeit, in  der  ich   hier  die   zweite  Halft«  meines  Lei 

Die  Ki 
,  dass  ich  noch  lebe;    /.uglt-tch  . 
rot  mir  das  Thor  zur  Freiheit  von  anderer,  ich  weiss 
nicht,    von    ■  Hand   geöffnet  —  —  or  mei 

üc  mein  Freund; 

D  kommt!'  —  -   —  So  war  »i 
donn  zu  Ende.  —  Ob  eine  solche  Busse  nöthig,  ob  06  die 

rar,  darüber  mag  ein  Jeder  nach  seinem  Im 
urtln  und    ein    ernster   und   ein  rechter 

Afanu  gewesen  ist.  daran  wird  Niemand  zweifeln."  — 
ckte  Thatbestand  und  Ausgang 
Lobousgeschiclite.  dei  i  mit  feinster  Kunst  gewoben 

und   verschlungen   sind,     hie  Moral   ders  ringt  toii 

i.     Auch    die    Aerzte    der   Ci 
dürften    sie  als  eine    leine  (iewissensmahnung  in 

: ,  von  denen  ein  solcher  unsere  unmittcl- 
ite  Gegen«  its  aufs  emschn<  berührt  bat. 

i]  t  gerade  tad 

so   doch   vielleicht   ab  wäg    für    Weiteres   berühren, 

dussdas  :      rück- u  iiunii- 

anserez   .'-•eele    nicht   immer   zu   solchen 

unheilvollen  Ausgang  >isherigen  Qe> 

liat   des  beiis 

ten,  führen  aber  unser  Fühlen  und  Denken  eher  in 

and  Dunkel,  als  zur  Klarheit,  nad  mehr 
zu  Unter]  1  Tod.  ah  nun  Leben.    Wir  hal 

•  uzen  in  bereits  uiehr- 

-sert  und  verweis  !i  Stud." 

Angu  [ober  Halb- 

:ng  im  Sozia'  ua)  und  Februar- Heft 

loser  Spiritismus  föhrt";  besonders 

aber  au  tember-IJeftes  i 

ff  des  iii  linten 

neuen  Verfahrens,  nach  welchem  von  fünf  Frnueu  drei  dem 
Leben  und  ii  ben  wurden,  lese  man 

im    1.  H  1 11.   Bandee   von    V\  Rh 

patliol  Anaiomn1  und  ogie"    Pri 

-  ..Zui    Diagnose   nnd    l'rognose  d< 
o  solchen  AI 

I    sind  doch  auch  nur  tastende  Ver- 
rollständige Sieberbeil  en.  Viel] 
hatte                     -m  unseren  grossen  Anatom«  •  in 
Äugt                                )  Utaudlnng  Folgendes  erklärt:  — 
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,,E»  bat  manches  Jahr  gcdaiu  ich  an  der  Hand  der 

Erfahrung  dahin  gelangte,  mit  den  Dogmen  der  altem  Medizin 
j.u  bl  Als  ich  anfing,  waren  die  Chirurgen  so  m< 

scheu    gegenüber    den  Carcinomen  gewore  manche 

ron  bcrhaupt   nicht    mehr    derartige   Geschwülste 

operi  ten,  andere  wenigsten1*  die  grössten  Reserven 

machten.  Meiner  Anschauung  gemäss  trag  ich  kein  Bedenken, 
der  früh-  id  das  Wort  zu  reden.     Bo  1 

ibildung  sich    noch    &l 
üufinunv  :'.]iicklicl.'  uf  auch    hei  den  ge» 

fdrehtetaten  Arten  der  Neubildung   nicht  ganz  aufgegi 
werden.     80  lange  man    di«  Ueberzeagang   festhalten 
dass  es  «ich  um  einen  wi'  loouen   Vorgang  hat 

wird  es  gewiss  gerechtfer':  unter  allen  Verb 

denen  Beseitigung  zu  v.  rfrktt 

ich    stete   auf  die   mir   befreundetou    Operateure    ein,   so 
namentlich  auf  Karl  Mayer.    Aibr,  drüfe  und  ß.  von 

L&igenbeck,  und  06  gelang  mir,  Mgiebigen  Operationen 

auch  ii  Gesch  igner  Art  zu 

stimmen.  Jetzt  ist  das  fast  antiquirU-  Weisheit  .  ■    kden- 
fnlls  ser  (ron  den  Chirurgen  angeuomo  ..iube 

die  gute  Folge  gehabt,  dass  immer  früher  opei 
dass  dio  Zahl   der  operativ  geheilten  Pafio   immer  mehr 
zunimmt.     Auf  die  Statistik  dor  Krobsoperat ioneu 

eingehen.    Uaa  1 
dass   damit    noch    nicht  'viel   Staat    zu   machen   ist'. 
(2.  Beil.   z.  „Leipziger  Tagcbl."  Nr.  8   r.   S.  Januar  ! 

Eigene  bittere  Familien-Erfahrung  hat  den  Ri 
zu    bald    belehrt,    dass    Ausschneiden    und    galva.no- 
kaustisekea  Wegsengen  Tom  Carciii'  ripr  TL> 

helfen.    Hin  auf  diese  Weiso  (ähnlich  wie  durch  Gift  .1 
zerstörtes  Organ  kann  doch  niemals  als  ein  wirklich 
gelten.     Die   alte  Heilkunst  war  in    diesem    Funkte   doch 
wohl  vorsichtiger!  — 

HrcfioK  selbst  verechliesst  lieh  diesem  malmenden 
Gewissena-Bewusatsein  nicht.  Er  sagt  weiterhin  it.  derselben 
Abhandlung:  —  „An  sich  ist  das  Careinom  keine  Dauer- 
gescbwulst.  Seine  Zellen  haben  vielmehr  in  aueg 
Weise  einen  hinfälligen  Cbaractcr;  sie  6ind  nur  zu 
beschränkten  Lebensdauer  angelegt  und  verfallen  nach  einer 
relativ  kurzen  Zeit  ganz  von  selbst  rückgängigen  Meta- 
morphosen. Könnte  man  diese  Metamorphosen  sofort  über 
alle  Theile  des  Krebses  ausbreiten  und  den  Nachwuchs 
»ecessorischer  (nach   und   nach   hinzutretender)  und  mota- 

■cher  (veränderter)  Knoten  hindern,  so  wäre  die  dein 
Heilung  sicher.    Von  Zeit   zu  Zeit    worden    «inzolne  Falle 
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i'entlicht,    in    welchen    diese    glückliche    \ 

ingetreteii  soll.    Ich    habe    früher 

wiederholt  darüber  berichtet,   muss  aber  ökennen, 

das«    sehr   wenig  Fälle   bei   einer   genaueren   Prüfung 

bon.     Nichtsdestoweniger  bin  ich   fern  davon,  di< 

lichkeit  einer  spontanen  (von  selbst  erfolgenden) 

icilung  au  ssen   zu    wollen.    So   hat 

igen  Jahren   John  Clay  in  London   Beobachtung 

ilieilt,  nach  welchen  der  Gebrauch  des  Terpentius 

Ohios  eine  80  wohlthätige  Wirkung  hervorbringen  soll. 

i  ausreichenden  Bestätigungen.    Es  scheint 

dass  mau    in   der  ärztlichen   Praxis   dieser  Seite  der 

peutischen    (heilenden)    Forschungen   zu   skeptisch 

r.iibcr  steht.    In    einer  so  verzweifelten  Lage,   wie  sie 

durch  das   Auftreten    des  Carcinoms   für  einen  Menschen 

geset  Erd,  ist  man  berechtigt,  auch  solche  Mittel  zu 

versuchen,   von   deren    Wirksamkeit   man   sich   kein  klares 

Bild  entwerfen  kann.     Hier  ist  das  Feld  für  therapeutische 

ichc,    natürlich    nicht    für  Versuche    mit  jedem,    von 

irgend  einem  Schwärmer  oder  gar  Alenteurer  vorgeRehla;: 

Mittel,  aber  wohl  mit  solchen  Mitteln,  für  deren  Wirksamkeit 

lassen     beglaubigte    Beobachtungen     beigeben  ht 

.  .    Eine  Theorie  dieser  Heilungen  li  dem 

lhalten  Material  nicht  geb>Mi.     Nui  mir 

iufig   au.  dass   es  Methoden 

welche  eins  Immunität  (1  lichkeit)  oder  Unempfäng« 

lichkeit  di.-r  Gewebe  gegen  die  Infection  (^  Ansteckung)  durch 

bestehenden  Krebs,   also    eine    WidersUndaffibigkelt 

herbeigeführt  werden  könnte.    Alles, 

isher  wiesen,   spricht  dafür,  dass  unter  gewissen 

len  die  Ernährung  der  vorhandenen  Krebszellen  so 

gestört  werden  kenn,  das6  ihr  Zerfall  so  Stande  kommt. 

haben    zahlreiche   ältere  und    nenere   Praktiker  durch 

inssere  Anwendung   der    maniiigi'  toffc 

angestrebt.  Möge  die  ji  i  Ankommenden  Generationen 

nicht  im   weiteren  Suchen   erlahmen I    1-t   der  Krebs   in 

m  Beginn  und  oft  noch  sehr  lange  ein   Srtlie 
Leiden,  so  muss  es  auch  möglich  sein,  ihn  in  dieser  Zeit 
örtlich  zu  heilen."  — 

Trotzdom,  oder  gerade  wegen  lliäiignissvollcn 

cherheit    in    der    Behandlung,     dürften     unsere    Hin- 
auf A.  J.  Davis'  Heilverfahren  in  „Psych.  Stud" 
imber-Hefl   1  '.'  ff.  mit  vollem  Recht  am  Piatee 

Man,   da    eine   alle  Gewebe    so  unheilbar   ergreifende  und 
BntSrends   Krankheit   doch  wohl  nicht   gut  örtlich  sein, 
sondern  im  Allgemeinbefinden  des  Blutes  uud    der  Nerven 


Wittig:  Mttgneiuinu?  confr»  Vivwkiion. 


wurzeln  muss,  welche  vielleicht  nur  durch  den  menschlichen 
Magnetismus    and    Prof.    «Täjw'scho    oder    homöopat!' 

n  Verordnungen  wirksam  umzustimmen  und  zu  verbu 
sind.     Denn  warum  sollte  man  nach  Prot  Virdtom'%  obigem 
Worten  nicht  „berechtigt  sein,   mich    sol< 
suchen,  von  deren  Wirkaaxni  eich  kein  kl 

u   kann?"    Und  dazu  gehören  offenbar  auch   die 
Heilwirkungen    de«   menschlichen   Mfl 
bloss  die  Gifte  und  Schnitte   unserer  uralten  Allop.il 
Schule,  wie  sio  uus  üavU  in  seinem  Werke  »Der  A  i 
("Leipzig,  0.  Mutze,  1873)  in  ihrem   unheilvollen  Wi  ki 
drastisch  geschildert  bat 

Leipzig,  im  Januar  1888. 

Der  Referent  Gr.  C.   WiUig 


Kurze  Notisen. 

a)  Zu  den  TOO  Bruno  Waiden  („Psych.  Stach" 
Heft  18.^  S.  Oö)   kritisirten  Romanen   mit   i  i  und 

nriritistiechen  El1  D 

Louis  Stevenson  in  „Vom  Fels  zum  Meer"  Heft  2  uni 
(Stuttgart,  Qcbr.  Krbntr)  veröffentlichte  no1  I : 

„Wunderbares   Ereigniss    des   Dr.    Jekyll   und  Mr. 
ily/lt."  —  Man  könnte  ihn  auch   den  Roman   der  Spaltung 
des    Ichs    in    zwei    verschiedene    Persönlichkeiten    nennen, 
deren  Characterzüge  einander  fast  diametral  ei 
deren  Lebens-Schicksale  nnd  Verwickelungen  höchst  di 
tisch  geschildert  sind.     Die  Gesell  die  Voraus- 

setzung von  derMöglichkeiteiuerTransfiguration  einer  Person 

IC  andere  vermittelst  eines  ufgebaut. 

»'Wenn  Sie  es  wünschen',  sagt  der  in  den  Bösewicht  und  Mi 
Mr.  liijilt  verwandelte  Mr.  Jekytl  zu  teini  liehen  Freunde 

Dt.  ilaitie  Lanuon,  'werden  Sie  neue  Erfahrungen 
Gebiete  der  Wissenschaft  machen,  und  ein  neuer  Weg  /.u 
Ruhm    und   Ehre   steht   Ihnen    offen.     Hier   im   nächsten 
Augenblick,  in  diesem  Zimmer  nullen  Sie  etwas  sehen ,  das 
scibstden  Unglauben  des  Satans  bekehren  mUeate.'  —  • 
Herr',  sagt«  ich,  eine  Kaltblütigkeit  heuchelnd,    die  ich  in 
Wirklichkeit   keineswegs   besass,  'Sie  sprechen   in 
und  dürr  i  nfolgodesscn  nicht  wundern,  wenn  V  h  Ihren 

Worten    wenig  Glauben   schenke!     Aber  ich  bin    zu 
gegangen  in  diesen  mir  unerklärlichen  Dienstleistungen,  dass 
ich   nun  auch   den  Endzweck   derselben    erleben 
'(Jui  dann',  sagte   mein  Gast     'ümyon,  denken   Ehe   m  Ihr 
Versprechen ;    denn    was   jetzt    folgt,    gehört   zu    unserem 


KV.  Jthrg. 


sgeheimniss.     Sie    haben    stets    nur   engherzigen    uud 
Lnsiohten    gehuldigt,    haben    die  Tugenden  der 
■in   verleugnet  o   oft  die   i 

n  verhöhnt,  —  jetzt  sehen  Sie!'  —  Er  ffl 
1  -las  |  welches  vorher  mit  e  eben  Th 

gefüllt  und  mit  einem  weissen  I'ulvc 
. ulisalz)    soeainmengemiecht    war,    welche    röthliche 
Mischung,  als  die  Srvstalle  schmolzen,  m  der  Farbe  inten- 
wurde  und  j  .pfend  aufbrauste,  woran! 

Sirrothe  Fnrl  ».  die  sich  allmählich  in  wässeriges 

zum  Minide  und  leerte  es  auf  einen  Zug  aus. 
Igte;  er  schwankte,  taumelte;  mit  weit  geöffnetem 
do  und  starrblickenden  Augen  klammerte  er  sich  an  den 
fest;  und  als  ich  noch  so  bin  sab,  schien  es  mir,  als 
cb  sein  Aussehen,  —  sein  Geeicht  färbte  sich 

und   sein"    G  h   und   i  udere 

—   und    im  (rang   ich 

i,  lehnte  mich  .,n   dm    Wund,    die  Arme  wie 

Abwehr  gegen  dieses  I      ni, 

Cb   aufl  ,   'O  ÖOti  t  li«1  und 

zitt< ••■;  cht  nahe  und  mit  de: 

.^mordet   gehaltene    Freund)   Henry 
Jtkytr.  —  Unmöglich   kann  ich  es  über   das  Herr  brin 
iifunren,  mir  in  der  nächsten  St 

■v:is  ich   sah.   borte,  Wl  .rte,  und 

bin   bis  ins  [en    dadurch   getroffen.    Auch  jetzt, 

Dacbdi  :iung  aus  meinen  rerschwui 

frago  .ob  ich  daran  glaube,  und  weiss  keine  Antwort 

fühle,  di  lilt  sind  und  das« 

ich  bald  nuas,  und   doch  werde   ich  im  Unglauben 

sterben!  Die  moralische  Schändlichkeit  welche  jener  Sie 

obwohl  unter  Thrillen  d  mir  klar  legte,  lastet  noch 

■    schwer  au  o,  und  nur  mit  Schaudern 

denke  ich   daran.    Ich  will  Dir   nur  und  das 

(ich  weit  ih  Du  es  entschuldigen  wirst,)  ist  mehr  als 

genug.    Die  Kreatur,  die  sich  in  jener  Nacht  in  mein  Hau* 

schlich,  war   bekannt,  nach  Jtku  Oständniss, 

unter  dem  Namen  Ihjde,  nach  weichem  an  ollen  Enden  des 

indet  wurde,  du  Mörder  von  Core» 

■  —   Wir    überlasen    nun    ,. Henry  Jekylfa   volUtii  • 

Erklärung  der  Sache"   der  eigenen  Lectlire  unserer  gewiss 

[ierig  gespannten  Leser  und  der  besonderen  ßeurtheilung 

der   Psychologen  unter  ihnen.    Es  giebt  ja  unendlich 

denk  mögliche  Dinge  als  wirkliche  —  über  nur  als  wirklich 

9   und    selbsterlebte  Dinge    wollen   um   als  auver« 


Sorte  Not: 


lÜMi:  n,  nU  alle  noch   so  wahrschc: 

i   der   Phantasie.     D 

hen  Anonymi,  welch, 
tern**)  In 
lute  Venu-  :mf  physikalischen 

Ider  und 
liv.cr    controllirbaren    pl  wie 

psychischen  Gebieten  Ali  m  erfinden 

notismus  und  Jurisprudenz.     Von 
Dusoi 
Artikel  in  „Vom   Fels  zum  Meer"   Heft  2,  U 

n  in  Stui  i,  du 

i   die  m  te  Quoll 

Uecember-Heft  1887   der  „Psych    Stud.ü  s  ib  a) 

rtenlaubeu-Artikels:  —  „Der  B  Ismus 

und  die  Justiz"  ist.    So  .   sich  unsere  Qegm 

fremden    Federn   zu    Bcnmflcken!    Die   von  Hern 

IIa   sind    auch    n  nten   der 

iube"  Terwer  in  einfacher,    vergleich    lebrt 

die«.    Sein   eigener  Zusatz  ist  nur   die   Lobpreisung 

gewaltigen  Vorsprung  »or  dm 
geübtesten  üauneru  habe  und  ihre  geheimen 
xudecken  verstehe  diese  Tirade  stünde  in  der  Luft, 

wenn  muri  nicht  Herrn  DusoWb  angezogenes  Fall  in  I 
..chambre  des  appels  de  p 
des   Diebstali lb    angeklagton    Krau    keimt,    wi 

U  die  Pro 

beeiuflussbar  nr  IQr    b 

kannten.     Wer  war  &]  cOhmte   \\  aalt? 

Diejenige,  die  vorher  rom  Hypnotisaius  wusste  und 

ihn  für  Schwindel  erl. 

zu  lesen  stund,  oder  diejenige  W 
den  .Spiritismus  und  verwand! 

flypnotistnus  studirten  und  ihm  oi  fften? 

Auf  sucht  die  stets  nachh  -haft 

»er  Scribenten  d  LismuB  d  im  »tote  . 

in  Kiillc  zu  eskaniotiren.    Was  sich  aber  dei  Gs 

laubr  teile 

des  Hern  Dttsotr:  —  „Die  Folgerungen,   welche  sich  aus 

der   Möglichkeit   solcher   Ihatsacheo    für    die    gerichtliche 

„Psych.  atnaV  m.i.i:.!'  IS  ff.—      Dar! 

i  Jniiinr- 
23  iT .  -  Der 
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nuciB    i  ii  wir  wohl  nicht   •"•rat  aufzu. 

d:    gesunde  and  normal  denkend« 
Menschen    durch    hyp  Behandlung    zu    willen] 

absinken,   falsches   Zcuguiäs    ablegen,    die 
Wirklichkeit  ron  Ereignissen  beschwüren,  die  nie  stattg* 

:i   und   auf    lange  Zeit    hinaus   zu  jedem   Verbrechen 
mint    werden  können.     Thatsache   ist   ferner,   das 

mpf  anglichen   Subjecton   nicht  einmal    die  Bm* 
ichläfemng  nöthig  ist.  sondern  der  energisch  ausgesprochene 

•  wiederholte  Einpragung  einer  Idee  vollkon; 

genügt,  um  die  obeu  angedeuteten  Wirkungen  hervorzurufen. 

berühmte  Physiologe  Professor  Ch.  Richet  hat  zahlreiche 

ier   Fülle   constatirt   u.  s.    w.)    Diese    Erkenntoi&s  ist, 

nbei  gesagt,  vielleicht  geeignet,  Licht  in  den  berühmten 

Prosesa    zu    bringen;     lie    Aussagen    de« 

hon    :Vorilz    Schai/'  sind  wohl   so  entstanden,    das»  dir 

ohauptungen  einer  von  Juden  verübten  Greuelthat, 

der  .  dem  Knaben  ein  solches  Geständnis» 

zu  ent Ick  Einbildungskraft   in    dem  M  nasse 

blich  du  Bild  jener  Boene")  in  ihm 

•n  Wahrheit  er  nachher  auf  das  entschied- 
betlu  lue!  die  rlexenprozessc  werden  nnfl  erst  durch 

ähnliche  IVliorleguugeii  pi  .tündlu-h."  —  Die 

Tarnungen  dea  Herrn  Dtstoir  sind  recht  ausgiebig  ver- 
werthet,  auch  stimmen  wir  in  fast  allen  Punkten  mit  den* 
n  übercin,  mit  Ausnahme  des  ersten  Theils  des  Satzes: 
—  ,,Man  verbiete  Per  er  in  Interesse  der  öfl  ntlichen 
Sicherheit  und  der  öffentlichen  Gesundheit  die  hypnotischen 
■  ustellungen ;  mau  gestatte  aber  den  Aerzten,  den 
Efypnotismus  als  Heilmittel  zuvorwenden,  und  mache  davon 
in    di  ien    Krankenhäusern    Gebrauch."    —    Wir 

haben  denn  nicht  gerade  die  öffentlichen  Stbau- 
stellui  .■  srel   nie  Aentc   und  PbrsioJ 

auf  diese  drastischen  Zturl  Hypnotismus  aufmerksa  » 

machen  müsse!:  '  Dnd  lehrt  nicht  Hauten 's  Prozess  in  Dresden 

■■■!  und  Genossen,  dass   nicht    Bansen  der  die 

tliche  .Meinung  schwer  schädigende  Theil  ist?    Müssen 

wir  Herrn  Dtttcir  erst  noch  daran  erinnern,  dass  selbst  die 

rolle  Gewähr  für  die  Sicherheit  des  Publikums 
leisten,  wie  der  «  berichtete  Kall,  den  Dr.  MabtOe 

in  „Annalos  hologiquea"  18X4  p.  HS    von  jenem 

elende;)  Arzte  beibringt,  welche  einer  junge  Krau  wäfiJ 


*)  Referent  wird  dprenlchst  cid  eigene»  merkwürdige«  Erlebnli 
mittheilcn,  welch  l  <lie  HrsJütijiuiiR  einer  »ulcben  Annahme  enihtlteo 


lann  Notizen. 


ihrer  Anfalle  von Somnambalnraos  miwbrtael  dass 

etwas  al 

i  hil  —   Sind  dagegen 
öffentlichen  Voretelhwgen    f/'insen's   und  Seinesgleii 
nicht  Ii' »cli - 1  anschuldige]  Art?   Und  wi  irbol 

der  Oeffi  de    die    Heimlichkeit   snlclier 

üblen  Einwirkungen   I  Nein,   es  ist  blosses  Uebol- 

wollen  gewisser  tonangebend,  r  Aerzte  liegen  mehr  wissende 
und  kennende  Nie  inter  dum 

Aushängeschilde    der   Kür  r  de«  Volkes  Heil    anzu- 

regen suchen.     Herr  l  ollte  ihnen  vielleicht  nicht  so 

bedpfliohl  mit  uns  nur  darauf  drin 

iesetze  den   Hypnotismus   VOB  Airzte  , 

immer  besser  crkai.n*  worden,  wodurch  allein  sein  Ali 

auf  beiden  Seiten    am  wirksamsten    verbittet    werden  kann. 

bmte  firai  Astronom  Camille  Flammen 

sagt   am    Schlüsse  seines  Artikels:  —      Die    Mi    I  inik    des 
Himii<  i   Zeitschrift:  —   „I/Astronoi 

Juli-Heft  188ttb  deutsch  von  Ferdinand  MelJcnl-uch  in  Di« 

Dm  Natu"  N  lalle  d.  2&Augu; 

Ansicht    des    Spiritu  oder    Q 

statigenden  Worte:  —  ,,I)io  Beschaffenheit  der 

m  Bild   der  stofflichen  Körper.     Jeder  Kürp>  i 
organisch  oder  unorganisch.  Mensch,  Tliier,  Pflanze,  x 
der  Bronze  ist  aus  in  Bewegung  befindlichen  Mol' 
zusammengesetzt.     Diese  Molekeln  bestehen  wieder  uns 

ider  uicht  berührenden  Atomen.    Jedes   dieser  A1 
ist  unendlich  klein  und  unsichtbar,  nicht  nur  Tür  das  A 
auch  für  das  Mikroskop,  ja  selbst  für  den  Gedan' 
es  möglich  ist,  dass  diese  Atome  nur  Krltfte*Centren  sind. 
Man  hat  ausgerechnet,  dass  sich  i  .acht 

weniger  als  acht  Sextillion  Atome  befinden.  <l.     bei  ist 
tausend  Milliarden  von  Milliarden,  und  dass  sich  iu  einem 
Kubik-Ontimeter    Luft    nicht    weniger    all    ein    Sexti 
Molekeln  befindet.   Alle  diese  Atome  und  Molol,  ndon 

sich  in  Bewegung  dem   Einflösse  >i' n    lit  r  igi  i.-nden 

*'.     Im  Vergl  Verhältnissen 

eintiussen  sie  diese  Kräfte  auf  grosse   Entfernungen.     Wir 
können    sogar    denken,    dass    es    im  Grunde   nur  eine  Art 
Atome  giebt,  und  dass  es  die  Zabl  dioMi 
fachen  und  gleichartigen  Uratome  ist,  ihre  AnordnmiK  und 

Bewegungen,  welche  die  Verschiedenheit,  der  Molekeln 
ausuiaclu.-n:   Ein  Molekel  Öold    oder  Eisen  würde 

I  Schwel  i  stoff  oder  Wasserstoff  u. 

nur  durch  die  Anordnung  und  Bewegung  der  sie  zusammen- 
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1  e  ein 

koBuios.*)  —  Aber  was  auch  die  Vorstellung 
welche    i  von   di  ra  Beschaffenheit 

ite    /-weifellos  er! 
der  ge«u  l'iinkt    (im  Weltall)  nirgends  »or- 

:ü  »st.    Archimtiet  kann  vergeblich  einen  festen  Punkt 
ogen,    lim    die    Welt  em]x>r   zu    heben.    Die    Welt 
und  ■  tome  ruhen  im   Unsicht 

Stichen  Kraft ;  alles  bewegt  sich  angetrieben  durch 
die  Anziehungskraft,  und  je  mehr  mau  bei  der  Forsc: 
nach  den  ■  '■■',  umsomehr  verhüllt  er  sich. 

Kr  i  Anden,  «eil  in  der  Unendlichkeit  der  51 1 

batikt  überall  und  nirgend-  ist.     Die  sogenannten  posil 

Zuversicht    behaupten,  'das«  der 
ine   Big«  i  regieren*,  und  welch« 

btlich  dii  der  Denk  icbeln,  sollten 

uns  zuerst   sagen,   was   sie    unter   diesem   famosen   V. 
'Stoff1  sich  nicht   auf  der  01 

sie  venuuthcu  würden,  dass  der  äussere  Sc 
.:•    Wirklichkeiten    verbirgt,   wflrdei 
utwiis   bescheidener   sein.    Für   uns,   die  wir  die  Wahrheit 

vorgefaeate  Meinungen  und  ohne  .  ngenomm 

System   suchen,   scheint  es,   dass   das    Wesen    des  SS- 

in   ein   Gel  gehüllt  bleibt,   wie  das  Wenn 

Das    sichtbare  Weltall  ist    keineswegs  das 
ea  unseren  Binnen  erscheint   Dir  Thut  nach  ist  di 
Weltall  aus  unsichtbaren  Atomen  zusnmmenge: 
welche  rieh  nicht  berühren,    ESe  ruht  auf  ii  und 

die  i  enden  Kräfte  sind  nicht  an  den  Stoff  gebffl 

wurde  weniger  kühn  sein,  zu  den 
der  Stoff  »ei  niohi  vorhanden,  und  daß«  alles  Dyuamiimus 
solle,  als  das  Vorhandensein  eines  ausseid i.s;lioli  stoff- 
ils  annehmen  zu  wollen.  Die  materielle  81 
der    Welt   aber   ist   verschwunden,    eine  merkwürdig« 
obacl  tondera  durch  die  Forschungen  der  Mechanik, 

i'iumph  d  aren  verkünden.  Der  feste 

Punkt   vi  rniiehtigt    sich   in    der    Ol  ,;ung  der 

Kräfte,  in  der  idealer  nie  der  Aetlier-Schwingun 

ihn  sucht,  je  veniger  Bndel  man  ihm;  und  die 
iiii-'.i's    Gredankena  itxten 

:i    Wirklichkeit,  das  unendliche." 


•)  Man  verel.  dnmi«  d*»  in  Prof.  Sehte«  ,.Die 

mit  der  Nitnt"  —  %.     P»ych.  Sto  I."  .luhtRftiij;  I-- 
IHSS  ElfpQber  (itwiKte   —  Hr.  (     H 


Psychische  Studien. 

Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich  der  Unttwichung  der  wenig  gekannten   Phänomene 
det  Seelenlebens  gewidmet 


Monat  Juni   1888. 


Einladung  zum  Abonnement  auf  das  II.  Halbjahr. 

Noch  immer  ist  der  Herr  Herausgeber  dieses  Journals  mit 
Fortsetzung  seiner  Tbataachcn  um  r  die  logi 

>  wendigkeit  einer  Annahme  derGeister-Hypotl' 
gegenüber  Herrn  von  //artrnaun's  augeblich  i..vtürlicli 
Erklärung»  •  Methoden     vollauf     beschäftigt.       D;< 

Semester  dieses  Jahrganges  soll  die  erste  grössere 
Höhte  des  so  spannenden  dritten  Kapitels  bringen.  Im 
v irrten    und    letzten    Kapitel    gedenkt    der    Verfasser    die 

".er-Hypothese  von  seinem  eigenen  und  einem  ganz 
im  uon  .Standpunkte  aus  211  beleuchten.  Daneben  kommen 
auch    die    diese   Bestrebungen    vom   naturwissenschaftlichen 

■kte  der  neuen  Aether/TaeorJe  des  Herrn  ProiV 
Schlesinger   aus  unterstutzenden  BeweisfUlirungen   zu    l 

uimten  Abschluss.  Eine  Fülle  anderen  neuen  Materials 
harrt  ausserdem,  neben  des  F  Prel  weiteren 

höchst  anregenden  Artikeln  über  „Salamander"  und  „das 
trnusccndeutule  Subjcct,"  der  erwünschten  Erledigung.  Wir 
hoffen,  dass  unsere  geehrten  Leser  alle  die  Befriedigung 
über  eine  möglichst  rationelle  LÖBung  der  sie  beschäft 

Probleme,  besonders  der  psychischen,  gefunden  haben 
und  weiter  finden  werden,  welche  der  stets  erstrebte  Zweck 
dieser  Zeitschrift  war  und  immer  bleiben  wird. 

Wir  ersuchen  unter  Beifügung  eines  neuen  HCBtell- 
y.etlel«  um  baldgeliilliges  Weiter- Vorlangen  des  Journals. 

Leipzig,   I.  Juni   1 

Hochachtungsvoll 

Die  Redaction  und  die  Verlagshandlung. 


Ny«Hnt«  Stall«.    Jual  UM. 
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T.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

Verfolgung   einer   deutschen    Familie   in    Russland 
durch  spontane  mediumistische  Erscheinungen. 

Brief  von  Frau  Carolina  Plol.'j 

|  Aviszug  aus  dem  deutschen  Original ,   mitgetheilt  der  Ro- 
vussisclkcn   Journals  „Rebus"   durch   Dr.  med. 
IT.    J.     A'uznetzorr    aus    der    Stadt    Romni,    ünuverne; 

Poltawa.) 

V.Potschapinzi,1)  den  30.  November 

„Liebe  thouerfeto  Schwester!1) 

.  Jetzt  inuss  ich  Dir  aber  unsere  Erfahrung  Ikj- 
ichreiben,  nämlich  eiuo  Erfahrung  über  Geister. 

„Als  wir  noch  in  Taschliks)  bei  Jaeknm ')  wohnten, 

schon  ohne  Geschäft,  fuhr  Bernhard*)  zu  Tschetwerikow 

und  blieb  auch  dort,  nämlich  in  der  Fabrik.   Ich  war  nach 

Zwcnigrodka")    gefahren r    und    weil    es    vergangenen 

o  kalt  war,  Uessea  mich  meine  guten  Bekannten 

•)  Vergl   „Kritische  Bemerkungen  Über  Dr.  Ed.  NM  llartmmn*t 

Werk:   'Der  Bpii  von   Herausgeber.   XXVIJ.   Fortsetzung 

i  Jnni*flei  Die  Rod. 

')  Eine  Ortschaft  dci  Gouvernement»  Kijcw. 

■j  Naofa  di  ■  Aafklinmfon,  welche  Berr  Dr  med.  twaubom  dir 

gehabt    bat   der   Krdartbm  dra  „Kubus"  uritzutheilen,   ist  Frao 

di«  Tante   seiner  Ehefrau   gewesen,   und   dieser  Brief 

wurde  an    die.    Mutt-  r    »einer   K.hofrau    gerichtet.      Dur  Arzt    bezeugt, 

«Isss  er  von  Frau  Hot  selbst  die  Enftblua|  der  nelUaaicn  Mauift-stationea 

i.imcn  habe,  welche  damals  in  ihrem  lluuac  Blattenden,  un 
denen  sie  o(t  in  i1  r<  <jhwiegercnutter 

de»  Arztea,  berichtete.    Da   er   nur  damaligen   Zeit   nmüi  nicht*  vom 
Spiritismus  vrus*te,  schenkte  er  den  Erxahluuu'ii  »einer  laute 
Aiiliuerksaruktit.   ubgleieli  er,  die  vollkommene  Ehrlich ki  n  der  Kamille 

; !,  Ji,;   Wahrlmftigk.it    ihrer  Worte   nicht   bezweifrln   ko 
Als   er  später  die  BekannUcbalt  mit  der  Litteratur  de*   S 

jufiillig  in  leinen   alten  l'apir-ren  einen  der 

der  Krau  Jlut  und  tbeilte  ihn  der  Kedactiou  de«  „Rebus"  in 

St   1'fteMbnrg  mit  di       I  i  tilgenden  Erörterungen   mit,   weich*  wir 

! .".  •  andere  Ortschaft  d-smlbf  n  Üoavorneminti  Klje«. 
rrBetttni  '  inei  Z:ckerfabr»k,  in  weicher  damals  dir  Familie 
wohnte. 
»)    Der   Schwiegersohn   d.-r  hraa  Cm. ,!ate  Ploi,  der  Gatte  ihrer 

TochUl   Amnlt/t. 

ine   fliaUlct-Stadt  dieselben  QoDrernemeBta. 
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nicht  nach  Hause  SttTfitik,  and  ich  musste  drei  Wochen  bei 

a  bleiben.  Mienchen7)  und  die  seelige  Amalie  wi 
allein  iu  Hause.  Als  ich  nach  Hanse  kam.  fand  iel 
Hause  Alles  zerstört  vor  in  allen  Zimmern,  und  es  wurde 

beim  ersten  Eintritt  schauderhaft  zu  Muthe.  Dann 
erzählten  mir  die  Kinder:  in  der  Xacht  bei  Monden  schein 
klopfte  Etwns  stark  am  Peneter.  so  dass  Alle  erschraken; 
den  Tag  darauf  waren  auf  der  Kummode  alle  Sachen  um- 
gekehrt.    In  der   folgenden  Nacht  war  es    still  und  ruhig; 

am  Tage,  sobald  man  die  Zimmer  rein  gemacht  um! 
Alles  in  Ordnung  gebracht  hatte  und  man  in  ein  anderes 
Zimmer  ging,  war  binnen  einer  Minute  Alles  umgekehrt 
und  das  Zimmer  anders  aufgeputzt.  80  %.  B  war  einmal 
ein  kleines  Tischchen  mit  in  die  Höhe  gerichteten  Füssen 
auf  das  Sopha  gestillt;  noch  ein  kleineres  oben  drauf,  auf 
diesem  ein  kleines  Kissen,  darüber  oine  Serviette;  von  den 
waren   die  Servietten   abgenommen   und   über  die 

Itühk    gehingt     Ein   anderes   Mal   fand   man   einige 
is  der  Kommode  genommen  und  mitten  im  Zimmer 
auf  einander  gelegt,  obgleich   die    Kommode  verschlossen 
war  el    sich    in    unserem  liesitz    befanden. 

Dann  war  bald  in  dem  einen,  bald  im  andern  Zimmer, 
bald  im  dritten  und  bald  in  der  Küche  Wasser  gegossen; 
zu  vier  bis  fünf  Malen  waren  am  Tage  in  allen  Zimmern 
die  Dielen  stark  mit  Wasser  begosson;  der  AVassertopf 
war  mitten  ins  Zimmer  gestellt.  Dann  liesa  ten  das 
■.aus  stellen,  worauf  das  ganze  Fass 
umgekehrt  ward. 

Geht    man    durch    das  Zimmer,    so    fliegen    zu    vier 
bis    fünf    Malen    an     einem    Tage     Bauern     die     K: 
gegen    das  Gesicht,    "der   durch   das   Zimmer  kommt  eine 
Scheere,    oder    ein    Messer,    oder    sonst    Etwas    geflogen. 
Kommt  mau  in  das  grosse  Zimmer,   so  U  I -ichu bilde 

in    der    Kommode    ausgezogen,     und    sind    Kaffeebohnen, 
Federn  und  sonst  Alles  vermischt  und  auf  der  Diele  ui 

reut.     Hai  in  einem  Zimmer  und    sieht,    wie  die 

Schublade  vom  Spiegel  sich  von  selbst  auszieht  und  der 
Bürste  und  Alles,  was  darin  ist,  durch  alle 
Zimmer  fliegen  Die  Ofenklappe  wird  zehn  Mal  am  Tage 
aufgestellt,  und  wenn  Feuer  im  Ofen  war,  dann  machte  es 
die  Klappe  zu.     Wurden  dm  Oefen  geheizt,  so  musste  man 


m  jünicorp  Torttor  iler  Frau  Jlot,  welche  gegenwärtig  noch 
.■exfceiratliet  Ist  und  in  Kl  je  w  wohnt.  Di«  K. 
wird  Sehritte  than,  sich  mit  ihr  in  Verbindung  ra  Mtiea 
»uch  noch  ihr  Z<  uguis»  «halte. 
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grosse  Vorsicht  gebrauchen,  denn  in  einer  Minute  lag  das 
ganze  Kohlenfeuer  auf  d  Aus   der  Köche  flogen 

1.  Besen  und  sonstigt  Qerfithe  ins  Zimmi  habe 

oin  Lachen  in  der  Küche  vernommen,  das  war  schaude 
Hnzuhüren.     Lichter    wurden    in  die  Betten    versteckt,    die 

chter  auseinander  geschraubt,  die  eine  Hälfte  fand  man 
in  der  Küche  unter  der  Hoerdplatte ,  die  andere  im  Zimmer 
im  Tisch;  die  Leuchter  waren  alle  vor  Abend  versteckt,  so 
dass  hter  bei  den  Nachbarn  leihen  musate,  and 

nach  einer  Stunde  fand  man  sie  samratlich  im  Bette  unter 
dem  Federbette,   oder  in    der  Kommode   auf  der  weissen 

che,  oder  hinter  dem  Kasten.  Kommt  die  Zeit  zum 
»Mittagessen.  10  sind  weder  Löffel,  (jubeln,  uoch  Messer  du; 
erst  nachmittags  findet  man  dt  all«  an  einer  ganz  un- 

igen  Stella.    Kommt  die  Theezeit,  so  sind  keine  Gl 
vorhanden,  mal  man  finde!  ne  ertl  später  im  Schrank  in 
den  Kleidern,  in  jeder  Tasche  ein  Ghis.    Die  Schlüssel  sind 
BabnMal  an  einem  Tage  versteckt,  desgleichen  dioAtl 
gegenstände. 

„Alle   Gedanken    und    Vorhaben    wussto    dieser  < 
Man  hörte  den  ganzen  Tag  «ine  Stimme  gleich  dem  Miauen 
■•iner    k'..  tze.     Die  Kissen    waren   aus  dem  Bette 

mitten  ins  Zimmer  gelegt.    Sachen  und  Schlüssel  aus  dem 
waren    bis   ins  dritte  und  vierte  Haus  verschleppt. 
Kleider  im  Schrank  waren  zerschnitten.  Hauben  zerrissen. 
■  .us   ii'i  :it  uns  gestossen. 

Stand   der  Samowar  (die  Tln  i  >e)  iu  der  Küche,  so 

•mem  Kohicnfeuer  binnen  einer  Minute 
im  dritten  Zimmer  auf  der  Seite  liegend.     Wir  wareii 
im  ZU  ind  konnten  doch  nicht  sehen,  wenn  er  du 

getragen  wurde.  Nach  diesem  hat  es  uns  ganze  Nächte 
nicht  schlafen  lasten,  es  bat  Immer  an  unserem  Kissen  m* 
kratzt,  die  Bettdecken  heruntergezogen.  Zündete  man  Licht 

0  schlug  eine   Hand   in   das  Licht,   und   in   einet  Minute 
waren    der    Leuchter    und   das   Licht   besonders  versteckt 
Nun    denke  I)ir,    liebe  Schwester!    unsere  Angst,  wenn  in 
der  Nacht   das  Licht    ausgelöscht    war,   mit  Stühlen   und 
Tabourettcii    omhergearorfen ,  un  den  Kissen  gekratzt, 

er  gegoßsen  und  mit  Salz  im  Zimmer  umhergeatreut 
wurde«  Die  Kindor  waren  hulbtodt  vor  Schreck.  Zuletzt 
hat  es  die  ganze  Nacht  gepoltert,  mit  allen  Sachen  ui 

geworfen,     Legte  mau  sich  schlafen,  da  kau  mnfe, 

ebuhe    und  dergleichen,   selb  e  uns  in  das  Gas 

eflogea     Eis   war    nicht    auszuhalten.     Haben    wir  mit  gc- 
Bachen  geräuchert ,   so  hat  es  diese  zum  Spott  ge- 

1  and    entweder    mit  Spühnen    oder  Besen    uns  nach- 


liesset»  das  '  dien,  da  ward  68  noch 

Verlangen  wäre? 
wir  haben  keine  Antwort  erhalten.  Wir  haben  es  verwünscht 
uiirl  verfluch! ;  da  ward  es  noch  schlimmer.  Hat  man  es 
geboten,  eine  Sache  zurückzugeben,  so  tbat  es  dies,  und  es 
ward  etwas  besser.  Wir  haben  manche  Nacht  aus  den 
Hause  flüchten  und  in  ein  anderes  Haus  umquartier.  t- 
das  beste  Zimmer  mussten  wir  ganz,  verlassen,  es 
war  unmöglich  nuszuhalteu .  donn  es  hat  einen  Abtritt  da- 
raus gemacht  .  .  . 

„Es  hat  uns  oft  Fleisch  und  sonst  Essbares  genommen. 
Scldoss  man  die  Kammer  auf,  so  wurde  «ic  sugeschl« 
und  8chlos8  man  sie  zu,  so  ward  sie  aufgemacht.  Setzte 
man  Theo  auf  den  Samowar,  so  warf  es  Cichorio  hinein. 
Bald  nahm  es  uns  alle  Schuhe  weg,  so  dass  wir  nur  in  dm 
Strümpfen  blii  Zogen  wir  in  ein  anderes  Quarti. 

war  es  auch  da.  Es  ist  unmöglich,  Alles  zu  beschm 
Es  war  ein  vollständiges  Unglück.  Bald  haben  wir  gew. 
bald  gelacht,  aber  dabei  viel  Schaden  erlitten.  Ei  WSJ 
Wunder  in  dar  ganzes  Um;-  Auch  hier*)  hat  es 

noch  verfolgt.    Man  hat  mir  Gebete  übe*  und 

Fenster    sehreihen    lassen,    auch  das  war  vergebli 
haben  in  der  russischen  Kirche  Fürbitten  halten  lassen,  und 
was    uns  ein  Mensch    irgend  rathon  konnte,  haben  wir  gc- 
than;    aber  alles  hat  nichts  geholfen.     Voriges   Jahr  hat 
es  um   diese  Zeit   angefangen   und  sieben  bis  acht  Monate 

uert.     Man  konnte  nicht»  arbeiten,  wir  mussten  nur 
immerwal.iv!:tl    Ordnung   in    den    Zimmern   schaffen.    Wir 
mussten  Nachts  ein  Stück  Licht  in  unserem  Busen  trs 
und  auch   das  hat  aa  Ott  oft  weggenommen.     Es  war 
unerhörte,  immerwährende  Unordnung,  Last  und  (^ual  von 
durch  den  ganz<     '  in  die  spato  Nacht 

hinein.  Es  kamou  zwei  (Gutsbesitzer,  um  die  Sache  z  i 
gründen,  aber  es  war  kein  Mensch  klug  genug  dazu. 

„Wieder  hörte  man  auf  einmal  den  Tisch  im  Zimmer 
her  umspringen;  ging  ich  wo  mit  Mielchen,  so  war  es  auch 
da;  nicht  weit  von  ms  klopfte  es,  wie  dio  Wächter  klopfen. 
Dami  toi  nicht  immer  erschrecken  sollte,  brachi 

sie  in  ein  anderes  Hau»;  aber  auch  dort  hin  es  Nacht 

D  am  Fenster  gezeigt  sie  mit  Sachen  beworfen  wie  bei 
uns  tu  Hause.**)  Als  wir  auszogen,  ward  es  nm  nur, 

•)  Unter  Jörn  „hier"  ilt  Potachspiasi  zu  rentehen. 

Der    He  raaBReber. 
•*)  llieruiB  wird  orsiohtlioh,  <1m-*  MuntHen  itMjonigc  Medium  war, 
inn  welches  «ich  diese  SpakorKkcinnDgOQ  ber  oonamrirten.     Mab 
»«rglciohe   Nsherews  hierüber  „P»ycb.  Srnd."  18i'l  Ü,  8.  97  ff., 

8.  108  xl  8.  238  ff.  -  Die  Red. 
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mau  war  seines  Lebons  nicht  moht  das  Gcscl 

wurde   alles    klein   und   kurz  geworfen    und  auf  die-  Di« 
geschleudert;  die  Gewichte  von  der  Uhr  wurden  uns  ns 
geworfen;  dann  warf  es  die  Stühle  so,  dass  der  Stahl  od<r 
aas  Tahouret  während   des  Fliegens  n  Zimmer  in 

das  andorc  dreimal  sich  umdrehten ;   es  schüttete  den  Tel« 

lom  Baktroge,  die  Sachen  wurden  aus  den  verschlossen en 
Küsten  herausgenommen,  auch  kamen  Sachen  weg.  Am 
hiesigen  Orte  ward  auch  meist  Geschirr  zerschlagen,  wu 
von  den  Hüten  Bänder  angeschnitten,  die  Hüte  mit  Ürannt- 
wein  begossen,  die  Diel«  mit  Wasser  überschwemmt,  die 
Sachen  versteckt.    Zu  unserm  Glück  rioth  uns  Xach- 

baria,  wir  sollten  doch  noch  So  der  polnischen  Kirch 
die  verstorbenen  Seelen  eine  Fflrtntte  halten  lassen.  Wli 
als  Deutsche  wollten  nicht  glauben,  das«  die  Verstorbene! : 
unseres  Gebets  bedürftig  seien;  mau  muss  es  aber  glauben : 
in  derselben  Stunde,  als  in  der  Kirche  das  Gebet  vorn 
wurde,  kommt  uns  ein  Zettel  auf  den  Tisch  geflogen  mit 
folgenden  auf  Russisch  und  mit  einer  Bleifeder  geschriebenen 
Worten:  — 

.'Jetzt  erst  bin  ich  eine  durch  Euch  erlöste  Sflflti 
bin  Euch  sehr  dankbar  dafür,  und  als  Zeichen  meiner  Er- 
kenntlichkeit werde  ich  von  Euch  die  unglücklichen  Störungen 
abwenden ;  von  nun  au  wird  Alles    wobl   stehen   in  Eurem 
Hause;   die  Gegenstände  gebe  ich  euch  zurück:   die  kleine 

che  befindet  sich  im  Kleiderschränke  in  dem  Polster; 
die  Haube  im  K-iriientische ;  diu  Theelöffel  wird  die  Nach- 
barin bringen,  und  ich  empfehle  mich.''  — 

,. Lhiraiif  sagte  ich:  —  'Warum  konnte    die  Seele  das 
nicht  schon    längst  sagen?'  —  Da    kam    der  zweite  Zettel 
auf  deu    Tisch    «pflogen    mit   folgenden,    ebenfalls    rus 
geschriebenen  Worten:  — 

h   bin  stumm  gewesen,  ich   kennte  nicht   sprechen, 
ich  habe  das  thun  müssen,    deuu  das   ist  Euch  schon  vor- 
bestimmt gewesen  vor  Jahrhunderten,  und  wenn  Ihr  e> 
grösserer  Geduld  ertragen  hü  tut.  ward  i.ivon  nur  die 

Hälfte  erlitten  haben;    d.is  ist  Euch    vorbestimmt  gewesen. 
damit    Ihr   das    Gute    und    das  Böse  verstehen  lernet  und 
Glauben  habet;  es  wird  Euch  gegeben  werden  nach  Eurem 
Glauben.    Ihr  habt  geglaubt,  dass  Euch  die  Priester  helfet 
werdi  Tausendc  von  Priestern  noch  Pastoren 

protestantischen  oder  katholischen  Glaubens  haben  etwas 
ausrichten  können  wider  dio  Kraft  Gottes;  das  ist  vor- 
bestimmt gewesen.'  — 

„Hierauf  kam  noch  ein  Zettel:  —  'Jetzt  bin  ich  dazu 
bestimmt,  Euch  zu  rerth eidigen'.  -   Und  jetzt  ist  diese  Seele 


,ilamander. 


247 


immerwährend  \m  uns.  Sie  rfith  uns  zum  Boateu  und 
warnt  uns  vor  Argem.  N<  i innert  uns  oft,  wir  sollten 
für  die  verstorbene  Amalie^  in  die  Kirche  gehen.  Sie  schrieb 
uns:  —  'Betet  für  ihre  Seele,  Loh  bete  auch.'  —  Dann  vri 
an  ßrrn/iurd:  —  'Du  Last  versprochen,  ihr  ein  Kreuz  sc 
setzen,  aber  es  nicht  gethan.'  —  Kommt  ein  Wortwechsel 
oder  ein  kleiner  Zank  vor,  sogleich  findet  man  einen  Z< 
—  'Es   wäre    Iwsscr,   wenn  Ihr   in  Frieden   mit   cin;> 

Wollen  wir   irgendwohin  fahren,  so  mahnt   uns 
ilic  Seele  zur  Vorsicht,  und  ist  die  Reise  umsonst,  so 

man   sollte    nicht    fahren.    Die  Unterschrift  auf   den 
Zutteln  ist  mit  folgenden  Buchstaben  unterzeichnet:  'S.  J.'v) 


„Ich  verbleibe  Deine  Dich  immer 

treu  liebende  Schwester 

„Karoline  Plot." 


Der  Salamander. 

Vou  Dr.  Carl  du  Prel 

(Vortrag,  gehalten  in  der  «Psychologischen  Gesellschat'i 
Müueben  am  it.  .Januar  1888.) 

III. 

(ForttetzniiK  vmi  Seite  200.) 

Die  Svimel  war  Übrigens  damals  keineswegs  der  einzige 
Salamander.  Nicht  nur  andere  Personen  werden  tut- 
geführt,  sondern  auch  andere  Anwendungen  des  Feuers:  — 

„Seit  Beginn  dea  Jahres  1733 legte Denisc Regtn 
Nistfie,  einen  Haufen  glühender  Kuhlen  mitten  in  ihr  Zu 
und  Hess  sich  frei  darüber  hsJ  i  sie  ansein  im  ml  todt 

war;    denn   nach  kurzer  Zeit    entstellten  Todtenblässe  uml 

re  Symptome  ihr  Gesicht,  und  ihre  Glieder  wurdoo  so 
steif,    wie    die    eines   Leichnams.     War  sie    aber  etwa 

leistende  in  diesem  Zustand,  «o  wechselten  plötzlich 

ihre  Züge;  frinche  und  lebhafte  Ruthe  traten  au  Stell« 


*»  Jmalic  w *r  ton  drr  Zeit  dieaer  Vcrffilcuoßcn  nn  in  gen«', 
ITinstaoden,    uml   io  Folge   dor   ücmnibsbowefcungiu  und  Schrecken, 
unter   denou   ein  u  leiden   gehabt  hatte,    wir  sio   vorzeitig    uiedct- 
gekummen  und  daran  Reatorben.  Ihr  Gatte  Ücrnhard  war  ein  Katholik, 
•iie  Familie-  Jim  aber  war  protestantisch. 

*)  Die  Unterschrift  der  beiden  aelUMmen  Bucb*taben  auf  den 
ruisiach  geschriebenen  Zetteln  erklärte  aieu  später  daraus,  «laa«  dur 
Urheber  dieser  Zettel,  der  nnaichtbare  Verfolger,  ton  Termuthlicb 
lulu nchcm  Ursprünge  war.  —  Die  Ked.  den  „Rebus.' 
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Blässe;  ihre  Augen,   gegen  B  rorichtet,   glänzten  in 

aossergowohnlichera  1  chien  in  unaussprecb- 

lichor   Seligkeit  zu   sein ;    i!ir  Körper   gitterte    vor  Freude; 
manchmal  hob  er  sich  in  die  Luft  und  nahm  eine  Stellung 
i  sie  im  Begriffe,  davon  Oft  aas  sie 

glühende  Kohlen,  manchmal  bis  zwanzig  ohne  Unterbrechung; 
sie  an,  am  SM  DOob  mehr  in  Gluth  zu  bringen,  und 
wenn  sie  gut  brannten,  schob  sie  sie  in  den  Mund,  zermalmte 
sie   mit  den  Zähnen    und  verschluckte    sie    DOOfa    gast  rotb 

so  lobliafter  Qenugthuung,  dass,  wer  es  nicht  gosehen, 
;io  Vorstellung  davon  machen  kann." 

„Erstaunlicher  noch  war  folgendes  Schauspiel.  Während 
der   merkwürdigen    und    wunderbaren  Stärkungen",   —  60, 

ich  'secours',  wurden  die  ausserordentlichen  Misshand- 
lungcn  genannt,  —  „welche  Gabriele  Btouler  sich  geben  liess, 
aetzte  man  ein  grosses  Feuer  in  Braud;  um  sie  zufrieden 
zu   stellen,    mosste  -    ganzen    Kamin  mit   lebhaft 

brennendem  Holz  anfüllen.     Nachdem  sie  sich  von  einem 

te  segnen  lasten,  besprengte  sie  sich  m 
wasser.  was  auch  die  Anwesenden  thun  mussten,  und  spritzte 
solches  auch  ins  Feuer.  Aufrecht  stellt«  sie  sich  d  ti  d  unter 

Kflnn"nirim3,  auf  beiden  Seiten  sich  anhaltend,  und  den 

instinktiven  Bewegungen  nachgebend,  neigte  sie,  den  I 

voran,  ihron  Körper  rasch  in  die  Flammen,  so  dass  ihr  Kopf 

'  ins  Fi!  ig,  dass  er  gegen  die  Gl  ut-li 

i  brande  aufschlug.   Eine  hinter  Qu  stehende  Pereou 

no  an  einem  Stricke,    der  Qu  um  die  Brust  gebunden 

.  zartick ;  sobald  sie   aber  wieder  stand,  warf  sie 
Kopf  abermals  in    die  Flammen;  so    fuhr  6ic  eine  \, 

le   und  oft  noch  länger  fort,  don  Kopf  ins  Ken 

:«.  widerstand 
manchmal  sogar   dem   Zuge,   und  statt   sich    zu    ern 
wiegte  sie  dann  den  Koni  von  einer  Seite  zur  anderen  über 
don  Flammt 

„So   wenig  war   sie  von   den   Flammen  belästigt, 
ihr  in  Augen  und  Mund  drangen,  dass  sie  während  dessen 
das  'Veni  creator!'  i  eher  Stimme,   wie  es  bei 

hohen  Festen  geschieht,  sang;  das  'Vescilla'  sang  sie  so  er- 
greifend, dass  die  A.  d  gerührt  wjiren,  und 
als  sie  zu  Ende  war,  liess  sie  sie  den  Gesang  der  drei  Jünglinge 
im  Feuerofen  singen.  Wie  um  auszuruhen,  legte  sie  sich 
sodann  ausgestreckt  neben  dem  Feuer  auf  den  Boden  und 
hielt  den  Kopf  in  den  Kamin .  manchmal  auf  einem  der 
<)ie  so  heisß  U  sie  ohne  Brand- 
wunden   nicht   berühren   könnt«;   ihr  Gesicht,   dem  Feuer 

kehrt,    war   nur   vier   Zoll   dav.ii    entfernt.    Während 
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dessen  griff  sie  einige  der  glühendsten  Kohlen  auf,  * 

I  n  Mund,  zermalmte  nie  und  verschluckte  sie  noch 
ganz  rotli,  indem  sie  rief:  'O,  wie  ist  das  gut!'     Hatte  sie 

ikber  Weise  ausgeruht,  so  begann  sie  näufig  das  eben 
Berichtete  zu  wieder 

„Man  theilt  mir  mit,  dass  eben  jetzt  zwei  andere  Con- 
vulaionare    ci.  seit    einigen    Monaten    dasselbe 

Schau  aal  mit  den  gleichen  Umständen,  wie  Gabriele. 

id  es  wird  beigefügt,  dass  der  Versuch  gemacht 
wurde,  Aenfel  zu  braten  und  Eier  hart  zu  sieden,  die  man 
ihnen  an  den   Hals  bing."  — 

üeaslieh   wird  der  ek -tu  tische  Zustand  dioser 
Bali  Worten  geschildert:  — 

„Es  ist  ziemlich  Läufig,  dass  sie,  wenn  sie  dieses 
.Schauspiel  geben ,  in  Ekstase  gerathen,  oder  wenigstens  in 

.   Zustand  ricl   ausgesprochenerer   und  bemerxlich 
Anästhesie   (Empfindungslosigkeit)   verfallen,   als   während 
der  Cunvulsione.il ;    und  wiewohl  sie  dabei    das  Bewusstseiu 
verhören,  sind  sie  doch  mit  den  Gegenständen,  die  ii . 
Instinkt  iivuUionen  ihnen  vorstellt,   ko  beschäftigt, 

dass  sie  von  ihrer  Umgebung  kaum  Notiz  nehmen.  Ibre 
Blicke  sind  dabei  starr  gegen  Himmel  gerichtet;  ihre 
Mienen  und  Gebärden  verrathon  ein  Herz,  das  sieh  nach 
demselben  sehnt  als  dein  Gegenstand  ihres  Sinnens. "  — 

andere   Beschreibung  fuhrt  der  Autor    aus   der 

ift  eines  Gegners   an:  —  „Bei  anderen  Gele 
knut  die  Convulsionärin  neben  ein  grosses  Feuer  voll  Gloth 
and  Flammen.    Eine  Person,  hiutor  ihr  auf  einem  Stuhle 
■itfend,  hält  sie  an  einem  Strick,   taucht  das  Gesicht  der- 

n  in  die  Flammen,  die  ihre  Stirn  umhüllen,  zieht  sie 
wieder  zurück  und  wiederholt  das  in  regelmässig  ab- 
wechselnden Bewegungen.  So  hat  man  sie  manchmal  bis 
600  Mal  hintereinander  in's  Feuer  gestossen.  Sie  trägt 
manchmal  weder  Haube,  noch  Perrucke;  meistens  aber  hat 
sie  solche,  und  es  ereignet  sich  danu  gelegentlich,  dass  die 
Spitze  der  Haube  verbrannt  wird." 

r  Autor  —  Tilgt  (nrrc  de  Munhjcron   hnuu   —   hätte 
erwähnen  sollen ,    dass    das  Geeicht    dieser  Convulsionärin 

■als  im  Geringsten  von  den  Flammeu  verletzt  wurde, 
nicht  einmal  ihre  Augenbrauen,  noch  ein  Haar,  wiewohl 
sie  oft  den  Kopf  ganz  unbedeckt  in  die  Flammen  legte." 

.,Wi  iturhin  bemerkt  dieser  Auter,  dass,  wenn  man 
zügert,  ihr  djCM  Stärkungen  zu  ertheilen.  BM  in  allen  Theilen 
des  Körpers  brennende  Empfindungen  hat,  so  dasB  man  sie 
in 's  Feuer  tauchen  muss,  um  dieses  Brennen   aufboren  zu 


machen;  dass  ferier   analoge-  Empfindungen    bezüglieb  der 
übrigen  Stärkungen  sieb  einstellen 

Endlich  bringt  Carrt  de  Montgrron  auch  noch  den  Berieb; 

ihm   befreundeten,   verliisaigen  Zeugen:  —  „Er  fügt 

bei,  dana  er  oft  einer  dieser  Convulsionärinnen  sieht,  dM 

S rosse  Angst  vor  dem   Feuer   hat  und  manchmal   zögert. 
tts    Geeicht    hineinzutauchen,    wiewohl    der    Instinkt   der 
Convulsion  in  bestimmter  Weise  es  von  ihr  verlangt    Bald 
ist  sie  gezwungen,   zu  gehorchen,  weil   sie.  wenn  sie 
t,  denselben  8chmerz  erleidet,  wie  wenn  sie  den  Kopf 
in  die  Flammen  legt«,  so  dass  sie,  um  diesem  Schmerz  zu 
entgehen,   genöthigt  ist.   sich    schleunigst   binwnzDstftnen. 
Und  wiewohl  dann  die  Flamme  von  ihr  wie  ein  Zephyr  und 
kühler  Wind  empfunden  wird,  der  ihr  das  Gesicht  erfrischt, 
und  sogleich  ihr  den  Schmerz  benimmt,    den  sie  erlitt,   so 
ist  nie  doch   nicht  beruhigt;   und   es  ist  merkwürdig, 
Eifer   und  die  Lebhaftigkeit  zu  selten,    womit  sie  zu  Gott 
rend  der  ganzen  Zeit  betet)  in  der  sie  genöthigt  ist,  den 
Kopf  in  die  Flammen  zu  legen."*) 

„Hat  nicht  ganz  Paris  mehrere  Winter  hindurch  ge- 
sehen, .  .  .  dass  andere  Convuleionäre  sich  über  ein  grosses 

r  legton,  beträchtliche  Zeit  darin  verweilten  und  darin 
einschliefen",  —  (damit  ist  abermals  der  somnambule  Zu- 
stand bezeichnet,)  —  „ohne  dass  die  sie  umzüngelnden 
Flammen  irgi  schädliche  Wirkung  weder  auf  ihren 

per  noch  ihre  Kleider  hervorbrachte;  oder  welche  ihre 

e  in  dieselbe  tiluth  setzten,  die  ihre  Stiefel  und 
Strümpfe  verbrannt'  i>hue  dass  die  Fasse  Schmerzen 
empfanden;  diu  endlich  ihr  Gesicht  in  die  Flammen  tauehteo, 
ohne  verletzt  zu  werden,  und  ohne  dass  ihnen  ein  Haar 
versengt  wurde."8) 

Wenn  nun  die  verschiedenen  mystischen  Fähig- 
keiten an  der  religiösen  Erregung  des  Einzelnen 
oder  ganzer  Massen  allerdings  einen  sehr  günstig!  n  Hoden 
rinden,  so  braucht  doch  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass 
sie  mit  dun  Dogmen  solcher  Religionen  nichts  zu  thun  haben. 
Den  Salamander  finden  wir  bei  den  Heiden.  Juden, 
Katholiken,  Protestanten  und  Sektironi;  er  k.  5l  ieo  als 

Beweismittel  für  die  Wahrheit  aller  Religionen  verwendet 
werden,  in  der  That  also  keiner  einzigen.  Dm  Thatsachon 
aber  bleiben  von  dieser  Erwägung  ganz  uuburUhrt,  und  hiu 
siud  selten  so  gut  beglaubigt  worden,  als  in  dem  Falle  der 
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Convutaionäre   von  Paris.    Der   Zeugenbeweis   ist  ein  voll- 
ständiger;  das  gab  dam»!-  .ler  skep 
Hume ')  zu.     Aerzte    als  Zeugen    sind    häufig  .  für 

i'uerfestigkeit  z.  B.  der  Ar/.t  Morand,  Chirurg  im  H 
Dieu.    Das  „Grand  Dictionnaire   des  scicnces  mcdicales"*) 
anerkennt  denn  auch    die  TbatsaoaeOj    unii    sogar  dei 

:»gt  von  dem  Buche  von  Carre  de  Montgtrtm, 
dann    es    „peut  braver    1'incrt'duliU'    la    plus  d  .■,"•) 

d.  h.  „dem  entschied onon  Unglauben  zu  widerstehen  vermag." 
moderne    Batiom  aber    hat    diese    Tliatsacheu 

längst  wieder  vergessen;  ihm  genügt  nicht  einmal  die 
drcissigjälirige  Dauer  derselben  und  der  Wald  von  Zi 
die  dafür  einstanden.  Der  Arzt  Regnard  hat  erst  jüngst 
ein  Buch  geschrieben,')  worin  er  Auszüge  aus  Carrr.  dr 
■■ttrtm  sogar  unter  Wiedergabe  einiger  Abbildungen 
bringt.  Weil  ihm  aber  die  Begriffe  fehlen,  stellt  sich  ihm 
ein  Wort  zur  rechton  Zeit  ein:  die  Hysterie  —  jene  grosso 
Tasche,  in  welche  rationalistische  Aerzte  Alles  hineinschieben, 
was  ihnen  Verlegenheit  bereitet  Er  hält  sich  an  einige 
untergeordnete  Analogien  dieser  Phänomene  mit  je  neu,  die 
er  in  der  Klinik  von  Proiessor  Charcol  sab,  und  glaubt  nun 
das  Räthscl  gelöst  zu  haben.  Alles,  was  er  nicht  brauchen 
kann,  verschweigt  er,   und  lamander   erwähnter 

I  mal.    Mit   d.  i   Hv-.t<!i<    ist   so  •  klärt,  als 

mit    dem    .1  ansenisntus.     I  kann    mau 

krnnkkafte    Abweichungen    der    uurmulen    Päbigki 
sehn  .n  i  du  .spezifisch  verschiedenen  mystii 

ileson,  Fernsehen,  Heilinstiukt  etc., 
und  darum  wird  die  „Hysterie",  die  allerdings   häufig 
mit    jenen    mystischen  Fähigkeiten  verbunden    zeigt,   sofort 
aus    einer    (Jrtechfl   m    einer    blossen   üelegenbeitsursachu 
degradirt.    Hysterie  ist  so  wenig  Ursache  mjsti  ihig- 

keiteu,  als  die  Nacht  Ursache  der  Fixsterne  ist;  ein  Fern- 
en kann  man  nicht  emmal  aus  dem  nerpfundüren 
irn  erklären,  noch  viel  weniger  aus  der  Hystera.  Das 
gilt  auch  vom  Salamander,  und  da  die  Physiologie  nicht 
wohl  behaupten  wird,  dass  man  durch  Hysterie  feuerfest 
gemacht  wird,  bleibt  die  eigentliche  U: 
Accentuirung  hysterischer  Nebenumstäude,  ganz  unbestimmt., 
und  sie  läset  sich  vorläufig  nicht  näher  dehniren,  als  cl, 
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dass  eine   psychische  Kraft   solche  Veränderungen 
Organismus  hervorbringt,  in  Folge  deren  er  feuerfest  wird. 

Weitaus   besser   urtheilen   Über  die  Couvulaioniire  in 
Paris  und  in  den  Ccvennon   solcho  Aerzto,   die  (h 
uambulismus  studirt  haben,  wie  Bertrand  und  Ddeuz>,  'i 

so  ist  man  denn,  wie  so  häufig  in  der  Mystik,  auch 
hier  wieder  genbthigt,  die  modernen  Bunher  liegen  zu  lassen 
und  nach  ultcn  zu  greifen. 

Wann  man  sich  bowusst  bleibt,  dass  Bedingung  noch 
keine  Ursache  ist,  so  ist  es  immerhin  interessant,  den 

lenon  <4clcgenheitsureachon  nachzugehen,  bei  wol 
die  Feuerfestigkeit  sich  beobachten  läast,  den  verschied 
Zuständen,  hei  welchen  sie  eintritt.     Zun  hior  ds 

Znuberwesen  zu  erwähnen.  Lucian  in  seinem  „Philopseu 
worin  sich  das  ganze  Zauberwesen  des  Alterthums  beisammen 
findet,  erwähnt  auch  die  Feuerfestigkeit.*)    Ferner  bat 

m  noch  heute  gebräuchlichen  Wort  „Bereerkerwutlr 

Bezeichnung  eines  Zustandes  erhalten,  welcher  den 
wilden  Helden  der  Skandinavischen  Sage  zugeschrieben 
wird.  In  ihrer  Raserei  kämpften  Otktn's  Söhne  ohne  Schild 
und  Panzer;  üe  schünniten,  schlugen  Freund  und  Feind, 
Belebtes  und  Unheil  Utes.  8ie  verschlangen  feurige  Kohlen 
und  .stürzten  sich  ins  Feuer,  das  ihnen  nichts  anhaben  konnte, 
seihst  wenn  BJ  wann.     War    der  Anfall  vorüber,  so 

fielen  sie  in  andauernde  BnahSpÄug.*) 

Bodinw  sagt,  dass  die  mittelalterlichen  Zauberer, 
wenn  sie  ver/ückt  sind,  weder  Feuer  noch  andere  Schmerzen 
empfinden,    was    Oftm  -icht    worden     sei.4)     Die    in 

Logrogno  wegen  Zauberei   Angeklagt  ;  —  Auf 

dam  (llexe:i-)Sabbath  Heien  Flammen   becvorgeschlagex 

ifl  hineingeworfen  wurden,  ohne  auch  mir  an  den  Kleidern 
Schaden  zu  nehmen;  damit  seien  ihnen  die  Hüllciiflarn 
bezeichnet  worden,  um  ihnen  die  itasorg niss  vor  denselben 
zu  nehmen.*)  Die  spanischen  Saludadores,  die  zum  Theil 
ansässig  waren,  zum  Thcil  im  Lande  wnherzogou,  rühmten 
sich  unter  Auderom,  dass  sie  brennende  Kohh  D  ohne 
letzung  angreifen  und  im  Fcucrofen  ohne  Schaden  verweilen 
könnten.     Einer  derselben  verbrannte,  weil  man  dio  ThQre 
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r  ihm  geschlossen  hatte,  da  mau  iho  nicht  mehr  im 
vennuthete.1)  Cätarius  von  Heisferbach  erzählt,  das* 
.'wci  Ketzer  nach  Resancon  kamen  und  durch  ihre  Wunder 
viele  Anhänger  fanden.  Der  Bischof  in  seiner  Angst  über 
Erfolg  forderte  einen  in  der  Nekromantie  be- 
wanderten Geistlichen  nuf,  durch  Tnufelsbesch  würung 
zu  ermitteln,  was  Jenen  Leuten  die  Kraft  geh»,  im  Wasser 
nicht  unterzugehen  und  im  Fetter  nicht  zu  vmbrounen, 
ergab  sich,  dass  sie  das  Chirographen,  wodurch  sie 
den  Bund  mit  dorn  Teufel  geschlossen  hatten,  unter  der 
Achsel  zwischen  Haut  und  Fleisch  trugen.  Desselben  beraubt, 
wurden  sie  verbrannt.") 

In  unserer  Spraehe  haben  wir  noch  an  der  Redensart: 
^Dafur  lege  ich  die  Hand  ins  Feuer",  —  ein  lingn 

•riebsei,  das  uns  auf  die  im   Mittelalter   vielfach  an- 
gewendete Feuerprobe   verweist.     Sic  wurde    forgenomi 
indem  man  entweder  glühende  Kohlen  in  den  Händen  trug, 
oder  mit  blossen  Füsson   über  ein  Feuer  schritt.*)    Auch 
dabei  aber  finden  wir  den  Umstand,  dass  manchmal  nicht 
irunal   die  Kleider   verletzt   wurden,   so  1066   bei   Emma, 
.Mutter  Eduard'»  III.  von  England.    Kunujunde.  die  Gemahlin 
Heinrich  II„  trug,  um  sich  vom  Verdachte  verbrecherischen 
Umgangs  mit  einem  Ritter  zu  reinigou,  glühende  Eisenstai 
in  der  Hand  „wie  Blumensträassc."  Der  Königin  .'.'■ 
der  Gemahlin  Kaiser  Karl  III.,  wurde  hei  der  Probe  ein 
mit  Pech  und  Wachs  getränktes  Hemd  angezogen  und  an- 

ndet,  wobei  sie  unverletzt  blieb.    Pachimerus  erzählt  von 
einem  Menschen ,    der  zur  Zeit    des  byzantinischen  Kaisers 

tael  bei  der  Feuerprobe  ein  glühendes  1  igen  Zeit 

iu  der  Hand  trug4.)  Als  876  Ludwig  der  Deutsche  gestorben 
war  and  sein  Sohn  Ludwig  gegen  Karl  den  Kahlen  sein 
Recht  beweinen  wollte,  unterwarfen  6ich  dreißig  Männer 
den  üblichen  Proben,  zehn  der  Probe  des  kalten  Wassers, 
zehn  der  des  heissen  Wassers  und  zehn,  indem  sie  düliendcs 

a   ohne  Schaden   hielten. 5J     Die  grosse    Zahl    soi 
mystisch  angelegter  Individai  D  bei  einer  und  ders 
legenheit  dürfte  weniger   befremden,   wenn   wir  bedenken, 
dass  die  heutige  Seltenheit  derselben  nur  dem  Umstand  zu- 
zuschreiben ist,  dass  sie  im  Mittelalter  Jahrhunderte  hindurch 
systematisch  ausgerottet  wurden. 

•)  Del  Mo:  —  „Dlaqttls.  mag."  1.  3.  4.  —  Cur  res,  III 
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3M       Psvcbtidii»  Stulln.    XV.  Jahr*.    8.  H.n.    (Joni  1888.) 

Ein  .Schüler  des  lotumnti  Gutbert  behauptete  1063,  der 
: lof  <rou  Florenz  sei  Ketzer,  und  wollte  es  durch  iifl 
Feuerprobe  beweisen.  Er  trat  mit  blossen  Füssen  in 
ein  grosses  Feuer,  kehrte  sogar  in  dasselbe  zurück,  um  das 
Sacktuch  zu  holen,  das  ihm  entfallen  war;  auch  seine  Kleider 
blieben   unversehrt.    Er  erhielt    den  Namen  neus, 

wurde  Bischof  und  Cardinal  von  Albano  und  Rniiter  heilig 
gesprochen.  Der  Bischof,  dessen  Häresie  durch  dum  Feuer- 
probe bewiesen  war,  trat  selber  als  Jlünch  in  das  Kloster 
Peters.1)  Solche  Feuerprobe  finden  wir  noch  1740  I 
Mystiker  Georg  Frcese  in  Hamburg,  der  dadurch  einen 
Atheisten  bekehrte.1) 

(Fortaetzung  folgt.) 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  Gr.  C.   AVittig 

iiuf  „Di*  HpiriliHtlsebe  Krankheit.    Eine  Warnung  von  Wfilfy. 

ttocA"    in  „Vom  Fels  und  Meer  •  Heft  XII,    I 
(SiMiteniberheft  18S7).     Berlin  und  Stuttgart,    it'.  Spemtaw. 

VII. 

(Fortaeteung  voa  8eito  208.) 

Und  nun  versteigt  sich  Herr  k'irchbach  zur  letzten  und 
tea  Behauptung:  —  „Geht  der  Betrug  nun  gar  ao 
weit,  dass  man  die  Photographie  zu  Hilfe  nimmt,  am 
die  sogenannten  'Phantome'  als  thatsäolilich  zu  konstutinn. 
so  wird  die  .Sache  fast  noch  einfacher.  Naht  i-twa,  dass 
man  die  Hallucinationen  photographiren  könne, 
zu  welcher  absurden  Behauptung  sich  einige  Gegner 
Spiritismus  haben  fortreissen  lassen;  es  wird  thatsächlich 
die  Ursache  des  Phantoms  nhotographirt.  Der  Mensch 
hringt  einem  undeutlichen  Eindrucke  aui  der  Netzhaut  nur 
noch  Beine  Phantasie  entgegen,  welche  die  wunderliche 
Empfindung  und  Gestalt  im  Auge  ausdeutet.  Ganz  dieselbe 
Phantasie  aber  übertragt  er  auch  auf  die  Ausdeutung  dessen, 
ras  er  auf  der  Photographie  sieht,  und  in  diesem  6 
kann  man  allerdings  sagen,  es  sei  Sinnestäuschung,  die 
Uallucinalion  photographirt."  — 

Herr    KircMmch     nennt    das    „Hallucinationen    plu>tf> 

•)  Ikuwtius:  —  „De  arebiopitc.  Horont."  111.  94. 

^  „Sphim"  I.  2.  64  ■M<r:  —  „tfagiicbcs  Geistesleben". 


Wittig:  Wer  von  ans  iit  honte  spiritistisch  krank? 

graplüren"  eine  absurde  Behau p tu ug  und  vertlu 
doch  diese  Absurdität  am  Schlüsse  obigen  SaUes  selbst  in 
einem  gewissen  Sinne.    Was  noch   irgend    ein  i  hat, 

kann  doch  wohl  nicht  80  ganz  absurd  sein.  Sollte  der  erste 
Urheber  dieser  vermeintlichen  Absurdität  nicht  vielleicht 
doch  eine  andere  Meinung  damit  verknüpft  haben,  als  seine 
kt  ihm  unterschoben ,  bloss  um  mim  ihnen  gefährlich 
erscheinende  Ansicht  lächerlich  und  dadurch  möglichst  un- 
wirksam zu  machen? 

Wenn   ich   mich    g.    B.    in   dunkler   Nacht   vor   einer 
heb  auftauchenden  Vogelscheuche  im  Felde  furchte 
und   sie  für  einen  unheimlichen  Geist   halte,  so  habe  ich 
ein  wirkliches  Sehobjekt  verbunden  mit  einer  Illusion 
oder  sogenannten  Geisthallucjnation  vor  mir.    Photogranhire 
oder  beschreibe  ich  dieses  scheinbare  Gespenst,  so  photo- 
graphire  oder  schildere   ich  in  Wirklichkeit  zwar  nur  die 
wirkliche     Vogelscheuche,     aber    ihr    im     Dunkeln     ver- 
schwommenes  Aussehen    verleiht   ihr   auch  in   der  Photo- 
graphie uud  in   meiner  Schilderung  noch  für  mich   den 
illusionären     Kindnick     eines     ungeheuerlichen    Gespenstes. 
D  wir  zu  Weilii.  r.d  und  Scb recken 

Ruprecht,  mit  allen  seinen  Symbolen  ausgestattet  in 
Bildern  vor  uns  erblicken,  so  sehen  und  suchen  wir  in  ihm 
ig«r  die  wirkliche  Gestalt,  die  ihn  reprüsfintirte, 
sondern  vorwiegend  nur  die  sy ra hol i sehe  Gestalt.  So 
ähnlich  ergeht  es  uns  mit  sogenannten  G  o  isterphoto- 
gruphien.  Wir  sehen  in  deren  Erscheinung  etwas  hinein, 
was  die  der  Erscheinung  wirklich  zu  Grunde  liegende 
vermummte  oder  verschleierte  Gestalt  fast  vollkommen 
vordeckt.  Und  nun  würde  man  freilich  Denjenigen,  we 
nur  die  wirkliche,  dem  Ruprecht  zu  Grunde  liegende  Gestalt 
suchen,  und  nicht  den  symbolischen  Ruprecht  in  ihm  B 
wollte,  für  geistesbe&ch rankt  oder  von  hausbackenstem  Ver- 
stände und  der  schönen  Märchenwelt  der  Kindheitsträume 
vollständig  entrückt  erachten.    Wir   geben  uns  eben  dabei 

I    bewußten  Illusion   :il-ielitlieh   hin,  ganz  so  wn 
dar  Leetüre  von  Märchen  und  beim  Zuschauen  in  Theater- 
stücken und  Opern.     Aelndich  konnten  wir  als  Gläubige 
l  wold  bei  Geistorphotographies  machen. 
Aber  bei  ihnen  wird  neuerdings  behauptet,  die  sinnliche 
heinung    derselben    sei    eine    wirklich    leibhaftige 
finstgestalt  und  keine  bloss  vermummte  Ür 
nur  hallucinatorische  und  visionäre.    Sonst  stellte  man  sich 
einen  Geist  nach  Lukas  XXIV,  SS  als  ..ohne  Fleisch  und 
Is    eine  nicht   wirklich,  sondern  nur   scheinbar 
sinnliche,  bloss  hallucinntorisch-illusionärc  oder  bestenfalls 
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visionäre   Gestalt,   welch«  sich   schwebend   verhielt,  bei 
sinnlichen   Berührung  wie   in   Nebel   üerflosa,  durch 
(leite  Mauern  und  verschlossene  Thüren  hindurchdringen  und 
beliebig  r-rschcinen  und  plötzlich  wieder  verschwinden  kor 
War  eine  solche  Erscheinung  bloss  hallucin:;  llusionür. 

so  dass  sie  gar  keiner  wirklichen  sinnlichen  K  utsprach. 

wie  etwa  wenn  ein  Fieberkranker  oder  rom  Doliriun»  tremens 
Befallener  phantasirt  und  an  sich  wesenlose  Gestalten  vor 
sich  sieht,  die  kein  Anderer  zugleich  mit  ihm  sieht  uud 
wahrnimmt,  so  hatte  man  damit  eine  sogenannte  falsch«* 
Geistvoratellung  vor  sich,  welche  man  auch  als  bloss 
eingebildetes  Gespenst  bezeichnen  könnte.  Hatten 
aber  Ideale  traumende  Künstler,  magnetisch  und  religio« 
Verzückte,  Hellsehende,  mit  dem  sogenannten  zweiten  G< 
Begabte  visionäre  Erscheinungen,  welche  zwar  an 
sich  ebenso  schemenhaft  zerrliessend  und  für  Andere  un- 
sichtbar, oder  doch  nur  unter  gewissen  Bedingungen  d 
sogenannte  psychische  Ansteckung  für  Andere  mll 
wahrnehmbar  wurden,  und  deren  Reden  durch  Klopfen, 
l'sychogruphie,  Scbreibmediumschalt  oder  Sprechen  im 
Trance  u.  s.  w.  sich  auf  wirkliche  Lebensereignisse  rückwärts, 
gleichzeitig  und  vorwärts  wahrhaft  prophetisch  bezogen,  so 
war  mau  damit  vielleicht  einem  innerlich  lebhaft  vor- 
gestellten Geistwesen  des  Jenseits  als  dieser  pro- 
phetischen Reden  Quelle  nahe.  Du  man  aber  auch  diese 
bloss  transcendcntalen  Geistvorstellungen  noch 
immer  ab  aus  dem  somnambulen  GemUthc  des  Sehen 
selbst  entsprungen  nachweisen  konnte,  so  suchte  der  modorm- 
Spiritismus  nun  in  seinen  Mutcrialisatious-Phänomenen 
den  Beweis  zu  führen,  dass  transcenden te  Geister 
wirklich  leibhaftig  sich  aus  einem  Medium  oder  dessen 
Nervaura  hervor  gestalten,  sich  sinnlich  real  bethätigen  und 
durch   Bewegungen,    Befühlungen,   Sprache,    Gesten    uud 

ulungen  ganz  wie  die  lebenden  Menschen  beweisen 
könnten,  dass  sie  wahrhafte,  sinnlich  reale  Wesen  so  wie 
wir  Lebende  seien.  In  Folge  dessen  konnten  sie  auch  sich 
photographiren  und  in  Gips  abnehmen  lassen,  Schritten  und 
Zeichnungen  verfertigen,  essen  und  trinken,  ja  sich  ebenso 

hmen,  wie  wir  Sterblichen,  Freundschafts-,  Liebes-  und 

X  Ehebündnisse*)  sc hliessen.  Bei  solchen  Erscheinungen 
und  yilt  et  mm.  der  lebenden  Mitwelt  den  aller- 
aac testen  Nachweis  zu  fuhren,  dass  dergleichen  an- 
geblich transcendente  Geistgestalten  durchaus  nicht  etwa 
identisch   seien    mit    irgend    welchen   den    entsprechenden 
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Verstorbenen  ähnlichen,  ä  la  Ruprecht  verkappten 
Jlc.ii  die  nur  deren  Rolle  spielen!    Nun 

unter  den  Beweisstücken  für  ihro  Echtheit  auch  die 
p  h  a  t  o  g  r  n  p  h  i  s  <:  h  c  Aufnahme  derselben.  Rs  fragte  sich 
nun  für  den  Schreiber  dieses:  —  Ist  tür  eine  transcendentalü 
hallncinatorisch  •  illusionäre  und  für  eine  transcondentalc 
visionäre  Geisterscheinunj-  hotographische  Aufnahme 

nicht  vielleicht  ebenso  möglich,  wie  für  solch' eine  angeblich 
sinnlich-wirkliche  tranacendentsr1  —  Von  letzterer  giebt  es 
sogenannte   Q  Photographien,    von   ersteren 

beiden  bis  jetzt  noch  nicht.    Schreiber  dieses  schlussfolgerte 
nun  so:  —  Sind  letztere  Gestalten  wirklich  transcendent 
«o  können  und  müssen  sie  sich  doch  auch  mit  der  trans- 

denta1*visionären  decken.   V.  ide  identisch, 

so  liesse  sich   auch  letztere  am  Ende  ebenso  gut  photo- 

liiren,  wie  ein    renler  Gegenstand    nntftrer    Sir.nenwelt. 

n  sicherer,  da  ja  angeblich  solche  tranecendente  Geister- 

a    ran  ihren   Medien   oft  vorbei   vittonJii   ns< 

werden,  ehe  sie  in  die  wirkliche  Erecheinnng  treten.  Folglich 

phie  das,  wa.s  man   bisher  eine,  blosse 

ion  nannte,  auch  als  eine  ebenso  reale 

Wirklichkeit  sichtbar  erscheinen  lassen,  wie  ja  vieles  unseren 

Auccn  noch  Unsichtbare  durch  dieselbe  Photographie  gegen- 

wie  z.  B.  eine  noch  t  • 

terkrankheit,  ehe  dieselbe  ausbricht,  Sterne  und  Sternen- 

Iche   bisher    kein    Teleskop    enthüllte.     Und    in 

diesem    Sinne    könnte    eine     hinter    einer    sogenannten 

llneination  Vialoo    stehende    tr.i-isccndente 

che  Wesenheit  immerhin  photographirt  werden. 

Da  war  es  der  Herr  Herausgeber  dieses  Journals. 

i  Gedankengang  dadurch  zu  widerlegen  suchte, 

dass  er  zuerst  „das  Photographiren  einer  Hallucination"  für 

unmöglich,  ja  rar  Bau  unlogisch  erklärte  und  dadurch  in  den 

Augen  Vieler  und  selbst  einiger  Mitglieder  der  „Münchencr 

■  •llschaft"  au;  i    als  ganz  absurd 

und  lächerlich  erwiesen    zu   haben  schien.*)    Herr  Aktakow 

aber  wühl  schwerlich  die  sehen  <-J»>gnem 

so    freudig   begrfleste    '/ä  lerlicbmachung   » 

Mitarl  a  durch  Bestreitung  dieser 

Möglichkeit  selbst  wll  hon  haben  würde;  sondern 

ntinei     Era  photoeraphirte    wir« 

Materialisationen    leibhaftig   sinnlicher    Natur  nur  nicht  in 
e    hallt  Kinhildiingen    oder    unwesonhafte 


•)  Ve.-gl.   „r*Tch  i er -II -ft    1881  E    aml 
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Gedankenvorstellungcn  zurück  verwandelt  wissen,  die  aller- 
dings bloss  als  solche  nicht  photographirlmr  sein  wül 
"Lber  das  dürfte  er  selbst  zugehen,  dnsa  solchi 

borische  Einbildungen  auf  dem  Wege  ihrer  Weiter- 

ickching  zu  V»i  i  ruaterialisii i  leiten  DM 

jetzt  ntK ■!  fest  au  bestimmend  ■■,  an 

«reicher  ri  »graphirbar  werden.    Kr  wird  uns  vorerst 

„seino"  Definition  von  H  allucinatiou  und  wirk- 
licher Geist vision  geben  müssen,  oho  wir  die  Un- 
möglichkeit ihrer  Photognpbii barkeit  einsehen  können,  Ja 
die  Halluch.nt  i<.  n  (tos  „hulluziuari"  —  „ad  lueem  fem**, 

s   ans   Licht  oder   zur  Erscheinung  und  die 

ion  (von  „videre",  sehen,  also  ein  Gesiebt,  eine  gesehene 
Erscheinung,)    von  einem  Geiste,    bis   jetzt   noch    nirgends 

•.   und   icharf  unterschieden   sind.    Stehen   iJ 
Hallucination  und   Vision  in  ihrer  Wurcelbildung  glei«  ! 

ist  ein   halloi  «der  rieionfir   gesehener  und   ah 

solcher  sich  materialisirender  Geiat  unter  Umständen  auch 
phoiograpbirbsr.     Ein  it  wie  bei  der  „Hallucinutinn" 

hätte   der  Herr  Herausgeber  auch  behaupten    können !  — 

Photograj  logisch  unmöglich. — 

Sollen   nun  aber   doch   nach    seinen  tfittheilungen 

über  gleichseitig  visionAr 

gestalten   letztere  wirklich   photogruphirt   worden    sein,   so 
sind  ja  ihre  Visionen  mit   pbotographiit,  da  di 
ganz  genau  mit  jenen  phol  rten  lunifeststionen  über- 

'.•instimmen  sollen!    (Vergl.  i   I'.  „Psych.  .Stud."  August 
1887  8.  3(50  ff.)     Somit  bat    Herr  Ktrchbuch  nicht  Gegner 
des  Spiritismu  ra  die  Hauptvertreter  desselben 

ab  alleinigen  die  Urheber  dieser  Controverse  vor  sich. 

Aus    deren    Bemerkungen,    nicht   aus    de- 
Gegner  des  Spiritismus,  die  er  irrthümlich  als  die  int 
tuelleu  Orhefa  pn  Eänwi  bnet,  btftte  Herr 

ffirckbach  ::in   W  er  allein  schöpfen  sollen. 


{Korisvtiung  folge.} 


Alaikuw    Krit   B>«*rku&£on  Bbor  Dt.  r.  TTartmann'a  "Werk.    259 


IL  Abtheiluiig. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Herausgeber. 

xxvn. 

(Fortaettung  von  Seit«  220.) 

lue  Der  Vorstellungs  -  Inhalt  der  Kundgebungen. 

Priifaop  der  lirundfrare  des  Spiritismus:  Bietet  er  »alcbe  Phänomene 
dar,   welche  mr  rünrSunuop  einer  Ursache,  ausserhalb  des  Mediums 

nriigtal 

lc.    Die    Manifestationen,     welche    dem    Willen 
des   Mediums  entgegengesetzt   sind. 

■)  FSH«  von  Störungen  and  Verfolgungen.:  In  der  Familie  leg 
Irr.  Phelui.  auf  einer  Farm  bei  Iralsk.  ein  van  Teufeln  angefallener 
Baptisten-Geistlicher.  Herfulruni;  einer  ilciiisehen  Familie  im  Süden 
Rnsslaad»,  der  Fall  den  Advokaten  Jnllrr  zu  Man*  In  der  Schnell. 
Widerlegung  der  Theorie  vom  somnambulen  Bewussueln  des 
Herrn  v.   Ilarlmauu  bei  dergleichen  spiritistischen  StöruuRen. 

m)  Wir  hüben  in  den  vorhergehendem  Füllen  goseherj, 
das»  die  Manifestationen,  obgleich  gegen  den  Willen  des 
.Miliums,  nichtdcstoweiiigcr  einen  Zweck  rcrfolg^ten,  der 
zum  Besten  hinstrebte,  oder  dessen  Gründe  begreiflich  und 
gerechtfertigt  wurdon  durch  das  Resultat.  Aber  das  ist 
nicht  immer  der  Fall.  Um  bei  den  einfachen  Manifestationen 
zu  beginnen,  dem  automatischen  Schreiben  oder  den  p] 
Italischen  Wirkungen,  ereignet  es  sich  »ehr  häufig,  daas  die 
Communikut-.oiiHu  nur  Albernheiten  oder  Spötter 
halten,  deren  erste  Opfer  die  Medien  selbst  sind;  dio  Moni- 
h'Ntatinru'ii  sc.ln-inen  eine  Lust  daran  zu  haben,  sie  zum 
Narren  zu  machen.  Die  Communikationen,  welche  bis  da- 
hin eiuen   regelmässigen  und  befriedigenden  Verlauf  hatten, 

immer    von    denselben   geistigen    Persönlichkeiten    aus- 
gingen,    «eiche     den     Medium   bei  ihren    Lebzeiten     be- 
ider   deren    Bekanntschaft    erst   in     I 

[erholtet  Communikationen   gfnohlowin  worden  war,  — 

W 
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len  plötzlich  unterbrochen   dal  Eindringen  einer 

i^en    Persönlichkeit,    «reiche    nur    Gemeii  redet, 

sprklSrungen  z.  B.,  odeT  auch  Beleidigungen,  oder  selbst 

Jnzüchtigkeiten .  Medium  nur  sich  langweilen   und 

»ich  ekeln  machen;  und  es  giebt  kein  andere«  Mittel . 

Heues  Einflusses  als  die  St'ancvn  einzustellen, 

Ibe   ist   der    Fall   bei   physik 
soweilen    und    es    nur   Kun-astüeke,    scherzhafte   Streu 

illor  Soancen,  v>.  lium  nur  langweilen: 

man   entführt    ihm   Gegenstände,   die  es    nothig   hat.   oder 

so .  oder  bespritzt  es  d 
äurch  i  me  Geräusch' 

i  31);  bei  DunkeUitzongcn  nehmen  die  Mani- 
festationen zuweilen  einen  so  heftigen,  feindseligen  und  an- 
greife! Di  dass  es  gefährlich  ist,  damit  fort- 
zufahren, und  i  ce  sofort  abbrechen  muss.  Und 
DChmal  brechen  difl  Manifestationen,  ohiin  TOD  einer 
Seance  prorozirt  worden  zu  sein,  plötzlich  über  eine  Familie 

•■in.    Wir  befinden  uns  da  An|  ("iner  ganzen  Hv 

von  Phänomenen,   «reiche  unter  dem  g  aen 

kannt  sind  end  lieh  entweder  an  ein  H 

.  dessen   Bewohner  sie  in  die  Flucht  tre  der 

abei  Ine  Familie  einniiten,  in   der  sie  den  Cliaracter 

r  wirkl  rf o lg u  D g  annehmen,  deren  Opfer  nicht 

des    Mediums,    sondern    das    Medium 

will  nur  zwei  Fülle  citiren.     Der  erste  bezieht 
Störungen,   welclie  statthatten  7.11  Stratford  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  d  lie  des  Ehre  /'/irlpr. 

Dr.  theol..  in  den  Jahren  1860  und  1861.  und  weld 
ftihrlich  besebrti  in  Mr.  Capronfa  '>'■  -  ,,Mod> 

Sniritnaliun".  —  Die  Hanifi  0  begannen  wie  immer 

mit  KlopHauten,  Bewegungen  and  .  u- 

derungen  verschiedener  Bausgeräthe;  dasVi  mit 

in  Schill  nicht  am  Ver- 

rinden,     ..Mau  sah  einen  Stuhl  sich  erheben  vom  Fn 

ler  auf  denselben   aufschlagen  B  bis  6  mal 
einer  Gewalt,  die  das  Hans  so  erschütterte,  dai 
u  in  den  benachbarten  Wohnungen  Terspürte.   Ein  grosser 
plattirtiv  Armleuchter,  welcher  auf  dem  Kaminsims  stai 
wurde  von  irgend  einer    unsichtbaren  Kraft  auf  den  Fuss- 

;nd  hierauf  1  iuf  und  n 

uf  den  Fussboden   -  .  bis  der  Armleuchter 

war  der  erste  Artikel,  welcher  im 
Han  dene   Ms 

eudeten    die   lauten    Poch  tun p   in    ein    erschreckliohf 
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kreisch"    (daselbst).  i  ingen    ersehi 

im   Hittelzimmer,    aus   Kleidungsstücken  ,    die   im 

Hause    umher    g<  and    nusgestop:*  n    waren, 

damit    sie    einer   menschlichen    Gestalt   glichen"   (p. 
Damals    wus  nicht,    was 

aber  man  bemerkte,  das«  .oniene  sich  hauptsächlich 

an  den  Sohn  des  Dr.  Phelps,  Harry,  der  elf  Jahre  alt  w;u, 
i)  Hut  uud  seine  Kleider  wurden  oft  in  kleine 
(p.  142).   „Das  eine  Mal  wurde  er  in  eine 
geworfen,   ein   anderes  Mal   wurde   ai 
len  gebunden  und  an  einen  Baum  aufgehängt"  (p 
BT   ra   die  s<  !inle  nach   Pennsylvania   geschickt  ward, 
„wurde  er  gezwickt,  mit   Nadeln   gestochfin    und   auf  ver- 
Arten    beunruhigt";    s>  ider    und    Bücher 

wurden  zerrissen;  die  Klopflaute  verfolgten  ihn  in  der  So 
..Dii:  Familie,  -h  befand,  war  beunn  irdcu 

und  wollte  ihn  nicht  behalten,  weshalb  er  hin* 
wurde"  (p.  170).  Bald  begann  die  Zerstörung  von  Eigen - 
.  besonders  von  Glaavaaren  und  irdenem  Geschirr. 
.Mehrere  Wochen  hindurch  wurde  last  täglich  Fensterglas 
serbrochen;  die  Gesammtzahl  der  Stücke  htliel"  sieh  auf  71. 
1  >r  l'helps  sah  eine  Bürste,  von  der  er  wusste,  dass  sie  sich 
noch  einen  Augenblick  zuvor    au:  bestimmten  Sims 

befunden,  und  das»  keine  Person  diesem  Sims  n  ^esen 

war,  an  das  FenHter  fliegen,  «ine  Glasscheibe  heran 
und  erstcre  zwischen  Fensterladen  und  Schiebefenster  nieder- 
fallen, wo  er  aus  ihrer  Lage  erkannte,  dass  Niemani 
dorthin  hätte  wer  len.  Er  sah  ein  Trink-         tri  lches 

auf  einem  Pul  reo  seinem  Platze  erheben,  an 

ter    Biegen    und    die   einzige  Scheibe   ausschlagen, 
welche    noch  verblieben    war,   als   sich 

nand  innerhalb  ÜU  Fn  ;ir  befand  und  die  einzigen 

nnen,  die  sich  im  Zimmer  befaudou,  er  selbst  und  Harry 
•ideiu  de;  •  an  des  Doctors  Seite  im  Thür- 

ten  des  Zimmere  stand,  —  ein  Standpunkt,  tnl 

ch  lUr  ihn  gewesen  wäre,  dies  ohne  Entdeckung 
zu  vollführen"  <p.  !  IS.  —  .,  Ungefähr  um   die   Mitte 
an  Dr.  P  ch  Huntington, 

mg  von  sieben  englischen  Meilen.    Als 

p,  wurde  ein  Stein  von  der  i, 
Hühnei  und  blieb 

J'/ic'))s  II  1(1  wurden  immer  wieder  andere  In 

geworien...  8  Steine  wurden  bei  des  Doct  ikkebv 

tn  den  Wagen  geworfen,  und  mit  Bin  sohl uas   I 
len  Häuser  e  inzig  vährend  einer  Fahrt  vor 

>ia  Tier  Stunden  (p.  157—168),  Dr.  Phtlps  halle  in  sei 
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Bekrttlr  zwei  Notiz-Bücher;  m  da.  trottete  liatu 
vollständigen  Bericht  der   gebeironUsvollcri  Manifestati. 
niedergeschrieben   in  der  Form   eines  Tagebuches,  und  da 
er  sie  uotirt  hatte,  wie  sie  sich  von  Tau  zu  Tage  ereigneten. 

reu  sie  mit  grösserer  Genauigkeit  berichtet,  als  nachi 
bitte  geschehen  können.  Beim  Nachsehen  entdeckte  mau, 
dass  jede  beschrieben  gewesene  Seite  aus  dem  Buche  heraus- 
gerissen worden  und  weg  war!  Nach  langem  Suchen  wurden 
die  Bruchstücke  der  Blätter  Em  Keller  gefund«  i  den 

Zeichnungen  der  Charactere,  die  der  Dr.  sorgfältig  genommen 
hatte,  und  die  er  zu  bewahrt  -u  eifrig  beflissen  gewesen  war, 
fand  sich  kein  Strich  mehr  vor.  Es  waren  in  eine  Toilel 
tisch-SchnbUde  in  der  Kai::  grosse  Anzahl  de 

neuen  Zettel  gebracht  worden  Diese  wurden  miteiuem  Streich- 
holz in  Feuer  gesetzt  und  in  der  Schublade  verbrannt.  Das 
Feuer  wurde  durch  den  Rauch  entdeckt,   aber  nicht  eher, 

bis  die  Papiere  so  weit  verkohlt  waren,  daas  man  sie, 
in  sio  ganz  zu  verletzen,  nicht  mehr  aufbewahren  konnte*" 
(p.  163).  „Am  Abend  de-.  16.  Job'  wurde  Feuer  gelegt  an 
einige  Papiere  in  des  Dr.'a  Sekretär,  und  einige  zwanzig 
Schriftstücke  und  Briefe  waren  verbrannt,  ehe  es  entdeckt 
wurde.  Feuer  wurde  gleichzeitig  an  die  Papiere  in  beiden 
Schränken  unter  der  Treppe  in  der  Halle  angelegt.  Es  wurde 
durch  den  Rauch  entdeckt"  (p.  165).  Als  Mr.  Phelps  endlich, 
I  »ank  der  Dazwiscbcnkunft  des  Mr.  Capron,  darein  willigte, 
in  Unterhaltung  mit  den  wirkenden  K ruften  zu  treten,  wusste 
man,  woran  man  sich  zu  halten  hatte,  und  nach  und  m 
hurten  die  Manifestationen  auf. 

Dar  andere  Fall,  den  ich  erwähnen  will,  begab  sich  im 
Jahre  1870  in  fernen  Osten  Russlands,  auf  einer  Farm  des 

licte  der  Stadt  Uralsk,  welcher  ehemals  die  Qrenze  von 
i  war.  Der  Eigeuthümer  der  Farm,  Herr  SchitchapoK, 
theiltf  dem  „Rebm"  im  Jahre  1886  den  detaillirten  H« 
über  die  mysteriösen  Verfolgungen  mit,  denen  seine  Familie 
plötzlich  während  -iclis  Monaten  ausgesetzt  war.  Es  ist 
immer  derselbe  Character  der  Manifestationen;  sie  be- 
i-l.innen  im  November  1670;  Klopflaute  in  deu  Wänden 
und  Meuboln,   welche   die  Bewohuer  plötzlich  aufweckten; 

tische,  als  wenn  mau  einen  gewissen  russischen  National* 
Tanz  oberhalb  der  Zimmerdecke  tauzte;  Werfen  von 
Gegenständen    und    Küchengeräthcn ;     Ei  gen    von 

leuchtenden  Kugeln  unter  dem  Bette  der  Frau  de«  Eigen- 
thümora,  die  bald  da*  Kraftcentruin  der  Manifestationen 
wurde,  die  sie  überall  hin  verfolgten*  um  sich  dieser 
„Teufelei"  t\i  erwehr«  uihc  in  die  Stadt.    Im 

Januar  kehrt  sie  zurück,  und  die  ganze  Ucschichte  beginnt 
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•  m;   man  eul  -sen  Erstaunen,   dass 

diese  31:  ■■Uigent  sind,   dass  sie  auf  Fi 

Antwort  geben,  und  selbst  auf  stillschweigende  Fragen;  aber 

D  Spiritismus  hatten,  könnt» 
sie  ron  dieser  Entdeckung  nicht  den  Nutzen  ziehen,  lieh  über 
diese  „Störungen1*  zu  orientiren,  welche  die  Kühe  der  Familie 
vollständig  in  Frage  stallten ,  sie  zu  gleicher  Zeit  allen 
Arten  von  Unannehmlichkeiten  von  Seiten  der 
aussetzten,  welche  nicht  zögerte,  sie  nach  ihrer  Gewohnheit 
für  Betrüger,  Verbreiter  ton  Aberglauben  u.  k.  w.  zu  erklären. 
-dien  nahmen  die  Manifestati': 

:ict«r  an,  und  endlich  im  April  1871   nahmen  dies» 
einen  nicht  nur  erschreckenden,  sondern  auch  ge:*. 
Character  an:  de:  selbst  Zeuge,  wie  ein  Fl 

der  unter  einem  Waschtisch  hervor  orscheint,  6ich  ii 
er  Fmu   wendet  und   dort  ein  baumwoll 
Kleid  entzündet;  man  sieht  leuchtende  Kugeln  in  der  Luft 
schweben,  welche  Betuücher.  Matratzen  u.  undeten. 

Eudlich   empfand    eines  Tages   die    Frau  des  Herrn  S.,  als 

in  ein  anderes  Zimmer  schritt  rkaa  Bnüttem  im 

Fussboden,  ein  grosses  Geräusch  erfolgte,  und  eil    bläulicher 

i.u,  welcher  unter  dein  Fussboden  hervorkam,  entzündete 
ihr  Kleid.   Die  Familie  ergriff  die  Flucht;  das  Haus  wurde 
eingerissen   und  au   einem   anderen  Orte   wieder   errid 
Seit  dieser  Zeit  ist  die  Ruhe  der  Familie  durch  keine  weitere 
Manifestation  mehr  gestört  worden. 

Ich  finde  noch  einen  sehr  seltsamen  Fall  dieser  Art  in 
„The   Human    Xature"  18-:"»,  p.    H<>:  —   „Ein    Baptisten- 
Geistlicher  Ton  wüthenden  Teufeln  angefallen.--  —  Und  im 
igenblick   hat  man   so  eben  dem  ,,R-' 
merkwi  i  r   Verfolgung  dieser  Art  mit- 

getheilt,  welcher  im  .1.  i Ion  Russlands 

em  Familie  (Frau  CaroKna  ich  werde 

tu  den  ..I\vdi  Studien"  im  .lum-Heft  1888  im  dentechen 
Original,  welches  mir  zugegangen  ist,  veröffentlichen.*;'  Er. 
ist  sonderbar,  da«  I  en  Jahre  1862  dein  Typus 

nach  ganz  ähnliche    Verfolgungen   gegen   die  Faniili- 
Lichtbareu  Advokaten  Joller  in  tut  Schweif**)  i  und 

ihn   zwangen,   sein   väterlich'  thum  aufzu^ 

dem  Falle  der  Frau  Pint  veränderte  das  '  illstandig 

den  Charakter  der  Manifestationen;  in  dem  {falle  bei  Joller 


*)  Siehe  Seile  242  diese»  Heftes. 

\  Vsrgl.  _Ptyoh.  Slud.-  NoTember-tleÜ  1885  S.  m  ff.  Jiai 
Heft  1886  8.  7  0.  u.  Februsr-Heft  1880  8.  6G  ff.  In  der  Artikel-Keilir: 
—  „Leber  Spnkerscheinungen  und  deren  Unuhen." 

l'er  Ueliureetter. 
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luit   man  keine  Zuflacht   zum  G<  rntncn   (trotz  der 

dringenden  Bitten  der  unsichtbnivu  n'irkungskriifie).  leb 
empfehle  der  Aufmerksamkeit  des  Herrn  von  Hartmann 
fo  Igen  de   kleine    Broschüre:   —    ..Darstellung    selbst* 

bter  mystischer   Erscheinungen 

kat  und  gewesen"  ii.  ilitgliede  des  Schweizer  National- 
rathes,  von  Stans,  Kanton  l.'nterwaldcn.  (Zürich,  1863). — 
Man  sehe  auch  die  Artikel  darüber  in  „The  Spiritual  Maga- 
zine". 1862,  p.  499  ff.  und  1864,  p.49ff  -   üi 
über  den  „Polter-Üeist"  im  „Light"  1833,  p.  125. 

Ich    begreife  nicht  r  die    Thataachen ,  welche 

ich  so  eben  klassifieirt  habe,  mit   den  Theorien  des  Herrn 
von  Hartmann   ühereinstiniii.i-ii  sollen.     Nach    ihm    sind  all« 
spiritistischen  Manifestationen    nur  die    Offenbarungen   de* 
somnambulen  IJewusstsems,  die  sich  erzeugen  entweder  durch 
die  Vermittelung    der   Muskeln    des    Mediums,  oder  durch 
das  Mittel  der  Nervenkraft.     Das  somnambule  Bcwusstsein 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  bloss  eine  Funktion  der  mittleren 
Genirntheile  und  als  solches  abhängig  „Ton  denjenigen  Theilen 
der  Grossbirn  rinde,  in  welchen  der   bewussto  Wille  s. 
Sitz  hat4*.  —  „Die   Thätigkeit  dieser   mittleren    Hirotl 
hat   Tür   gewöhnlich    nur   einen    Torbereitenden   oder 
führenden  Werth". ,,  „In-  her  ihnen  Doch"  —   fügt 

Herr    t.    //    hinzu   —   „(5  edachtniss,   Intelligenz   und    Be- 
;i  liniiigen  zukommen",  so  kann  . . .  „bei  anormalen  Naturen 
die  relative  Selbständigkeit  der  mittleren  Hirntheile  gegen 
den 'i  littwussten  Willens  'inen  bedeutenden  Grad 

erreichen"  (8.  261 

Wie  man  sieht,  geht  diese  Theorie  nicht  darüber  hinaus, 
den   mittleren   Theilen  des   Gehirns  „eine    relative   Selbst- 

ligkeit"  zuzuschreiben,  welch 
intelligenten  und  gemüthvollen  Persönlichkeit"  (daselbst ) 
annimmt,  welche  vom  Medium  unterschieden  ist  Dieses 
geben  wir  auch  für  einen  grossen  Theil  der  Maniiestationen 
zu.  Aber  man  kann  weder  bcgrcilen.  noch  zugeben,  dass  diu 
untergebenen  Theile  des  Gehirns  sich  gegen  obere  Gehirn- 
thcile  auflehnen  und  den  „Befehlen"  des  wachen  BewussUeius, 
welche  in  kategorischer  Weise  ertheilt  werden,  nicht  ge- 
horchen sollten;  dass  das  somnambule  Bewusstsein  sich  in 
directen  Widerspruch  setze  mit  dem  normalen  Bewusstsein; 
und  schliesslich,  dass  der  unbewusste  Wille  das  Uebergowicht 
tibor  den  bewnssteo  Willen  erlange,  und  das  nicht  a! 
mit  dem  Verlangen  nach  dem  Guten,  sondern  auch  mit  dem 
Verhangen  nach  dem  Busen  in  Hinsieht  der  Verfolgung  und 
üblen  Bohandlun;.'  des  wachen  Buwusbt 

eine&  Feindes.  Die  ai  eile  in  dem  Works  des  Herru 


AkMkow:  KriL  Ueaerktugen  Über  Dr.  v.  narttnuui'»  Werk. 

ifm  Barimann,  welche  sicli  auf  die  Kategorie  der  Thatsacben 
•heo  körn  ben   gesprochen  habe, 

ic   folgende:  —  ..Turnier  und   wieder  ereignet  es 
dassin  einem  Hause  zu  gewta  1<  r  W 

lnn#    Klingeln  l&a  dass    ein  Grundstück  mit 

Kohlcnstücken  oder  sonstigen  herumliegenden  Gegcn- 
ilich  bombardirt  wird.  .  .  .    Die  Behörden  und 
Privaten  glauben  eher  an  Gcspcn 

rin  Medium  diesen  Unfug  unbewusst  verübt"  (S.  -12).  —  Wie 
man  sieht,  erklärt  diese  Stelle  nichts;  man  begreift  nicht, 
wie  dm  Medium  operirt',  um  die  Steine,  welche  auf  der 
Strasse  liegen,  mit  Nervenkraft  zu  laden,  and 
hegreift  auch  nicht,  weshalb  es  mit  ihnen  sein  eigenes  Haus 
bombardiren  sollte;    und  dann,    ein  ..Unfug"  ist  nicht 

egen  den  Willen  des  Mediums  gerichtete  Manifestation 
oder  eine  wider  seine   eigene  Person  gerichtete  Verfolgung. 
Noch  eine  ernste  Schwierigkeit  ergieht  sich:  nach  der 
Theorie   des  Herrn   v.  ff.  ist  es  klar,  dass    der  Grad 
relativen    Selbstständigkeit"  der   somnambulen    Functi 
■ich  auf  Unkosten  des  Grades  „der  Selbstständigkeit 
wachen  Bewußtseins  erzeugt;  d.  h.  dass  der  höchste  I 
der  „somnambulen   Selbstständigkeit'1'  sich  erzeugt  bei  dem 

:  igsten  Grade  des  wachen  Bewußtseins,  d.  h.  wenn 
Bewusstsein  schlummert.     Herr  *    //.  sagt  selbst,  dass  „die 
inungen  nderc 

An8|i  von  Nervenkraft  erlbrderi  Lim  erzeugen, 

wenn    die  il<  i    offenkundig  ibnliuniu 

fallen"  (S.  21).    Mau  wird  nicht  bestreiten,  dass  die  Mani- 
i)   hui  Fox,  F'helps  und    Herrn  Schtschaporv  u.  s.   w. 

die    höchst..-   „Anspannung  rheischen 

'••n,   und    nichtsdestoweniger   lind    IM    immer  »-rzeugt 

worden,    während   die    Medien    «ich    im    nur  malen 

bi  fanden.      Somit     müssen    wir    also    nach 

Herrn  v.  B.  hier  die  gleichzeit;  i  und  ganze  Thätigkeit 

ttewusstscinsarteu    als   im    Kampfe    wider    einander 

annohmeu,  und  sogar  das  sogenannte  somnambule  Bewußtsein 

als    die   Oberherrschalt    über    das    andere    liewus.- 

haunteud.  um  ihm  alle  Arten   von  Schmerzen  und  Leiden 

zu  bereiten  1  .  .  . 

2.  Die  Manifestationen,  welche  den    Ueberzeug« 

ungen  des  Mediums  entgegengesetzt  sind:  — 

Dr.  «ed.  Dextfr's  Err*hruui.  —  I.  L  (diu.)'*  „Splrll  Teafhlnpv 

(Celtlerlehrfa).    —    Prof.   Wsgnrr's    Clrkel.    —    Prot   Rob.  Ums 

Eiprriuimi.   — 

Die  Fälle  dieser  Art  sind  zahlreich  in  den  Annalen  des 

Spiritismus.  Die  gesammte  spiritistische  Lehre  errichtete  sich 
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auf  Commnnikationen,  den  Medien  und  Massen 

leeeeoge 

sind;  du  i^iibe  Stoff  für  eine  ganz  besondere  Abhandlung 
Man  lese  z.  B.,  was  Dr.  med.  fc.rtcr,  den  wir  vorher  wider 
Willen    haben    zum   Medium    werden    sehen,    in   seiner 
loitwnK  hierüber  ßagt:    -  „Ich  konnte  mich  nicht  selbst  zu 
'lfm  Glauben  bringen,  d*M  Heister  mit  der  Sache  zu  thun 
hatten." I1  ellung,  das»   die    QeistOT  unserer 

ichiedenen     Freunde    in    Verkehr    mit    uns    auf  Erden 
treten  könnten,  . ..  war  unverträglich  mit  :,ziohung, 

allen  meinen  vorgefasaten  Mei;  uwjdcr  und  im  St: 

mit   meinem  religiösen  Glauben",  .  .  (p.  $r»).     „Es  sollte  in 

:u   Zusammenhange  bemerkl  worden,  da&s,  wenn  icl 
lein  bin,  wie  auch ,  wenn  ich  mich  in  einem  Cirkol  befinde, 
die  Manifestation,  ob  durch  Sclirift  oder  eine  phvsikal; 
Kundgebung,  ganz  frei  ist  von  jeglicher  Antbeilnahme  meines 
Las,  sei  es  in  dein  gelehrten  li  ide,  oder 

in  der  auf  meinen  Körner  hervorgebrachten  Wirkung.  — 
Ich  wiederhole  diese  Behauptung,  damit  verstanden  werde, 
dass  die  in  diesem  Buche  durch  mein.-  Vermittclung  offen- 
harten  Lehren  Gedanken,  Gefühle  und  Behuuptungen  en1 
halten,  welche  total  verschieden  sind  von  dem,  waa  meine 
eigenen  Ansichten  waren,  als  sie  mitgelheilt  wurden"  (8.  95). 

Einer  der   merkwürdigsten  Fälle   von   Manifestationen 
i  Art  haben  wir  in  den  von    1/.  ,i.  (Oaotnu)*), 

in  der  Litteratur    des  Spiritismus    wohl    bekannten  P«] 
lichkeit,  erhaltenen  Coinmunikationen,  welche  stückweise  in 
.,The  Spiritualist''  der  Jahrgänge  1874  ff.  veröffentlicht  und 
r  im  Jahre  1883  zu  einem  Bande  vereinigt  erschienen 
unter    dem    Titel.    —    „tipiril    I    aohil  (Geister- 

Lehren).  Dieses  Buch  hat  das  besondere  verdienet,  uns 
in  den  Gang  und  die  Detafla  den  liitellcctuellen  Kampfes 
ein/.uweiheu,  welche  zwischen  dem  Medium  und  den  Com- 
munikationon stattfand,  die  nr  durch  seine  eigene  Hand 
erhielt;  denn  das  Buch  enthält  gleichmäßig  diu  Antworten. 
Hinwürfe  und  Fragen,  iiic  jede  Communikation,  die  er  erhielt 
in  ihm  erregte.  Der  Verfasser,  eine  Person  von  hobt 
intellectuellen  Begabungen,  war  bereit  nn  von  festen 

religiösen  Meinungen  e  medium  irischen  Fähigkeiten 

für  physikalische  und  intellectuelle  Manifestationen  sich  zu 
entwickeln  begannen,  und  zwar  hauptsächlich  in  automatischer 
(sich   ohne   eigene  Mitwirkung   vollziehender)  Schrift, 
die  religiösen  Fragen  anhoben,  war  sein  Erstaunen  und  seine 


Ha   heisst:  —  ,. Magister    Artium    OxonieoBis".   Meiner    der 
freien  KUnst«  < unser  Vi.  phil.)  an  der  Dniierulit  Oxford 
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Beatürzung  gross,  durch  seine  Hand  seinen  heiligsten  l'ebor- 
uugungen  auunetral  entgegengesi  I 

erhalten.     Folgendes  ist  die  Art  und  les  Glauben* 

und  Denken«,  die  der  Verfasser  Loa  Beginn  seiner  Commu- 
nikationen  im  Jahre  1873  selbst  beschreibt:  — 

„Von  den  Btandpnnkte  aus,  den  ich  datnah  rinuahm, 

m  es  nur.  dass  derartige  Lehren  von  Gegnern  'atheistisch' 
oder  'teuflisch'  genannt  werden  könnten;  ich  würde  dieselben 
auf  jeden  Fall  als  'freigeisterisch*  bezeichnen,  und  ich  liegte 
lange  Zeit  Ansichten,  die  sich  weit  mebr  der  orthodoxen 
Lehre  näherten.  Um  der  Beweisführung  zu  folgen,  auf  die 
ich  nunmehr  einging,  ist  es  für  den  Leser  nothwendig, 
zu  erinnern,  dass  ich  in  genauer  Uebereinstimmung  mit  den 
Prinzipien   <l^r  proteel  in  ECrrehe  '-rzngen  war;  dass 

ich  vi(  1  Zeit  damit  zugebracht    hatte,    theologische  Werke 
der  m  aen  und  rflnaltehan  Kirche  zu  lesen,  und  das» 

in  meisten  übereinstimmend  mit  den  Ansichten,  zu 
i.   gelangt   war,  die   Lehrsätze  desjenigen  Tbeiles 

Kirche  von  England  angenommen  hatte,  welche  die 
Anglikanische  genannt  wird.  .  .  Im  Wesentlichen  wn*  ich, 
was  man  einen  gründlichen  High  Churchin  .kirchler) 

ucnnen  würde."  (\i.  &3.)  — 

Icli    kann    hier  nicht  auf  «lie  Details   der  Controverso 

sondern  will  nur  einige  der  Einwurf»:  des  Mediums 

anfuhren,  ans  denen  man  hinreichend  ersehen  wird,  worum 

üb    sich     bandelt    Ho    versetzte    der    Vi  uuf    di>- 

Comraunikation,  welche  folgte,  abermals:  — 

„Ich  wendete  gegen  diese  Behauptung,  welche  sich  mir 
durchaus    nicht  in    meiner    damaligen  Meinungs-Verfa- 
cmpfahl.   ein,  duss  sie   mit  den  überlieferten  der 

"doxen  Kirchen  unverträglich  wäre,  und  dass  sie  that- 
sächlich  einige  Haupt-Dogmen  des  christlichen  Glaubens 
umstiesse.  .  .  Das  'Gestrüpp',  welches  Du  mir  hinweg  zu 
schaffen  scheinst,  ist  genau  das,   was  die  (.'linsten  in  allen 

Itern  übereinstimmend  als  C--irdiual- Lehren  dea  Glaubens 
betrachtet  haben.  .  .  Der  Glaube  an  die  Gottheit  Cbritit 
und  un  seine  Genugthuung  kSonen  uhwerltob  Dogma* 
genannt  werden,  welche  von  menschlichem  Wachsthum 
sind"  (p,  :>!3-60). 

Eine  lange  Communikation  wurde  durch  diese  Entgegnung 
hervorgeruien;  aller  sie  erschien  nicht  befriedigender  als  die 
vorhergehenden,  denn  das  Medium  Et«  von  Neuem:  — 

,,Ich  war  nicht  befriedigt  und  nahm  mir  Zeit  zu  er- 
wägen,  waa  geechrieb  len  war.    Es  war  ganz  gegen 

Meinungen,  die  ich  damals  hegte.  .  .     Ich  wandt' 
das«  ein  solches  GUubcusbckonntniss  von  keinem  Mitgliede 
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christlichen   Kirche   als  christlich    anerkannt  w> 
■kwe  es  den  klaren  Vi  libel  widc 

als  ganz  besonders  verwe 

'Eine  neue  Commuuikatiou  erfulgte,  und  einige  Tage 
später  eine  nouo  Entgegnung,  welche  so  formulirt  war:  — 

„Ich  kann  meine  Schwierigkeit  nicht  stärker  darlegen. 
als  indem  ich  behaupte,   das«,   obgleich  Deine  D.* 

ii  ii   Verstände  Beifall  ablockt,  dennoch  der  Glaube  des 

ihuros,  welcher  nun  Über   1800  gedauert  bat, 

nicht  ao  leicht  uingestossen  werden  kann  durch  Behauptungen, 

die,    so  venu.  ie    mir  auch  erscheinen    mögen,    durch 

Autorität,  welche  ich  prüleo  kann,  bestätigt  wei 
Willst  Du  mir  klar  darthun,  welche  Stellung  Du  Jesus 
Christus  einräumst?  Welche  Berechtigung  kannst  Du  mir 
nachweisen,  die  Dir  die  Gewalt  verleiht,  Lehren  urazustossen 
oder  weiterzuentwickeln,  die  seinen  Namen  tragen,  und  eia 
neues  Evangelium  an  Stelle  des  alten  zu  setzen?  Kannst 
Dg  -iir  einen  befriedigenden  Beweis  liefern  für  Deine  eigene 
I      :  itüt  und  für  die  Berechtigung  der  Mission,  welche  Du 

iprochst?     Einen    Beweis,    der    angenommen   we, 
würde   von   schlichten    vcrniinltigen    Menschen  V      Ich   kann 
unmöglich   etwas,   was   mir   als  eine  so  umstürzende  Ver- 

tung  erscheint,  als  von  göttlichem  Ursprünge  und  von 
bindender  Kr  Mit  annehmen  auf  Grund  eines  unbeglaulu 
U  i.rtoa  irgend  eines  Engels  oder  Menschen,    wer  er 
sein  mag.    Auch  sollte  man  mich  nicht  angehen,  solches  in 
thun"  (p.  80). 

Und  nach  einigen  neuen  Coinmunik^tiunen  als  Er- 
Wiederung  mit"  diese  Zweifel  drückt  sich  das  Medium  folgonder- 
maassen  aus:  — 

„Bei  gewissenhafter  Durchle*ung  dieser  Reihe  von 
Commuuikationen,  welche  ich  erhalten  hatte,  war  ich  mehr 
als  jemals  betroffen  von  Ihrer  Behonheit  sowohl  in  der  Form, 

:  dex  Bache.    Wenn  ich  erwäge,  dass  sie  mit  ut . 
Sc hnelligkeit  geschrieben  wurden  ohne  ein  bewusstes  Denken 
von  meiner   Seite,  dass  sie   frei   waren   von  Fehlern  oder 
Bcbnrtsern  in  der  grammatischen  Oonstruction,  und  da 
keine  Zwischeneinschiebungen  oder   Oorrectureo  in   lhreui 
ganze u  Verlaufe  gab:  SO  konnte  ich  nicht  umhin,  als  mich 
über  ihre  Form  zu  verwundern.    Was  dio  zu  Grunde  liegt 
Sache  betrifft,  so  war  ich  noch  immer  in  achv,  lenk- 

lichkeit.    £a  steckt«.   Vieles  darin,  womit  ich  sympathisirte ; 
aber  n  gleicher  Zeit  konntu  ich  nicht  von  der  \  orsteJ 
loskommen ,  dass  der  Glaube    des  Christenthums    prak 

i    ihre    Veröffentlichung    umgestürzt    werde.  .  .     Die 
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Haupt-Dogmen  schienen  besondere  erschüttert  .  .    Die  be- 
rittenen   Punkte  schienen    mir  die    wahre  Wesenheit  der 
christlichen  Religion  zu  sein.     Dieselben   zu  'spiritualisiren 
zu  vergeistigen*  es  zu  nennen  vorzog, 

sie   Tiinwegzuorkläreir,   schien   mir  absolut   verhäugnissvoll 

meinen  Glauben  in  jedweder  Offenbarung.  Nach  cinom 
hingen  nnd  geduldigen  Nachdenken  konnte  ich  zu  keinem 

ren  Schlüsse  gelangen;  und  ich  schrak  zurück  vor  der 
Annahme  solcher  wichtigen  Aeusserungen  auf  Grund  des 
'ipso  dixit'  (selbsteigenen  Ausspruchs)  einer  Intelligenz,  von 
der  ich  so  wenig  wusste  und  wissen  konnte"  (p.  101). 

1  ■•],    moM    hiermit  einhalten.     Es  ist  unnütz,  das 

tsetzuogen    die?«  ilectuellen,    interessevollen 

itee  weiter  verfolge,  dessen  Ausgang  eine  Revolution  in 
den  religiösen  Ideen  des  Mediums  bewirkt  bette;    und  wir 
wissen,  das»  dies«  Ideen  die  hartnackigsten  sind,  der 
sind    mit    der    Muttermilch    eingesogen.     Für  den   Zweck. 
den  ich   verfolge,  genügen   die  von  mir   gegebenen  Oitate. 

gen  weiterer  Details  kann  man  die  Uebersetzung  - 
lesen,  reiche  in  den  „Spiritual  Q  Blättern'*'  unter 

Titel    ..Mittheilungen    aus    dem     Jenseits*     veröffentlicht 
worden  sind, 

Es  ereignet  sich  auch,  dass  mit  der  üeber, 
Itc-   Experimente,    die  spiritistischen   Manifestationen 
seien  nur  Erscheinungen  physikalischer  Ordnung,  dieser  Ueber- 

»ng  ganz  cntgo^engeei  ite  sich  ergeben.   Ein 

solches  war  z.  B.  die  Erfahrung  des  Herrn  E.,  welche  von 
Prof.   Watjner  in  den  „Psych-  Stud."  von  iahen 

wurde.  Herr  E.,  den  ich  persönlich  kenne,  iHt  ein  Chemiker. 
in  dieser  Eigenschaft  im  Staatsdienste  angestellt;  ich  erhalte 
ans  seinem  eigenen  Munde  die  Bestätigung  der  Thatv; 
dass  weder  er,   noch  dieder    seiner   Familie  jemals 

«ich  mit  Spiritismus  beschäftigt  haben,  dass  ihre  ('• 
Zeugungen  ganz  den  Anforderungen  dieser  Lehre  entgi 
gesetzt  waren,  und  dass  dn  Bzperiineulelle  Versuch  nur  zu 

dem  Zwecke  angestellt  wurde,  dass  es  nichts  Mystisches  in 

Phänomenen  gebe,   falls   solcho    existirten.     Hier  nun 

:.    einige   den    „Psych.    Studien*'    entnommene    Zeilen, 

welche  das  unerwartete  Resultat  dieser  ganzen  erston  Sennen 

u'en  werden:  — 

>ieser  kleine  Kreta  machte  sich  an  spiritistische  Seeneen 
mit  der  f  sten   Hoffnung,    dass  es  ihn  n    würde,  die 

■  mi gen  des  Mi-diuraisinus  nur  als  eine  weitere  Ent- 
hon    bekannter    physischer  Erscheinungen  auf- 
zuklären.   Y.u  rlirsnm  Zwecke  werde  der  Tisch,  um  welchen 
der  Kniü  gebildet  war,  auf  gläserne  Untersatze  gestellt  und 
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um  die  TisehfUsse  eiu  Draht  gewickelt,  dessen  Enden  mit 
einem  Galvanometer  verbunden  waren.  Sin«;  irgend  welcher 
physischer  Erscheinungen  forderte  der  Tisch  sofort  in  der 
ersten  Scance  dringend  das  Alphabet  —  und  vermittelst 
Schlägen  mit  dem  Tisch-Fusse  gegen  die  Dieb-  wurde 
folgender  Satz  hervorhuchstabirt:  — 

i  oh  leide,  weil  Du  nicht  glaubst !'  — 

„'Auf  wen  bezieht  sich  diese  Phrase  r*  fragten  die 
wesenden.  — 

Vuf  Catharina  V  — 
er  bist  Du  denn?'  fragte  L. 

„'Ich  hin   Deine  Freundin  Olga  .V.'"  — 

Ich  ruu88  hier  zur  Ergänzung  des  Tableaus  noch  hinzu- 
fügen, dass  Catharina  f..  eine   vollendete  Atheistin    war.  — 

Ein  anschaulicher  Bewois  dafür,  dass  eine  Mittheilun» 
gegen  den  Willen  und  gegen  cl  .Beugung  des  Medium* 

sein  kann,  finden  wir  in  der  folgenden  Thatsache,   weicht' 
•.du    Professor  Robert  llare   mitgetheilt   wird:  —  „227.  In 
einem  Falle  nahm  ich  ein  Buch  aus  meiner  Tasche,  welches 
das  Medium  niemals  gesehen  hatte,  und  iifinete  es  auf  i 
Seite,  wo  als  Ueberschrift:  —  'Vorwort  des  Verlegers' 
stand,  ohne  dem  Medium  zu  gestatten,  etwas  mehr  als  den 
Rücken  des  Buches  zu  sehen.    Indem  ich   die  Seite  gegen 
die  Scheibe  hielt,  buchstabirtc  der  Geist:  —  'Vor—'  und 
schien  hierauf  ausser  Stande  fortzufahren.    Inzwischen  Ines 
das  weibliche  Medium  ihren  kleinen  Sohn  ruhig  sein,  worauf 
sofort  die  noch   fehlenden   Buchstuben:  —  'wort'  erj 
■Aur:  iluss  das  Wort  'Vorwort'  lautete. 

).  Das  Medium  behauptete,  dasa  n  it  von  der 

Vorstellung  erfüllt  gewesen  sei,  es  werde  das  Wort :  'Vor- 
bedeutung' erscheinen,  und   habe   in  der  Absicht,  den 

.  zu  uiitprstiitztHi ,   einige  Muskelkraft  augewci. 
auf  die  zur  Vervollständigung  dieses  Wortes  notwendigen 
Buchstaben  zu  gelangen;  aber  die  Aufmerksamkeit  :iul  ihr 
Kind  zog  ihre  Gedanken  davon  ab,  und  der  Geist  wählte 
sofort  die  oben  angedeuteten  Buchstaben.'1  \IUuc.  ..E.x 
montelle  Unters,  über  Geister-Manifest"  S.  61   u.  62.) 

3.  Manifestationen,  welche  dem  Charakter  und 
den     Empfindungen     des     Mediums     entgegen- 

gesetzt  sind:  — 
DI«  Schrift  der  Medlea  versrhledea  voa  ihrer  aonaalra  Schrift.  — 
Die  Lehren    der    tirapholocle.  —    Die  Saggetttlonea    den  U)pnsth- 

mas,  —  ete. 

Es   wäre    schwierig,   hier   von  dieser  Art   von   Mani- 
festation mit  einer  gewissen  Genauigkeit  zu  sprechon,  wenn 
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!üwre9  und  permanentes  Verfaliren  bestünde, 
welches  aal  genaue  Weise  den  Charakter  des  Menschen 
'  r  fahren  haben  wir  in  der  Schrift.  Sie 
trägt  auf  eine  ebenso  originelle  wie  sichere  Weise  den 
ihres  Urhebers.  .Sie  ist  so  zu  sagen  die  Photo- 
graphie des  Charakters  eines  U  «Mischen.    Die  Graphologie« 

Doch  in  ihren  Anfangen  befindet,  hat  nichts- 
destoweniger die  Thateache  anerkannt,  das»  die  Schrift  der 
getreue  Ausdruck  der  unbewussten  Bewegungen  ist,  welche 
das  Individuum  cbarakterisiren.  (Siehe  „Revue  Philosophique" 
Nr.  18S5.)*)  Die  ueuesten  Experimente  im  Gebiete  des 
1 1  v  p  n  o  1 1  b  m  u  8  haben  cons  tatirt .  dass  die  Suggestion 
jebung)  einer  fiotiyen  Persönlichkeit  ebenfalls  in  der 
Schrift  des  Subjects  eine  dem  Charakter  der  suggerirten 
Persönlichkeit  entsprechende  Veränderung  herbeiführt.  AU 
ich  im  Jahre  1886  in  Paris  war.  hatte  ich  Dank  dem  Ent- 

n  de»  Herrn  c.  Mottet  Gelegenheit,  Zeuge  von 

d    dieser    Art    zu    sein;    die    Schrift    und    dir 

Ürthogniphu!  iJhk  Bnbjects  (dessen  Bc  Bebe  ich  aui- 

h«  wahre)  wechselten  in    der  That  nach    den    cingegeb 

Rollen;  aber  es  ist   leicht  zu   leben,    data   das  nur   eine 

der  normalen  Schrift  des  Subjecte  ist,  welche 

die  Gesten  und  Worte   de*  Subiects  dem  ein- 

geflüsterten  (f  n)  Typus  entsprechen.  Es  ist  bekannt, 

im  Spiritismus   die  Medien  siemUcfc   häufig  in   i 

:t     schreiben,    welch  iiormalen    Schrift    nicht 

gleicht;  und  ebenso  wie  ich  IBr  einen  grossen  Theil  der 

umistischen  Phänomene  im  Allgemeinen  mit  Bern 

Uurttnatm   zugebe,   dass  sie  aus  uusereu  uribewussten  Thätig- 

keiten  hervorgehen,  ehonso  räume  ich  hier   gern  ein,  dass 

dk  Veränderung  der  medivnistiscbea    Schrift   vielleicht  in 

D    Fidlen    uur    unbewusste  Modifikation  der    DOnoako 

Schrift   des  Mediums  je    nach   den   imaginären   oder  cin- 

n    Persönlichkeiten    ist,    welche     durch     ihre    un- 

Bttten  Fälligkeiten  ins  Spiel  gesetzt  werden.    Aber  nie 

'i  allen   spiritistischen  Phänomenen  eine  Steigerung 

in    der   Zusammengesotztheit    der   Thateache   und   in    der 

AnwcndungsfUhigkeit  der  Hypothesen  giebt,  ebenso  mi 

wir    hier    in    Erwägung    riehen,    weshalb    ein    automatisch 

schreibendes  Medium  im  Namen  von  A  mit  seiner  normalen 

ft  schreibt,  und  Em  Namen  von  B  und  C  in  einer  ihm 

Schrift     V  an    somnambulen    oder     hypnotischen 
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Gesichtspunkte  ans  muteten  die  Bedingungen  für  oder  wider 
die  Veränderung  der  Schrift  auf  ulk  liosclbcr. 

und  die  nämlichen    Resultate  ergeben.     !  vierigkeit 

nimmt  zu,  veno  I',  C  und  D  immer   ihre 
mathematischen  Identität  beibehalten,  denn  wenn  B,  C  and 
D   nur   gelegentliche,    im   gegebenen    Moment    geschliffene 
UoUen    sind,    wie    k<  16    sich    best&ndi  hren 

identischen  Charakter-Nuancen  erzeugen,  weicht' 
identischen  Schrift-Küancen  wiedergeben /  Die  psychischen, 
subjeetiven  und  uubewussten  Zustände  sind  nicht  unver- 
änderliche Quantitäten  (wie  individuelle  V  und  ihre 
Wiederholung  würde  nicht  identisch  sein ;  wir  kennen  k 
Träume,  welche  sich  identisch  wiederholen,  und  die  seiteneu 
Berichte  von  solchen  sind  immer  nur  ausnahmsweise 
Fälle,  die  man  gerade  einer  besonderen  Einwirkung  zuzu- 
schreiben pflegt,  —  Alsdann  habon  wir  Fälle,  in  denen  die 
lutonmtiüche  Schrift  Rieh   im  (Tanzen  von  \l 

:uras  unterscheidet;  eine  Original-Handschrift  auf  der 
Stelle  zu  erzeugen  und  sie  immer  identisch  zu  wiederholen, 
ist  eine  Sache,  die  sich  schwer  durch  dieselbe  Theori 
klären  lässt  —  Und  endlich  haben  wir  Fälle,  wo  wir  in 
dieser  Schrift  diejenige  oiner  anderen  Person  wiedererkennen. 
welche  das  Medium  niemals  gesehen  hat.  Hier  wird  eine 
Suggestion  von  Seiten  eines  Hypnotiseurs,  oder  eine  an- 
bewusste  Thätigkeit  die  Thatsache  keineswegs  erklären. 
Doch  ich  will  mich  hier  nicht  über  diesen  Gegenstand  ver- 
breiten .  auf  den  ich  im  IV.  Kapitel  eingehender  zuriiek- 
kommon  werde. 

Aborauch  der  Inhalt  der  Kundgebungen  kann  d 
Charakter  des  Mediums  zuwider  sein.    Was  sollen  wir 
aus    solchen    Fallen    machen,    bei    deneu    Flüche,    Gottes- 

rungen  und  Unzüchtigkeiten  durch  den  Mund  oder  dir 
Hand  eines  Kindes  vorgebracht  werden?  Da  kommen  mir 
sogleich  zwei  Fälle  zur  Hand:  —  Mr.  Podmorc  thnl;  dem 
Londoner  „Light"  1882  p.  238  Folgendes  mit. 

-Ein    Baptisten -Geistlicher,    der   N    1- 
bfti  Oxford    lobte,  erhielt  durch   die  Hände  seiner  Kinder 
geschriebene  Uommunikatmin-n,  welche  angeblich  von  seiner 
gestorbenen    Frau    kamen.     Die  .Botschaften,    die   ihm   auf 
diese    Weise    gegeben    wurden,    gewährten  ihm    relig. 

•    und  häufige  „Beweis«-"  für  ihre  persönliche  Identität. 
Eine  Zeit   lang  war  der  Geistliche    überzeuet,    dass   er    in 
wirklichem   Verkehr  mit  seiner  Gattin    stünde  und   von  ihr 
Hülfo     und    Trost     erhielte.      Ulme     auf   den    Bei 
(clbst  zurückzugreifen,    was  loh  jetzt  nicht  im  Stande 

ich  mich  augenblicklich  nicht  erinnern,  unter  welchen 
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.awiäudeu  der  Charakter  der  Üotnmuuikatfoueri 
li  veränderte.  Aber  er  Sndert«  sieb,  wahrend  er  dem 
Anschein  nach  immer  noch  aus  derselben  Quelle  hervor- 
ging. Plötzlich  und  ohne  sichtliche  Ursache  wichen  bib- 
lische Texte  und  liebevolle  Ruthscbläge  Gotteslästerungen 
und  gemeinen  Redensarten,  und  der  unglückliche  Gatte 
wurde  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  das»  er  die  ganze  Zeit 
über  von  einem  bösen  Feinde  zum  Narren  gehalten  worden 
war.  Wegen  weiterer  Details  über  diesen  Fall,  der  von 
cht  schlagender   Art  ifil  •  ich  den    Lesern  deß 

•Light'    dal   Stadium     TOD    'Human    Nature'    von    ungefähr 

rnselhen  DatOi  pag.  I7tf)  empfohlen.  —  Die  zwe 

Erfahrung,     welche     eine    fast     genaue   Parallele     d 
ersten    ist,    wurde  mir    von  dem   Herrn   erzählt,    welcher 
das  Subject  derselben  war.     Kur/,    nach  dem  Tode   seiner 
i  begann  i  >•  Verwandte  meines  Berichterstatters, 

«•in  kle  idchen  vim  sw&lf  Jahren,  perchographiscu  n 

schreiben.  Die  Schrift  erklärte,  vom  Geiste  der  Gattin 
meine*  Freundes  zu  kommen .  und  trug  starken  inuorou 
Beweis,  da&s  dies  der  Füll  war.  Häufige  Anspielungen 
wurden  gemacht,  welche  nur  dem  Manne  und  seiner  Frau 
bekannt  waren  und  sich  auf  Unterredungen  bezogen,  die 
in  der  Verborgenheit  ihres  eigenen  Zimmers  gepflogen 
worden  waren.  Aber  da  er  einen  vollen  Beweis  zu  er- 
halten  wünscht«?,  fuhr  mein  Freund  fort,  den  sich  mit' 
theüeudeo    Seist    weiter  auszuforschen.       Kr  fand    hierauf 

löinem    Erstaunen,    dasi    da  ises    oder   das 

Wissen  der  Intelligenz,  welche   die  Bote  tnspirirte, 

nicht  weiter  Eurflck  erstreckte  als  bis  auf  eine  P 
etwa   sechs    Woche:  ncr  Gattin    Tode.     Allen 

Vorhergegangene  war  ein  weisses  Blatt.  Als  er  den  Geist 
dee  Betruges  beschuldigte,  wurde  er  von  einem  Ausbruch 
der  schändlichsten  Redensarten  und  Verwünschungen 
schreckt,  —  welche  alle,  wie  man  sich  erinnorn  wolle,  von 
der  Hand  eines  kleinen  Kindes  geschrieben  wurden,  das 
£•  gebrauchten  Worte  kaum  jemals  gehört,  geschweige 
verstanden   haben    kenntet      Es    ist .     wie    ich   aus    vielen 

Ion    entnommen    habe,     eine     hantige    Erfahrung     mit 
Planchet  bern,  daasdie  anscheinend  von  verstört' 

Fn-unden  ausgehenden  Botschatten  mich  einiger  Zeit  plötz- 
lich Und  auf  unerklärliche  Weise  auf  demselben  Wege   zu 

irten  pflegen."  —(„Light. 

EKin  anderer  Correspondent  des  ,,Light"  berichtet;  — 
„Etwas  .Sonderbares,    dtt    ich  beim  Schi.  It  der 

chette  bemerkte,   ist  dieses,  dass  sein  Charakter  ge- 
wöhnlich total  im  Widerspruch  ist  mit  dem  des  Operators. 
•e*i  »L*diu.    Jmu  UM.  \% 
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So    habe    ich    die    schrecklicliHten     Flüche    niederschreibe 
sehen    unter  der  Hand    von  Leuten,    weh 

brauchen  wolli  p,  124.) 

(Furta.uung  folgt.) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Kutv,  JOS«/  Schlesinger,    0    ö.    Prnfcasnr   nn 

der  k.  k.  Hochschule   für  Bmlencultur  in  Wien. 

(Am»  einem  noch  nicht  veröffentlichte»  llnnuscripte.) 

XV. 

rtaabnic  von  Seite  820.) 

«r)  ftif  Sdiclpfunit  fter  Well.  —  »i»  Welt-Ende.  —  Die  fiettetvenlel  läse. 

shwer,  sich  nach  h'ant-Laplace  ■  roebfl 

in,  der  an  so  vielen  Stellen,  als  Fixsterne  Bind,  iii 

Rotation   an  eine  andere    \.\     gerieth.    Woher  kam 

und  wie  erhielt  er   seinr   Rotationen,  damit 

sich  bo  zahllose.  Sonnen  bilden  konnten?    Nach  dem  Uni« 

aas   ist  die  Erklärung  der  Bewegungen   der  \ 
kiirjit-r  nnd   ihres    Entstehens  «her  ungezwungen,  und  null' 
im  Mindesten  hat  man  an   eine  unvermittelte  Fernwirkung 
:  isien  zu  denken  I 

Bitten  Hauptzuge  der  eine  Weg  gekenn- 
mrt,  den  die  Zusammeneetxung  der  Actome  zu  grösseren 
K<"'i'permassen  nahm,  und  Bans  wohl  ist  diese  Weltkörper- 
Entv  im t   der    Existenz    Gottes    rereinbar. 

Material]  suius  bleibt  bei  der  Hypothese  stehen,  alle 
mnt'.  Iien   seien    von  ewig  her  vorhanden, 

jedes    sei  elt  von  Eigenschaften    tlir  sich;    und  eine 

irs  Hypothese  bedarf  der  Materialismus:  -- 
Die  Eigenschaften  aller  materiellen  Theilchen  seien  solche, 
dass  die  The  iinaader  einwirke».  Dass  dies  auch 

eine  Hyj>othese  ist,  geht  daraus  hervor,  dasB  die  Theil 
auf  einander  auch  nicht  einwirken  könnten,  wodurch  alle 
jene   Bewegun  '.fielen ,    welche  auf  eine  BeeinhV 

der  Körpermassen  durch  ihre  Kraftsphär«»  hinweisen.    Ißt 
überaus  gewagte  Hypothese,  den  Köi 

Boss  sul  ler  zuzu- 

woher  kam  er? 

itt  im  Wesen  de^  Raumes,  w  folgt  aus 
une,  die  neb  bo  dringend  oothwondig  au; 
beinungen  orgiebt,  eine   Einheit   der  Schöpfung, 
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lor    Onifer-jslisiiius    ist   den    Worten    KunCt    gerecht 

iden,  die  ich  früher  citirt«?.    Laplunr.  brauchte  idlenling:- 

rlie  Hypothese  Ton  der  Existenz  Gottes  nicht .  da  or  nicht 

nach  der  Ursache  alles  Seins,  nicht  einmal  nach  der  Ursache 

Bewegung,  Bondern  nur  nach  den  Wirkungen  forschte, 

die  aus  don  Ursachen  folgton. 

Ich  kann  nun  wohl  nach  diesen  allgemeinen  Umrissen 

Uebict   der  Weltkörper-Bildungen   »erlassen   und    den 

zweiten  Weg  in    aller  Kürze  beleuchten,    den    der  Zer- 

Ba    ist    eiril:  i  188,  wenn 

schöpferische  Princip   des    Baumes   seine  äussere  und 
«eine   Iqdi  iht   zum  Zweck«'   der  Schöpfung   in  Theih' 

hrgrenzte.   die    sonach    änsserlich    ab  begrenzte  Volumina, 
rlieb  als  I  ikte  Intelligenz  an  ibienen,  es  doch  ein 

llen    rausste,    nach   welchem   eine  Beziehung 
hm  der  ausser!  ichen  ZutamoDsa  lex  Krl 

ntelligenz-Aeus-serung  durch  diese  Kraftmolekiile  besteht 
•  setz  li.iln    ich  dabin  erkannt,  dass  zwischen  der 
-Tlnlik.it  der  Kräftcmnli-küle  und  ihrer  geistigen  Be- 
fähigung   H '  c.inroeität    vorhanden  ist,  so    dass   in  dem 
tmolekül  p=njr  die  mechanische  Befähigung  proportional 
mit  n  wachst,    die  rein    geistige  Befähigung   aber  mit  dem 
Abnehmen  tob  n  sich   steigert    Je  mehr  Kraftatome  also 

i  IriiiRuiiK  sttheu,  desto  unvollkomn: 

fliesst  auB  dem  Wesen  des  Raumes,  welches  das  Kraf tmolekül 
erfüllt,  die  Intelligenz  durch  dieses  Kraftmolekul  nach  Am 

i  mehr  zeigt  sich  die  intelligente  Wirkung  als  eine  nied- 
re, durch  welche  sieh  die  pny  an  Kräfte  charak- 
iren.     Wie  entsteht  aber  die  Intelligenz-Wirkung  nach 
Aussen,  in   d                            Welt? 

Die  sogenannte  Materie  zeigt  als  complicirteate  Zu- 

nensetzung     aus     Kräften     die     geringste     Intelligenz- 

Wirknng,  denn  diese  besteht  nur  darin,  wie  die  Krattspharen 

rbeuehen  aufeinander  bewegend  .  und  ürie  die 

leben   mit   ihren    Kernen  'if  nehmen  und 

diese  durch  V  irkung  bearbeiten,  10  dass  sie  entweder 

an  den  Kernen  festhalten,  oder  von  ihnen  in  der  Bewcgungs- 

lert,  oder  aber  in  ihrer  Zusammensetzung 

irgendwie  umgebildet  werden,  wob:u  die  umgebildeten  Kräfte 

entweder  ganz  oder  zum  Theil  an  den  Kernen  haften  bleiben, 

ganz  oder   zum   Theil   in   die  Kraftsphären   der  Theilchen 

Meli   einlagern«   gana  oder  zum  Theil  von   ihnen   sich  ent- 

B  Wirkunge.i  ■'.,  welche 

ans  der  lnUdlig  Raumes  flieasen,  die  man  aber 

nur  ala  in  »der  chemische  Wirkungen 

bezeichnet. 

v-* 
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Intelligenz-Wirkung  im   eng'  -war  auch 

eine  Wirkung,  die  sich  "als  Bewegung  kundgiebt,  nur  u 
scheidet  on  der  inee": 

chemischen  dndor  •    durch  Denken  und 

.  wegung  erscheint      Wir  wo) 
unter    In  Wirkung     inini  Sinne 

d    nicht    die    im    weiteren    Binse    betont 

Damit  also   eine  Kraft,  welche  so  weit  verfeiner 
das«  das  Wesen  des  Raumes  durch  sie  intelligent  wirke,   ihn« 
Wirkung  nach  Aussc  die-  materielle  Welt  projirire, 

•  I.  i.  rar  Erscheinung  bringen   kann,    tnuss  s: 
Materie  in  Bewegung  lern  aber  dii 

massig  groben    Lichtkrät'to   schon    sehr  wenig   die   Mal 
bewogen  kOni  Kräfte  aber,  welche  verständig,  oder 

von  Denken  und  Ortheileo  geleitet,  wirken,  nach 
dem  Gesetze  der  Reciprocität  zwischen  mechanischer  und 
Intelligenter  Befibigung,  weitaus  schwacher  u.  rhaniiscli 
wirken  können,  als  wie  die  Lichtkräfte,  so  folgt,  das«  die 
intelli  irkendea    Kräfte   nicht  die    grobe    physisch© 

Materie  zu  bewegen  vermögen,  sondern  nur  die  viel  feinere 
itln n   Materie     Dan  bt  sich  nun  die  notl 

Fordirnny,  d  ill,  wo  wir  physische  Stoffe  dnreti  I 

leitet  sehen,  athere  Stoffe  zi  *sen, 

•  die  N'-nnittelunK  /.wischen  den  intelligenten  K: 

und  der  jihv  ken.    Da  nämlich  hei  den 

iithe;  -iun  lim-  sehr  geringe  ist 

können    die    intelligenten     Kräfte    mit    ihrer    schwn 
mechanischen   Leistungsfähigkeit   diese    Raumadhäsion    oft 
noch  überwinden,  daher  Aether-Theilchen  bewegen.    Wenn 
diese  ftber   in  Bewegung  kommen,   so    tritt  zwischen    den 
Aethertheilclien.  welche  sich  mit  ihren  Kraftsphären  du 
in,  einn   Wechselwirkung   ein   und   es  werden   durch 
mg    eines   Gleichgewichtszustandes  schon   durch    ei 
geringen  mechanischen  Arbeitsaufwand  eine  grössere  M 
von  Kräften   frei,  und   diese,  «erden  durch   die  Intelligenz 
der  ersti-rvn    Kraft    auf  physische  Stoffe    |  so   dasa 

mit    der    Bewegung  Leren    Stoffe 

physischen  Stoffe  erfolgt     Das»  diese  letzt  'i  nun  in 

Weise    ordnen    und    etwa   Pflanzen* 
Tb  iur-O  rg  anismen  bilden,  ist  nun  nichts  a-inlores.  als 
die  Wirkung  H.r  Intelligent  dea  Raumes  noch  Aussi 

dir   i  i  ■  -iL. 

Wenn  wir  demnach  unsere  geistigen  Blicke  durch  die 
Welt  der  Lebewesen  hindurcl  n,   so   sind  diese  alle 

>\  irtungev    der  Intelligenz    des  Raumes,   der   Intelligenz 


iag«r : 

>•«.    Ob  jetzt,  wi  ieae  oder 

I'flau  •  r  iene  Thiere  und  den  Menschen  schuf,  oder 

od  «iic  Natur  den  Tl.i  stinkt  verleiht,  de  .j  sie 

zweckmässig  ohne  Bewusstsein  handeln,  oder  üb  de 
mit  durchdringendem  Vcrstaudc  tbiitig  ist:  in  alki 

dl«  Natur,  sondern    es  ist  _G  he  Quellt! 

Standes  und  aller  Vernunft,  es  ist  das  Wesen 
unendlichen  Raumes,  das   allüberall  uus  den  Kräften   wirkt 
Die  Natur  ist  die  gewordene  Schöpfung,  ist  das 
ken  Gottes,   nacht  a  her  (Jett  selbst;   Gut* 
ein  Baumeister  der  Welt,  dem  das  Material  zur  Ver- 
tag stand,  sondern  der  wahre  r  der  Welt; 
Scnaffen  dauert   heute  noch   fort,   ist  >tzt  nuumebr 
Entwickelung   des  Bestehenden,   des  Geistigen  zu  hol 
und  höchster  Vollkommenheit,!                     n  aber  zu  grosserer 
und  grösserer  Verdichtuuj:,  und  es  lässt  sich  ahnen, 
nach   beiden  Seiten  hin  (              aia  Eiade  erreicht  wei 
kann.    Auch  hier  will  ich  zu  skizziren  versuchen. 

Man  Überdenke   sich  die    Entstehung  der  Kraftatomc, 
Krafiuiolcküle  und  Aetome,  wie  u  hilderte,  und  be- 

trachte die  beiden  Wege,  welche  von  da  ab  Gottes  Macht 
einschlagen  konnte:  Den  Weg  der  Zusammensetzung  der 
Aetome  zu  physischen  Massen  und  jenen  der  Zerlegung 
der  Kräfte  zum  Zwecke  geistiger  Elitwickelung,  und  man 
wird  unschwer  erkennen,    dass   mindestens    aufj)  • 

iete  eine  Greuzo  erreicht  werde:-  Heute    noch 

sind  unabsehbare  Mengen    physischer  Materie   im  Ball« 

ss    begriffen;    Wärme    und    Licht   entwickelt    aich    iu 

itiger  Menge,  wobei  das   Merkwürdig 
haben    keine   Ahnung,    was   aus  jener    Krüftemeuge    wird, 
welche     in    den    Kaum    ausstraldt,    ohne    vieUeiel 
Weltkörper  zu  trefleu.    Die   merkwürdigsteu  Hypothek' 
werden   geschaffen,   um   diesen    Verlast  nicht   bestehen   au 
lauen.     ESa    bl    aber   doch  sicher,  dass,  wenn  die  von  deu 
Fixsternen  ausstrahlende  Wärme  es  nicht  vermochte. 

die    Planeten    unserer   Sonne   in    abgekühlte   Massen 
uicht  verwandelten,  so  werden  ihre  Ausstrahlungen  es  auch 
nicht  Verbindern,  da?*  alle  selbst  leuchtenden  Gesti 
nach  dem  and  bis  alles  Licht  verechwi 

wird  jenei    Moment   eintreten,  von  dem   es   in 
Bibel  heiast:  „Sonne  und  Mond  werden  nicht  mehr  ichek 
aber   noch   mehr  als  das  wird  da    BWl  Bein:    Auch  li 
Sterne  werden  mehr  scheinen,  undurchdringliche  Fiust; 
wird  im  physischen  Räume  herrschen,  and  zwecklos  werden 


•j  Z.  B.  die  ErhiltunR  der  Sonnen-Energie.   Vun  W.  Siemens  188J. 
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die  gewaltigen  Massen  am  erb. -  oider 

umschweben.    Was  soll  mit  diesen  Massen  gescbel 

Nun,  bis  d.iliin  Imbun  auch   die  Itberen  Regie 
welche  zur  Zeit,  als  noch  die  phj 
den  gros sten  Theil  von  deren  Licht  und  WI 
aufnahmen    und    gerade    so    Über    einen    Zufluaa    vun 
ten   verfügten,    wu     i In    dunklen   Weltkiirpcr,   die  da» 
t   der  Sonne  erhielten,  —  also  bis   dahin  haben  auch 
Regionen   ihren   Zweck  erfüllt,  und    die   zur 
geistigen   Ausbildung  bestimmten    Kräfte    hafa 
Vollkommenheit  erlangt,  vekhe  sie  die  Kthcrc  Wo» 
miesen  lässt,  und  der  erhabene  Moment  des  Endes  der  Welt 
ist  gekommen.    Zwar  werden  die   physischen  Well 
ineinander  stürzen  und  in  Trümmer  zerbersteu,  keine  Gl 
werden    sich  aufthun,    damit   die   Todten    wieder   leb- 
werden, um  Tor  dem  Richters!  i  Ewigen  zürn  jung 
Gerichte  zu  l              en.    auf  dass    er  Sünder  und 
unterscheide;  kcii              wird  Klammen  speien. 
zu  ewiger  Folter  aufzunehmen:   O.    all    das  nicht  1     B 
jenem  Momei                   !•  s  der   Welt  haben  all«    m 
kommenen  Geister  schon  in  der  Itheren  Welt  rieb  bis  zur 

Vollkommenheit  entwickelt,  und  wenn  Gott 
Macht  den  Gedanken  verwirklicht:  Ich  will,  dass  Ich  nirgend« 
mehr  in  Selbstheschrtinkung  wirke,  so  ist  es  ein  Augen* 
k,  und  alle  Welten  sind  verschwunden,  muh 
alle  Geister  haben  aufgehört  zu  sein.  Alles, 
Alles  war  nur  Erscheinung! 

Das  allmächtige  Princip,  das  in  der  Entwiekelung  der 
Geisteskräfte  dem  Fortschritt  huldigt,  das  schon  hie: 
Erden  in  Vielen  die  tiefste  Sehnsucht  weckt,  die  Geh 
uhisc  der  Natur  zu  ergründen,  stillt  im  Untergange  der  Well 
alles  Sehnen  und  Honen  ;  denn  wenn  alle  Beschränkung  fallt, 
gehen  die  Geister  mit  ihrer  Erkenn  taiss  in  Gott  auf  und 
sind  nun  das  ewige  unerschaffene   Wesen  selbst. 

Dieses  aber  in  der  Fülle  seiner  Macht  denkt  noherfiob 
ein  neues:  Es  werde!     Und  der  Keim  «  Well 

ist   geboren;    ein   neu  ütätsgeset/.    kann    deren  Ent- 

lang bestimmen,   neue  denkend.  r  Art 

können  entstehen,    und  wiedi d  i  wigei  Zeit  kann 

diese   Welt    verschwinden,   denn   auch   rio    war   nur  eine 
Erscheinung. 

So  folgt  ein  Universum  dem  andern,  jedes  in  seiuer  fast 
endlosen  Dauer  eine  Unendlichkeit  von  Entwicklungen,  und 
jede  solche  unerfassbar  mächtige  Entwickolungegruppc  ist 
nichts  andere«,  als        ein  'iodanke  Gott* 

Ich  habe  mit  >  ndem  klar  zu  machen  versucht, 


i   Wcru  Well ,    zugleich  aber  . 

Vergehen    der  Welt    durch    den   Wfl] 
einigerniassen  vorstellen  kann,  und  wci  r  auch  nicht 

inen  apodiktische  m  Bi 
eines  Schöpfers  der  Welt  zu  erbringen,  so  glaube  ich  doch, 
die  physisch-theologische  Bewoiskrait  erheblich  gesteigert  zu 
ien. 
Von  Kant  bin  ich  wesentlich  durch  die  Erkenntuiss  ab- 
gewichen, da  idlose  Raum   empirisch  erfassltm 
wohl  nber  kann   die  Unendlichkeit  seiner  Ausdehnung 
durch  die  Erfahrung  niemals  bestätigt  werden.    Daher  bl 

liysische  Be  Existenz  Gottes   u.us  diesem  und 

noch  aus    manch'    anderem   Grunde   unvollkommen,    uim 
spricht  nur  eine  ausserordentlich  hohe,   an   die  Gcwisshoit 
streifende    V>  in  liebkeit    dafür,    dass    ein    I 

i  Beherrscher  der  Welt  bestehe. 

Die    Ton    dem    Universalismu 
stellang   findet  noch  eine  weitere  Stütze   in  Vant'a  V 
suchungen  Über  die  Weltbegi  i 

:  er  findet,  iese  sie  in  der  Perm  ron  vier  Paar  einander 
Sätzen,  Antinomien,  aultreten,  we 
Widerstreite  lieh  roUkommen  logisch  richtig  beweisen,  lassen. 
Ich  will  diese  Thesen  and  Antithesen  hier  mit  We^lassung 

fon/eehen    Begründung    vorführen    und    ni 
merkungen  beisetzen. 

1.  Antitkeniif.     Di«  Wdi  lul 

keinen  Anflug  uud  k-  iuv  Urea 
iui  Hauuie,  «uadrrn  ist  aowubl  m 
AnwLttQK  der  V/eix  at*  il<*  B«um<M 
unendlich. 

Der    Universalismus   ündut:    Die   Welt   ist  Schöpf) 
realon  Gottes,  der  üosserlioh  als  Raum,  innerlich  als 
Quelle    aller    Intelligenz    erscheint.    Die    Welt    ist    Wille 

•s,  und  alle  PhScomene  und  »ur  Aeusseruugc:i  di 
Willens.    GiebtGott  den  Willen  auf,  iu  solbstbeacbrii. 
Form  seine  Macht  darzustellen,  so  verschwindet  die   V 
Was  wir  Materie  nennen,  ist  gleichfalls  nur  eine  Aeusacruug 
des  göttlichen  Willens  und  ist  keine  Materie,  wie  Bio  grob- 
sinnliche  Auffassung  sich  denkt.    Also 
Welt  jeden  Augenblick  verschwinden,  wenn  Gott  es  wollte. 
Und  wäre  die  Well  verschwunden,  so  könnte  Gott  in 

■  ;•-,    nach    einem    anderen    Causalgesetze    siel 
beschrünkungen  geben,  m  neue  Well 

So  zeigt  sich    die  beweg  i  ll    in   einem  Zertmona 

beginnend,  in  einem  Zeittt  -chlicssend  uud  im  K 

unendlich,    weil  Gott  äusserlich    als    Raum    unendlicl 


1.  Tlical*.  Dia  Welt  iiat  aiurn 
Aofasic  in  der  Zeit,  und  ist  dem 
Kauinu   nach    in    Ol  kujs* 

•cbloeieo. 


Die  Welt  entsteht,  dauert,  bis  sie  ihren  Zweck  erreicht,  und 
verschwindet.    Nur  Gott  ist  wahrhaft  ewig. 


9.  Thesl*.  Eine  jf  de  «usammeu- 
gesottt«1  Snbsun*  in  .1or  WcU  bs- 
stnbt  «ua  einfachen  Theilen.  nnd  es 
Mcinttrt  überall  nichts,  als  du  Ein- 
fache,  oder  du,  «u  an»  diesem 
sinmengeeettt  tat. 


9.  Anlilhtxiw.  Koin  tusamr 

gosetttCsDingln  der  Welt  best 
aus    einfachen   Theilen,    and    et 
exittirt    nberali    nicht!    Einfaches 
in  derselben. 


Der   Universaüsmus  erkennt:  Attetj   in   der  Natur   ist 
nur  von  Gott  selbst  gewollt©  Beschränkung  nach  Kaum  und 

kteQigenx.     Das  Einfache   ist  das   Kraftatom  .t,    daB  Zii- 
imengesetzte  sind  die  Kraftmoleküle  p  oder  Zusamn 

etzongen    aus  ihnen.     Keine    Kraft.    Hei    sie    einfach 
zusammengesetzt,    wirkt  selbst,  sondern    durch   jede  wirkt 
Gott,  theils  imeh  Causalgesetzen,  theila  drei,  jedoch  in  innigster 
Verknüpfung  mit  der  Causali'  giebt  also  Einfaches 

und   Zusammengesetzt«!)  in   der  Welt,  da»   Leitende  aber 
ist  uneudlich  und  ohne  Thcile,  nämlich  Gott. 

3.  AnlMürHf..  Ei  int  keiot- 
Ffihoit,  sondern  Alle»  in  der 
W'lt  geschieht  lediglich  nach 
<lc»«ttei>  Jer  Nalur. 


S.  Thesit*  Die  Causalttfit  nach 
Ucsotii'ii  der  Naiur  iat  nichl  die 
eintige,  an*  welcher  die  Er- 
scheinungen der  Welt  insgeeamiut 
nbgeleitet  werden  können.  Ka  Ist 
noch  eine  Causalitit  durch  Freiheit 
xor  Erklärung  derselben  anzu- 
nehmen nc-thwendig. 

Der  Universalismus  erklärt :  Alles  Goscheheu  in  der 
Natur  ist  Wirkung  Gottes,  theils  nach  strenger  Causü 
tkeils  in  freier  Macht  Dor  Nnturforschung  ist  es  über- 
lassen.  die  Polgen  der  Freiheit  des  Eingreifens  der  göttlichen 
Hecht  von  den  Folgen  der  strengen  Causali  tat  zu  unter- 
scheiden. 


i.  AnlilliCniN.  E,  L-iiHtlit. 
all  kein  rd  tu  >ih  windige« 

Wesen  weder  in  der  Welt,  noch 
»usier  der  Welt  als  ihre  Ursache. 


I.  Ttitrula.  Zu  der  Well  gehört 
etwas,  das  entweder  als  ihr  Thell, 
oder  IhreUrtach*  ein  schlechthin 
uuüiwendigea  Wosen  ist. 

Hierzu    bemerkt     der    rniverRalismus:     ÖOtt    ist    das 
schlechthin  nothwendige  \  ir  den. Bestand  der  Welt. 

Wäre  seine  Macht  und  »ein  Wille  tiehl  da.  so  würde  die 
Wirkung  dieser  Macht  und  ihres  WH  len,    d.  h.  die 

Welt  wäre  nicht  da.  Die  Notwendigkeit  Gottes  aber  kann 
von  der  beschränkten  Erkonntni86  doB  Menschen,  kann  ron 
dem  Thoil    des   unendlichen    Geistes  nicht  erf.isst   werden. 

{i'orbjetxung  folgt.) 


tig:  Wigncr'»  „DomaDcalni"  and  der  „Pflin»ii-PkÖi.i 


III.  Abtheilvmg. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  derpl. 


Der  ..Pflan/ra-Pliöuii-  «ad  Wajcaer's  „lUmnnc ulis". 

„Duo    forcirto    Pf  lau  zeu  wuchs  tli  um    u  rnl 
Pflanzen-Phönix",  vou  Dr.  phil.  Carl  du  frei,  —  lautet 
\rtikel    b  r  Land   und  Meer"  Nr.  Es 

wird  darin  auch  jenes  Berichtes  des  französischen  Orient- 
reisenden  und  Sanskritisten  JacolHot  über  den  wundersameu 
Fakir  <amy  gedacht,  welchen  die  „Psych.  Stud."  seiner 

ausführlich  zuerst  in  Deutschland  (Jahrg.  187Ö  X.  .;«x>, 
400,  441.  449)  aus  der  Feder  des  verstorbenen  Professors 
Dr.  .Varimlüin  Ptrty  in  Bern  gebracht  haben.  Covmdatamy 
brachte  bekanntlich  vor  den  Augen  seines  höchst  skeptischen 
Zuschauen   einen    Mr>lonenkern   binnen    Bwei  Stun 

ekelung  von  'JO  Centimeter  Höhe.  (November-Heft 
Der  weitere  Bericht  du  /'/r/'s  über  das 
Medium  Miss  Esptrance,  mit  welcher  seiner  Zeit  auch 
Dr.  Friese  experimentirt  hat,  und  welche  binnen  vier  Minuten 
eine  „Jxora  crocata"  und  ein  ..Anthurinm  Scherzerianum" 
aus  d  ime   zum  Knospenaiuats   und  in   weiteren  vier 

bis  fünf  Minuten  zur  volleu  Blüthe  brachte,  ist  aber  nicht 
etwu  in  dem  bekannteren  „Herald  d  ron  Davis, 

sondern    in  „The    Herald  &   Progress*    von    New-Ciis'l 

und    auch    in    dem    Buche:  —  „Miraclcs    of    the 
XIX  Century"  von  Urs.  Koma  Hardimje-Britian,  einer  oil! 
amerikaniHchcn  Snirttualistin,  aus  der  Feder  uea  Mr.  QxUy 
mit    Abbildung    zuerst    zu    finden    und  in  „Psych.  8tud:> 
Oktober-Heft  1886  S    156  ff.  vom  Herrn  Herausgeber  dieses 
Journals  aufs  Neue  reprodu 

Interessant  ist,  was  d  Verfasser  aas  dem  Werke 

ii -s  seiner  Zeit  berühmten  Arztes  Fraitkus   de   Fnaikcnau 

bere   Personalien    fehlon    leider!)    über   die   sogenannte 

P a  1  i  n  g  e  n  e  s  i  e  (Wiedererweckung)  der  Pflanzen  aus  ihrer 

che  und   aus  den   flüssigen   Extracten    dorsel 
beibringt.    So  habe  ein  polnischer  Arzt  ia  Krakau  (wannV) 

i    Pulver  aus  Pflanzen   bereitet,  das   ihren  Geist  in 
rotkiell    »Wenn  ihn  Jemand  bat,  er  möchte  ihm  eine  Rose 
oder   andere   Pflanze   zeigen,   hielt  er   das  Pulver  der  be- 
treffenden Blume,   das  er  iu   einem  zugeschweissten  Glas 
auf  bewahr  in  Licht,  so  dass  es  am  Boden  erwärmt 

wurde,  worauf  sich  die  Blume  aus  der  Asche  erhob,  aber 
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wieder    xur   Asche   wurd  das  Glas   erkaltet  war. 

her  Gläser  hatte  er  mehr  als  dretssig."  —  Ferner  I 
(ler    seiner  Zeit  berUhaite  Chemiker  du    Chesne  vergeblich 

Experiment  nachzumachen  versucht,  wie  Gaffu. 
berichte,  bis  es  ihm  endlich  zufällig  gelang:  —  ,.cr  ! 
aus  verbrannten  Neescln  für  irgend  c-inen  Zw.  Balze 

ausgezogen  und  über  Nacht   ausser  Hause  zur  Abkühlung 
stehen  lassen.  Am  Morgen  fand  er  die  Auflösung  , 
und  zu  seinem  grossen  Erstaunen  war  die  Form  und  Gestalt 

kesseln   so  genau  auf  dem  Eise    dargestellt,  dass 
frische  Pflanze  nicht  vollkommener  hätte  sein  können,   Zur 

las  Experiment  rieht  mehr  so  selten,  und  eteCl 
ein  ausgezeichneter  Ckemiker,  lasse  es  alle  Tage  sehen."  — 

Ob  das  nicht  doch  in  die  Kategorie  der  Eisblumen  am 

ter  gehören  mag?    Nur  schade,  dass  unsere  heul 
L'ar  nichts  davon  mehr  glauben  und  in  dii 
Sinne  experimentiren  wollen.     Auf  diesem  glücklichen 
suclwwege  weiter,  muss  ja  doch  mich  unterem  oemaaBi 

ii  Erachten  auch  die  U'iedererhaltung  (Palingenesie)  der 
bei  der  jetzt  in  Gotha  üblichen    Leichenverbrennung 
rheinisch  befreiten  seelischen  (transcondentalen)  Form 
Körpers  möglich  werde  r«  dann  der  leib- 

haftige Wugner'sctui  _Homunculus"  in  einer  Glasphiole ! 
Herr    du  Prel  sagt   schliesslich   seihst   in  allem    Ernst: 
«Dem  experin  len  Spiritisten  sei  es  daher  angeratben, 

in  Gegenwart  von  Medien,  die  das  forcirte  Wachsthum  zu 
Stande  brinßrn ,  zu  versuchen,  ob  diese  nicht  auch  dm 
Pflanzon-Phönix  zu  Stande  bringen.  Die  absprechenden 
Ortheile  der  Aufklärung  gegen  den  sogenannten  Aberglauben 

itittelalters  haben  schon  in  so  vielen  Punkten  bericl 
werden  müssen,  es  konnte  also  wohl  sein,  dass  auch  in  diesem 
Punkt    das  Mittelalter  wieder  zu   seinem  Rocht  käme."  — 

Feuer  zerstöre  ja  nach  den  Professoren  Reu*«,  Rv 
und  Kluge  den  auf  Pflanzen  und  andere  Dinge  Übertragenen 
Magnetismus  keineswegs  wie  viele  Beispiele  lehrten,  folglich 
wurde  bei  den  so  verbrannten  Pflanzen  auch  deren  organische» 
Wesen  nicht  zerstört,  auf  das  der  Magnetismus  eingewirkt 
hat.     Selbst  Preyrr  und   Fischer  glaubten  an  die  Unzerstör- 
barkeit der  Moleküle  und  Atome,  aus  denen  die  organisch«  n 
Zellen  sich  aufbauten,  deren  Zerstörung  durch  mechanische 
uud  chemische  Behandlung  nicht  such  die  sie  oonstitoirendea 
organischen    Moleküle    und    Atonisysteme    mit    vernn 
könne.     Das  in  Herrn   du  PreC%  Artikel   über  den  „Sala- 
mander" in  den  „IWli.  Stud."  des  laufenden  Jahrgangs 
authe ii  tisch    Beigebrachte    scheint    diese    Ansicht    ancl 
ßuzug   auf  lebende  somnambule  Personen  und  deren 
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Brbrennlicbkeit,  re«p.  Onn  |  koit,  und  sonach  Unser- 

törbarkeit  im  Feuer  vollauf  -n. 

Wir  rufen  hi  den8piril 

du  frei  zu:  —  „Also    frischauf  Dach    I  —  w.> 

gegenwärtig  Leichenverbrennungen  in  Deutschland  alleiu 
stattfinden,  —  ,,und  dort  in  dieser  Richtung  Beobachtungen 
ungestcllt"!  —  Wenn  obignr  Pflanzen -PhBuix  nicht  bloss 
wirklich  wäre,  dann  uiüsste  er  doch 
in   t  lasphiole   sichtbar   und    in  Folge  des 

"graphirbar  sein,  und  warum,  fragen   vir  nun  wi 
•   auch   die  unendlich  leichtere  Photographie  von 
Ballucinationeo    oder   Visionen 
Medien  und  selbst  von  lobhaft  Träumenden,  Nervenkranken 
and  i  auf  die  man  nur  bis  jetzt  noch  Iceinen 

idiotographiaclii-'u  Apparat  in  ihren  ekstatischen  Zustünden, 
Träumen  und  Delirien  geriehtot  hat,  welche  Art  ron  Pho- 
tographie aber  von  einigen  doch  Obiges  glaubenden  Sniri' 
listen  und  Theoeophen  bereit»  als  eine  logische  Abstti 
des  Urhebers  derselben,  Schreibers  dieses,  verrufen  worden 
ist,  che  man  uoch  eamerimeathft  hat!  Warum  hier  die 
der  a  priori  •  Unmöglichkeit  allein  walten  lassen, 
und  in  den  übrigen  mitgetheilten,  ebenso  wandere 
Fallen  Dicht? 

Wir  verweisen  wegen  des  Näheren  darüber  saf  unsoro 
ngen  im  VII.  und  VIII    Artikel  'Hegenden 

(8-  2Mff.)  und  folgendes  Softes  der  «Psvcb.  8tud 

Gr.  a   WUtta. 
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a)  Gera-U  n  terinliaus.  17.  April.  Hier  treibt  der 
Spiritismus  recht  sonderbare  BlQtben,  deren  EsJffteiUl  man 
in  der  jetzt  so  aufgeklärten  V.\  it  bezweifeln  würde,  wenn 
man  sich  nicht  selbst  davon  überzeugt  hätte.  Am  Nach- 
mittage des  vergangenen  Sonntages  hatte  sich  eine 
Hand  > blende  Menge  von  Menschen  auf  dem  dortigen 

Friedhofe  um  da«  '-r..])  smOfl  tOX  mchroron  Monaten  au  der 
Schwindsucht  verstorbenen  Lehrers  versammelt  and  harrte 
der  Auferstehung  desselben.  Die  Mutter  war  nach 
Tode  ihres  Sohnes  bei  einem  Besuche  in  der  (regend  von 
Zwickau  Spiritisten  in  die  ilündc  gefallen,  kehrte  nach  ihrem 
Wohnorte  zurück  und  beschäftigte  sich  nun  eifri"  mit 
Lesen  derartiger  Schriften.    Bald  trat   sie  mit  dem  iu  der 


JOD. 


dritten  oder   vierten   Sphäre  in   Verkolir,    and 

dieser  liess  der  armen  Mutter  allerlei  Mitteilungen  au^ 

its  zugehen.  Ganz  bestimmt  war  als  sein  A 
tag   der    15.   April    bezeichnet.    Um    3   Öhr   erschien  das 

um  mit  ihrem  Manne  und  ihren  drei  Kinder i. 
das  Grab  It  längere  Ansprachen,  las  Briefe  aas  dem 

Himmel  vor  and  forderte  endlich  das  Wiedererscheinen 
Sohnes.    Die  Glocke  schlug  vier  Uhr,  aber  der  Abgeschif 
erschien  nicht,  weil  ein  Fetaler  vorgekommen  sei.     Nun  ver- 
kündete die  von  solchen  Wahnideen   vollständig    Besessene 
der   gläubigen    und    ungläubigen    Zuhörerschaft,  dass  nach 
Stunden   der  Aufersl  act  eich   volli  '-erde. 

stumme  Grab  Öffnete  sich  abermals  nicht,  die  Aufsichts- 
behörde musste  energisch  eingreifen  und  die  Schliessung  des 
Gottesackers  vornehmen.  Geschehen  1^88.  (4.  Beilage  des 
„Leipziger  Tageblattes"  vom  I8./4.  18880 

b)  Wir  erhalten  die  folgende  diu  deren  ..l'ost/.usteHungs- 
Urkunde"    zugegangene   und    mit    «lern    Dienstsiegel    eines 
htsTollziehors  verschlösse:  brifl  mu  Benin:  — 

„Au  den  verantwortlichen  Herrn  Redacteur 
,des  Leipziger  Tageblattes' 

in  Leipzig. 
Berlin,  dou  15.  Mai  188 
Hochgeehrter  Herr  Redacteur! 
AIb  Spiritist  für  mich,  sowi«  als  \  ■»rsitzender  des  hie 
Spiritualistenvereins  'Psyche'  in  dessen  Auftrage,  ersuche  ich 
Sie  auf  Grund  des  i;  11  des  Pressgeectzes  ergebenst,  nach- 
nde  Berichtigung  zu  dem  von  Ihrer  Zeitung  aus  Gera- 
Res,  17-  April  o,    gebrachten    Auferstehungsartikel 
in  die  nächstfolgende-,  im  Drucke  nicht  bereits  abgeschlossene 
Numinor  Ihres  Blattes,   und  zwar  in  demselben  Theil  und 
mit  deröelbeu  Schrift  wie  der  zu  berichtigende  Artikel,  auf- 
nehmen zu  wollen. 

Hochachtend 

H.  Pult, 
Gerichtsassessor  n.  D.  und  Eigenthümer. 
8ohnüdtetraese  13,  1. 

Berichtigung 
in  dem  Auferstchungsartikel  aus  Gcra-Uiitcrmhau» 

vom  17.  April  c. 
Der  Spiritualismus  nimmt  an,  dass  ein  Mensch  als 
solcher,  wenn  er  sechs  Stunden  wirklich  todt  ist,  niemals 
wieder  aufersteht  Dagegen  ist  die  .Auferstehung  des 
•hes"  ein  Glaubensartikel  aller  christlichen  Confessiouen. 
Es  handelt  sich  also  um  einen  der  zahlreichen  Fälle 
religiöser  Schwärmerei.    Diesen  hart  zu  beuxtheilen,  müssen 
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esonderc    in    den  Briefen    an    die    Thessalonicher,   die 

zur    Zeit  der  Apostel    n,  u   sogar  geglaubt 

haben,  dass  viele  von  ihnen  den  Tag  einer  gemeinschaftlichen 

rstehung   aller  bis   dahin   verstorbenen   ('  noch 

rieben  würden. 
Der  üsmus  hat  seine  hohe  >gung  al 

Lehre  vom  individuellen  Geiste,  von  seiner  Portexistenz  und 
deren   Art,    also    vom    'owigen    Leben',   an    welche«    alle 
Kulturvölker  glauben.    Es   wäre   Zeit,  dass  ihn  der  S 
wissenschaftbch    untersuchen  Hesse  zur  Ausscheidung 
bs  in  Menge   vorhandenen   Spreu,  aber  auch  zur  Auf« 
les  Publicums  über  die  Wahrheiton  desselben.    Der 
Hypnoturoas,    angeblich   auch   erst  Schwindel,    ist  bereits 
-enschaftlich  anerl:  an 
Berlin,  den  15.  Mai  1888. 

Beglaubigt:  //.  Puls, 

Patch,  Gerichtsvollzieher.  Schmidatraase  13.u — 

Anf  die  vorstehende  „Berichtigung"  haben  wir  einfach 
zu  erwidern,   da&s  der  geweidete  Vorgang  durchaus  wahr- 
heitsgetreu berichtet  worden  ist,  w&brend  die  Brklaruni 
„Spiritualistenvereins  Psyche"  in  Berlin  etwas  Thatsächl. 
zu  dem    Falle  G<  i  i-Lntrnnhaua   überliaupt  nicht  erbringt. 
Obwohl  diese  „Berichtigung"  den  Anforderungen  des  Press- 
gesetzes keineswegs  entspricht,  haben  wir  dennoch  dieselbe 
zum  Abdruck    gebracht  und  zwar  lediglich,  um  zu  zeigen, 
wie   die  Anhänger    des  ..Spiritualismus''    jede    Gelege 
ergreif eo,  um  für  ihre  Ideen  Propaganda  zu  mRcl. 

Die  ßedaction  des  „Leipziger  Tageblattes." 
(2.  Beil.  Nr.  140  vom  19.  Mai  188M.1 

c)  AJtenbarg,  13.  Mai  1888:  —   In   einem  hiesigen 
Blatte  wurde  in  einer  öflentlichen  Todesanzeige  und  dem 

inknttpfenden  landesüblichen  „Danks"  besonders  hervor- 

nen,  dass  der  Verstorbene,  ein  b'J  jähriger  Jung- 
geselle j  durch  bestimmt«  Verhältnisse  gezwungen  worden 
sei,  seiner  einzigen  Jugendliebe  zu  entsagen.  Ab 
wunderbare  PQgUDg  Goitpj,  (die  sich  vielleicht  niiherhin  auch 
durch  die  nngeschwäeht  fortdauernde  Sympathie  beider 
Liebenden  erklären  lässt  — Ref.)  wurde  nun  der  Umstand 
betrachtet,  dass  die  einstmalige  Geliebte  des  Verstorbenen 
mit  demselben  in  derselben  Stadt,  in  derselben  Nacht  und 
vielleicht  zu  derselben  Stund«  ;ius  dem  Leben  geschieden 
«ei  und  eine  Viertelstunde  vor    lern  Mogräbnisso  des  Jung- 

lien    unabsichtlich    y.mz    m    seiner    Nähe    ihre    ewige 
Ruhestatt  gefunden  hätte. 
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rf)  Das  Horoskop.   Am  30.  April  1519  wurde  Floren7 
■  lurch    ei  litt    aufgeregt,     das    die    F.inwobnei 

reichen   Stadt   flaggen    ßeSB.      Dorn    Fürsten    von   Urbino. 
Lorano  von  Medtd,  war  ein  Kind,    ein  M  geboren, 

von   dem   die   Kunde   gmg,    es   werde   das  Glück    Italiens 
werden.    Das  war  von  Katharina  geweittagt  worden     tot 
wandte  sich  noch  in  der  Geburtastundo  an  den  Astrologen 
Maducci  und  fragte  an.  ob  das  Gerücht  im  Volke  und  die 
Prophezeiungen  Wahrheit  enthielten?     Maducci  stellte  der 
Prinzessin    das    Horoskop,    und    seine  Antwort  lautet' 
werde   auf  einem    grossen    Throne    sitzen    und    die    Mütter 
dreior  Könige  werden.     Dreizehn  sei  ihre  Glückszahl.     8ic 
werde  alt  sterben,  doch  möge  sie  sieb  vor  St.  Germain  hl 
Der  Zufall  (?)')  wollte,   daas  dies  Horoskop  sich   erfüllte, 
Katharina  von  Metlici  bestieg  als  die  Gemahlin  Heinrich'*  II. 
den  fr.iü.  i  Thron.    Dreisehn  Jahre  war  sie  alt,  als 

sie  beirathete.  nach  dreizehn  Jahren  wurde  sie  zum  ersten 
Male   Mutter.    Drei   ihrer  Söhne,   Franz  IL,  Karl  IX.  und 
lltinrich    III.    bestiegen    den    Thron    Frankreichs.      Aber- 
gläubisch, vermied   sie  in  ihrem  Alter  alle  Orte,   die 
Namen  St.  Germain    trugen.    So   kam   der  b.  Januar  ' 
der  sie  in   den   Mauern  von   Blois   fand.     Der    Mord 
beiden    Guisen    hatte    die    Krankheit    der    Königin    ver- 
schlimmert;   doch    glaubte    sie  nicht   an    den  Tod,    da   sie 
Si,  Germain  lern  war.     Da  trat  eiu  Geistlicher  zu 
kaum  hatte  sie  ihre  Beichte  begonnen,  da  starli 
Armen,  erschreckt,  das»  der  Priester  wirklich  St.  Qirmatt 
hebte.    („Sehorer^  PamilienWatt4'  Nr.  19,  1*38.) 

e)  Friedrich  Wilhelm  II.  verlegte  in  das  jetzt  von  Kaiser 
Friedrich  III   bewohnte  Reeidenzscbloss  zu  Ch 
lach  seines  Oheims  Friedrich'%  des  Gr.  Tode,  welcher  mehr 
in  Potsdam  und  Sanssouci  residirte,  wieder  eine  HoAial' 
ja  er  »Achte  dasselbe  sogar  zu  seinem  Lieblingsaufen  üi 
Cr  wandelte  deu  Schloßpark  nach  englischem  Geschmacke 
um  und  legte  selbst,  mit  einem  Beile  ausg-.-  !  Und  au, 

um  dem  Gärtner  zu  zeigen,  wie  diu  Hecken  gestutzt  werden 
müttten.   Ausserdem  kaufte  er  nicht  unbeträchtliche  Stucke 
Landes  hinzu  und  legte  die  hübscheu  Theile  an  dem 
Sprcelauf  —  das  sogenannte  'Aha'  —  an.    Auf  einem  d« 

art  an  der  Spree,  baute  er  das  famose  Bei  vedere, 
«inen  Kundbau  mit  Erkern  und  Ba  Ikonen,  dessen  gewoi 
Dach  drei  Genien,  welche  einen  Fruchtkorb  halten,  trägt. 
Dasselbe    hat    in  seinem  Inneren    nur    zwei    runde  Sah 


•)  Vcrjrl.  ,.1'öych.  Stuu."  April-lielt  188*  8.  JKij  die  Hole  ••). 

Der  Referent. 


Kwm  Rottaa 


a  jene  berühmte  Qeisterscene  rieb  ab- 

Ite,  welche  vom  General  von  Bischof 't«  erder  veranstaltet 
worde,    nm  den  König  von  dein  Umgänge  mit  seiner  Ge- 
rt, der  Gräfin  l.ich'mau,  zurückzubringen.  Die  citirten 
—  es  waren  Marc  Aurel,   der    grosso  Kurfürst  und 
Leibniz  —  machten  allerdings    mit    ihren    Strafroden    einen 
Btternden  Eindruck  auf  den  König,  jedoch  die  Absicht 
der  Veranstalter  dieser  Thauroaturgio  wurde  nicht  err< 
tru  Worte,  welche  der  halb  ohnmächtige  K 
nach    dieser    Scene  hervorstiess,    waren:    „Bringt  mich  znr 

'rnau\u So  berichtet  Ferdinand  Schultz  in  seinem 

mit  Abbildungen  versehenen  Artikel  über  „Das  Kaiserliche 
lonzschloss  zu  Chnrlottenbarg"  im    „Daheim"  Nr.  28 
vom   14.  April    I888.    Diejenigen   unserer  geehrten  Leser, 
welche  noch  des  Referenten  Artikel:  —  „Geist-Erscheinung 
oder  Betrug  im  Jahre  1787"  —  aus  „Psych.  Studien"  J 
iptember-Hef.  1887  in  Erinnerung  tragen,  werden 
der  des  Herrn  von  Koeppcn  diametral  entgegengesetzte 
Ansii •:  finden.     Nach   Herrn    von  A'oeppen  wären 

\ofswerder    und   ti  im    heimlichen  Bunde    mit  der 

Grafin  Lichtenau  sn,  wählend    hier  das  Grgentheil 

versickert  wird.  Wir  glauben  vorläufig  weder  das  eine  noch 
das  andere,  bis  die  geheimen  Archive  oder  Aufzeichnungen 
über  diesen  Fall  sich  der  Oeffentlicbkeit  erschlossen  haben 
werden. 

f)  \  Noch  vor  Schluss  dieses  Heftes  geht  uns  das  Bostoner 
„Banner  of  Light"  vom  12.  Mai  er.  zu,  welches  nach  der 
deutschen  „New- Yorker  Zeitung"  vorn  1?.  Mai  er.  das  am 
30.  April  er.  erfolgte  Hinscheiden  des  auch  unseren 
Utaren  Lesern  aus  früheren  Jahrgängen  wohl  noch  be- 
kannten Landsmanns  uud  Correspondenten, 

Herrn  Dr.  Gustav  llloerie, 

eines  namhaften  BpirJtnalisteo  zu  Brooklyn,  New« York, 
mittheilt  und  folgende  kurze  Lebensskizze  von  ihm  giebt: 
—  „Er  starb  in  einem  Hospitale  in  Baltimore, 
welches  Institut  er  auf  sein  eigenes  Ersuchen  übergeführt 
worden  war,  um  sich  der  Behandlung  eines  Dr.  Simon  (wohl 
eines  deutschen  Arztes!  zu  unterziehen.  Seine  letzte 
Krankheit  war   lang  und^  schwer;   er  litt  Monate  lang  an 

sflotigkeit,  und  sein  Nervei. -System  war  in  Folge  dessen 
gar  sehr  verstört.  —   Dr.  ßloede  war  a  EU  Dresden 

in  Sachsen  am  23.  September  1814  und  studirte  in  Leipzig 
die  Kochte  von  18  -einen  Gebur 

rUebrte  and  sich  di  ds  Advokat  niederUeBS.  Kr 

wurde  in  verschiedene  verantwortliche  Stellungen  öffentlichen 


P.yoh 
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Vertrauen«  von  seinen  Mitbürgern  erwählt;   über  da  er  «in 
grosser   L  i    der    I 

Antheil  an  der  deutschen  Revolution  vu  Als  Hei-! 

«lieser    Thätigkcit    ward   er    zwo    Jahre    spftter    von    den 
preußischen    Behörden    zu    einer    Einkerkerung    \ 
Jahren  wegen  Hochverrat!»!  Ycrurtheilt,  entkam  aber  glfick- 
licher  Weise  nach  Belgien  und    sp  ich  Amerika.     In 

i'hihclrlphi .1  begann  er  das  Studium  d 
rin  Diplom  ?on  einem  homöopathischen  Collegium  dieser 
Stadt  Später  ging  er  nach  New- York  and  beschäftigte 
»ich  mit  litterarischen  Arbeiten,  indem  er  mehrere  Jahre 
lang  Clief-Heransgcber  des  „New- Yorker  Demokrat",  eines 
hervorragenden  Renublikanischeu  Journals,  wurde.  Nach 
Lösung  seiner  Vorbindung  mit  diesem  Blatte  verband  er 
-ich  mit  der  „ New- Yorker  Staats-Zeitung41  und  anderen 
deutschen  Wochen-  und  Monatsschrilten .  und  hat 
bändeweise  (Englisch  und  Deutsch)  für  I  'uhlikationen, 

sowohl  weltliche  als   Bpiritoalistische.   in   allen  Theflen  der 
Welt  geschrieben.   Ein  langer  Artikel  Über  „Spiritualismus" 
Dr.  B.  wurde  in  „Die  Qegeswart"  /.u  Bertin  im  Jahre 
1877  veröffentlicht.*)  —  Im  Jahre  1844  heirathete  Dr.  Blocdt 

Miaie  Antonielle  Francisco,  welche  ihm  ins 
im  Jahre  1870  zu  Brooklyn  vorausging,  und  die-  fitr  sich 
selbst  eine  Dichterin  von  beträchtlicher  Berühmtheit  war. 
Der  Doctor  hinterlässt  vier  Kinder:  —  Victor  G.  Blocde. 
Chemiker  in  llnltnnore,  und  drei  Töchter,  Gerfmdc. 
Calherina  und  Indiana,    von    denen    die    erstge  ihrer 

Mutter  poetische  Talente  geerbt  hat.**)  Dr.  Bloctk  hai 
Crosse  Anzahl  von  Freunden  in  beiden  Hemisphären ,  die 
ilm  lange  in  freundlichen  Andenken  behalten  werden.  — 
Wir  aberrufen  unserem  Landsmann  ein:  —  „Levis  sit  tibi 
terra  peregrina!"  (Leicht  wie  des  Heimathlandes  sei  Dir 
der  Mutterschooss  der  fremden  Erde!)  —  voll  Sympathie 
in  die  Ewigkeit  nach. 

Gr.  C.   Wlttifj. 

•)  Abgedruckt  in  „Fiyer.  -i: Jim,"  Dcccn»«  SWf. 

unter  dem  Titel:  -  „OltobcnibelwiHltnkw  ein«  Spiritualist-n."  Irr. 
I'ecember-Heft  det  Jalirce  1838  8.  £30  ff.  druckt!-«  wir  Miara Afttkeli 
•vr-ln.mi-ttin.-hcSturli.il".  Ini  Jahigsog*-  187t.  Juli-  und  Angait- 
Ilelt  ist  die  Uebenettung  eine»  Artikels,  betitelt:  —  „Ein  Tribi 
Anerkennung  und  Verehrung  lllr  Andrem  Jacktm 
.M.igic"  leiaei  Mv  »ntflosuen.  Ihm  virdanken  wir  aueb  die  erste 
luiöentiBche    Xaebrfrl.t   Hlürr   „Riyberi    fhde  :  rkrenkuth 

Jahr«.  1878  Augu*t-H<  rt  8.  «A  ff.   -  Der  Ruf  er. 

•*)  Sie  diolatet   unter   dr-ni    Pseudonym   „Stuart  Sirrnt"   in   eng« 
llsobsr  Sprache.  —  Der  Referent. 


Psychische  Studien. 

Monatliche  Zeitschrift.. 

dw  Untersuchung  der  wenig   gekannten    Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet 


Monat  Juli  1888. 


I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

)as  Wesen  des  Spiritismus  vom  physikalischen  und 
physiologischen  Standpunkte  besprochen. 

<  i>r.  Hermann  Spiegel. 

(Verlag  ton  Oswald  Mutze,  Leipzig,  1888.) 

Er  liegt  eine  interessante  originelle  Abhandlung  Tor 
uns,  welche  die  Physiologie  dcaGoniüthcs,  des  Traumes  um! 

Ijiebe   in  Beziehung   auf  den    Spiritismus,  als  „Clair- 

.ce",   behandelt  und   zugleich   das  Existireude   ai 
endliches  Raum-ZeitverliältniBs  betrachtet,  in  welchem  Ver- 
hältnisse der  bestimmte  Raum  (der  zugleich  eine  h 
Zeit    in    sich   fasst)   als   Träger    der    reinen    Anschai 
erscheint,   (die  reine  Anschauung  int    ein  virtuelles  Bild  in 
den  drei  Dimensionen  des  Raumes),  so  in  dem  bestirnt 
Räume    gar   keine    Bewegung  stattfindet,    woran    sich    das 
Absolute  als  die  Unendlichkeit  des  Raum-Zeitverhältnisses 
anschmiegt.   Das  Analogen  des  theoretischen  Metajiliyi.! 
nur   als    bestimmtes   Rautn-Zeitverhältnias    aufgefasst,    der 
durch  sein  as  und  lein  vorgeschrittenes  Alter 

seine  Sensibilität,  durch  dio  Atrophie  seiner  Musculatur, 
ron  seiner   Motilität  trennt    und  aus    lau' 
bestehen  scheint,    gleichwie  der    Greis  oder  der   Schwer- 

ke  überaus  sensibel  wird,  weil  die  Kratt  aus  ihren 
Motilitäts-Organen  verschwunden  ist  und  ihre  hyperaea- 
thesirte  Sensibilität  nur  ihren  Intclle.ot,  aber  nicht  ihre 
ßowegnngsorgane  reizt,  aus  welchem  Grunde  eben  wir  mit 

ror  normalen  Sei  i    gar  zu   leicht    i 

Cotlusionen  gerathen,   weil  der  sonderbare  Zusammenhat  in- 
zwischen Sensibilität  und  Motilität,  worauf  die  Macht 

lypttlMk*  1MI«.    JaB  im. 


IJttl 
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Gewohnheit  beruht,  bei  beiden  gestört  wird  seil 

die  Natur,  wenn  wir  das  Phänomen  ihrer  Wärme  in  Be- 
tracht ziehen. 

In  gleicher  Weise  lockt  der  praktische  Spiritist 
einerseits  seine  Wärme  gegen  die  Perip  B,  fmdererseit 

hetzt  er  «eine  willkürlichen  Muskeln  diu  rbeit 

zu  Tode,  wodurch   er  sich  bei  vollem  UewussUein  in  den 

and   des  ra  versetzt     Dasselbe   Beispiel   1: 

aber  uuoli  die  Natur,  sobald!  auch  sie  in  der  Unendlichkeit 
iles  Raumes  in  ihrem  Luftfcreise  bestimmte  G  liebt; 

so  z,  B.    zeigt   die   S  das  virtuelle  Bild    entferntest 

liegender  fiependen ;    weil  sie.  gleich   dem  Spiritisten,  ihr. 
Peripherie  erhitzt  und  dadurch  ihre  Wärme  als  Motilit 
Queue  durch  die  oompleU  Ruhe  ihrer  obersten  Luftschichten, 
worin    die  „Fatfl    tno  ich    abbildet,    in    8ensibilität 

unisetzt.  iohfl    Paradigma   bietet  das  Gewitter, 

das  eben  auch  uur  in  eini  immten  Räume  Platz  greift. 

n  wir  die  Wolken  Als  Centrum  des  bestimmten  Raumes 
und  die  Erdoberfläche  als  die  Peripherie  desselben  betrachten, 
50  geht  das  Gewitter  nur  dann  los,  wenn  es  an  der  Peripherie 
gdz  schwül  geworden;  d.  h.,  wird  Wärme  aus  einem  be- 
stimmten Räume  gef:  B  Peripherie  hin  frei,  so  setzt 
sich  ein  Theil  der  ireigewordenen  Wärme  durch  Reibung 
in  Blectridtit  um,  welcher  all  Blitz  und  Donner 
Oontrum  irrita  t. 

[eben  wir  nun  dieses  Phänomen  der  Wärme  auf  den 
thierischen    Organismus,    denselben    bloss    ah 
lümmten  Raum  und  bestimmte  Zeit  aofgemsst,  der  durch 
die    Arbeit    frei    über    seine  Wärme    disponirt,    um    den 
iie:    Ui.  nl'T    dei  Hypni»tismus  zu 

verstehen,  so  find.  i  in  jedem  Menschen  zwei 

unabhänKi: ••    electrische   Milchte   vereinigen,   und  zwar  das 
GeniM-.i!       l.is   aU  Endresultat  uur  Instinkt   oder  Reflex- 

und  der  In  teil  ect,  der  im  Gegen- 

E  unkte   des  <  b  steht,   eino  entschiedene  Macht  der 

,ulie  ist  und  allgemein  als  das  Coutrum  des  bestimmten 
m*ZeibrerhSltmssea  betrachtet  wird,  mithin  die  Bildung«- 
und  Lagerstätte  aller  unserer  Begriffe,  welches  seit  frühester 
Bindbert  her  die  jenen  Bewegungen  entzogene  Erfahrung, 
als  »erarbeitete  Empfindungen  in  sich  aufgespeichert, 
bewahrt. 

Nun     sind    dem   thi.  Organismus    gewiss    nur 

F!mpündungcn  an  geboren,  die  aus  adäquaten  Reuen  aus  dar 
Peripherie  seiner  t\\u\  tstebea  und  eich  im  Oontrum, 

d.  L  an  der  Peripherie  de* 
hingegen  die  Reize  ccDtral  aus.  durch  Vorstellungen  nÄmlich, 


äßiVffcl:  Das  Wesen  Jra  Spiritismus  elc. 


so  können  sie  bloss  die  denselben   correspondireuden 
pfindungen   in  ans  wieder  wach   rufen,  und  dar  Intensität 
nach  um  so  heftiger,  je  lebendiger  »ich  die  Vors 
gestalten.      Der    praktische    Spiritist,    der    m 

fleichfalls   seine  gesammte  Peripherie   erhitzt,   d.  i.    die 
'eripherie   der  einzelnen  Organe  zugleich  und  seine  den 
Willen  unterworf  irgeetrerften  Muskelfasern  zu    I 

■1  leidet    gewaltsam     seino    Sensibilität    ron    si 
Motilität,   oder  er  hat  sich  der  Sahara 
der  reinen  Anschauung  herangebildet. 

Dir     Spiritist     orhiilt     sonach      ebenso      reichliche 
Hallucinatiouen  seines  Gesichtssinnes  in  der  Hieb 
seiner  Empfindungen  oder  Vorstellungen,  die  den  adäq-; 
Reizen  derselben  unbedingt  entsprechen  müssen,  wie  sio  .1«  i 
Träum-:  lt,   der  durch   den  conccntrirMu  Beta 

Sympathicus  des  Erweiterers  der  Pupille,  das  Eingangsthor 
des  Intellectes  (das  ftudgt'*cho  Spinociliar  -  Reflexoentrum) 
zur  Peripherie  des  Grosskirnos,  offen  erhält  und  selbst  bei 
voller  Bewusstloaigkait  die  reine  Anschauung  der  E 
nach  fertig  erhält.  —  Die  Wahrheit  dea  Gesagten  erhl 
die  tahlreiehen  und  verschiedenartigen  Suggestionen  während 
der  Hypnose,  deren  Resultate  v. oh  1  Niemand  mehr  bezweifeln 
<1  gewiss  bedarf  es  nur  eines  Anstosses,  um  aaoh 
in  Beziehung  auf  die  Clain-oyancc  Experimente  anzustellen, 
die  das  physiologische  Wunder  noch  blauer  machen  werden  ; 
doch  musa  diess  von  den  bewährten  Coryphäicn  der  Wissen- 
schaft geschehen,  nollte  auch  nachfolgendes  physiologische 
Gesetz  Anerkennung  linden. 

Fürwahr    reizen    doch    nur  alle   Exporimenta- 
Hypnotismus    den    Sympathicus    des  Auges.     Hfitienham   in 
Breslau  lässt  seino  lledictner  die  Augen  scldii  iurch 

eben  der  Sympathicus  des  Auges  gereizt  wird,  und  an 
monotonen    l  $    horchen ,    wodurch   die   dem    V. 

unterworfenen    Motüfll  ne    erschlaffen;    —    oder   aber 

man  erreicht  die    Fascination,  durch   die  sogenannten 
Passes  (Striche  mit  den  Händen),  eventuell  auch  durei: 
Aflect  der  Ueberraschung  oder  des  Schreckens  (di 
ron  Nancy),  wodurch  sich  die  Pupille  anf  dem  Reflex 
erweitert;  —  oder  man  bringt,  wie  es  ursprünglich  geschah, 

D  leuchtenden  Gegenstand  in  den  Nähepunkt  des  Auges, 
bis  der  Sphinkter  erlahmt,  wodurch  der  Diktator  der  Pupille 
am  so  energischer  in  Actioa  tritt. 

Nun  bat  die  reichlichste  Erfahrung  gezeigt,  dass  die- 
jenigen Medien,  die  in  der  Hypm.se  in  den  willkürlichen 
Muskeln  Contractionen  oder  Krämpfe  bekommen,  {weil  ja  doch 
im  thieriseben  Organismus  jeder  Reiz,  der  die  fünf1  Sinne 


trifft,   nur  die  Motilität  n    fährt   and    störend  auf 

rfrlct,)  für  »1  i «»  Suggestion  unl  -ind; 

folglich  nur  dann  tritt  die  Affennatur  des  Menschen  in 
den  Vordergrund,  nur  dann  folgt  der  Bypnottsirte  jeder  Be- 
wegung oder  dem  Willen  des  Experimentators,  wenn  das 
Medium  nn  Denken,  aher 

zu  Bewegungen  verwendet;  um  so  gewaltiger  lösen 
sich  aber  nachher,  den  ndaequatt  □  Reisen  gemäss,  die  Reflex- 
bewegungen los.  Mithin  steht  das  physiologisch!» 
Gesetz,  dass  der  praktische  Spiritist,  der  sein  Handwerk 
in  der  Finsterniss  treibt,  durch  den  concentrirten  Reiz  des 
Sympathien*  des  Auges  und  durch  die  gewaltsame  Scheidung 

i  Sensibilität  von  seiner  Motilität,  andererseits  i 
durch  die  Erhitzung  seiner  gesummten  Peripherie,  anders 
Mit,  sieht,  riecht  urn\  schmeckt,  als  der  gewöhn 
Mensch,  weil  diese  fünf  Sinne  auf  dem  Beflexwege  vom 
Centrum  aus  durch  den  Bvmpatbictu  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  Di«  Brwhure  löst  die  vielen  riithselkaften  Fragen 
des  Seelenleben!,  und  die  com  potentesten  Zweifler  können 

reichlich  davon  überzeugen.  Dr.    II 


Eine  Bibliographie  des  modernen  Hypnotismus. 

„Der  beweisende  Brief  liegt  leider  im  Ofen"  —  mustte 
vor  kurzem  an  Herrn  Max  Dtssobr   in  Berlin  schrei I 

AU    ich    nämlich    in    den   Ostertagen    das    Manu  Script 
i   lemnächet*)  ei  öden  kleinen  -  „Zur 

Einführung  in  das  Studium  des  Hypnotismus. 
und  thierischeu  Maguet  i>m  na u  —  vollendet  hatte, 
kam  mir  der  Gedanke,  Herrn  Dessoir  zu  bitten,  als  Anhang 
eine  knappe  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Litterator- 
erscheinungPTi  beizufügen,  da  ich  in  dem  erwähnten 
Büchelchen,  um  kurz  zu  sein,  jede  Littcraturangabc  unter 
lassen  habe.    Sofort   begann  ich  einen  Brief,  hatte  jedoch 

i   eine  halbe  Seite  geschrieben,   als  ich  unwillig   die 

r  bei  Seite  warf,  den  Brief  zerriss  und  in  den  Ofen 
•teckte.  .  .  Er  wird  ja  doch  nächstens  selber  eine  ausführ- 
liche Bibliographie  des  Hypnotismus  herausgeben!" 

Einige  Wochen  danach  Im  tob **l  EU  freudigen 

Uebcrrnschung,  dass  in  der  Thai  von  Ma.c  Dessoir  nächstens 
erscheinen  werde:  —  „Bibliographie  des  modci 

•i  in  Heuser'*  VttUg(l*M  ücutcr.   Berlin  und  Neuwied,  1888). 
Im  Hfti-ilcft  der  „Sphinx,"  ISA 


Muck:  Efai  BibUogTspnh  du  nodernea  Djpnoifamf 

H  yp  n  otmn  0  s.u  (Berlin,  ffr.,  ■  ■  ■    I      L)  —  Ich  hatte  vor- 
her  nicht  den  geringsten  Anhalt,  aus  den  ich  das  7orn 

D  Dcssoa  in,   was  midi  ver- 

anlasste, diesen  kleineu  Fall  er  Telepath 

Herrn  Dcssoir  miUuthcikn.  Als  launig  oinleitonde  Bemerkung 
möge  er  dahier  seinen  Platz  gefunden  haben! 

Nun  zum  Buche  selber!   Es  enthält  eine  « Bibliographie 
des    modernen    Hypnotismus",    d.  h.    es    liefert  uns    ein 
Litteraturbild    von    dem    HypnotismuB,    wie    er   sich    von 
.kreich  aus  unter  der  Aegide  der  Schulen  von  Nancy 
beattfi)    und   Paria  (Charcot)  seit  den   letzten  zwei  J 
ten  wissenschaftlich  gestaltet  hat.**)    Trotz  dieser 
wesentlichen  Beschrinkuna  sind    mit  einer  ausgez 
Sorgfalt  über  800  wissenschaftliche  Schriften  von  circa 
Autoren  aufgeführt  worden.    Die  po]  Aufsätze  sind 

mit  Recht  unberücksichtigt  geblieben.    Zum  grössten  TLuil 

rj  Ärbcitt'u   in  Zeitschriften,  tou 

itentlicht  worden, 

su  das»  die  ganze  Bibliographie  mehr   den  Eindruck    einer 

Jourual-Kevue  macht.   Aber  wir  gl  .j  ora.de  eine  solche 

Auslese  mit  Dank  begrüsson  zu  müssen,  liir  jeden 


•)  Die  Erklärung  mit  „Zufall"  kann  natürlich  hier,  wie  io  vielen 
änderet;  Fällen,  mit  stichhaltigen  OrHodsn  nicht  xnnickg«wi«Dcn  werden; 
cL  verspreche  ich  mir  mit  Herrn  Dr.  hivlitii  i  Aul- 

Schlüsse  von  der  „spontanen"  v,  linencellen"  l'i-lep 

xuiual  wenn  «an  solche  Empfinge*  (nc-reipient),  mit  denen  grundlegende 
Experimente  angestellt  »ein  »ollen,  bei  ando  unf  der 

Anwt'i  ithe  ertappi."     Vergl.   Hr.  A 

Besprechung  ton  üvrttejj'a  und  Muers"  Phantasma  of  the  Li  ring"  iu 
„Spnüu",  Mal-Ilelt  \k~.$,  pag.  Sir.  Eine  der  Empfängerinnen  «oll 
sogar  geaUnden  Laien,  „sich  auch  aebou  bei  einigen  früheren  i.l)  Ex- 
perimenten in  gewissem  Naasse  einer  Zetobtnspfsohe  bfldientxu  haben"! 

k   will  die«  „nicht  v  ich  mOcbte  e.« 

Vorlieben,   um  im  Gegensatz  dam  au!  diu  heisere,  nicht«experimeu- 
telie  Seite  de«  genannten  englischen  Werkes,  sowie  auf  den  im  V 
iiiti  Bern  Albert  Johannsen  von  mir  erlassenen  „Aufruf"  zu  oinor 
bsmmclfurDcbuDK    *\<<  titaner     (V(jlks-)Mystik    hinzuweises. 
(Verjcl.  „Psyeli.  Studien-   Sovenbeffii  -.  1-7  S.  381  tT.)    Inder 
für  das  uns  bisher  aus  dem  Leserkreis  der  „Psych.  Sind."  nigcfloBSSM 
Material    ergebenet  danken,    erbitten    wir   »eitere    Mittl 
sclbaterlebter  oder  Irgendwo  gehörter  aujtenauuter  ubersinolie hör 
Thauacbut»   aller   Art  entweder   an    die  Adresse:  „iierru    Albert 
rien,  lluium '•,  od«!  .,11 .  r.'ii  Pfftikumd    Vaack,  Kiel,  Adolph- 
strsasvo  Mr.  4  pari. ' 

**)  Unseres    Eraohtens   würde   oine   Zusammenstellung   au«h   der 
altoicrs  hypnotischen  ir  in  derselben  Weise,  wie  et  mit  der 

modernen   geschehen   ist,  durchaus  nicht,  wie   Duso-  .wenig 

Wsrih  besiuen";  wenn  auch  hei  einigen  Autoren  sich  ciuo  grössere 
Anzahl  dieser  Bücher  lose  zusammcoger  ih t  tiodot.  Wir  hoffen,  dats 
Herr  Üittoxr  dies  noch  nachholt. 
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D   geradezu  unmöglich  ist.   selber  die  in  in-  und 
Blättern  venfa  «ihcn, 

und    weil    l-h   auf  der   juidereu  Seite    für  ein  eiug-- 

ium  des  modernes  Hyimotismua  nicht  nur  vorteilhaft, 
sondem  DOtbwendig  ist,  auch  einige  Kenntnisse  der  kleineren 
zu   besitzen.    Es  will  uns  aber  scheinen,  als  ob 
Uenweise  der  hypnotischen  Journal- 
ir   hingegeben  habe.    Dass  Artikel   mit  einet 
luummcr  versehen  worden  sind,  die  später  von  ihren 
lassen)  zu  einem  Buch  vereinigt  worden  sind,  ist  zum 
Vcrsl  des   thatsiicblichen    Eut wickelungsganges  und 

aus  einigen  praktischen  ^runden  durchaus  zu  billigen;  dass 
gekehrt  solche  Artikel  ummern  erhalten 

haben,  die  aus  einem  bereits  veröffentlich  ten  Buch 
nachträglich  abgedruckt  worden  sind,  dies  ist  auf 
i  F.ill  unstatthaft.  So  ist  i,  15.  Gtumanrtt  Buch:  — 
„Magnetismus  und  Hypnotismus"  (\\  p»  m,  1887) untar  Nr.  15J 
aufgeführt.  Zum  völli;- ■  wir  nun  ausserdem 

r  den  solb8tatändigcn  Nru.  Ö56  und  773  einzelne  in  der 
„Sphinx"  n »gedruckte  Abschnitte  aus  diesem  Buch!    Es  ist 
tunsomehx  ubcrilüssig,    als  am  Scbluss  je  slnen 

der  9  Gl  in  welche  Dtstolr  dai  N sichtlich 

eingethoilt  hat:  (1.  Allgemeines;  2.  Zur  Mcilicii  •.  3.  Magne- 
is    und    Hypnotismus;    4.    Zur    Physiolo.  Zur 

ind  Pädagogik;  0.  Zur  Jurisprudenz;  7.  Feru- 
wirkung;  .S.  Moderne  Mesmeriskn ;  'J.  Verschiedenes),  aus- 
führliche „Vergleiche"  stehen,  wodurch  auf  Zusam: 

hingewiesen    wird.     Im    G  zu    diesem 

i  ii   Fehler   können    Nummern    wie  275,  406   u.  a,   als 
.    len. 

\vn    die  erwähnten  „Vergleiche",  sind 

Querschnitte",  unter  denen   u  inigen 

Nummern    zusammengestellt  sind,    die  über  ein  bestimmtes: 

a  unterrichten,  z.  B.  über  die  Simulationsfrag«, 

Suggestionsfrage    u.   s.    w.     Auch   das   „Autors 

chnissM  wird  oft  einen  guten  Dienst  erweisen  können. 

Endlich  heben  wir  aus  der  „Statistik"  noch  hervor,  dass 

den  genannten  800  Schriften  relativ  die  meisten,  nämlich 

'200,  der  JJedicin  angehören,  dass  Über  die  Hälfte  in  fran- 

acho  geschrieben  sind,  und  dass  allein  im  Jahre 

17  200  Arbeiten  erschienen  sind. 

Zum    Schlnss    sei   bemerkt,   dass    vorliegende  (>Bihlio~ 

litteratische    Vorstudie    bildet    zu    einer 

„Kritischen   Geschichte   des   modernen  Hypno- 

tismus",   dessen  Erscheinen  Dessoir  dm   in  Jahresfrist  in 

Aussicht   stellt.  I  en    diesem  Werk    mit  Spannung 


Willig:  Wof  von  nun  ist  turnte  spiritistisch  kr-uik? 

entgegen.      Damit    danell  a    guter  irung 

kommen  kann,  sowie  im  Intei 
zu  der  j«jtzt  vorläufig  geli 

Verfasser  —  Schriftst- ;  i     Heda  [teure  und  Verleger,  welch 
Arbeiten  Bin  c   den  modernen    rJypuotismui  veröffcntlii 
dieselbt-n  gütigst  an  seine  Adresse*)  gelangen  m  laas 

Ferdinand  Jlnnck. 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  Gr.    C.    WiHi^ 

auf  „Die  »piriUstiscke  Krankheit.    Bim 

reis    und  Meer"  Heft  XII. 
fSeptemberucft  l!*b7).    Berliu  und  StuU^irt .  mann. 

VI  IL 
isettung  vnn  Seite  253.) 

leb  selbst  nabln  cur  Zeit  diese  interessante  Belehrung. 

lichkeit  des  Photogra  einer 

flallucinttion"  hin  mit  der  stillschweigenden   I  ob  es 

dünn  nicht  Vielen  a  priori  eb  urd  und  u»l 

scheine,  das  Entateben  und  Verschwinden  sinnUcb*leibhaftiger 
jenseitiger  (transcendentor)  Geistcrinatcn  disationen   zu  be- 
haupten, ate  das  blosse  Photograpliireu  von  de:  ucn? 
Warum  sträubt  man  lieb  denn  nur  gegen  das  letztere  und 
gegen  daa  erster«  nicht?  Ersi.               ht  im  Spiritismus  fast 
Alles  nacii  E                                                m  absurd  und 
logisch  ?    Dies  ist  der  Entwicklungsgang  der  Streitfrage,  ob 
man  ,.Hallucinationeu  pbotograpl  Iran*  könne.     Man  bat  es 
ja  noch  gar  nicht  versucht ,  sein  lustrumeot  auf  solche   zu 
richten.     In  Irre                  wäre  die  beste  Gelegenheit  dazu 
Wenn  es  wahrhafte  Geist-Visionen  und  mit  diesen  überein- 
stimmende  wahrhafte-   Geist* Materialisationen    gie'.' 
doch  klar,  dass  dio  letzteren  sich  aus   den  erateren  h 
entwickelt    haben,    dass    letztere    demnach    material 
Geistvisionen  oder  -üallucinationen  und  Jiese  folglich  auch 
photograpbirbar  sein  müssen.    Wenn  aber  Haterialisatii 
keine  blossen  Phantasien,    Hallucinationen  oder  Gai 
Visionen  und   nur  als  solche  nicht  photograpbirbar  sein 
sollen,  was  sind  denn  dann  die  pbotographirliuiru  Materiali- 
sationen für  Realitäten  flehen  denen  unserer  gewöhnlichen 
sinnlichen  Wirklichkeit?    Ich  bleibe  dann  gespannt  auf  da« 

•j  Herrn  Max  Dtisoir,  Betlin,  W.,  KÖtheoenU.  37. 
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Kriterium     «1  •■  r    Unterscheidung    zwischen 
matcrialisirten    Geiste    und    einem    v.  d    Mona« 

ig  halte  ich  noch  an  der  von  .V.  A.  \Oxon)  gegeber 
Unterscheidung  zwischen  echten  und  unechtoi 
Geistgestalten  fest,  dio  wir  „Psych.  Stnd."  1662  8.  145  ff. 
und  Januar-Heft  1866  S.  17  ff.  als  von  Dr.  Morrom  stammend 
citirt  finden.  Hiernach  sehen  die  echten  Geistraateriali« 
sationen  visionären  Hallacinationcn  täuschend 
ähnlich,  alle  grob*sinnlichen  Gestalten  aber  er- 
scheinen als  ••  erdächtig! 

Dil-   Beteoheidung  dieser  höchst  eomplicirteo  Wt 

ist    offenbar    dor    nächsten    Zukunft    vorbehalten.      Herr 

: f>ach  sucht  aher  dieselbe  in  allernaivs  e  herbei- 

zuführen. Er  sagt:  —  „So  haben  wir  eine  Photographie 
hergestellt,  welche  ein  Phantom  darstellt,  das,  wie  von 
einem  Winde  getriebeu,  durch  ein  Zimmer  zu  schweben 
Hchcint.  Man  meint  deutlich  einen  Kopfs  Arme,  Oberleib 
und  Unterleib  zu  unterscheiden;  es  scheint  aus  irgend  einer 
Lift]  •  va   bestehen,  denn  es   gleicht  einem  wei« 

Rauch.  Jedermann,  der  diese  Photographie  gesehen  hat, 
findet  Bie  übet  die  M aussen  gespensterhaft;  man  meint,  einen 
Schädel   als  Haupt  zu   sehen,   man   sieht  deutlich  wn 

u  Frauenwesen  den  Unterkörper  ausgeboa  ;.  dio 

welche    in   spiritistischen    Zeitschriften 
'Getsterpuotographien'  fungiren,  zeigen  dieselben  Merkmale 

hat  noch  jeder  Beschauer  sich  höchlich  verwundert  ül 
dieses  ganz  wunderbare  'Phautom'  (im  Holzschnitt  dargest 
8.  1223  in  „Vom  Fels  zum  Meer"  12,  1866-7.)"  — 

„Wir  haben  es  (das  Phantom)  sehr  einfach  hergestellt. 
Wir  nahmen  ein  Stück  altes  Zeitungspapier,  iu  welches  wir 
zwei  Löcher  schnitten  (die  Augenhöhlen  des  Schädels),  und 
das  wir  ein  wenig  abrundeten.  Dieses  Stückchen  Papier 
wurde  an  einen  Stab  befestigt,  den  wir  schräg  in 
Sehkreis  des  photographischen  Apparates  hielten.  Ein« 
Augenblick  wurde  das  Papier  fdas  nicht  mehr  als 
r  hatte)  still  gehalten,  um  den  Koi 
der   photographischeu    Platte   deutlich   werden    zu 

D  wurde    langsam   das  Papier   am  Stäbchen  in   einer 
Bogenlinie,  welche  ungelalir  die  Gestalt  eines  menschlichen 
Körpers  nachzeichnete,  nach  unten  zu  aus  dem  Schkreia  de 
photograpbiaohea  Apparates  weggezogen.  Jeder  l'hotograpl 

weiss,  dass  auf  dem  Negativ  der  Platte  eine  schwarze  G 
erscheint,  welche  dann  auf  der  Photographie  als  Lichtwirkung 
kommt. 

„Ganz  nach  derselben  Methode  ist  die  überwiegen« 
i.rzabl  der  Gcistcrpliotographien  hergestellt,  welche  unt 


Willig:  Wer  ton  tuis  l»t  heute  apirilistlaoh  krink?         :*I7 


piritisten  dn  ESl  ist  der  einfachste  und  durch- 

sichtigste Betrag  von   der  Weit,    .le   nachdem  man  irgend 
ilii  Gegenstand  vor  d  kommen 

auf  deu  Platten  die  seltsamsten  Figuren  zum    Vorschein* 
igung  in  einer  ßogenlinie  genagt,  um  eine  scheinbar 
Gestalt  zu  erzeugen,  ein  Stückchen    Pap 
kleiner  Spiegel,  cii  Gazowatte,  alles  nur  Erdenk- 

bare  und  im  Aorniol  Verbergbare  genügt,  um,  flüchtig  vor 
dem  aufgestellten  Apparat  bewegt,  eine  Welt  von  hiebst 
frappirenden  Figuren  hervorzubringen,  und  die  I  auf 

den  Geisterphotographion  aus  der  'transcondentnlca  Welt 
tragen  durchweg  so  ungenirt  und  deutlich  das  Qepri 
solcher  irdischen  Herkunft,  duss  wir  absolut  keine  NöthlgUfig 
empfinden,  an  irgend  welche  Gehter  oder  •trausccudentalc' 
rio  zu  glauben,  welche  Biin.n  du  Prei  höchst  tiefsinnig 
für  derlei  ah  Erklärung  brauch t.  Es  wird  der  Schluss 
erlaubt  sein,  dass,  so  lange  die  •iranscendentalen*  Photo- 
graphien gerade  dieselben  Bilder  ergeben,  wie  die,  welche 
man  auf  oben  geschilderte  Weise  erzeugt,  sie  auch  so  her- 
gestellt sind.  Selbst  Eduard  von  Hartman»  in  seiner  treff- 
lich« n  Schrift  gegen  den  Spiritismus  scheut  für  einen 
Augenblick  vergessen  zu  haben,   dass  ja  thatsächlich  alle 

QettaHea  nicht  ab»  solche  vorhanden  sind,  welche  wir 
zu  sehen  glauben,  sondern  dass  die  Lichtwischer  auf  der 
Photograpni  lewegong  veranlasst, 

unsere  Phantasie  denselben  Täuschungen  der  Vorstellung 
unt  uns    auch    das    wirkliche    Phantom 

unterwirft,  das  alles  mögliche  sein  kann,  wie  Wasserdainpf, 
ja,  das  grobe,  unverschämte  Medium 
selbst,  welches  nach  dem  Wein  riecht,  den  es  vorher  ge- 
trunken hat,  und  wenn  dieses  sich  ganz  kaltblütig  vor  die 
Photographie  hinstellt  und  sich  entsprechend  bewegt,  so 
kommt  unfehlbar  auf  der  Platte  dasselbe  weisse  Gespenst 
zum  Vorschein."  — 

Der  auf  *paltscite  1223  und  1224   als  Trumph 
Darstellung  in  einem  Holzsch ni  tt  beigefügte  „photogr.i) i I 
Geist",  der  schnurrig  genug  aussieht,   um  ihn    nicht  sofort 
verdächtig  zu  finden,  ist  bei  weitem  davon  entfernt,  den 

i  Herausgeber  der  „Psych.  Stu.l.-  April-Heft  1Ö86  bei- 
gegebenen Tafeln  der  allmählichen  Entwicklung  eines  sol- 
chen Phantoms  zu  entsprechen,  und  zwar  unter  denselben 
Beobachtungsbedingungeu,   unter   denen    sie    dort 

inden   lina.    Diese   letzteren  Herr  Kirchbach 

ganz.    Noch    niemals  haben  die  gpiriti  leugnet,  dass 

man  ihre  echten  Geisterphotugraiibien  auch  ie  hesser 

er  schlechter  nachahmen  könne;  aber  sio  haben  auch  noch 
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niemals  solche  vor  ihren  sehenden  Augen  künstlich  fabrizirte 
Phantome,  wie  er,  fiir  wirklichen  Geistor- Photographien  ge- 
nau entsprechende  Phantome  ausgegeben !  Wir  bitten  Herrn 
Kxrchhnch  um  einen  einzigen  Nachweis  für  ein  dem  seinen 
iui  Spiritismus  auch  nur  im  Entferntesten  ähnliches 
fahren.  Was  der  Herausgeber  der  „Psych.  Stud.",  „Herr 
Staatsrath  Aktakon  in  St.  Petersburg,  schon  vor  Abfassung 
'"jcVsclien  Artikels  oder  wenigstens  gleichzeitig  mit 
diesem  über  die  m  ö  g  1  i  c  h  e  Nachahmung  ron  echten  Geister- 
pbotogrophieu  selbst  ermittelt  hat,  ist  im  Februar-Hefte  1888 
S.  49  fi.  dargelegt.    Aber  er  behauptet  damit  keineswegs,, 

in  London  erhaltene  (umgekehrte)  Geisterphotographio 
(a  „Psych.  Stud."  Februar-Heft  1887  S.  53  ff.)  sei  auf  dies« 

<:.  erzeugt  worden.     Er  kann  es  nicht,  so  lange  er  «ich 

Srsunlich  fiir  die  Keellitiit    des  allein    dabei  mitwirkenden 
smherrn    mit    i  ^enen    Ehro    verbürgt    bat     Die 

Vorbedingungen  bei   Entwickelung  der   Photographie  und 
also  noch  unersclitiu-rt. 

Wie  verworren  die  Begriffe  unserer  Herren  Gegner  über 
diesen  wesentlichen  Punkt  der  vorerst  gleich  oder  identisch 
herzustellenden  Vorbedingungen  sind,  zeigen  nicht  bloss 
Dr.  Chrtitiang*  berüchtigte  Knotenknüpfungs-Nnchahmungcn 
ä  la  Stade  zu  des  seligen  Professor  Zöllner'»  Zeiten  (siebe 
doBsen  „Wissenschaftliche  Abhandlungen"  II.  Bd.  1.  Tbl. 
S.  214  ff  und  .Naturwissenschaft  und  christliche  Offenbarung* 
B.  200  11  ),  sondern  in  allemeuester  Zeit  auch  der  rai 
eklatanten  Widerlegung  der  Ansichten  des  Dr.  du  Prel  über 
die  alten  Orakel  und  Tempelheilungen  von  Hermann 
Diel/t  in  Berlin  in  „Nord  und  Süd".  (Breslau,  S.  Schott 
tuender,  Januar-Heft  1888,  Rd.  41,  Heft  130)  verfasste 
Artikel:  —  „Antike  lleilwunder" — ,  in  welchem  die 
Vergleiche  mit  den  spiritistischen  ebenfalls  rein  bei  den 
Haaren  herbeigezogen  worden.  Gleichwohl  erklart  die  freilich 
Hi  diesen  Dingen  noch  wenig  bewanderte  Bedaction  von 
„Nord  uud  Sud"  iu  einer  Anmerkung  am  Schlüsse  der  du 
/Wschcn  Artikel:  —  „Die  Mystik  der  alten  Griechen", 
—  dieselben  hatten,  wie  vorauszusehen  war,  zahlreiche  Ent- 
gegnungen hervorgerufen.  „Wir  werden  im  Januar  1888 
eine  dieser  Arbeiten  veröffentlichen,  welche  mit  wissen- 
schaftlichem Ernste  die  Anschauungen  du  Preis  (die 
wir  ja  keineswegs  theilen)  bekämpft  Unsere  Leser  werden 
es  berechtigt  finden,  dass  wir  den  Vertretern  so  verschieden- 
artiger Anschauungen  das  Wort  geben,  ganz,  unabhängig 
daTon,  nach  welcher  8eito  wir  selbst  neigen."  —  Nun,  wir 
wollen  diesen  wissenschaftlichen  Ernst  des  Herrn 
üult  in  einem  besonderen  Artikel  einmal  mit  der  Fackel 


der  wissenschaftlichen  Heiterkeit  beleuchten  und 
ihn  auf  seinen  wahren  Werth  zurückzuführen  suche) 

r  Kirchbadi  hat  also  mit  seiner  künstlichen  Gesponst- 
botographie  denjenigen  wirklichen    Spiritist  ist  tster- 

"  otographien  gegenüber  noch  gar  nicht-  entschieden,  de 
ntstehungsweise  uns  total  anders  geschildert  ist,  als  er 
Vorhergehenden  thut.  Stets  sind  die  Vorgänge  der 
Aufnahme  und  Platten-  Kntwickelung  sorgfältig  beobachtet 
worden.  Auf  diesem  Wege  wird  also  Herr  Kirchbach  die 
Spiritisten  nicht  widerlegen,  wenn  er  sich  beliebige 
Nachahmung  8  fülle  unter  ganz  Ter  änderten 
Voraussetzungen  und  Hedingungen  selbst  kon- 
struirt  Kr  nmss  vielmehr  auf  die;  von  den  Spiritisten 
berichteten  Fälle  genau  eingehen  uml  diese  in  seinem 
naturwUwenßchaftli  nebet),  sber  nicht 

ter  beliebiger  Beugung  oder  Nichtbeachtung  dor  durch 
te  Beobachter  sicher    konstatirtc;,    Thatsucheu.     Er  darf 
acta  nicht  so  leicht  und  flüchtig  zu  erledigen  suchen,  wie 
er  ca  mit  von  dem  berühmten  Physiker  ersten  Ranges  .Mr. 
Crooket    in    London    beobachteten    Thatsachen    und    auf- 

};enommcnen    Photographien     de»    Geistes    Kaut    Kin>j    in 
olgender  Weise  thut:  -  „Eine  andere  Gattung  von  Goister- 
photogra]  d  diejenigen,  «reiche  wirklich  menschliche 

Gesichter  zeigen,  wie  z.  B.  die  berüchtigte  Photographie  der 
'Matte  Km'/.  Dieselbe  ist  augenscheinlich  das  Gesicht  eines 
etwas  ungeschickt  als  "Weib  verkleide"  es,    dor  sich 

dieser  Art  hat  photographiren  lassen.  Nach  einer  soll 
tographie  sind  dann  mehrfach  andere  Photograpli 
gestellt  worden.    Auf  anderen  dieser  Bildnisse  glaubt  man 
uf  der  Schulter  des  photographiren  schlafenden  Mediums 
_  isterhnfte  Hiinde  liegen  •■■,  die  «her  nichts  anderes, 

als  die  photographische»  Bildnisse  von   wirklichen  Hand- 
schuhen sind,    welche  das  Medium  naiv    gonug  auf  seine 
Schulter  hingelegt  hak     Meistens  sind  diese  Photographien 
mit  Absicht  ungluich  entwickelt;  was  geisterhaft  bleiben  soll, 
ist   auch    rein    photograpli isch  nur   unvollkommen    auf 
Platte  entwickelt,  wahrend    andere  Tbeilo  möglic). 
erausgebracht  werden.    So   thut  auch   hier  die  Phanl 
iesebauera  das  meiste.  Wer  kennt  nicht  das  Voxirblatt: 
—  'Wo  ist  die  KaU'?'  Dieselbe  Methode,  die  nachzeichnende 


•>  Dies  toll  noeb  im  Laufe  dieaea  Jahrgang!  in  einem  bc-ioaderen 
Artikel:  —  „Herr    Hermann  Dielt    in    Berlin    «n>ntm 
ia  Manchen  iu  Soeben  der  Blyttik  der  allen  üritohei 

■  uiul«r  im  Vftr^leicl-  xu  «im  modi-rnen  apin- 
■.i»ti»cben"  —  tur  Aufklärung  °nd  fcrn-.iu-mnß  unaertr  Le*ef  ge- 
•ebehea.  Gr.  C.  Wiltig. 


300      Psychische  Studien.    XV.  Jahr«.    7.  Duft.    (J»U  1888.) 

Phantasie  irre  zu  führen,  waltet  auch  io  einer  Ansah 

ii  sogonannten  Gcistorphotogrnphien.  —  Jedenfalls  sieht 
man,  dass  die  Photographie  Dicht  die  geringste  Bürgschaft 
für  die  Realität  <ler  Geistcrerscheinung,  sondern  einzig 
für  die  Realität  des  Betrugs  enthalt,  genau  wie  das  mensch- 
liche Augo.  Denn  die  Bürgschaft  für  die  Wahr: 
einer  Sache  liegt  nicht  in  unseren  Sinnesorganen ;  ob  etwas 
Betrug  ist,  entscheid  bt  unsere  Sinne,  sondern  u 

Verstand.  —  Solchem  einfachen  Betrüge  verfallen  natürlich 
die  v  ',  «reiche  zufolge  einer  Theorie  vom  'transceu- 

dentalen  Ich'  an  sich  schon  geneigt  sein  mUssen,  an  Geister 
zu  glauben.  Da  Niemand  weiss,  was  ein  Ueist  ist,  so  sieht 
-e  zuletzt  in  jedem  Stückchen  Papier  einen 
Geist,  weil  er  d>  mi  nicht  weiss,  was  er  sieht,  und  sich  auch 
nicht  die   Mühe  eicht,    es  wissen  zu  wollen.    Wenn    das 

iberische  'Medium'  im  verstellten  Halbschlaf  behauptet, 
dass  es  an  einer  bestimmten  Stelle  ein  Phantom  sehe,  eo 
sieht   Jedermann    hin    und   eben    nicht   auf  das   Medium, 

.;s  diesen  Augenblick  benutzt,  etwa  ein  Stückchen 
Wuttu  aus  dem  Munde  zu  blasen,  woraus  das  Phantom  aui 

(Hatte  entsteht.  Auf  der  Photographie  ist  dauu  un- 
möglich zu  unterscheiden,  ob  vor  oder  hinter  dem  Medium 
die  Gestalt  ist,  so  dass  das  Medium  ziemlich  freien  Spielraum 
zur  Angabe  eines  Ortes  hat."  — 

Wie.  vermag  Herr  h'irchbach  nur  die  Behauptung  zu 
wagen,  die  Photographie  des  Geistes  Kalte  King  sei  augen- 
scheinlich das  Gesicht  eiues  etwas  ungeschickt  als  Weih 
vorkleideten  Mannes,  wenn  er  die  Berichte  des  Mr.  Crooket 
über  die  Person  der  Katie  King  und  die  Entstehung  dieser 
Photographie  genau  nachliest,  wie  er  sie  in  „Psych.  Stud.*- 
Jahrg.    1S74   September-Heft  S.  387  ff.   und   Januar-Heft 

i  S.  19  ff.  finden  kann.  Es  würde  ihn  schwer  werden. 
die  „vollkommene  Schönheit  von  Ka/iels  Gesicht",  „deu 
Zauber  ihrer  Haltung",  „die  brillante  Reinheit  ihrer  Haut- 
farbe", „ihr  Lächeln  mit  aller  Unschuld  einer  glücklichen 
Miidchenhaftigkeit"  („Psych.  Stud."  1875  &  22  ff.),  über 
welche  Mr.  Crookts  sogar  in  ein  wohl  ans  einem  Dichter 
citirtes,  vertifieixtea  iiOD  ausbricht,  auf  einen  auch  nur  etwa» 
.»ungeschickt  als  Weib  verkleideten  Mann"  bezogen,  aufrecht 
/.u  erhalten!  Herr  Kirchbach,  der  M unebener  Drameud; 
und  jetzige  Herausgeber  des  „Magazins  für  die  Litteratur 
des  In-  und  Auslandes"  in  Dresden,  ist  nicht  der  Mann 
dazu,  mit  diesen  paar  Worten  die  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  eines  Mr.  Crookes  zu  erschüttern,  so  wenig 
er  durch  seino  neuesten  Artikel  Über  Heinrich  Heine  dessen 
Dichterkranz  zerpflücken  und  etwa  seino  eigenen  Dichtungen 


Whtig:  Wer  tod  um  ist  beut*  spiritistisch  krank» 

an  titello  der  Heine'achen  als   echte  Musterbilder  aufsteltoa 
könnte.*)    Und  selbst  hier,  auf  Minen) 

•insgebiet  o    Er  greift  /feines  angeb 

scbablonenmässiges  Dichten  unter  vielen  anderen  eh 

idon  namentlich  durch  den  folgenden  an,  dasa 
Herne  die  Nachtigall  beim  blühenden  Rosenstrauß-  auch  am 
Tag«  schlagen  lasse,  während  es  doch  aller  Welt  und 
m&nniglich  bekannt  sei,  data  sie  nur  Naclits  tliite.  Er  bei  mt 
sich  znletzt  gar  noch  auf  Hrefim's  ..Thierlebeu",  also  ei 
gewiegten  Naturforscher.  Und  an  dem  Tage,  an  welchem 
ich  zuerst  seine  Behauptung  lag.  hatte  ich  gegen  Ende 
grade  einer  herrlich  schlagenden  Nachtigall  Mittags  ein  Ihr 
im   hellen  Sog  in   fast  eine  volle   halbe   Stunde    im 

nahen  Leipziger  Nonnengehölz  zugehet!  So  ergeht  es 
Herrn  h'irchbach,  wenn  er  sich  auf  andere  Wisseuschafter 
und  deren  Behauptungen  verlässt  und  nicht  selbst  die 
Natur  erforscht.  Er  würde  dann  vielleicht  richtiger  gefunden 
haben,  dass  Heine  in  seinem  Gedicht:  —  „Das  ist  der  atta 
.  Es  duftet  die  Lindenblütho  u.  s.  w.M  —  die 
Nachtigall  irrthümlich,  oder  vielleicht  nur  märchenhaft, 
zur  Zeit  der  Lindenblüthe  schluchzen  und  jubeln  lässt, 
während  sie  dann  bei  uns  bereits  terstumnit  ist.  Auch  im 
-raus  dürfte  Herr  Kirchbach  I  dirungea 

heo,  wenn   er   nur  einer  Reihe   von   Seancen  ged  ■■  > 
linen,  und  nicht  soine  Unmöglichkeit«- Vorurtheile  ton 
vornherein   in    sie    hineintragen    wollte.    Hätte  er   anstatt 
Drchmz.  B.  das  auf  spiriti»ti:u:h-mcdiumiHtischem  Wege 
standene     Büchlein:    —    ..Heinrich    Heine,    der    Un- 
sterbliche.   Eine  Mahnung  aus  dem  Jenseits.    \ 
Rendanten  />.  Honuauj ,  Verlasser  der  'Neuen  Geheinn 
des   Tages'."     (Stuttgart,   l«ö7,    Verlag    von   J.    Scheihle) 
8.  12°  —  auch   nur   flüchtig  eingesehen,  so  würde  er 

doch  etwas  stutzig  über  f/eine'9  selbst  im  Jen 
inbar  noch  nicht   erschütterte  Dichterroutine  geworden 
uiul    einige    andere   Gründe   gefunden    haben,    i 
Originalität  auch  noch  nach  dem  Tode  zu  bewundern.    Es 

*;  So  bat  er  allerneuestens  in  den  Aagen  sachkundiger  Kritiker 
iSurcli  »ein  puiii;>haft«r  und  .inomatopootiscbür  als  Heine's:  —  „Eine 
nUrkc,  schwane  Bark«"  -  klingen  sollendes  Gedicht:  —  „Trauer- 
marsch beim  Tode  Kaiser  Friedrich'*  777,"  —  seiner  eigenen 
Poesie   jrtti  Trauermarsch   mit   geblasen   im   „Magium", 

9t,  Juli  1-8Ö.    —  Wer ,    um  im;  Einiges  tu  rügen,  i>uf 
sveiinal   „g.  itatt   „böser'-)    reimt,   wer   im 

Kef/ain  „die  Kaiser,  die  todten",  bald  schlafet!,  bald  wach  '. 

wer  von  Kaiser  Friedrich  singen  ktno:        „Dieser  Mann  war   * 
zu  vsüwb",  anstaut  „beweint  zu  werden"     ,  nun,  der  (ist  seine  BoHfl 

poetischer  Kenrthtikr  eines  77<-iW  wohl  nahem  aa 


[«  uns  sehr  freuen,  wenn  Herr  A'irrhbach  diese  poethumen 
Dichtungen  des  Meisters  uns  einmal  nach  seiner  Schablone 
oder  oaol)  Brthm   schwarz  auf  weiss  orliiuteru    könnte.     Er 
belehrt  uns  selbst:  —  „Die  Bürgschaft  für  die  Wahrheit 
einer  Sache  liegt  nicht  in  unseren  Sinnesorganen;  ob  el 
Betrog  ist,  entscheiden  nicht  unsere  Sinne,  sonch 
Verstand."  —  Aber  wie  stellt  es  mit  Miner  Frau  Nachtigall  ?•) 
Hat  hier  sein  Verstand  allein  die  Wahrheit  der  Sachr 
schieden?    Nein,  es  gehört  ein   durch  möglichst  viele  sinn- 
liche   Beobachtungen    geschulter    Verstand    dazu,    um 
sowohl    Heine'?-    wie  Crookes'  Pachtungen    in    ihrer 

wahren  (Kausalität  zu  ermitteln.    Oh  Hornung  and 
wirklich    mit  jenseitigen  Geistern,    oder    nur  mit   «: 
personificirten  .Reflexbildern   aus  den   BOmnomboJ 
ekstatisch  i-rregten  Gemütln-rn  der  betreffenden  Medien  r.u 
thun  'las  ist  die  grosse  Streitfrage  unseres  Zeitalters. 

I  in  lie  ZU  lösen,  dazu  würde  ein  ganz  anderes  und  tiel 

[ringen  in  den  Gegenstand  gel  das  bis  jetzt  noch 

Mr.  Crookes.,  selbst  Herr  von  iliutmann 
nicht,  bis  zur  völligon  Erschöpfung  aller  Möglichkeiten  ver- 
rat hen   hat.    Und   dabei   war  doch   der  PI:, 
selbst    kein   Spiritist,   wie   „Psych.   Sturl."    Mni-H 
S.  218  ff.  deutlich  zu  lesen  steht,  und  mussto  trotzdem  diese 

II  :tsachen  anerkennen  '  W:is  soll  man  alsdann  bigen 
Spiritisten  erwarten  angesichts  derselben  Facta?   Nein,  auf 
dem  von  Herrn  Kirchbuch  eingeschlagenen  schmalen  Seiten- 
gelangt man   nicht    durch  das   verworrene 

dieser  frappanten    Thatsachen.    Es   muss   ein 

gerader  weg  durch  sie  hindurch  gehauen  werden,  welcher 

dann  nach  allen  Seiten   hin  schnurgerade  Quer-Li 

ZU  schaffen  gestattet.    Dieser  Durchhau  wird  aber  nicht  reo 

den  in  nächtlicher  Irre  hin  und  her  rennenden  ßeg 

Spiritismus,  sondern  von  dessen  1>i-  rn  mit 

Ooapaaa  und  scharfer  Waldaxt  am  hellen  Tage  in  Angrifl 

genommen  werden  müssen. 

(FurbMüung  und  Sehlu»  tolgeu.) 


•)  Es  Bleut  mit  ihr  ••■  ie  mit  dem  bisher  von  Bfthm  und  anderm 
Natnrt  -o  g«leu£>  Hrntt*n  des  Kuckucks 

t«.  „Gartenlaube"  No.  25,  18»*;.  - 
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IL  Abtheilimg. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  Ober  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann's  Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Herausgeber. 

xxvirr. 

(Fcrtwtiung  tob  Saite  S 

ffld.  Der  Vorstellungs- Inhalt  der  Kundgebungen. 

Prüfung  der  Grundfrage  de»  >|ilrllisma*:  Rietet  er  solche  Phänomene 
dar,  welche  xur  Einräumung  einer  tr*aeh«  ausserhalb  des  Mediums 

zwingen? 

4a.    Kundgebungen,     deren    Inhalt     über    d&JB 
geistigen  Niveau  des  Mediums  ist.  — 

Herr»  i.  Hartmans  ..niemals  üher  dem  latelleeinellen  Slveau  des 
Mediums."  —    drgenbewehe,  geführt    ma  Hudson  Tuftle'x  .,\reana". 

—  \.  J.  Hat  in'   „Frinriplei".   —    Charles    Kieken'*   hlnterlasseara 
Rnmaa  :    ..Edwin   Irood",  vom  Medium  James  meisterhaft   « tllrndel. 

—  Zeugnisse  difar.  —  Andere  beweiskräftige  l'Allr  iou  Stejrrfll- 
Aulwtrten    aal    uuvtrhergeseheiie   Fragen    durch    Mr.  T.  I*.  laürh» 

—  He    . .Soeletj    far   Psjehleal    Kesearrb-    widerlegt.  —  r.    Hart- 
mann'«  „Cehlrolesra"  dnreh  ela  Schreiben  von  Barkai  widerlegt.  — 

Jetzt  erst  gebe  ich  zu  dem  eigentlich  von  Herrn  ewi 
llarlmann  bebandelten  Kapitel  des  „ Vorstell ungs-  Inhalts 
der  Kundgebungen"  über,  dessen  Hauptgrunasatz  also 
lautet:  —  „Alle  Kundgebungen  zeigen  einen  dem  geistigen 
Niveau  und  den  Ansiebten  des  Mediums  outsprechenden 
Inhalt"  (S.  113),  und  weiterhin:  —  „Der  Inhalt  der  Kund- 
gebungen ist  gewöhnlich  unter  dem  geistigen  Niveau  der 
Medien  und  der  Anwesenden,  und  erhebt  sich  höchstens 
auf,  aber  niemals  über  dasselbe"  (8,  IIb).  Dass  die 
Communikationen  fern  davon  sind,  immer  „den  Ansichten 
der  Medien"  zu  entsprechen,  haben  wir  ho  eben  auf  den 
vorhergehenden  Seiten  entwickelt.  Wir  wollen  jetzt  zusehen, 
>b  der  erste  Tbeil  dieser  IJebauptung  richtig  ist.  Es  ist 
nothwendig,  zu  sagen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Mehrzahl  der 
spiritistischen  Communikationen  Gemeinplätze,  ganz  gewöhn  - 
*  che  Antworten,  oder  Schlu8sfolgerungen,  welche  die  normalen 
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ekelten  des  Mediums  uicht   übersteigen,  und  seh 

AbgcdroBchenhciten  enthalt;  es  ist  unnütz  zu  sagen,  ds 
es  unvernünftig  sein  würde,  die  diese  Erzeugnisse  bewirken« 
Ursache    anderswo    als    in     der    unbewussten    psychis 
Thüiigkeit  des  Mediums  zu  suchen.    Diese  Art  tod  Cot 
munikation   erklärt  und  rechtfertigt  zum  Theil   diese   -von 

i    der  Kritiker    des  Spiritismus  sehr    gewöhnliche  Be- 
hauptung,   dass    diese    Kundgebungen    niemals    über    den 
moralischen  und  intellectuellen  Inhalt  des  Mediums  hinaus 
Aber  das  Wort  „niemals"  ist  in  dieser  Behauptung 
zu  viel;  so  gefasst,  verräth  es  einen  Mangel  an  genügendem 

uim  der  Litteratur  des  Gegenstandes,  oder  einen  1! 
an  praktischer  Erfahrung  Desjenigen,  der  es  behauptet;  i 

ratur  besitzt  hinreichende  Thatsacheu« 
welche  beweisen,  dass  die  erhaltenen  Communikationen  auch 
D  intellectuellen  Niveau  des  Mediums  stehen  können, 
und  jeder  erfahrend  Spiritist  hat  Gelegenheit  gehabt,  sich 
davon  piTRÖnlich  zu  überzeugen.    Aber  die  oh  Pest- 

itaUung  dieser  Thatsacheu  bietet  Schwierigkeiten.  Wie  soll 
man  das  geistige  Niveau  eines  Individuums  vermessen  ?  Wie 
soll  man  die  Grenzen  der  intellectuellen  Steigerung,  die  der 
Geist  unter  dem  Einflüsse  zufälliger  Ursachen  erreichon,  und 
wahrend  dessen  er  ein  über  diese  Linie  hinausragendes  Werk 
schaffen   kann,   genau  bestimmen?     Wie  soll  man  sie1 

inetn  anderen  Factor  zuzuschrt 
als  den  im  Subject  selbst  wohnenden  geistigen 
Binc  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Notwendigkeit,  nntri 
der  wir  uns  befinden,  uns  entweder  au(  das  alleinige  Zeu| 
des  Mediums  beziehen  zu  müssen,  oder  auf  das  von  Leuten, 
9i«   es    kennen,   was   auf  eine  persönliche,  auf  die  intime 
der  l'erson  baairte,  aber  für  Andere  wenig  geltende 
Ueberzeugun-4  hinausläuft.   Und  endlich  muss  man,  um  ur- 
theih  beweisen  zu  können,  die  Dokumente  in  Händen 

haben,  concreto  und  handgreifliche  Tbatsachen  vorlegen,  was 
Alles  zu  beschaffen  nicht  immer  leicht  ist.  Der  Bildung*- 
und  Kenntniss-Grad  in  den  positiven  Wissenschaften  scheint 
den  sichersten  Manszstab  für  die  Würdigung  des  in  Rede 
stehenden  Phänomens  zu  liefern.  Wenn  wir  fests: 
konnten,  dass  ein  Medium  in   seinen  medium'.  l'ro- 

duetionen  eine  Erhöhung  an  positivem  Wissen  erreicht,  das 
es   im    normalen  Zustande   nicht   besitzt,   so  würde   diese 
Thatsachc  hinreichend  beweisen,   dass  die  Behanntunj- 
Herrn    von  Hartmann   nicht    gerechtfertigt    ist.     Unter    den 
Thatsacheu  dieser  Art  ha  die  medium  istischen  Er- 

lissc  von    Hudson  'J'ttttle,  und  besonders  .sein  erstes 
Werk:    —    „Area na    of    Nature"    (Geheimnisse 
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Natur)  — .  das  von  ibra  im  Alter  *OU  18  Jahn  D  ge» 
und  dessen  erster  Band  deutsch  herausgegeben  wurde  d 
dem    Titel:    —    „Geschicbto     und     Gcsctzo    des 
i  pfuugsvorganges"     von    Dr.    Achner    (Erlangen, 
.   welchem   sogar   Büchner   mehrere   Motto 's 
Hfl    BD    vermuthen,    dass    es    das    unbewussr 
zeugto  Werk   eine«  jungen  Farmers  war,    welcher  niei 

wissenschaftliche    Erziehung    genossen    hatte.    —    go- 
i    in    der    Einsamkeit    von    Erie  C  i 

Ohio'    Man  sehe  hierüber  „F  13:  — 

„Zusammenkunft    des    Dr.    Büchner    mit    Hudson    Tüftle    in 
Amerika." 

Wenn  man  etwa  einwenden  wollte,  dass  dieses  Erzen 
von  unpersönlichem  wissenschaftlichen  Charakter  das  „Hell- 
sehen" zu  seiner  Quelle  gehabt  habe,  indem  man  sich  auf 
das  Beispiel  von  A.  J.  Davis  stützte,  welcher  behau] 
dass  sein  Werk:  —  „Principles   of  Nature  ("Die  Principien 
der   Natur4')  —  keine  andere   Quelle  gehabt   habe,    ( 
begreift  hierbei  nicht.,  weshalb  der  Ausspruch  (das  „du 
eines  Mediums  demjenigen  eines  anderen  vorzuzn 
sollte!),  so  will  ich  als  Beispiel  ein  anderes  inediumistssches 

lgnisK  citiren,  dessen  individuelles  Gepräge  kl 
sehen   erklären    durfte;    loh    rede    von   dem    Romane    von 
Charten  Dicken*:   —  „Edtrin  Drood"  — .  der  von  seinem 
Verfasser  unvollendet  hinterlassen  und  durch  die  Hand  des 
Mediums  Junten,   eines  ungebildeten  Menschen,  vollei 
wurde.    Zeugen   haben   die   Herstellungsweise   des  Wei 
gesehen,  und  competentp  Beorthdlar  haben  sich  über 
literarischen  Werth  seines  Inhalt«  ausgesprochen.  Ich  will 
auf  einige  Details    dieser  in    den    Annalen    der   Litteratur 
einzig    dastehenden    Production    Dauer    eingehen.     Als    das 
Gerücht  sich  wrbi  dass  <ler  Roman  von  Dickem  aal 

so   ansonrordeutticha   Weise   hergestellt  wer!. 
schickte  die  Reductil«-,  der  „Springfield  Dailj  Union'-Zei 
ihren  Correspondenten  nach  B  ffougfl  (Vermont),  wo- 

selbst das  Medium  wohnto,  um  sich  an  Ort  und  St 
alle  Details  zu  informiren ;   wir  geben    hier  rinige  Auszüge 
aus  i  rieht  von  8  Spalten,   welche  in  der  Nr.  vom 

26.  Juli  1878  de»  genannten  Journals   reronentHcht,  und 
zuerst  im  „Banner  of  Light"  und  spater  theilweise  in  „The 
v.  1873   p.  322  (nickt    wurde,    dem    wir 

dieselben    entnehmen.    Folgendes    wird    über    das  Medium 
ausgesagt:  — 

„Es  i»t  zu  Boston  geboren,  und  in  seinem  vierzehnten 
Jahre  wurde  er  in  die  Lehre  gothao,  am  Bin  gewi 
Handwerk  zu  erlernen,  das  er  seitdem  stets  wei: 

rtjraMMfct  SU4IM.    Juli  IM».  *fa 
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hat,  »o  dara  sein  Seboleft  reit«  endigte,  als  er  kaum 

dreizehn  Jahre  zählte.  Während  er  keineswegs  unintelligent 
oder  lesensun kundig  ist.  bat  er  doch  gar  keine  Erzii 
für  litterarischc  Arbeit  genossen  und  keine  Hinneigung  dazu 
verrathen,  da  er  niemals  zuvor  auch  nur  so  viel  wie  eineu 
Zeitung«- Abschnitt  zur  Veröffentlichung  geschrieben.  DtM 
ist  der  Mann,  welcher  die  Feder  von  Charles  Dickens  da 
aufgenommen  hat,  wo  dieser  sie  niederlegte,  und  welcher 
bereits  nahezu  dessen  „Mystery  of  Edwin  Drood*  (Das 
Geheimniss  von  Edwin  Drood")  vollendete."  (p.  322.)     ... 

„Ich  habe   das    gute  Glück    gehabt,    die    erste  Person 
gewesen  zu  sein,  der  er  diese  sonderbare  Geschichte  erzählt 
hat,,  und   der   Einzige,   welcher  bis  jetzt   Jas    M: 
geprüft  hat,  und  dem  gestattet  wurde,   Auszüge  aus  dem- 
selben  zu  machen. 

„Das  kam  etwa  in  folgender  Weise:  —  Eines  Abends 
vor  ungefähr  zehn  Monaten  wurde  ein  junger  Mann  (den 
wir  bequemer  Bezeichnung  halber  Mr.  A.  nennen  wollen, 
»on  einer  kleinen  Gesellschaft  WO  Freunden  aufgefordert, 
: loh  mit  ihnen  rings  um  einen  Tisch  zu  setzen  und 
sehen,  was  daraus  kommen  würde.  Bis  au  dieser  Zeit  hatte 
er  alle  'spirituellen*  Leistungen  als  eben  so  fiel  Huinbug 
verlacht  und  wahrscheinlich  war  kein  Mensch  so  durchaus 
skeptisch  in  Bezug  auf  das  ganze  Vorhaben  als  er;  während 
er  selbstverständlich  ganz  und  gar  unwissend  darüber  war, 
dass  er  sich  im  Besitze  mediumistischor  Gaben  befand.  Der 
Cirkel  war  nicht  sobald  Gebildet,  als  auch  schon  Klopfiaute 
mit  aufregender  Häufigkeit  sich  vernehmen  Hessen  und  der 
Tisch  wie  toll  im  Zimmer  umherwaltzte  und  schliesslich 
sich  auf  Mr.  A'*  Schooss  umlegte,  als  ob  er  andeuten  wollt*', 
dass  dieser  die  Ursache  davon  sei.  Dies  war  genug  für  ihn. 
Er  hatte  nun  Alles  gesehen,  was  er  vom  Spiritualismus  zu 
sehen  wünschte,  und  obgleich  die  Anderen  ihn  dringend 
baten,  seine  'Forschungen'  fortzusetzen,  so  wollte  et  doch 
nicht«  mehr  in  dieser  Nacht  vornehmen.  Am  nächsten 
Abend  jedoch  wurde  er  dahin  gebracht,   an  •  deren 

Sitzung  Thoil  zu  nehmen.  Die  Demonstrationen  dten 

sich    sogar    noch    nacbdrucksvoller ;    und    wahrend    sie   von 
Statten  gingen,  schien  Mr.  A.  plötzlich  verzückt  zu  werden, 
und,  eiuen  Bleistift  ergreifend,  schrieb  er,  was  eine  Botschaft 
zu  sein  vorgab  an  einen  Herrn  im  Zimmer  von  seinem  schon 
lange  gestorbenen  Kinde,  —  oineui  Kinde,  von  dessen  Existenz 
Mr.    A.    nichts   wusste.     In    der   Folge    wurden    Botscli 
üblichen  Inhalte  geschrieben,  welche  au»  der  anderen 
zu    kommen    vorgaben,    und    es    wird   erzählt,    duss    ei 
Prüfungsbeweise    von    erstaunlichem    Charakter    geliefert 
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wurden  zuni  Beweise  der  Identität  der  Schreiber.  Mit  alledem 
habe  ich  jedoch  nichts  zu  thun. 

„Während  des  letzten  Theils  des  Oktober  schrieb 
A.  bei  Bl&ar  Suance  eine  an  ihn  seibat  gcricht  rhafl, 

welche  ihn  um  eine  Sitzung  am  15.  November  ersuchte  und 
sich  in  einer  schlichten,  kühnen  Handschrift  -Charte* 
Dickens'  unterzeichnete.  Mehrere  auf  einander 
Communikationen  erinnerten  ihn  an  das  Datum,  ersuchten 
ihn,  nicht  die  Bitte  zu  verweigern,  und  als  der  Teg  heran- 
nahte, verlangten  sie  in  den  unzweideutigsten  Ausdrücken, 
dasa  sie  ihnen  gewährt  v,  iScbte."  .  .  . 

„Das  Resultat  der  Sitzung  vom  15.  November  —  wclcho 
laut  Anweisungen  in  einem  Dunkel/aminer  mit  Niemand  als 
nur  dem  Medium  allein  stattfand  —  war  eine  lange  Mit- 
teilung, offenbar  von  Mr.  Dickens,  den  Wunsch 
ausdrückte,  durch  ihn  die  bei  seinem  (Dicketut)  Tode  un- 
vollendet hinterlawene  Novelle  m  vervollständigen.  Er  hätte 
lange  nach  Mitteln  cesuclt,  wodurch  dieses  zu  Stande  gebracht 
werden  könnte,  aber  er  hätte  bisher  noch  Keinen  fil 
können, Ton  dem  er  glaubte,  das»  er  erfolgreich  da"-.u  verw* 
werden   könnte.    Er  wünschte,  dass  die  erste  Sitzung 

gen  Christ-Abend  stattfinden  mochte,  —  die  Nach! 
ganzen  Jahres,    welche   er  am  meisten    hebte,  so  lange  er 
noch  auf  Erden  war,  —  und  bat  darum,  dass  das  Medium 
ihm  für  diese  Aufgabe    so  viel  Zeit  gestatten  möchte,  als 
ea  ohne  Benachtheiligung  für   sein  Geschäft  und  sein1 
sundheil  könnte.   Nachdem  er  die  Versteuerung  hinzugefügt, 
dass  das  Unternehmen  sich  von  pekuniärem  Vortheo 
ihn    erweisen    würde,    schluss    die    Botschaft    mit  Dia 
gewöhnlichem  'Getreulichst  der  Ihre'  (•Faithfully  vours'j."  — 
(p.  822—323  in  „The  Sniritaslist"  r.  15.  September  187o.)  — 

Hierauf  geht  der  Correspoudeut  auf  alle  Einzelheiten 
des  Ursprungs  des  in  Rede  siebenden  Werkes  ein.  Bei 
Kritisirung  des  neuen  Theils  der  Novelle  sagt  der  Corre- 
spoudeut:  — 

„Hier,  um  damit  zu  beginnen,  ist  eino  volle  Gesellschaft 
handelnder  Personen,  die  auf  irgend  eine  W>  mit  ihren 

besonderen  Charakteristiken,  bis  zum  Ende  des  Stückes  aus- 
zuführen sind,  eine  schwere  Aufgabe  für  einen  Mann,  der 
niemals  zuvor  ein  halbes  Dutzend  Seiten  über  irgend  ei 
Gegenstand  schrieb.  Aber  wir  sind  erstaunt,  schon  im  ersten 
Kapitel   eine   wunderbare  Uehereinstimmung  mit   i 
offen  tlii'hten  Bande  zu  finden.  Der  Stich  ist  daaufgenomi 
wo  er  vom  Tode  fallen  gelaasen  ward;  und  die  Ö< 
fährt,  die  neue  mit  der  alten  so  vollständig  übt  reinstimm 
weiter   fort,   dass   selbst  der    Mihiiriaugigste  Kritiker,   der 

W 
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vorher  nicht  wusstc,   wo  das  Alte  aufhörte  and  dns 
begann,  nicht  um  seines  Lebens  willen  zu  sagen  iiu  Stande 
wäre,  wo  Charles  Dickem  star^ '    Jede   di  delnden 

Personen  ist  ebenso  unterschiedlich,  so  churakteri- 
sie  selbst,   und  keine  andere  sonst,    im  zweiten  Bunde  wie 

rsten ;  und  in  beiden  kennen  wir  sie.  fühlen  wir  für  sie, 
lachen   wir   Über   sie,   bewundern  oder  hwiHHtn   wi 
ebenso  viele  Geschöpfe  von  Fleisch  und  Blut,  —  die  si 
der  That,  je  nachdem  sie  sich  im  derGeschi 

zu  uns  gesellen,  zu  sein  scheint  iht  allein  dies 

es  werden  un»  auch  andere  imaginäre  Personen  vorgel 
(Dickens   führt*    stets  —  darf  ich    sagen,  führt  stets?  — 
neue  Oliarak  ist  bis  cum  li  r  Ge- 

bten  ein,)  und  wir  werden  in  gleicher  Weise  völlig  mit 
ihnen  bekannt.    Diese  Leute  sind  keine  Doppelgänger  irgend 
welcher  Personen  im   ersten   Bande;   auch    sind  sie  keine 
Gemeinplätze;    sie   sind  Schöpfungen.     Wessen    Sc 
ungen?'  (p.  323.)  .... 

Und  folgendermaassen  lautet  der  öchluss,  xu  dem  er 
gelangt:  — 

„Gerade  hier  dürften  einige  Einzelheiten  recht  interessant 
Bei  Durchprüfung  des  Mamisenpts  fand  ich  dns  Wurt 
'traveler'  (der  Wanderer)    stets  mit  zwei  1  buebstabirt. 
wie   es   der  gewöhnliche    Brauch   in    England    ist    und    nur 
selten  hier  (in  Amerika)  geschieht.   Man  1  auch  den 

Gebrauch  des  Wortes  'coals'  (Kohle)  für  'cnal'.  von 
denen  das  erstere  die  gebräuchliche  englische  Form  ist.  Man 
bemerke  die  eigentümliche  Anwendung  grosser  Buchstaben 
in  genau  der  Form,  wie  sio  in  Dickens'  Werken  zu  finden 
sind,  wie  wenn  er  z.  B.  Mr.  Grtn-gious  'an  Angulur  Man' 
(einen    Eckigen   Mann)   nennt.    Merkwürdig   ist   auch    di< 

autheit  mit  der  Geographie   von   London,  weiß] 
ni  den  Auszügen,   die  ich  gemacht  habe,  und  in 

.  nicht  citirten  Stellen  sich  verrat)).  Man  beachte  auch 
die  Ausdrucks  weise,  dass  'the  servant  had  lerk 
directly  she  heard  Rosa's  answer',  —  ('dass  die  Magd 

irect  verlassen  hatte,  als  sie  ftosa's  Antwort  hörte'.)*)  — 
eine  in  England  gewöhnliche  Redensart,  die  jedoch  in 
Amerika  last  unerhört  ist.  Dann  beachte  man  den  plötz- 
lichen Wechsel  der  vergangenen  mit  der  gegenwilrti 
besonders  bei  lebhafter  Erzählung,  —  ein  Uebergang.  in  den 
Dicktnt   sehr    verliebt    war,    besonders    in    seinen  späteren 

*)  Annratt  richtiger  umgekehrt  zu  sagen:    —    diu  die  Migd  lie 
direct  vi-fliein,  aln  ne  Jiosu'*  Antwort  ««:ln»rt  halte". 

Her  Ueberaotrer. 
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Werken.   Diese  und  noch  viel  kleine  Dingo,  welche 

erwähnt  werden  konnten,   sind  vielleicht  von   geringfügiger 
Bedeutung,  aber  gerade  auf  solchen  Sandbänken  wurde 
tt&mpernder    Betrug   gestrandet   sein.     Nichtsdestowei 
bleibt  die  Thatsache,  dass  auf  die  allgemeine  Aehnlichkeit 
dieses  Buches  mit  dem  vorhergehenden  litterarischen  Werke 

M   angeblichen  Verfassers,    auf    die  Zusaminenhäufung 
ihr  tausend  BOd  cm  Diuge,   welcho  don   litterarischen 
bilden,   und  auf  das  Durchschimmern  des  ganzen  unerl 
baren  Etwas,   das  wir  Genie  nennen,   dieses  merkwürdige 
Buch  seine  höchst  merkwürdigen  Ansprüche  auf  öffentliche 
Beachtung  stützen  muss. 

.,Ich  kam  nach  Brattleborough  mit  der  Erwartung, 
dieses  entschieden  nachgoborene  W  erk  als  eine  Seifenblase 
zu  finden,  die  leicht  hin  weggeblasen  werdeu  könnt 
zwei  Tagen  sorgfältiger  und  ziomlich  kritischer  Untersuchung 
ich,  wie  ich  eingestehe,  ein  gut  Theil  verwirrt  hinweg. 
Ich  verwerfe  an  erster  Stelle  als  eiue  Unmöglichkeit  —  wie 
Jedermann  nach  e  in  gehender  Untersuchung  der  Sache  thun 
würde  —  die  Theorie,  dass  dieses  Manuel  ript-Werk  von  dem 
jungen  Manne,  Mr.  A— ,  selbst  geschrieben  wurde.  Er  sagt, 
it  habe  niemals  den  ersten  Band  gelesen,  und  ich  gebe  auch 
nichts  darauf,  ob  er  es  gethan  hat  oder  nicht,  du  ich  völlig 
überzeugt  bin,  dass  er  selber  nicht  fähig  ist,  auch  nur  eine 
den  zweiten  Bandes  selbst  zu  schreiben.  Dies  ist 
selbstverständlich  keine  Herabsetzung,  denn  wie  viele 
Menschen  sind  fähig  zu  vollenden,  was  uin  !>u:kens  un- 
vollendet liess? 

„Ich  fühl-  mich  daher  gedränet,  die  eine  von  folgenden 
zwei  Schlußfolgerungen  anzunehmen:  entweder  irgend  ein 
Mann  von  Genie  benutzt  dieses  Individuum  als  eine  Mittels» 
person,  um  ein  aussergewö unliebes  Werk  auf  eine  aussor- 
gewöhidiche  Weise  Tor  das  Publikum  zu  bringen,  oder  das 
Buch  ist.  wie  es  selbst  erklärt,  von  Dickens  selber  aus  der 
anderen  Welt  dictirt.  Die  eine  Annahme  ist  kaum  erstaun- 
licher ah?  die  andere.  Wonn  es  in  Vermont  einen  Mann 
giebt,  von  dem  man  zuvor  nie  etwas  gehört,  und  der  im 
Stande  ist,  zu  schreiben,  wie  Dickens  schrieb,  so  hat  er  sicher 
keiue  Uraiche,  zu  einem  solchen  Kunstgriffe,  wie  dieser  ist, 
seinu  Zuflucht  zu  nehmen.  "Wenn  andererseits  Charles 
l'tckcns  seiher,  'wiewohl  todt,  dennoch  redet,'  was  also 
sollen  wir  demnächst  erwarten?  Eh  ist  nur  ehrlich,  tu 
sagen,  das3  ich  bei  der  vollkommensten  Gelegenheit  für 
diese  Untersuchung  nicht  den  geringsten  Beweis  für  eine 
betrügerische  Hand  dabei  gefunden  habe,  während  der  Name 
des  'Amanuensis'  (Ergänzen),  wäre  es  mir  gestattet,  den* 
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n  anzugeben,  jede  derartige  Muthmaassung  aas  dei 
de*  Bürgers  dieses  Ortes,  der  ihn  kennt,   be- 
•en  würde."    (p.  32(>.)  — 

Man  sehe  wegen  noch  anderer  Details  p.  375  in  „Tb« 
Spirituttlist-    1873,  und  p.  26,  IB74,   woselbst  Mr.  Morrison, 

in    diesen  Dingen   competenter   Beurtbeiler,   sich 
ickt: 

„Es  ist  schwer,  anzunehmen,  daas  das  Genie  und  die 
Geschicklichkeit,  welche  sich  in  dieser  Schrift  entfaltet,  die 
eine  so  starke  Aehnlicbkeit  mit  denen  von  Charlct  Dickens 
trägt,  den  Verfasser  derselben,  sei  er,  wer  er  sei.  verleitet 
haben  sollte,  vor  der  Welt  nur  als  ein  geschickter  Fälscher 
aufzutreten."  (p.  i?l!..i 

Man  schlage  beispielsweise  noch  das  Buch  nach:  — 
„Essays  from  the  Unsecn,  delivered  through  Ute  mouth 
of  !!'.  /-.,  a  sensitive,  and  recorded  by  A.  T.  T.  I'."  (London, 

j  —  „Mitteilungen  aus  dem  unsichtbaren,  überliefert 
durch  deu  Mund  von  W.  Ln  einem  Sensitiven,  und  auf- 
gezeichnet von  A.   T.  T.  /'.  etc."  — ,    welches  eine  Auswahl 

lochst  merkwürdigen  Anreden  enthalt,  welche  angeblich 
von  verschiedener  historischen,  philosophischen,  theo- 
logischen u.  s.  w.  Persönlichkeiten  stammen,  durch  den  Hund 
eines  „Arbeitere  von  einer  nur  durchschnittlichen  Fähig- 
keit, mit  der  gewöhnlichen  Bildung  seiner  Classe,  als  er 
sich    in    vollständigem   Trance   befand,   ohne    Pause   oder 

kung  (liktirt  wurden,  und  zwar  so  schnell,  als  ich  sie 
stenograpbiren  konnte,  und  von  mir  wörtlich  auf  den 
folgenden  Seiten  wiedergegeben  sind",  —  wie  der  „Bcricbt- 
i  '  Mr.  /f.  T.  T.  P.  bezeugt 

Wenn  man  hiergegen  einwenden  wollte,  dass  diese  Fälle 
nicht  genügende  Beweise  liefern,  weil  sie  durchaus  nicht  die 
Möglichkeit  einer  vorbereitenden  Thiitigkuit   uder  einer  ge- 

tten  Fälschung  ausschUcsscn,  so  haben  wir  noch  andere 
,  bei  denen  die  Coniiuunikatioueu   den  Wcrth  haben, 

ler  Stelle,  unvorbereitet,  als  Antworten  auf  unerwartete 

•n  erhalten  worden  zu  sein :  —  Mr.  T.  P.  Barkus,  F.  G.  S. 
(Mitglied  der  Geologischen  Gesellschaft),  zu  Newcastle,  den 
ich  das  Vergnügen  habe  persönlich  zu  kenneu,  ebenso  wie 
das  Medium,  von  dem  die  Rede  sein  wird,  veröffentlichte 
im  Londoner  „Light"  1885  p.  85  ff.  eine  Reibe  von  Artikeln 

i  dem  Titel:  —  „Impromptu  replies  on  scien- 
tific questions  through  a  ludy  psychic  uf  any 
limited  education"  (Stegreif  -  Autworten  auf  wissen» 
scLaftliche  Fragen  durch  eine  Psychikerin  von  beschränkter 
Bildung)  — ,  woselbst  wir  leseu:  — 
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„Im  Jahre  1876  wurde  ich  eingeladen,  einer  Reihe  von 
Seancen  beizuwohnen,  welche  in  der  bescheidenen  Wohnung 
einer  jungen  verheiratheten  Frau ,  einem  nicht-professionellen 
Medium,  in  Newcastle-on-Tyne  abgehalten  wurden.  .  .  Da« 
Gnindpr.  I  dieses:  eine  vci  i  lässig  ungebildete 

Frau  antwortete  auf  kritisch  wissenschaftliche  und  andere 
Fragen  durch  37  Abende,  drei  Stunden  an  jedem,  auf  eine 
solche  Weise,  wie  wahrscheinlich  kein  anderer  Mensch,  sei 
es  Mann  oder  Frau,  iu  England  zu  thun  im  Stande  wäre. . . 
Ich  kam  auch  bemerket),  dass  vollständige  Details  über  die 
Art,  in  welcher  diese  Seancen  geleitet  wurden,  Über  die 
Autobiographie  des  Mediums,  über  typische  Fragen  und 
Antworten  u.  8.  w.   in  der  'Psychologicul   Review',   Vol.  I, 

&215,  October  1878  zu  finden  sind.  —  Eb  ist  nöthig,  in 
edanken  zu  bohalten,  dass  das  Medium  eine  nur  massig 
gebildete  Frau  war,  dass  sie  iu  Gegenwart  kritischer 
Beobachter  ihre  Sitzungen  hielt,  dass  die  Fragen  nieder- 
geschrieben und  laut  vorgelesen  wurden  in  dem  Augenblick, 
wo  man  sie  stellte,  dass  die  Antworten  darauf  iu  demselben 
Sclrcib-Hefte  rasch  und  im  Stegreif  schrittlich  crtheilt  wurden 
ohne  irgend  welche  Gelegenheit  für  Erkundigung,  Durchsicht 
oder  CorrektuT,  dass  die  Fragen  über  viele  wissenschaftliche 
und  andere  Gegenstände  handelten,  mit  denen  Frauen  ge- 
wöhnlich gar  nicht  vertraut  sind,  dass  unsere  mediumistische 
Frau  ihre  gänzliche  L'ubekanntheit  mit  den  Gegenständen 
vorsicherte  und  behauptete,  ihre  Hand  schriebe  sie  auto- 
matisch nieder,  ohne  dass  sie  selbst  um  diu  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  der  Autworten  wisse,  und  dass  diejenigen  Leute, 
welche  sie  am  besten  kannten,  erklärten,  sie  hätte  keinen 

limack    an    wissenschaftlichen    Studien,  keinen  Zu: 
zu  wissenschaftlich on  Büchern  und,  so  woit  sie  es  wüssten, 
der  Wissenschaft  keinerlei  Beachtung  geschenkt. .  .■  (p.  85V 

Ich  will  hier  noch  besonders  hinzufügen,  dass  die 
Antworten  vom  Medium  in  normalem  Zustande  und  bei 
Dunkelheit  geschrieben  wurden.  Ich  wähle  nur  cinigo  Bei- 
spiele von  Fragen  und  Antworten  aus:  — 

, Frage:  —  Wie  wird  die  Ton-Empfindung  dem  Be- 
wusstsein  zugeführt? 

„Antwort:  —  Das  ist  ein  viel  umstrittener  Gegen; 
Selbstvcr.--t;iiMilu:li  irardet  ihr  wissen,  dass  der  Ton  gleich 
dem  Lichte  und  der  Wärme  Bewegung  ist  und  von  in  Be- 
wegung gesetzten  Lufttheilchen  verursacht  wird;  was  ihr 
die  Schwingungsweite  nennt,  sind  bewegte  Theilchen  in 
rückwärts  und  vorwärts  schwingenden  Bewegungen,  welche 
eine  sich  ausbreitende  Tonwellc  erzeugen,  die  an  die  iu  enger 
Berührung  mit  dem  Trommelfell  stehende  Ohrmuschel  schlägt, 
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den  Gehörnerven  in  Vibration  versetzt  und  aal  dies«  Webe 
die  E  ng  de»  Tones  znm  Gehirn  h- 

,,  Krage:  —  Warum  heben  zwei  ähnliche  Töne  einander 
auf  und  zw.^i  einander  unähnliche  nicht? 

—  Weil  die  sich  begegnenden  Tonweilen 

uinandur  in  ihrem  gegenseitigen  Fei  aufhalten.  Nehmt 

zwei  tönende  Stimmgabeln  in  beide  Hände,  schlagt  sie  beide 

gleicher    Krau  an  und    berührt   damit   diu  Tischeckon, 

die  auf  di  IM  sich  begegnenden  Tonwollen  werdet  ihr 

luit  ihren  Kämmen  einander  auffangen  sehen.    8olche  Ex- 

imente  sind  des  Versuche*  werth."   (Daselbst  p.  86.) 

„Frage:  —  Welches  ist  der  unterschied  zwischen  dem 

Klange  einer  achtfüssigen  offenen  Orgelpfeife  und  einer  vior- 

ftssigen  geschlossenen  Pfeife? 

„Autwort:    —    Bei    offenen    Pfeifen    ist    der    erste 
Scbwingungsknoten  im  Mittelpunkte  der  Pfeife  zu  finden;  der 
harmonische  Oberton  wird  sodann  bei  *jL  zwischen  dem 
ersten  Scbwingungsknoten  und  dem  Mundstück,  die  andern 
'  ,„  EU  linden  sein.    Bei  geschlossenen 
Pfeifen  bildet    du«  BDOfl    den  dorn  ersten    im  Centrum  der 
offenen    entsprechenden    Schwiugungsknoten;    die    zurück- 
geworfene Tonwclle   bildet  den  ersten  Knoten   in  der  I 
fernung  von  '/■  vom  Ende,  und  die  übrigen   folgen  bei   \. 
,.  n.  b,  w.-1  („Light"  v.  14. 

„Unter  den  bei  der  S&ance  (vom  30.  August  1875)  an- 

■den  Herren  befand  sich  ein  gelehrter  Idusikprolessor, 

ch  zu  dem  Zwecke  mit  mir  nahm,  musikalische  Fragen 

zu  stellen,  :iuf  welche  eine  Person  i  nurgewöhnh 

Kenntnis»  von   Musik   in  keiner  beachtungswerthen  Weise 

würde  haben  antworten  könn' :  .  i.-lle  Vorbereitung. 

Fragen  wurden  in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  fol 
von  (hm  Muukprofeetor  gestellt,  von  mir  in  das  Schreibheft 
schrieben  und  laut  vorgelesen,  und  ganz  rasch  durch 
Schreiben  mit  dir  Hand  des  werblichen  Mediums  beantwortet 
ndes  ist   eine  wörtliche  Abschrift  der  Fragen  and 
Antworten  in   der  gegebenen  Reihenfolge.    Oh   sie  richtig 
falsch  aind ,  hin  ich  selbst  nicht  im  Stande   zu  sagen, 
aber  sie  sind  gewiss  entsprechende  Antworten  auf  schwierige 
Fragen    und    könnten  wahrscheinlich    unter   ähnlichen  Um- 
ständen   nicht    von    einem    einzigen    Musiker     unter     fünf 
0  gut  ertheilt  werden.     Ich  hin    bis  jetzt  noch 
m   Musiker  begegnet,    welcher  sie   so   gut   in  unvor- 
Weise    beantworten    könnte,    und   sehr  wenigen, 
lüg  zu  verstehen  erklären,  wie  sie  jetzt  beant- 
wortet sind."  —  Hier  folgen  wieder  einige  Beispiele:  — 
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_  Frage:  —  Willst  du  mir  gefälligst  sagen,   wie  sich 
du«  Verliältuiss  stellt  zwischen   spezifischen  Schlagen 
war  de*  Wortes  nicht  ganz  sicher,  aber 
'Schlage'   [beats]  auf  and  schrieb  es   so  nieder)  der  Luit 
betreffs    ihres   constanten    Volumens    und    des    consUntcn 
Druckes,  welcher  berechnet  wer  in  aus  der  beobaclr. 

(jSescli windigkeit  des  Tones,  uud  der  nach  Sir  Isaac  Nmtotft 
Formel  berechneten  Geschwindigkeit? 

„Antwort:  —    Das   Verhältniss   kann    nur  auf  du 
Weise  berechnet  werden.  Angenommen,  zwei  Saiten  werden 
angeschlagen  oder  zwei  Gabeln  werden  zu  gleicher  Zeil 
gestimmt;  wenn  die  Stärke  des  Tones  dieselbe  oder  bei 
dieselbe  »Bt,  so  werden  die  Schläge  in  folgender  Weise  statt- 
finden: —  Angenommen,  eine  Pulsation  schwingt  im  Ver- 
hältniss von  '£28  in  der  Sekunde  und  die  andere  mit 
so  werden  die  Schläge   das  Ohr    im    Wnältniss  toi 
220=«Ö  per  Sekunde  treffen;  dies  wird  euch  8  Schlüge  in 
der  Sekunde  liefern  und  ist  das  äusserste,    was  dem  Obre 
zugeführt  werden  kann.  .  ." 

.  Krage:  —  Willst  du  uns  ein©  Erklärung  der  Ursache 
von  Schlägen  unvollkommener  Consonanzen  geben? 

»Antwort:  —  Diese  Präge   gehört  eigentlich  in  die 
Akustik.    Ein  Schlag  oder  eine  Pubjation  wird  verurwicht 
durch  eine  Tonwclle,  und  viele  Töne  erzeugen  viele  Wellen 
Die  Töne,  welche  von  einem  Theile  eines  Zimmers  aus^i 
erfüllen  die  Luft  in  ihrer  Nachbarschaft,  und  die   V\ 
wirken    störend  auf  einander,    indem    sie    auf  diese   V 
unvollkommene  Schläge  oder   unvollkommene    Pulsationen 
erzeugen,  und  das  Ohr  nicht  in  gleichzeitigen  Schwingungen 
erreichen."  .  .  („Light* ,  April  1«,  1886,  p.   U 

.  Pr  a  g  e :  —  Willst  du  dich  gefälligst  auf  eine  populäre 
Beschreibung  des  menschlichen  Auges  beschränken,  wenn 
du  mit  Heimholtz'%  Theorien  nicht  bekannt  bi?-t  ? 

„Antwort:  —  Ich  weiss  weder  etwas  von  dem  Herrn, 
noch  von  seinen  Theorien,  noch  von  seineu  Werker:.  Das 
menschliche  Auge  ist  convex,  vor  dasselbe  ist  die  kugelförmige 

haut  gesetzt.  Es  ist  in  drei  oder,  wie  nicht  allgemein 
bekannt  ist.  vier  Häute  eingeschlossen,  in  die  Hornhaut,  die 
Aderhaut  und  die  Netzhaut,  welche  keine  wirkliche  Haut, 
sondern  bloss  eine  Ausbreitung  des  Sehnerven  ist.  An  der 
äusseren  Seite  der  Hornhaut  befindet  sich  eine  Haut,  w< 
die  Hornhaut  selbst  bedeckt,  und  welche  in  der  Medizin 
bekannt  i*t  als  'adnata'  oder  'coujunetiva',  die  R 
Die    Aderbaut    liegt   innerhalb  d-.-r    Hornhaut   und  ist  von 

dunkelbraunen  Farbe,  welche  man  unter  dei 
'schwarzcB  Pigment'  kennt,  um  alle  unnöthigen  LicbtweUen 
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aufzusaugen.  Zuerst  wollen  wir  die  Hornhaut  vornehmen, 
•»der  das  Fenster  des  Auges,  eine  blätterige,  durchscheinend- , 
talkähnliche  Substanz,  innerhalb  welcher  die  Glas- Flüssigkeit 

aer  Hülle  eingeschlossen  ist;  hinter  dieser  liegt  die  Iris 
oder  Regenbogenhaut,  welche  als  Scheidewand  wirkt,  indem 
»ie  alle  Ulnaren  Strahlen,  welche  sonst  in  die  Pupille  ein- 
dringen würden,  ihh-ilt.  Die  Krystall- Linse  ist  eine  convexo 
Linse,  oder  vielmehr  eine  doppelt  couvexe  Linse,  etwas  er- 
habener gebogen  auf  der  Seite,  welche  in  der  GL  i^keit 
liegt,  die  die  grosse  Höhlung  des  Auges  ausfüllt ,  die  Liebt* 
strahlen  sammelt,  welche  in  die  Pupille  eindringen  und  dort 
in  einen  Brennpunkt  gesammelt  auf  der  Netzhaut  photo- 
graphirt  werden,  die,  von  den  in  das  Auge  eindringenden, 
nicht  vun  den  das  Object  reflectireuden ,  Lichtstrahlen  in 
Bewegung  goeotzt,  als  ein  Reiz  auf  den  optischen  Nerven 
wirkt,  der  «ine  Gcfuhlsenipfmduug  auf  das  Gehirn  übertrügt. 
Das  Auge  selbst  sieht  ebenso  wenig  als  ein  vom  Optiker 
Instrument;  es  refleotirt  und  photographirt 
nur  die  Objecto.  Ich  bin  nicht  gewiss,  ob  dieses  oiiie  ganz 
deutliche  Erkläruug  ist  Ich  kann  eure  Fragen  über  die 
Structur  dieses  Omans  besser  beantworten."  .  .  .  („Light*'. 
April  25,   1885»  p.  202.) 

In  einer  Vorlesung,  welche  Mr.  Barken  über  diesen 
Gegenstand  hielt,  und  die  in  „The  Spiritualist"  1876  wieder 
gegeben  wurde,  finden  wir  einige  Schluss-Bemerkungen,  wo 
er  unter  Anderem  sagt:  — 

„Die  Fragen  und  Antworten,  welche  ich  an  diesem 
Abend  Ihnen  vorgelegt  habe,  sind  nur  ein  Bruchstück  von 
denen,  welche  ich  als  Fragen  gestellt  und  durch  die  cou- 
troUirendes  Geister  dieses  Medium«  beantwortet  erhalten 
habe.  Es  wird  vom  oberflächlichsten  Zuhörer  bemerkt 
werden,  dass  die  Antworten  auf  diese  Fragen  sämmtlich 
das  Produkt  eines  Geistes  oder  von  Geistern  gewesen  sind, 
welche  mit  den  herbeigezogenen  zahlreichen  and  schwierigen 
Gegenständen  innigst  vertraut  waren. 

„Die   Antworten   sind    nicht    blosse  dreiste  allgemeine 
Erwiederungen  auf  gewöhnliche  Fragen,  sondern  sie  docken 
die  Fragen    vollständig   und   erstrecken  sieb    weit   übt 
hinaus,   eine   vertraute  Bekanntschaft   mit  all  den  Gegen- 
ständen verrathend,  welche  in  Betracht  gezogen  wurden. 

„Ich  habe  nicht  nur  Antworten  auf  Fragen  in  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Wissenschaft  durch  die  Ver- 
mittlung dieses  Mediums  erhalten,  sondern  ich  habe  auch 
durch  ihre  Hand  sorgsam  ausgearbeitete  und  tüchtige  Essays 
über  Wärme,  Licht,  Pflanzen.Phjsiologie ,  Elektrizität, 
Magnetismus,  menschliche  Anatomie  u.  &.  w.  bekommen,  von 
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denen  keiner  als  sorgfältig  präparirtcr  Aufsatz  eines  aus- 
uebildeten  Studenten  dieser  Wissenschaft  einem  solchen  zur 

hre  gereicht  haben  würde;  und  doch  wurden  alle  von 
ihnen  ohne  Halt  und  Stocken  auf  den  Antrieb  des  Augen- 
blicke und  anscheinend  ohne  Vorbereitung  irgend  welcher 
Art  niedergeschrieben.  Ich  kann  constatiren,  dass  während 
der  ganzen  Seanoen  das  weibliche  Medium  allem  Anschein 
nach  in  seinem  normalen  Zustand  sich  befand.  Die  Fruu 
befand  sich  nicht  im  Trance  oder  in  einem  abnormalen 
Zustande  irgend  welcher  Art.  Sie  unterhielt  sich  mit  uns, 
und  antwortete  auf  zufällige  Fragen  in  gewöhnlicher  Art; 
die  einzige  über  ihr  Wesen  ausgeübte  Controlle  bestand 
darin,  dass  ihre  Hand  automatisch  Antworten  schrieb,  wie 
ich  solche  Ihnen  vorgelegt  habe. 

„Üio  Tbatsachen,  für  welche  ich  gegenwärtig  bürge, 
bestehen  darin,  dass  die  Fragen  zum  gross  ttm  Tkcile  *on 
mir  selbst  entworfen  und  gestellt  wurden,  dass  dem  Medium 
kein  vorhergehender  "Wink  urtheilt  wurde  in  Betreff  des 
Charactcrs  der  zu  stellenden  Fragen,  dass  Niemand  ausser 
mir  wusate,  was  für  Fragen  gestellt  werden  sollten,  dass 
viele  Fragen  im  Dringe  des  Augenblicks  ohne  Vorbereitung 
Irgend    welcher    Art  gestellt   wurden ,    dass   die  Antworten 

bar  und  sogleich  vor  uns  durch  die  Hand  des  Mediums 
geschrieben  wurden,  dass  es  für  diu  Frau  ganz  unmöglich 
war,  durch  irgendwelche  bekannte  natürliche  Mittel  angeregt 
und  fa  et  zu  werden  zu  den  durch  diu  gestellten  Fragen 

erforderlichen  Antworten,  und  dass  das  Medium  ganz  un- 
bezahlt geblicbou  ist  für  ihre  geleisteten  Dienste,  d 
niemals  angeboten,  und  niemals  wirklich  einen  einzigen 
Peuny  Belohnung  erhalten  hat  für  die  Hunderte  von  Stunden, 
die  sie  so  selbstverleugnend  widmete,  um  die  Forscher  iu 
Stand  zu  setzen,  die  wunderbaren  Phänomcno  zu  prüfen, 
welche  durch  ihre  Mediumschaft  zu  Tage  traten."  („The 
Spiritualist"  1870,  II,  p.  190.)  — 


iiü 


Die  „Society  for  Pjchical  Research"  (Gesellschaft  für 
dusche  Forschung  in  London),  deren  Beachtung 
ieser  Fall  torgelegt  wurde,  fand  ihn  werthlos  An- 
gesichts .  der  handgreiflichen  Schnitzer ,  welche  diese 
Antworten  enthalten."  Irrthümer  sind  immer  möglieb, 
und  Mr.  Bar  hat  hat  diese  Antworten  nicht  etwa  als  Bei- 
spiele wissenschaftlicher  Unfehlbarkeit  hingestellt.  D.-i 
Hauptpunkt  liegt  nicht  darin.  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dass  selbst  die  Hälfte  der  Antworten  Irrthümer  enthalte, 
(die  im  Journale  der  Gesellschaft  im  Jahre  1885  veröffent- 
lichte   Kritik   hat   deren   nicht   über    ein    Dutzend    hinaus 


nachgewiesen  .">    so    bleibt    clueb    DOeh    der    Ursprung    der 
Übrigen  zu  erklären. 

Nach    dieser    Kritik    besaß    sieb    das    Ganze    erklären 
durch  „ein  sehr  gutes  Wortgedacktnisg",  durch  „Lesen  einer 
veralteten   Abhandlung   über    Akustik''    und    i 
„modernen  populären  Text-Buches".  —  Also  von  Neuem  die 
billige  Erklärung  durch  Betrug,  ohne  Wall 

„einer    veralteten    Abhandlung''     zu    begründen?      Um 

ich!  der  Individualität  des  controllirenden  Geistes  mehr 
Farbe  zu   geben?    Aber  dann   würde   ein    unkluges  Wort 
Den  Text- Buche"  die  Quelle  haben  verral 
D gebliche  Verfasser   dieser  Antworten  aoll 
vor  imgefiUur  30  Jahren  aus  diesem  Leben  geschieden 

Doc.li  [erro    von    Hirtmann    inuss    man    in    den 

mysteriim-u    Vorgängen    des    „Gehirn  -  Lesens- 
suchen;   dieser    Einwurf   ist   gewiss    ernsthafter,    und  An- 

iits  desselben  habe  ich  mich  an  Mr.  Barkai  mit  mehreren 
Fragen  gewendet,  welche  den  Zweck  Tcrfolgteu,  die  An- 
nandbarkcit  dieser  Hypothese   zu  erläu  lea  is: 

die  Antwort  de«  Mr.  Darkas;  — 

..Newcaatle-on-Tync.  den  8.  Februar  1888. 

„Hochgeehrter  Herr! 

„  . . .  Sio  fragen  mich  an  erster  Stelle:  in  wie  weit 
selbst  gei.  Antworten  gegeben  haben  könnte  auf 

dio  von  mir  aufgeworfenen  Fragen  über  Physik;  zwei 
in  wio  weit  die  vom  Medium  ertheilten  Antworten  nicht 
Gobim-Lesen  waren.  Ich  kann  mit  Bezug  auf  die  durch 
das  in  Rede  stehende  Medium  über  Physik  erhaltenen  Ant- 
worten sagen,  dasa  ich  viele  von  ihnen  hätte  beantworten 
können,  aber  nicht  so  gut,  als  sie  vom  Medium  beantwortet 
wurden,  und  in  vielen  Fällen  nicht  in  derselben  Ausdrucks- 
weise, da  die  durch  jene  Frau  gegebenen  Antwon 
technisch  und  präciser  waren ,  als  ich  sie  möglicherweise 
zur  Zeit  hatte  geben  können.  Ich  verweise  ganz  besonders 
auf  die  aut  Fragen  über  das   Gehirn    und  Nervon-Sj 

l'.ation,  die  Structur  und  Functionen  de« 
und  Obres  ertheilten  Antworten,  and  im  Allgemeinen  waren 
dieselben  weit  vorzüglicher  als  diu,  welche  ich  damals 
hätte  geben  können,  und  auch  als  die,  welche  ich  —  nach 
einem  Zeitraum  von  12  Jahren  —  jetzt  ohne  spezielle  und 
sorgfältige  Vorbereitung  geben  könnte. 

„Ich  habeuugi  i  ler  Fragen  durchgesehen,  ehesiege- 

stellt  wurden,  und  selbst  diese  hätte  ich  nicht  so  correct  und 
elegant  beantworten  können,  als  es  das  Medium  that.  Aus- 
drücke wurden  bei  Beantwortung  meiner  Fragen  gehraucht, 
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die  ar  nicht  angewendet  Laben  würde,  weil  ich  mit 

ihnen  unbekannt  war;  and  manche  Worte  wurden  gebraucht, 
von  denen  ich  zuvor  nichts  gehurt  hatte,  so  z.  B.  'ad 
für  die  Bindehaut,  und  ich  habe  hierorts  nur  einen  Mediziner 
getroffen,  welcher  diese  Bezeichnung  kannte. 

h  empfinde  die    Sehwieriglcpif .     Urnen    vollkommen 
befriedigende  Antworten  auf  Ihre  Kragen    r.u  ortheilen,  da 

viel  dabei  abhängen  muss  von  meiner  eigenen  Auf- 
richtigkeit, Kenntniss  und  perabuliehen  BewnssthaH  von  dem, 
was  ich  zur  Zeit  der  gestellten  Kragen  darüber  wusst 

lit  wusütej  aber  ich  kann  nachdrücklich  betonen,  da«»  ieb 
durch  mich  selbst  über  Physik  gestellten  und 
i  man»   aon9t  unbekannten    Fragen   damals  wohl  nicht 
so  gut  hatte  beantworten  können,  und  manche  hätte 
ich   Überhaupt   gar    nicht  zu   beantworten   ver- 
mocht 

„In  Betreu  der  Fragen  über  Musik  ist  es  ganz  richtig, 
dass  ich  sie  nicht  hätte  beantworten  können.  Es  fanden 
drei  musikabsche  Seanceu  statt,  deren  letzteren  zwei  der 
Musiknrofessor  beiwohnte. 

„Bei  der  ersten  musikalischen  Seancc   stellte  ich  alle 

Fragen .    die  ich    mir  einen  Tag  oder  zwei  vorher  von 

einem  in  Musik  bewanderten  Freunde  verschafft  hatte.    Ich 

ersuchte  ihn  darum  und  erhielt  von  meinem  Freunde  Fragen 

i  Mu^ik,  enthielt  mich  aber  sorgfältig  jedes  Versuche», 
sie  verstehen  zu  wollen.  Diese  Kragen  richtete  ich  an  das 
Medium,  und  ihre  Hand  schrieb  augenblicklich  ohne  Verzug 
und  Stockung  die  darauf  veröffentlichten  wie  die  übrigen 
Antwortet.  Bs  war  kein  Musiker  zugegen,  und  das 
Medium  hatte  nur  ■  bat  elementare  Muaik-Kenntnisa. 

d  Mr.  Bar  kos  hat,  wie  er  selbst  an  einer  anderen  Stelle 
[in  „The  Medium"  1887,  p.  (i44J  erklärt,  „gar  keine  Kenntniss 
von  Musik."  —  A.  A.) 

„Bei  den  zwei  anderen  musikalischen  Scancen  wurde 
der  gössere  Tlieil  der  kritischen  Fragen   ton  dem  Musik* 

firufessor  und  der  Ueberrest  ton  mir  gestellt,  und  zwar 
!«re  als  Fragen,  die  ich  von  anderen  musikalischen 
anden  erhalten  hatte.  Einige  von  den  auf  die  vom 
Musikprofessor  gestellten  Fragen  erhaltenen  Antworten 
waren,  wie  leb  glaube,  nicht  in  (udM-reinstimmung  mit  seinen 
eigenen  Ansichten,  und  von  den  auf  die  Übrigen  Fragen 
erhaltenen  Antworten  wusste  ich  zur  Zeit  nicht,  ob  sie 
richtig  oder  falsch  waren. 

„Ich  würde  erfreut  sein,  von  einem  einzigen  wohl- 
beglaubigten Falle  zu  vernehmen ,  in  welchem  ein  unge- 
bildeter, nicht  mesmerisirter  Sensitiver  in  correcter  Schrifl 
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und  in  wissenschaftlicher  Phraseologie  auf  kritisch«,  musi« 

che    und   wissenschaftliche   Fragen,   durch   Gedatikeo- 
lesen  odor  WUlensübertragung   von  Seiten  eines  lebt' 
Wissenschafters  oder  Musikers,  Bescheid  ertheilt  hatte. 

..Ich  würde  wünschen,  dass  Herr  von  Harimann  dieses 
Experiment  anstellte,  indem  er  meine  Fragen  irgend  einem 
seiner  mesmerischen  oder  nicht •  mesmerisirten  Seum. 
vorlegte.  Dm  ferner  das  Experiment  ehrlich  und  gleich- 
massig  anzustellen,  müssen  nicht  bloss  die  Gedanken  seines 
Geistes,  sondern  auch  die  Gedanken  von  nicht  in  mes- 
merischem  Rapport  mit  dem  Sensitiven  stehenden  Fremden 
wörtlich  gelesen  werden. 

„Sie  fragen  mich,  w:-.  -  Fragen  war*n,  die  weder 

ich,    noch   irgend    Jemand    im    Zimmer   hatte    beantworten 

-n?  Bei  der  ersten  musikalischen  Seance  hätte  kein 
im  Summer  Anwesender  die  Fragen  verständlich  beantworten 
können.     Kein    Einziger   im   Zimmer    hätte  die  ehern:-. 

;  n,  oder  die  Fragen  über  Anatomie  ,  über  das  <  Mi- 
Auge,    die    Blutcirkulation,    das  Gehirn,    die   Structur  des 

ti-Sj-stem«,   und  mancherlei   Fragen   über  all  gern 
Physik   beantworten   können;   mit  Ausnahme  des  Mr.  Bell, 
welcher  etwas  von  praktischer  Chemie  verstand,  aber  * 
Gabe  sich  auszudrücken  hesass,  und  meiner  Person,  die 
allgemeine  Kenntniss  von  Physik  besass,  waren  alle  übrigen 
Anwesenden  gewöhnliche  Leute  ohne  Kenntniss  von  irgend 

in  dieser  Gegenstände. 

.,Kh  verharre,  geehrtester  Herr,  als 
„Ihr 

„aufrichtig  ergebener 

„P.  T.  Barkas.« 

(KortaetxuriK  folgt.) 


Die  geistige  Mechanik  der  Natur. 

Entworfen   von   Jone/  SrJihsiitger ,   o.  ö.   Professor  an 
der  k.  k.  Hochschule   für  ßodencultur  in   Wien. 

(Aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  Manuscrii 
XVI. 
(Sclthiso  von  Seit«  280.) 
94)  lieSthöpfaigdernelt.—  DasMeltEBde.  — UleGsttfiionlelliiK. 

—  Sfhlim. 
Die    Irrigkeit    in    den    streng   logischen    Begründungen 
Widersprüche   findet  Kant   darin,   das»   i 
Bewcisreihen  von  der  Annahme  ausgehen,   die  Dinge  der 
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Well  seien  Dinge  ;in  sich.     Die  Antinomien  nöthigen 
also  dazu,  in  dem  Forschen  nach  dem  Ursprung  der  W. 
die  Annahme   fallen   zu  lassen,    als    wären   die  Di 
Welt  Dinge  an  sich.   Will  man  also  durch  die  strenge 
Logik    bei   dem  Forschen    über  das    Wesen    der 
Natar    zu    keinen    Widersprüchen    gelangen,    so 
muss   man    die    Annahme,    diu    Dinge    der    Welt 
seien    etwas   an   sich,  als  eine  Falschheit    i 
werfen. 

Dadurch  wird  aber  der  wissenschaftliche  Ma- 
terialismus in  seiner  Grundfeste  untergraben,  durch 
k'ant's  Beweise  zu  einer  auf  einer  Falschheit 
beruhenden  Naturwissenschaft  gestempelt 

Dieses  Ergebnis*  kann  gur  nicht  eindringlich  genug  zur 
Würdigung  empfohlen  werden,  um  die  Ansicht,  die  Materie 
sei  ein  wirkliches  Ding,  zu  widerlegen. 

fegen  führt  der  Universalismus  nicht  zu  den 
Antinomien,  denn  ce  sind  diu  Dinge  dar  Welt,  welche  mau 
für  materielle  halt,  keine  Dinge  an  Bich.  alle  materiellen 
Stoffe  und  all  •  Kräfte  der  Natur  sind  nur  Erscheinungen, 
deren  Bedingung  im  Wesen  des  unendlichen  Raumes  liegt. 
Die  Gottes- Vorstellung  im  Sinuc  des  Universalismus  b 
>ii  nizufülge  den  Vorzug  vor  einer  blossen  Gottes-ldee,  dass 
«ie  zur  Bildung  der  Dinge  der  Welt  tauglich  ist,  iriuu 
die  transcendentale  Gottes-ldee  niemals  zu  diesem  Zwacke 
angewendet  werden  kann. 

Ich  gelange   nun   zu   der   Betrachtung,    oh   fcolt,    als 
Wesenheit  des  Raumes,    in    der  Weise   des  Volksglaube:, 
mich   als  ein   Gott  betrachtet   werden   kann,   zu   dem   der 
Glaubende  vertrauensvoll  im  Gebete  sich  wenden,  und  Ton 
den  er  vielleicht  auch  Hilfe  erwarten  darf? 

Wenn  man  das  Leben  der  Menschen  überblickt,  so 
zeigen  sich  alle  Geschehnisse  entweder  als  solche,  welche 
nothwendige  Folgen  vorhergegangener  bekannter  Umstände 
1,  oder  sie  erscheinen  in  ihren  Ursachen  mehr  oder 
weniger  verschleiert,  mehr  oder  weniger  einem  Zufalle  ent- 
sprungen, der  in  nicht  wenigen  Fällen  einer  geheironiabvollen 
Leitung  dez  Verhältnisse  höchst  ähnlich  sieht.  Der  Volks- 
glaube neigt  sich  daher  auch  leicht  dahin,  es  gebe  eine 
unsichtbare,  übersinnliche  Macht,  die  unter  so  manchen 
Verhältnissen  in  die  Geschicko  einzelner  Menschen  wie  g:> 

r  eingreift  und  ihr  Wirken  zu  ganz  anderen  als  zu 
den  angestrebten  Zielen  führt;  der  Glaube  an  einen  die 

i-.sale  bestimmenden  Gott  befestigt  sich  durch  zahllose 
Ereignisse  in  den  Geraüthern  so   mancher  Menschen,  und 
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gar  oft  scheint  sich  das  bekannte  Sprlicbwort  zu  bewährer. : 
.scli  denkt.  Gott  lenkt 

Vom  Standpunkte  der  Gott  anerkennenden  Relijv 
ist  Gottes  Eingreifen  zweifellos;  nicht  so  vom  Str» 

1 1  Wissenschaft   Denn  diese  ist  derzeit  fest  über, 
dass   in    der  gesammten  Natur  Alles,   was  geschieht,   eine 
Folge  vorhergegangener  Ereignisse 

Nun  ist  es  ganz  zweifellos,  dass  sich  Sa  einer  materia- 
listischen  Naturwissenschaft   nirgends   eine    Handhab« 
die  Existenz  eines  GotteB,    geschweige  denn   für  sein  Ein- 
greifen   in    menschliche  Geschicke  linden  Ifisst ,    and 
man    schon    einen   Gott,   um    sich   sein   Gemüth   doch   tu 
befriedigen,  bestehen  lässt,  so  hält  man  ihn  ' 

lentales  höheres  Wesen,  so  erhaben,  dass  es  eich  um  die 

elenden    Menschen    und    ihre    Schicksale    gewiss    nicht    be~ 

lern  wird.   Wichtiger  aber  noch  <  i  dar  Einwand, 

lass,  wenn  ein  Gott  wirklich  in  unser  Leben  eingriffe,  die 

hon  Ursache  und  Wirkung,  d.  h.  die  Causnl* 

gesetze,  autgehoben  würden. 

Diese  wissenschaftliche  Einwendung  bedarf  einer  Unter- 
tmng,  die  ich  natürlich  im  Sinne  des  Univcrsalisnms 
anstellen  muss.  Wie  ich  bisher  dargethan.  ist  keine  Bewegung 
eines  Beweglichen  möglich,   ohne  die  Wirkung  durch  das 

ode  Wesen  des  Raumes;  aber  der  Raum  wirkt  mechanisch 
geaetzmässig  auf  die  Kraftvolumina  p  —  n*  ein. 

Wenn    aber   eine   Kraft  p  eine   intel 
Wirkung    äussern   soll,   so   niuss  sich  p  von   dem 
Orte   aus,    wo   es   sich    befindet,   in   einer   ganz 
bestimmten    Richtung    bewegen,    um    mit    Ran/ 

-mimten     anderen      Kräften      zusammenzu- 
kommen     und     diese     auch     in     bestimmte     Be- 
wegungen  zu    leiten,   welche   ihrerseits    wieder 
veiter  wirken,   so  dass   schliesslich  der  Mensch 
sine   äussere   Bewegung    als    Folge   der  lntelli- 

■-Wirkung  von  p  ausfuhrt  Jetzt  liegt  es 
loch  ganz  klar  zu  Tage,  dass,  wenn  p  eine  ganz 
»estimmte  Richtung  seiner  Bewegung  ein- 
schlägt, es  der  in  p  befindliche  Raum  gewusst 
haben  muss,  wohin  erp  bewegen  soll,  denn  jede 
Bewegung  erfolgt  ja  nur  durch  die  Wirkung 
des  Raumes:  mithin  liegt  die  Ursache  für  dU 
Bewegung  einer  Kraft  pf  welche  eine  intelli- 
gente Wirkung  nach  sich  zieht,  in  dem  inner- 
halb p  befindlichen  Räume.  Das  Gesetz  ai 
wio  die  Intelligenz  des  Raumes  innerhalb  p 
wirksam    ist,    ist    durch    die    Intelligenz    des 


Raumes  selbst  festgestellt,  ck  ist  ab 
Grund  einzusehen,  dass  sich  diese  inteli 
Macht  so  beschriinkea  musste,  dass  sie  nur  in 
ihren  selbst  gewollten  und  selbst  geregelten 
Beschränkungen  allein  wirksam  wäre,  und  dass 
ihr  höheres  Können  unbenutzt  bliebe;  es  ist 
vielmehr  doch  einleuchtend,  dass  auch  ihr; 
hdherea  Können  als  Leitung  des  geistigen 
Lei  Wirksamkeit  tritt. 

üemgemass    haben    wir    uus    vorzustellen,    dass   zwar 
Gottes  Macht  aus  dem  Kraftvolumeu  p  heraus  nach  gr 

Biger  Weise  intelligent  wirkt,  dass  aber,  wenn  es  Gott  will. 
er  aus  dem  Kraftvolumen  p  horaus  auch  nach  seinem  f  r  c  i  e  n 
Willen  wirken  kann.  Wenn  dann  p  einen  Weg  ei 
um  auf  andere  Kräfte  Einfluss  zu  nehmen,  &o  sind  v«> 
an  die  Causa! gesetze  wie  gewöhnlich  wirksam,  und  es  besteht 
nur  der  Schein,  als  hätte  gar  kein  Einfluss  durch  Gottes 
freie  Macht  stattgefur. 

WisseusonalUicb  ist   es  sonach  vollkorni 
dass  Gottes  freies  Wollen  in  die  Kräfte  der  Natur  eingreift. 
Soweit  jedoch  diu  Erfahrungen   vorliegen,   sind  die    u 
göttlichen  Eingriffe  nur  auf  die   höheren  Lebenskräfte  der 
seele  und  auf  den  Geist  beschränkt.    Wenn  man  nun 
wissenschaftlich  die  Möglichkeit  eines  freien  göttlichen  Km- 
griffe*  in  die  Lebensgeschicke  zu  erkennen  vermag,  so  darf 
man  doch  nicht  gleich  wieder   so  weit  in  den  Folgern 

d  und  alles  G  als  durch  einen  unmittelbar  Fri  I 

gewollten   göttlichen    Eingriff   entstanden    denken.     S 
jener  Grad  von  Intelligenz,  welcher  geseUmässig  au 

ftp    flieset,    besitze    innerhalb    gewisser    G 

S:  Gründen  handeln  zu  können,  selbst 
die  Triebe  anderer  Kräfte  dagegen  Bind,  and 
dieser  begrenzten  Freiheit  folgen  schon  zahlreiche  Wirkungen, 
welche  wir  taUchlich  als  Guttes  freien  Eingriff  bezeichnen 
konnten.  Das  wahre  freie  Kingreifen  Gottes  zu  erkennen. 
dafür  haben  wir  bis  nun  keine  positiven  Anhaltspunkte  und 
werden  wir  stets  auf  sua  Vermntnen  augewieeeu  sein,  das 
wohl  öfter  das  Richtige  treffen  wird. 

Gegen  das  freie  Eingreifen  der  göttlichen  Macht  in  das 
menschliche  Leben  wird  überai:  g,  wie  schon  an 

wurde,  das  Argument  vorgebracht,  dass,  wenn  es  wirklich 
einen  Gott  gäbe,  derselbe  doch  unmöglich  soviel  Elend  auf 
der  Erde  iler  Gott, 

lie  Macht  besässe,  alle  Menschen  zum  Guten  ru  1 
wie  könnte  der  den  unsäglichen  Jammer  ertragen,  der  laut 
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von  den  durch  unverdientes  hartes  Schicksal  betroffenen 
Menschen  ununterbrochen  zum  Himmel  schreit? 

Wahrlich,  das  Schicksal  ist  hart,  grausam  und,  wie  es 
scheint,  oft  auch  ungerecht.  Aber  Eines  bedenke  man  doch: 
In  die  Natur  bat  Gott  das  Prinzip  der  Entwicklung  gelegt. 
Jedes  Lebewesen  enthält  Kräfte,  durch  welche  sich  nur 
bestimmte  Grade  der  Intelligenz  entwickeln,  und  kein  Lebe» 
wesen  sieht  in  seinem  Denken  und  Erkennen  über  die  ihm 
eigene  Intelligenz-Stufe  hinaus.  Wenn  nun  die  Intelligenz- 
Stufen  sich  wegen  der  Verschiedenheit  der  äusseren  Lebens- 
verhältnisse von  einander  sehr  unterscheiden,  so  müssen 
auch  die  Forderungen  an  das  Leben  sich  verschieden  gestalten, 
und  dies  ist  ein  wesentlicher  Grund,  vermöge  dessen  sich  die 
Interessen  kreuzen,  durch  den  soviel  Elend  in  die  Welt 
kommt. 

Dann  bedenke  man  auch,  dass  jedes  Elend  nur  nach 
dem  der  eigenen  Stufe  geistiger  Entwickelung  angemessenen 
Maaszstab  empfunden  und  gemessen  wird,  wodurch  jeder 
Zustand  des  Daseins,  wenigstens  im  Allgemeinen,  zur  Er- 
träglichkeit gelangt.  Und  wo  das  Ungemach  unerträglich 
wird,  da  erwacht  des  Menschen  tief  innerster  Trieb  und 
bäumt  sich  auf  gegen  die  vermeintlichen  Ursachen  seines 
empfundenen  Druckes  und  sucht  nach  seinem  Grade  der 
Erkenntniss  die  Verhältnisse  seines  Lebens  oder  die  seiner 
Leidensgenossen  umzugestalten.  Was  aber  ist  es  denn,  das 
mit  elementarer  Gewalt  die  Fesseln  der  Knechtschalt 
sprengt,  wenn  sie  nicht  mehr  erleidlich  sind?  Es  ist  das 
Prinzip  der  Gerechtigkeit,  das  aus  der  Quelle  aller  Intelligenz 
entspringt,  es  ist  Gott,  der  im  einzelnen  Menschen  Ideen 
zur  Keife  bringt,  welche  auf  einen  grossen  Kreis  der  Gleich- 
gesinnten belebend  wirken  und  schliesslich,  trotz  aller  vor- 
Beugungs-Massregeln,  eine  Katastrophe  in  der  menschlichen 
Gesellschafts-Ordnung  heraufbeschwören,  gegen  welche  sich 
alle  irdische  Macht  der  Staaten,  alle  Gewalt  einer  mächtigen 
Priesterschaft,  ohnmächtig  erweist.  Da  fordert  Gott  die 
Menschheit  zum  Nachdenken  über  ihre  wahren  Ziele  des 
Lebens  auf,  und  im  Stillen  reifende  Gedanken  Einzelner 
leiten  die  grossen  Massen  in  neue  Bahnen,  die  das  Menschen- 
geschlecht nicht  vorausgesehen. 

Der  Einzelne  im  Volke  ist  von  geringer  Macht ;  er  gewinnt 
sie  erst,  wenn  seine  Ideen  einem  Podürfniss  der  Zeit  ent- 
sprechen, in  der  er  lebt,  und  er  den  Andern  in  der  Anregung 
vorausgehen  kann.  Der  Erfolg  ist  nicht  sein  wesentliches  ver- 
dienst, er  ist  nur  durch  Gottes  Lenkung  gegeben,  und  wahr- 
lich, es  ist  kein  leeres  Vertrauen  auf  die  Macht  des  Unendlichen, 
welches  so  mancher  Fürst  und  so  mancher  Staatsmann  in 
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Iruck   gebogen    lä-si.      Heuchelei 
eines  Gottvertraucns  wird  nie    zu  dauerndem  He\ 
So  ranss  und  wird  auch  in  allen  Völkerzwisten  der 
liehe  Sieg  auf  jener  Seite  sich  einstellen ,   wo   die  besseren 
Ziele  /.um  allgemeinen  Wohle  der  Mensche  und 

die  Wege  dazu  eingeschlagen  werden.    Alle  Anschlüge  dei 

inen  gegen  die     Wohlfahrt    der   Ge$amuitln  ii1 
schliesslich  :i in  Willen  (Tottes  zu  Schanden,  wenn  auch  vor. 

nie  Krfolgesich  zeigen.  De  : i -.  1 1  /.ins  den  Menschen  nichts, 
selbst  wenn  sie,  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  zu  sein,  den 
Anspruch  erheben:  zu  wollen,  Ihrem  Willen  eutgegen  lenkt 
die  göttliche  Macht  die  Geschicke,  und  je  weiter  jene  in 
ihrem  Streben  von  der  Wahrheit  abweichen,  um  so  ;•> 
lässiger  der  Verfall. 

Welch'  ein  verfehlter  Glaube  ist  es  aber  weh,  alles  Ge- 
schehen im  menschlichen  Leben  dem  Zufalle,  oder  der  unbe- 
dingten Notwendigkeit  allein  zuzuschreiben.  Man  werfe 
»eine  Blicke  nur  in  das  Thicrleben,  und  man  muss  von  solchem 
Glauben   Abstand    nehmen.     Was    vollzieht    i  l weit 

nicht  alles,  was  wir  80  leichthin  Instinkt   nennen?    ,I.i. 
ist  denn  mit  dem  Worte  Instinkt  das  Thun  der  Lebev; 
welche  ohne  Erfahrung  zweckmässig  und  zukünftigen,  i 
unbekannten     Ereignissen      entsprechend      h:i 
erklArt?    Erklart  ist  aber  dies  Thun  und  Handeln,  wenn 
die  Intelligenz  de«  im  « Handlichen  Kaume  allüberall  seienden 
Gottes  durch  di<    Deukkräfte  der  Thiore  wirkt;  denn  •■ 
Intelligenz  entsprang  ja  da»  Thier,  und  da  er  ihm  die  S'.ufe 
zur    Entwickelung    seines    Denkvermögens    noch    nicht 
gewiesen,  so  sorgt  er  auch,  wie  schon  orwähnt,  für  d< 
Lehen  durch  die  Anleitung  zu  ..instinktiver"  Thäti^l. 

Es  ist  also   im    I  der  Natur  nicht,  itt  zu 

gering,   überall    waltet  zunächst  sein    gesetzliches  Wollen, 
das  wir  in  Naturgesetzen  entdecken; -dann  waltet  aber  auch 

freies  Wollen,  mit  welchem  er  nach   seinem  Ermessen 
in  die  Wirkungen  seiner  festen  Gesetze  eingreift,  ohne  sio 
im    Geringsten   zu    stören.     Wenn    ich  einen    nur  ung> 
passenden  Vergleich  hier  anstellen  will,  so  ist  es  der:  Wird 
von   Menschen    eine  Maschine    gebaut,   mit  der  eine  ganze 
Gruppe  von  Arbeiten,  eine  nach  der  andern,  dadurch  aus- 
geführt werden  kann,  dass  man  den  Regulator  der  Maschine 
der  gewünschten  Arbeit  gemäss  stellt:  dann  ist  der  Organis- 
mas dieses  Menschen  Werkes  gewiasermaassen  eine  Summe  von 
Oausalgesetzen ,  nach  welchen  die  Maachii 
Jener   Mann   aber,   der   den  Kegulator   stellt,    damit 
Maschine   gerade  dem   gewünschten  Zwecke   ei 
bedeutet  den  freien  Eingriff  in  die  Maschine,   Die  ( 
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Natur  ist  nun  einer  unermesslich  gro  hrasu 

vergleichbar  und    arbeitet    nach  Causalgesetzen ;  Gott  aber 
ist  die  Macht,   welche  den  Regulator  stellt,   uud   •! 
gewaltige  Werk  nimmt  einen  von  Gott  gewollten  Lauf, 
die  Causalgesetze  zu  durchbrechen.  — 

Ks  liegt  für  die  menschliche  Vernunft  kein  zwing) 
Grund  zum   Erkennen   vor,  das8   auf  der    Erde 

moschlecht  entstehen  muaste;  aber  es  liegen  für  sie 
die  Gründe  zwingend  genug  vor,  dass  sich  der  Mensch  aus 
den    Thiercn   heraus   entwickelte.     Zwei    grosse   eng'i 
Forscher  unseres  Jahrhundert«*  Darwin  und   Wallaee  waren 
es,    welche    gleichzeitig    auf    die    Entwickelungsgc 
Thierreiche  hinwiesen  und  die  Theorie  von  der  natürlichen 
Zuchtwahl  aufteilten      Ihr  Unterschied  ist  aber  der. 
H'allace  die  Anwendung  dieser  Theorie  auf  die  Abstammung 
des    Menschen   nicht  gelten  Usst,   sondern,  durch  den  nuN 
fallenden  physischen,  intellektuellen  und  morah  nter- 

■I    Tliier  und  Mensch   getrie  m  höhere 

Intelligenz   herbeizieht,   um    diese   gewaltige    Differenz    ^u 
erklären.     Im    Sinne    des  Oniversahsmus   ist  jedoch    dieses 
V   i  luilten  der  Natur  bo  zu  bourthcilen:    Die  gottliche  h\ 
legte    in     die    Lebenskräfte    der    Thiere    jenes    Bestreben, 
das    eben    als    natürliche     Zuchtwahl     bezeichnet 
denn    natürlich    ist  ja    Alles,    was   in    der    Welt 
steht,    aber    AUeB    besteht    nur    durch    den    Willen 
Macht   des   unendlichen   Raumes.     Darwm   geht    durch    den 
Gebrauch    des  Wortes    „natürlich"    der   Ursache    aus   «lein 
Wege,    welche    die    „  Natürlichkeit "     bewirkt,    wahrend 
Wallaee  wenigstens  hinsichtlich    des  Menschen    ein 
1  ntelligenz  herbeizieht.   Beide  Forscher  haben  in  den  T 
suchen   wohl    gewiss  Recht,    und    insofern  Darwin    für 
Meuschen    keine  Ausnahme   gelten  lassen   will,   ist  er  cou- 
sequenter  als   Wallaee;  jedoch  ist  Letzterer  der  Sache  ent- 

ien  näher  als  Darwin,  und  hatte  er  auch  als  Ursache 
der  natürlichen  Zuchtwahl  in  der  Thiorwelt  die  höher.- 
Intelligenz  eingesetzt  und  verfochten,  so  wäre  ihm  der 
Vorwurf  der  InkonMüpn  ri/.  erspart  geblieben.  Gewiss  scheint 
es  mir  indessen  zu  sein,  dass  ßarwin  doch  die  Anerkennung 
der  gelehrten  Welt  mehr  davon  getragen  hätte,  als  Wallaee. 
auch  wenn  dieser  den  erwähnton  Widerspruch  nicht  begangen 
hätte;  denn  die  Gelehrten  der  i  iitmalistischen  Natur- 
auffassung hätten  die  Existenz  einer  „höheren  Intelligenz1-, 
aufweiche  sich  Walluce  berief,  nicht  anerkannt 
es  svmpathischer  geblieben,  den  Trieb  dpr  natürlichen  Zi 
wähl  eben  de»  «Natur*  tuzuschreiben  und  jede  ..höhere 
Intelligenz"  aus  dem  Spiele  zu  hissen;  es  hat'  ffCÜ 
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besser   geschienen,   in   der   Natur  ein    r  ünbowasstes14 
herrschen  zu  lassen .  aus  dem  heraus  auch  der  Mensch  sich 
entwickelte,    weil  sie   dann  doch   an  keine  intelligente,  all- 
wissende  Macht  über  sich  zu  glauben  gehabt  hätten,  was 
ja  dem  Bewusstsein  mancher  Menschen  abträglich  ersch- 
nittsste.    Denn,  sagt  man  „unbewusste  Natur"  oder  , 
bewusstes",  so   bleibt  man  doch  wenigstens  das  erhal>> 
Wesen  der  Natur  durefa  Bein  SelbetbewusKtsciu,  wenngleich 
die  Frage,  wie  denn  Bewussteein  aus  Unbewusstem  hervor- 

!»,  wie   denn    das  Unbewusste  so   eherne  Naturgesetze 

ffon  konnte,  die  wunderbar  harmonisch  ineinander  ein- 
greifen, —  eine  weitaus  anbefriedteandere  Antwort  in  Am 
stellt,  als  wenn  man  das  Zwischenwunder  der  Entstehung 
-eins  aus  Uubewusstem  doch  lieber  beseitigt 
and  gleich  anerkennt,  es  bestehe  eine  höchste,  sich  ihres 
Thuns  bewusstc  Intelligenz,  und  auch  die  „natürliche" 
Zuchtwahl  sei  ihr  Werk. 

Wenn  mau  ai  -r  Anerkennung   sich  urgiobt  und 

der  Ansicht  des  L'iuversalismus  beipflichtet,  dann  steht  man 
doch  dem  Urgrund  der  Diugc  ganz  nahe;   denn  hier  ist  ja 

.llgegenwärtigc  Wesen  des  Raumes  die  selbütbewussto 
Qualle  aller  Intelligenz  der  gesammten  Natur,  die  erhabene 
Quelle  alles  Sein's.     Allerdings    sinkt    die  Höhe  einge- 

ilt  Menschen  hierdurch  tief  hinab;  jeder  Stolz  auf 
praktische  wie  auf  wissenschaftlic' r  Leistungen  wird  nichtig; 
jedweder  Dünkel  de»  Menschheit  terfliesst  in  Nichts  vor 
der  Macht  des  allgewaltigen  Gottes. 

Auf  die  fMritm-K'nUiice'aclie  Theorie  der  Zuchtwahl  im 
Thierreicbe  seinen  Blick  gewendet,  welche  Wahl  ihre 
Wirkungen  bis  tun  n  erstreckt,  siebt  man  Gottes 

waltende    Macht  auch  im   Küizclmii ,    und  nichts  kann  den 
q  Ob  fügen  zu  der  Ansicht  bestimmen,  der  Mensch,  dem 
Gott  scli"  ncr  freien  Macht  gesetzlich  verlieb, 

11  wenig,  als  dass  sich  ein  allmächtiger  Gott  um  ihn 
bekümmere.    Mit  Hecht   kann   der  Mensen  auf  diesen  all- 

tegeuwä rügen  Lenker  der  Welten  vertrauen;  und  richteten 
ie  Menschen  mir  ihi  laeb  dem  Grundsätze  ein,  dass 

riuin.  auch  nicht  der  leiseste  Gedanke,  Gott  (Mitgeht, 
ir  Ausfluss  seiner  selbstgewollten  Beschränkungen  ist; 
und  beherzigten  sie  den  weiteren  Grundsatz,  dusa  8oel< 

B  eigentliche  „Ich"  im  Menschen  Bind;   dass  Seeh- 
und Geist  sich  bei   dem  Todo   des  physischen  Leibes   von 
n.  in.  unendlichen  Baume  in  einer  atheren  Welt 
ihre  Weiterentwickeln  d  und  die  Fol  r  mangel- 

haften lnU-lligciiz-Kntwickelung  nach  einem  sittlichen  Causal- 
geaetze  tragen  werden !  dann  würden  die  Leiden  des  physischen 
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is  sich  lebi  termindern;  da»  irdisch». 

rem  Maasse,    als   es  jetzt  geschieht,  zur  Freude  und 

EU  Qual  «ler  Menscheit  sich  vollziel 

jetzt  die    wissenschaftlichen  Verhältnisse   iu    der 
hen   Cultur   liegen,    ist    die    Naturwhtaenv 
in  inniger   Wechselbeziehung  zum  praktischen  Leben.     Da- 
her  stammt   «las    Bedürfniss,  dass  Volk    im   Grossen   und 
ii   auch    mit   den    Gesetzen    der   Natur    vertraut  zu 
machen,    naturwissenschaftliche    Bildung    allenthalben    zu 
reiten.    Nachdem   aber  der  Materialismus   keine  Stolle 
i  Wissensgebäude  findet,  wo  er  einen  GotteabegrifT 
einsetzen  könnte;  nachdem  BX   alwa  Geschehene  auf  Eigeu- 
schuften  der  Materie  zurückfuhrt,  sich  aber  um  die  Ursach' 
Materie  und    ihrer    Eigenschaften  gar    nicht  kümmert: 
ird  alle  Thätigkeit  iu  der  Natur  als  Polge  einer  blii 
•weislichen  Nothwcndigkeit   hingestellt,   und  Gebildete 
und    Halbgebildete    bis    zum    l"c  i    berafa    lau 

NE.     Oder  WO  hic  Gott   nicht  laugnnn.  gest. 
l  n-h  Gott  keinen  Einfluss  auf  das  mi  be  Leben 

tu,     WM  praktisch    von    der   Gottes-  Laugnuug    nicht 
ranebieden  ist.     Der  Mangel  eines  Gottesglaubens  und 
Glaubens    an     ein     sclbstbowusstes    Fortleben    nach    dem 
heu  Tode,  mit  den  moralischen  Fohlen   des  irdischen 
ns ,    befördert    den    praktischen    Materialismus,    der 
an  wüsten  Bemühungen  um  irdische  Güter  die 
Sittlichkeit  der  Völker  aufa  tieftte  schädigt.    Welche  Vor- 
liegen sollen  da  helfen  ? 

Vergebens  wird  der  Kampf  um  confessiouelle   Schulen 

um  die  Jugend   im   Gottesglauben  zu  eraiel 

Glaube  muss  aus  einem  der  Menschheit  gemeinsamem 

Boden  erspriessen,  uud  diesen  Boden  kann  nur  eine  \urur- 

Iheihrfreie  Naturwisscnscli.-it't  bieten.    Der  Gottesglaube  muss 

ein  gemeinschaftlicher  werden;  der  Gott  der  Christen  kann 

sein,    als  der  irgend  i  incs    nicht  christlichen 

lensbekcnntuisscs:    es    giebt   nur  oinen    Gott.      Der 

eeglaobo  muss  sich  steigern;   er  man  Wissen 

dass  Gott  bestehL   Und  er  kann  sum  Wissen  werden, 

:  wir  Gott  im  unendlichen  W.  ftaumes  erkennen. 

öhtiger    Uingestaltungs-Prozesa   muss   sich    in    der 

Naturwissenschaft  Toll/.ichen,  und  er  ist  bereits  im  Gauge_ 

wunderbaren    Resultate    der   Forschung,    welche    die 

medizinischen  .Schulen  zu  Paris  und  Nancy  auf  dem  Gebiete 

des  Hypuotismus  erzielen,  müssen  die  materialistische 

der  Kräfte  unausbleiblich  erschüttern,  und  di« 
liitlich   zur  Anerkennung   führen,   dass  alle  Kra 
nur  dem  Baume  entstammt,  und  dass  selbst  dio  Int 
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vorgeht.  in    wird   diese    Richtung   des 

Denkens,  die  nur  eine  tändle  aller  Gesetze  anerk: 
die  gMiunatfi  Natu    emheith'ch   erfallt,   rieh   Bahn    und1 
Anerkennung   in   der   Wissenschaft  brechen;  aber  e& 
gatchnhen,     und    wenn    die    ThutKächlichkeit    der    Exi 
Gottes   im  Wesen   des  endlosen  Raumes  von   den  Führern 
dor  Naturwissenschaft  anerkannt  sein  wird,  dann  reformirt 
sich  die  Schule  ohne  jeden  äusseren  Zwang  von  selbst,  von  dtu 
hohen  Stätten  der  Wissenschaft    an   bis    herab   zur    Volks- 
-u  hulc.   Aber  diese  Lehrer  des  Gottesglauben«  werden  nicht 
auf  angezweifelte  Offenbarungen  und  der  Vernunft  nicht  ein- 
leuchtende Satzungen,   sondern  auf  die   lebeudigen  Werke 
Gottes  hinweisen,  die  laut  und  unzweifelhaft  für  seine  Existenz 
Zeugniss  ablegen. 

So   wird   sich   eine    ungeahnte    Wandlung    durch    diu 

■mg    Gottes    vollziehen,    und    unerwartet    werden    die 

-uben  auf  jenen  Wegen,  die  heute  noch  zum  Unglauben 

au  Gott  m  rühren  scheinen.  2U  dessen  Erkenntnis»  gelangen; 

und   wie  es  heisst:   „Die  Ersten  werden  die  Letzten,   und 

die  Letzten  werden  die  Ersten  seiu",  so  werden  die  starren 

'  leidiger  eines  der  Zeitforderung  nicht  gerecht  wi 
vollenden  religiösen  Glaubens  die  Letzten  werden.  Arn 
todten  Buchstaben  überlebter  Vorschriften  hängend,  wird 
ihnen  der  veredelte  üottesglaube  fremd  erscheinen.  Die 
Naturwissenschaft  aber  wird  in  hell  leuchtendon  Beweisen 
den  Völkern  dal  Dasein  Gottes  verJ.  leisen  rürkoni 

die  wohltätigsten  Folgen  für  das  Menschengeschlecht  nach 
sich  ziehen  wird.*) 


III.  Abtlicilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 

Brei  verbürgte  ml  In  trliilluop   crrasKenc  PraphczcibssgCB. 
Der   Schriftsteller    Theodor   /Iraun   bericht.  t   m    suinem 
Artikel:   —  . Kaiser  Wilhelm  /."  —  in   „Vom  Fels 

525  ff.  — ,  das»  seine  erlauchte  Mo 
die   Königin  Luise,   als  sie    den  Prinzen  am  22.  Ui 
geboren,  wohl  kaum  eine  Ahnung  davon  hatte,  was  derein  i 
Grosses  aus  ihm   werden   würde.     „Aber  eine  Seherin 
—  fahrt  der   lkrii-literstattcr  fort  —    „hat  es    damals  doch 
in    Potsdam   verkündet,   und    ihre    Weissagung   lebt  als 

•i  Dieau  Artikel  sind  ioebeu  b«i  OskuM  Mutz*  in  !.■  -ijaia  als  b«' 
loaiii't«  Hrotchllra  mil  «rkbttjMO  Ergänzungen  aeUl  Vorwort 
uoJ  Anhang  erechieneu.    VIII  u.  US  B.    5  Mark. 
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[ende  fort  im  Munde  der  Bewohner  dieser  treuen  Stadt 
iiüs  Küli  bei  war  es,  wo  dem  jungt 

.  der  üi  der  Tochter  dieses  Kabinetsrathes.  H'ilheimin 
De  iltere,  Fast  müttcrliclic  Freundin  •■  die 

\ ""!•!.  .g   wurde.*)    An  einem  schönen  Sommerabenc 

stai.'  •.•hsjähnge  Prinz   in   diesem  G 

Freundin,  die  ihm  gerade  die  hübschesten  Mkrcbeu  erzählte, 
ala  heftig   die  Klingel  an   der  Gartenthür  gezogen   wurde. 
Der   prinzliche   Diener  sah    auf  und   meldete:    Ein    junges 
hen   tod   der  Zigeunerbande  (die   damals  gerade   in 
Potsdam  allgemeines  Stadtgespräch  ward)  wolle  die  Mamsell 
In:).    'Die    will   uns  gewiss   etwas  wahrsagen',   meinte 
Hilhelmine   lächelnd    zum    Prinzen.     Dir   Zigeunerin    wurde 
laRsen.      Sie     war     von     eigent  Liimlich     bestrickender 
Schönheit   und    trug    ihr«;  Worte   mit   seltsam    feierlichem 
i    vor.  — Zuerst  wendete  sie  sich  der  Danie  zu;  nach- 
dem sie  die  Linien  ihm  (einen  Hand  geprüft  hatte,  sagt« 
'Du  wirst  die  Frau  eines  Offiziers,  mit  einem  Tigerfell 
igen,  auf  dem  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Vergoldung 
j«n,  und  verziert  durch  BlttJhlige  goldene 
tcu,  —  aber  es  wird  mit  der  Hochzeit  noch  dauern, 
die  Trophäe  vom  Brandenburger  Thor  in  Berlin 

Nacht,  »md  ein  unglücklicher  Krieg  wird 
uen!'  —  Mamsell  It'illielmine  war  gleich  bei  dem  ersten 

ZigennermSdchena  von  Pu  \-ucht 

übergosseu,  denn  just  ein  so  schmucker  Olfixier.  wie  der  ihr 
verheissene,  bewarb  sich  seit  knrzem  um  ihre  Hand. 
die  Wahl  lagerin   fuhr  fort:  —  'Der  erste  Sohu  über,  diu 
du  bekommen  wirst,  wird  ein  grosser  Mann  und  ein  Fürst 

en!'  —   Nun    lachte    W'ilhelmint   laut  auf;   der   kleine 

r,  von  der  Situation  gefesselt,  blieb  lautlos  und 

>eglich,   als  die  Zigeunerin  in  ihrer  seltsamen   Weise 

praoh:  —  Der  aber,  der  deinen  Sohn  zum  Fürsten 
macht,  wird  ein  Kaiser  sein,  und  das  ist  diener  Prinz!'  — 
Mfigen    die    freundlichen    Leser,    die   diese    Legende   zum 

u  mal  vernehmen,  immerhin  lächeln,  —  es  leben  noch 
zuverlässige  Gewährsmänner,  dm  die  Geschichte  aus  dem 
Muude  von  Betheiligten  genau  mit  allen  Details  erzählen 
gehört  habeu.  Der  Diener  selbst,  der  den  jungen  Prinzen 
in  den  Garten  geleitet  und  Ohrenzeuge  des  ganzen  Gesprächs 
gewesen,  bat  sie  zu  wiederholten  Malen  erzählt,  und  er  hat 
auch    noch    den    Tag    erlebt,    an    dem    diese    merkwürdige 

bezeihnng   ihrem    vollen   Umfange   nach   in   Erfüllung 

in  verjgl.  damit  diu  anderen  fropbiuf  ibungeo,  welche  Kaiser 
Im  «ibsltvu  hat,  in  ,.P«vch.  .Stud."  Oeotaibeffieft  1887  8.  5871. 
und  Ajiril-Ueft  loc7  a.  läti. 


WUtig:  Drei  in  Erfüllung  gegangen?  Propheseibnagen. 

ßegangen  ist.  Es  ist  interessant,  dass  er  als  königl 
Kammerdiener  unmittelbar  nach  Her  Koieerproklam 
ron  D    gestorben    ist:  —  •Nim. 

Herr,  Irina  deinen  Diener  in  Frieden  fahren,  nachdem  alles 
wahr    geworden,    was    ich    habe    prophezi 
Weise  und  superkluge  Leute,  die  allerorten  das  Gras  wachsen 
liiiren,  werden  von   dir  grossen   Macht  der  EinbililungNkrnft 
und  von  den  'vaticiniis  post  eventum'*]  sprechen   — 

iviel,  es  unbestreitbare   Thatsoche,   dass 

'flmme  Lulte  v.  Mencktn,  an  die  sich  der  junge 
Prinz  so  innig  und  treu  anschmiegte,  die  Mutter  des 
Fürsten  Bumardc  geworden  ist!"  —  — 

Für   Referenten,   welcher   bereits   in   seinem    („Psych. 
Stud."  1881   S.   405  ff.  besprochenen)   Werke:  -   „Neu« 
Boiträge    zur    Bingrapnie    de«   Dichters    Jofi 
Ohr  istian  Günth er  aus  Striegau  in  Schlesien  (1695—  1 
Striegau.  A.  Uof»iu>m,  1881,  8.306  Kot«,  - 
hingewiesen    hat,    hat  diese  Thataache   ein    uro  so   höheres 
Interesse,  als  der  llrvorf  elben,  der  wegen  Hebung 

der  deutschen  Sprache  und  Dichtkunst  berühmte  Professor 
und    damalige    Rector   Magnificus    der    Universität    Leipzig 
Dr.  Johann  ßurctiard   Menckt,   der  Mäccn  und  Bosch! 
unseres  gcnsmiii-).  ebenso  propheti  war. 

welcher  in  Dresden  am  Hofe  des  sächsischen  Kurfürsten  und 
polnischen  Königs  August'*  dos  Starken  im  Jahre 
jenes  denkwürdige  Fiasco  erleben  mussto,  dessen  richtige 
Erklärung,  in  lituui  li  v  pn  o  ttsc  hen  Zustande 
Lichters  und  nicht  in  Narkose  wurzelnd,  erst  das 
|9.  Jahrhundert  durch  Hansen  gefunden  hat.  (VergL  a.  a.  O. 
S.   216   ff.)    Der    Dichter    hfi  in    Heimathlande 

Schlesien,   das  ihn  hartherzig  von  sich   trieb,  scheid 
folgende  poli'  i>heüschen  Worte  für  das  Haus  Hohen- 

zoUcrn  Ende  September  1722  zugerufen:  — 

tabt',  cm  blitzt  von  VYcslun, 
Und  Nur  den  droht  schon  aber  dich; 
Da  pflügst  viellpirbt  nur  fremden  Gälten, 
vanaehrs  nicht,  —  gedenk  an  D  li 
7b.  Du  magst  mich  jagen  and  »eniamini  u. 
Ich  steh,  wie  Bios  hei  den  Flammen,**) 


h.  Wahrsagungen  von  Ereignissen,  nachdem 
geschehen. 

•♦)  Bios,   der  Weise   von    Priene.     Als    er   nach   der  Eroberung 

seiner   Vaterstadt   nicht*   von   seinon  Schäisou  mit  sieb  nahm,   »agte 

..leb    trage   meinen    gansen    Besitz   bei   mir"      (Omnla   nuia 

lerjur  Sinnspruch  diitws  Einen  nnb  > 

u    Weisen    (iriechenlands    ist    tos    Qberlle&irt !  „Flure»    sunt 

mall"  (Mehrere  »im.  i  Kr  lebte  cur  Zeit  de«  Königs 


Urtica  run  Lydien  um  57o  v.  Chi.  im  Jonfeu. 
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goh",  »uhin    II  mit 

Hiar  fliegt  dein  Stauh  von  meinen  Ktlnra, 
loh  mag  tod  dir  nlcbt*  oifbr  «oaii'iaen. 
8a  Sogar  nicht  dieun  Mond  »oll  Luft" 

(„N*ohle«e  voi>  Gedieh!.  .    11 

Untat   die   berühmten  Mäcenatcn   der  El  sehnet 

er  auch  Preussens  ersten  König,  unter  dessen  Enkelsobiie 
Friedrich  dem  Grossen  erst  1740 — 17l>3  in  deu  droi  ischen 

Kriegen  jene  poetische  I'roph./.nhung  in  glänzende  Erfüllung 
gehen  sollte,  und  von  dum  or  »ingt:  — 

..Hier  »(<Lt,  hier  glänzt,  hior  icigct  lieh 

Der  I'routMQ  erster  Friederieh, 

Den  Nevfeirck'i  Dankbarkeit  vergöttert!" 

(..NachlwwT  S.  <KX) 

Nach    dem    Londoner  ,,Light"  voi  8  soll 

auch    in    diesen    jiin  ieder    eine    altr 

Pro  ji  li  ea  eili  u  iig  (vor  1870)  bewahrheitet  haben  (und  zwar 

i   genug  für  alle  praktischen  und  selbst  propliot. 

(liSK  ei  ii  c  in  :i  iiii  iger  Mann  dereinst  au  i' 

Throne  der  Hohenzollcrn  sitzen  und  mannhaftr 

T  h  a  t  e  n  t o 1 1  f ü h  r  e n  werde.   Der  gegenwärtige  deutsche 

Kaiser  Wilhelm  II.  habe  den  einen  Arm  theilwei&e  gelähmt 

oder  etwas  verkümmert     (S.  »Pbj  d."  1887.  8.  568.1 

Gr.  ('.    mttiy. 


Tod  «es  druUchen  Kaisers  Friedrich1!'  III.  and  eine  iaait  verknüpft  r 
Gebürs-Ballneinalien. 

J  Nachdem  beute  am  15.  Juni  1888  Se.  Majestät  der 
deutsche  Kaiser l-Wef/W'/rf  111.  sein  unsäglich  qualvolles 
Leiden  Vormittags  11  Uhr  12  -Minuten  im  Tode  beschlossen 
und  Sich  so  im  Alter  von  nur  56  Jahren  7  Monaten  und 
28  Tagen  zu  seinen  bereits  in  Gott  ruhenden  Vätern  und 
Ahnen  versammelt  hat,  kann  Berichterstatter  nicht  umhin, 
eine  mit  diesem  onset  ganzes  deuteches  Vaterland  im  tiefsten 
Gemüthe  neu  erschQtternden  Trauer-Ereignisse  verkuQprV 
erneute  Gchürs-Hallucination  zu  Berichten,  welche 
sieh  an  die  im  April- Hefti    1888  8.  !  ^  der  :.l  -Lud." 

berichtete  organisch  unschlirsat.  In  der  Nacht  vom  \'6,  auf 
de«  14.  Juni  er.  erwachte  ich  nach  Mitternacht  gegen  1  Uhr 
in  Folge  des  gegen  den  vorherigen  Tag  plbtauch  allzu 
starken  Temperatur-Rückgangs  von  -f  25*  R.  auf  -f  1  i 
an  meinen  langjährigen  asthmatischen  Brust-Beschwerden 
und  einem  akuten  Husten,  welcher  muh  über  zwei  Stunden 
durch  Beines  ununterbrochenen  Kitzel  in  der  Luftröhre 
.jij.ilte  und  mich   dabei  mit  vollster  Sympathie    uu  unseren 
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cits  wieder  schwer  leidenden  Kaiser  denken  liest,  welcher 
sich  in  seinem  noch  viel  grösseren  leiden  doch  so  wenig 
Erleichterung  in  seinen  Hustennnz-  und  Erstickungs-An- 
fällen  selbst  su  verschaffen  im  Stande  war.  An  seinen  so 
iiiilio  bevorstehenden  Tod  gedachte  ich  jedoch  nicht,  wohl 
■iber.  dass  er  im  Jahre  18SG  du  Oberfeldherr  der  bi 
KoiuggrSU  seinem  Vater  zu  Hilfe  eilenden  (oblesischenj 
Armee  war,  in  welcher  mein  im  August  darauf  zu  Hrüun 
gestorbener  jüngster  Bruder  mit  focht.  Gegen  4  Uhr  er 
schlief  ich  wieder  in  solchen  Kückcrinneruogen  oin. 

Am  folgenden  Tage  arbeitete  ich  den  ganzen  Vormiu 
an    einem   bereits   begonnenen  Artikel:  —   „Gicbt  es   eine 

lerstehung  des  Leichnams,  oder  nur  eine  solche  des  ver- 
klärten geistigen  Leibes?"  —  weiter,  so    dftss  ich  darüber 
die   Zeitung    zu    lesen    verabsäumte.     Gegen    1 1    Uhr  Vor- 
mittags wurde  dieselbe  von  einem  Mitle.  ugc  forde: 
so  dnss  ich  ihre  Lectiire  auf  den  Abend  verschieben  musü 
Ich  war   also   an   diesem  Morgen   zufällig   nicht  Über  des 
Kaisers  Befinden  genauer  orientiit.    Gegen  llt\2  Ulir  Vor- 
mittag rief  mich  plötzlich  meine  älteste.  9'L  jährige  Tochter 
Bedmg   aus   der   Studirstube    ms   Wohnzimmer,    denn   sie 
hörte,    wie    ich   bereits  schon   etliche  Sekunden   zuvor 
meinem     Schreibpulte     ganz     achwach,     dasselbe     voll 

mm  ig  ert.inende  Glockengeläut  wieder,  welches 
wir  ("die  ganze  Familie)  am  Morgen  des  9,  Hin  am  Todes- 
tage Kaiser  H'iihelmn  vernommen  hatten.  Da  schräg  über 
von  unserem  Wohnbau&e  zuweilen  oin  Klavier  in  einem 
llcstaurant  gespielt  wird,  so  begab  ich  mich  rasch  an  drei 
verschiedene  Fenster  in  meinen  zwei  Vorder-Zimmern,  um 
genauer  hinzuhören,  von  woher  wohl  die  Töne  kamen.  Es 
waren  :iber  keine  Klaviertöne,  ob  gl  i  ich  ich  zwei  verachiedeni' 
Fensterflügel  öffnete  uud  nach  solchen,  wie  auch  nach 
einem  wirklichen  Glockengeläut,  aufmerksam  aber  vergebens 
forschte.     Erst  in  der  Mitte  ohnzimmers  am  Speise- 

tische hörten  wir  zuletzt  das  vielstimmig  zusammenklingen 
Glockengeläut  bald  etwas  stärker,  bald  etwas  BOQWficl 
nach  dem  mit  hcrauflöuenden  Geräusch  der  Strasse  deutii 
wieder.     Ich    sagte  zu   meiner    Tochter:  —  „Unser  Kaiser 
Friedrich  wird  doch  nicht  etwa  gestorben  sein,  wie  damals 
Kaiser  H'ilhelmV  —  Sie  sagte  mir,  sie  habe  auf  dem  Heimweg 
von  der  Schule  in  einer  an  einem  Schaufenster  ausgehängten 
telegraphischen  Depesche   gelesen,  es  gehe  ihm  wieder  < 
klein  wenig  besser.    Das  Glockengetön  mag  etwa  eine  und 
le  halbe  Minute  lang  gedauert  haben.    .Es  war  an  diesem 
zur  Zeit  (MitUi  rischen  Junitage  (92%  Luftfeucht:. 

keit,  ilarkw  Westwind  W  \  und  -}-  ItU"  C.)  kein  lieiziem.. 


im  Ofen  des  Wohnzimmers,  wie  im  März,  und  somit  auch 

ud  klingender  eiserner  Wassertopf 
darin.    Meine  Frau  ttnd  die  übrigen  2  Kinder  befanden 
ausserhalb    des    Zimmers.      Als    «rotere     nach    otwa    zehn 
Miauten  zu  uns  kam,   ertönte  bald   darauf  wirklich  kurzes 
Flügelspiel   vorn   Nachbar!  rüber.    So    das»  wir  dabei 

Beruhigung  fassten,   obwohl  wir  es  doch  6onst  niemals  so 
bestimmt  und  als  Glockengeläut  klingend  a,  — 

Am    folgenden  Tage,    dem    wirklichen   Todestage    des 

ers,  war  tob  abermals  in  derselben  Thiitigkcit  wie  am 
!  ».'griffen,  hatte  aber  meine  Zeitung  schon 
Abends    suror    uiid   am    Morgen  genau    studirt   und 

ud    auf  «ine    nahe    Katastrophe    vorbereitet.     Da    — 
!2  Uhr    Vormittags   —  genau   um    dieselbe   Zeit 

gestern  —  befindet  säcli  meine  Tochter  Hedwig  wiederum 
bei  dem  Tische,  um  ihn  für  das  Mittagsmahl  zu  decken, 
und  sie  vernimmt  abermals,  beute  aber  zuerst,  dasselbe 
volltönende  Glockongelaut,  das  ich,  von  ihr  schnell 
herbeigerufen,  selbst  wieder  mit  ihr  ganz  deutlich  bore.  Eh 
war  kein  KI:  Ss  dauerte  ebenfalls!  nur  k> 

etwa    eine   bis  anderthalb  Minuten  lang.     Ich    horchte .  ob 
etwa    wirklich    schon    die    Glocken  Tode 

,  aber  ich  hörte  solche  weder  nach   U    CJbr,  noch  den 

n    Tag  über   läuten.*)     Man   mfistte    um    V',12    Uhr 

vielleicht   in   Potsdam   die  ersten   Glocken   geläutet  babeu. 

obwolü    ich    nichts   davon  erwähnt  lind«;.     Erst    um  1    Öhr 

nach  TUche  srbielten  wir  ein  auf  allen  Strassen  laut  aus- 

Extrablatt   mit    der   noch  amtlich    unbest&t: 
Todcs-Dcpesclie,  welche  den  Tod  tl'/,  Uhr  angab,  wäi 
sts    1 1   Uhr  12  Minuten   erfolgt  war.     H 
tritt   aber    für    Leipzig   eine   Zeitdifferens    von   4   Minuteu 
westlich  vou  Berlin;   also  starb  der  Kaiser  nach  Leipziger 
Zeit  genau  um  11  Uhr  S  Minuten,  also  ungefähr  die  Zeit, 
kur2  nach  welcher   wir  unser  transcendentules  Geläut 
nominell  hat; 

Ich  bemerke  schliesslich  noch  für   die  mit  dergki 
Vorgängen    sich    befassenden  stischen     und    psych  i- 

kalischen,     psycho-physikalisehen,     psycho- physischen     und 
psychologischen  Forscher,   dass    ich    persönlich  in  m> 


•)  Und   doch  lull    von  2— S  Dhr  In  Leipzig    von   »Den   Kirch- 

ThUraeu   Ja»   erst«   Trauortfuten   alkttgi tuoden   haben.     L»er    Wind 

an   dio&cra   Tage    bei   749,2    <■  dneirt" r    Haromotcr- Hob*    »as 

KW,    !>r-i    {UaluDfMag   2  Uhr  +  U.l"  l  Luftfeuchtigkeit    und 

i  Wvtusr.    Her  Schall  der  in  der  Sudt  lautenden  Ghict  n  wurde 

von  uit'in-r  Wuhnunganordseite   in  de!  .SUdvor»Udt  nach  r 

Blidoiüieh  hinwug^uuiuban. 
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Leben  tot  diesem   doppelten  Glockengeläut  nur  etw;i 
Mal  Gehörs-H:illui-.iii al  Dal  träte  Mal  als  zehn- 

jähriger  Knabe,  als  ich  in  der  einen  Nacht  vor  dem  nicht 
lange  darauf  erfolgenden  Tod«  meine«  iliufjibrigcn  Bm 
Albert  zu  Striegau  in  Schlesien  das  sogenannt- 
breti   im  Verein  mit    meinen  Eltern   fallen  hörte.     (Siehe 

Vorwort    zu    meiner    Uebersetznng    von    A.    J. 
t  Der  Arzt"  (Leipzig,  1873)  Seite  LX1.  Not.         Alsdann 
•  ich  auf  der  Heimfahrt  von  St.  Petersburg  im  Jahre 
I  im  April,   in  Folge  einer   an  Weih  nachtun  zuvor  bei 
einem  kurzen  Spaziergange  vor  das  Winter-Palais  erlitt 
Erkaltung   der  Nasen-   und  Luftröhren-Schleimhaut  bei  — 
HO*  R.  und    daraus  resultirenden  chronischen  AJfocÜOn 
vollkommenem  Gehörsverlust  auf  viele  Wochen,  woran 
später  mein  Asthma  entwickelte,  unterwegs  in  halb  ruh« 
Lage   beständige   Gebörs-Hallucinationeu.     Es   war,  als  ob 
die  sich  drehenden  und  an  ISMO  Schiene  anstaue 

Eisen  ha  huradar     den     Tal  Üigou    -zu    der     russischen 

Melodie:  —  „Seht  ihr  drei  Rosse  dort  am  Wagen  u.  s.  w." 

—  Ich   musste   mich  ganz  aufrecht  setzen,    v,  ■   ■        i  von 
diesem   beständigen  Singen  und  Tonen   in  meinen  Ohren 

it  sein  wollte.  Es  verlor  sich  erst  lange  Wochen  nach 
dieser  weiten  Fahrt  —  Zuletzt  hatte  ich  im  Jahre  1871 
zu  St.  Petersburg  eine  Gehörs-Hallucination,     I 

de  auf  dem   Bahnhofe  eine   Stimme  ganz  deutlich 
alles  Brausen  des  Verkehrs  hinweg  zu  mir  sprach:  —  „Sei 

—  ganz  —  ru  —  hijr!"  — 

Ich  glaube  über  diese  letztere  (iehörs-llalluciuation 
irgendwo    in    den  „Psych.   Stadien"    Näheres    berichtet   zu 
haben.    Seit    dieser    Zeit   erinnere    ich    mich    nicht   mehr 
anders,    als    nur    etwa    in   Träumen,    deutlich    Stimmen, 

mge  oder  Töne  vernommen  zu  haben  bis  2nr  Zeit  des 
ominösen,    bis    dato    nur    dreimal*)    gehörten    Glocken- 

itw.  Gr.  C.  Witt  Ig. 


Kurze  Notizen. 

u)  l'i'her   den    jiiugst    verstarb  UMO     Dr.    Gustav    liloeä 
(„Psych-  Stuu."  Juni-Heft  IB88  6.  281  ff.)  haben  *ir  noch 

•j  Am   ro4g»B(bn  Tage,  dem  10.  Juni   früh,   hört«  icb  aliertualt 
Ihr   daawlli^  (;iucki>ng<>liat   an   meinem  Schreibpult   in 
tiulirjiuicner,    »hpr    iin    anderen    <'  K«    m 

obenfalla  nur  etwa  m>  Mtaot*  grtl  difffSf  Zeh  I»t  ea  nicht  wieder- 
gekehrt An«  hVigribuisatiige  des  Kaiaeis  und  ipiler  habe  ich  wirk- 
liche* (■  lnckentjrliiut  in  meinen  ZiiaSM  MI  gQuaüjc<r«'ai 
Winilr  laut  jedi-n  Mittag  deutlich  ifrnominon. 
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Beitrag  n   für  unser  Journal    zu  erinnern: 

—  im  August-Heft  1  cbien  »ein  Artikel:  — 

„Dr.  Eduard  von  Hartmann    über  Spiritual;  ddezfafft* 

ficht   in    Unb  iimuog  mit   ihm    waren    wir 

««ine   berüchtigte   .,  N  »■  1>  raska-M  an  n-G  eschic  h  t> 
unserem  Artikel:  —  .Seelische  Wirkungen   anf  der  Bflhno 
und    sensualistische    TodeHvorstellungeii    im    Spiritismus"  (s. 
BPsrcb.  8tud.«  December-Heft  188  &2  ff),   wohl  aber 

wieder  auf  S.  660,  die  Note.  — 

'/)  Zu   unseror   Kritik    nur  über  den   im   Berieht 
unbekannten  Gewährsmannes  fehlenden  Nachweis,  dass 

M  er  Schüssel    der  „11  oha  med  an  is  eben    Wm,. 
t  hü  te  riuT  un  is"  (,,P*ych.  Stud."  April-Heft  1  «88  8. 186  ff.), 
od ■•!   in  den  Händen   des  Scheichs,    wirkliche  Nägel,  Glas- 
stücke, Skorpione,  Kröten  u.  s.  w„  und  "low  künst 
pssbare   Nachbildungen   Tun   ihnen   befanden,   haben   wir 
zur  Richtigstellung  unserer  eigentlichen  Meinung  vor  unseren 

ii.  Im   Interesse  der  Wahrheit  noch  Fulgendes  nachzu- 

ii.     Das  „Daheim"  bringt  in  seiner  Nr.  32  vom  12,  Mai 

S.     510      einen      Artikel:     —     ..Marokkanische 

Schlangeubeschw  iirur"     —      mit      einer      Abbildung 

'>kkani8cher  Gaukler,  ihre  Schlange  fütternd,  von  Eisenfiut 

icz,  worin  Folgendes  berichtet  wird:  —  „Schlangen* 
bäudiger  kennt  mau  »u  allen  T heilen  des  Orients.  Dass 
sie  die  Thiere  wirklich  zu  'beschwören'  vermögen,  d.  h.  Be- 
liebige» mit  ihnen  anstellen  können,  ist  vielfach  angezweifelt 
worden. *)  Aber  zuverlässige  Kenner  erzählen  V 
diese  'Künstler',  die  ins  Haus  gerufen  wurden,  wo 
Schlangen   versteckt   hielten,  diese  du  ifen,    Klopfen 

uii'l  du/u  gemurmelte  Gebet«  aus  ihren  Löchern  bi 
in  einen  Sack  hineingelockt  haben.**)  —  Was  Marokko  betrifft, 
so  haben  wir  Über  die  dortigen  Schlnngeubändiger  ausfuhr- 
Berichte  von  de  Amicis ,  von  Mailzan  u.  A.,  die  durin 
übereinstimmen,  dass  sie  einem  besonderen  Derwischorden 
angehören  und  noch  die  Spezialität  besitzen,  hei  besonders 
festüchen  Gelegenheiten  lebendige  Schlangen  zo 
verzehren.  Solche  religiöse  Fanatiker  pflegen  oft  mitten 
in  den  tollen,  gliedervcrrenkonden  Tänzen  in   das  Gewaud 

*)  Wir  verweilen  auf  die  Artikel:  -    „Der  SclilauK<obi' 
(„Pejcb.  Stiid."    Sovenlwr-Ueft  1**3  S.  527  ff.   -   cfr.  MsMIeN  im*« 

i  aub  l.)  —  „Itt  es  TMcheDSplelerkumt  oder  psyobiiehe  Kmft?" 
(..Fsyeh.  ytud."  Mare-Heft  18t«  S.  100  ff.,  102  ff.)  -      Der  He  f. 

Vergl.  „Psych.  .Sind."   MttrxIIcft   188&  8.  104  die  Note  llher 
i  jCiiirjiul'irei    h'tichr  im  Mllnnichwslde   unter  d«iu  ItruborR 
uo.    in   Sclilcfli.a.    Kr   ■oll  rin  Ztubeibauh  seltenci  Au  Itt- 
■essen  hsbea. 


Karre  Notizen. 
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and  einn  dick»,    muuehmal  mehr  als  meterlange 
ige  hervorzuholen.     Der  tiitsmia  oder  wie  der 

Angehörige  des  Ordens  heilet,  hält  das  Tbiex  gerade  in  der 
Hand,  am  es.  zunächst  tüchtig  zu  reizen,  das»  die  gr 
Aeuglein  zu  sprühen  scheinen  und  die  Doppelzunge  weit 
hervorschuelll.  Er  legt  sich  die  Schlange  um  den  Hals, 
Igt  de  ;ils  Diadem  um  die  Stirne.  wirlt  sie  auch  wohl 
zur  Erde  and  versetzt  ihr  einen  UUN  <■  ttt   I  Ho  Schlange 

geräth  hieriiher  in  wilden  Aufruhr,  .her  bald  ermattet 

den    ungleichen   Kamp!   aurgeben.     Tritt   dieser   Fall    ein, 
dann  öffnet  der  Schlangenhündigor  seinem  Opfer  den  R;u 
zwängt  ein  kurzes  Eisenstabchen  senkrecht  auf  beide  K 
su  dass  es  diese  nicht  sei  IcMDi  und  hüll  das  Thier 

den  Zuschauern  hin,  um  ihnen  die  Giftzilhne  zu  zeigen.  Ist 
diese  Vorstellung   zu  Ende,  dann   schwenkt  der  Bin;  I 
das  Thier  mehreremale  hin  und  her,  bis  es  förmlich  belaubt 
ist,  und  lässt  dann  dessen  8ch  wanzcwide  in 
Mund   gleiten,    um    seine   Production    mit  einer 
echten      Schlangenmahlzeit      zu      beschlicssen. 
Andere  pflegen  dem  Thiere  noch,   während  es  sich  gereizt 
zur  Wehre  setzt,  ein  Stück  aus  dem  Genicke  horauszurcissen 
und    dieses   hinunter   zu   schlucken.    Es  ist   ein    wahrhaft 
thiarisoher  Anblick.   Aber  für  das  Volk  ist  diese  Tollhii» 
govrissermnasseu    ein    religiöser  Akt.     Das  Schlangenfi 
ist  übrigens   in    ganz  Nordafrika  zu   B  lud  selbst  im 

vorgeschrittenen    Aegypteu    kann    man    Scenen   dieser 

D.  —  /licttardson   sagt,    dass  die  gewöhnliche,   von  den 
Aissau a   benutzte  Schlange  die  'Cobra  capellu   Bei;  aber 
auch  audere  sehr    giftige    Arten    benutzen   sie,    was 
Anderem   der  Franzose   Narcissc  Coite  bestätigt,  der  1*57 

»kko    bereiste.      Beide    Hessen    Versuche    an    Thil 

[z.  B.  Kaniuchen)  mit   den   von   den   Gauklern    benutzten 

Schlangen    machen,    und    in    beiden  Fällen    verendeten  die 

gebissenen  Thiere,  so  dass  über  die  Giftigkeit  der 
cb  langen  kein  Zweifel  herrschen  kann."  —  Allerdings 
könnte  mau  noch  einwenden,  dass  die  doch  vorher  gereizte 
and  in  ein  Eisenstä beben  oder  in  sonst  einen  Gegenstand 
beissende  Schlange  ihre  Gifttropfen  in  den  Giftbläschen 
reriiere  und  längere  Zeit  brauche,  solche  neu  zu  sammeln, 
also,  in  dieser  Zeit  verspeist,  nicht  mehr  oder  in  den 
zehrten  Theüen  überhaupt  nicht  giftig  sei.  Auch  13t  nicht 
gesagt,  dass  der  Kopf  und  die  Giftdrüsen  (nur  ein  81 
aus  «lein  Genick  Q  mit  versteht t  werden.  Indcss  steht  doch 
durch  die  angegebenen  Gewu.  r,  zu  denen 

■hweiger- Lerchen  feit!  (Apiil-H.  B.  IM  ff.) 

■  t,  so  viel  fest,  dass  wirkliche  Schlangen  zur  Vcrwen 
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kommen,    und    es    kann    daraus    wohl    auch    auf  die    voll* 
Eto&U  iil ngen  Lebewesen  und  Gegenstände,   welche- 

in  diesem  sonderbaren  ekstatischen  Zustande  Terzehrt  werden, 

ünstiger  Schluss  gezogen  werden,  wiewohl  bei  ..Skor- 
pionen" das  Urtheil  eines  wirklichen  Kenners  derselben  noch 
erwünscht  wäre.  Im  normalen  Zustande  raü- 
zehren  aller  dieser  giftigen  Reptilien,  Nagel  und  Ulasstikk«: 
gefährlich  sein;  aber  im  somnambulen  und  ek&tatii 
Zustande  gehen  notorisch  fast  unglaubliche  Dinge  wirklich 
von  Statten,  so  dass  sich  die  Worte  Chris  .  lau  XVI. 

17—18  und  Älattb.  XVII,  19  fast  buchstäblich  zu  ftr; 

inen.     Wir    erinnern    hier   nu:  «ro  früher  schon 

beigebrachten    Beispiele    in   den    Berichten    i 
Htumh-i.,U  („Psych.  Stud."  Septeniber-HeM  B6  ff.; 

tnber-Heft  1882  8.  499  ff.;  April-Heft  1883  S.  187»)» 
sowie  Übet  da«  unschädliche  Verschlingen  »on  Nageln,  St« 
und  Glasstückeu   im   März-Heft  1876  8,   1  18);    de« 
auch  an  die   in  du  Pt-el'a  Artikeln  über   den  „Salamander'- 
Jahrgang  1888  enthaltenen  ähnlichen  Vorgänge. 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Der  Salamander. 

Von  Dr.  Carl  da  Frei. 

(Vortrag,  gehalten  in  der  „Psychologischen  Gesellschaft"  in 
München  am  5.  Januar  1888.) 

IV. 

(Fortsetzung  und  Schluss  von  Seite  251.) 

Eine  grosse  Rolle  spielt  die  Feuerfestigkeit  auch 
in  den  Hexenprocessen.  Es  war  allgemeiner  Glaube 
im  Mittelalter,  dass  der  Teufel  die  Hexen  vor  dem  Feuer 
schützen  könne.*)  Bei  einem  Process  in  Regensburg  wurden 
mehrere  Hexen  zum  Feuertod  verurtheilt.  In  der  Sentenz 
war  aber  bemerkt,  dass  sie  ersäuft  werden  sollten,  wenn  das 
Feuer  keine  Gewalt  über  sie  hätte.  Man  konnte  sie  aber 
weder  ersäufen,  noch  verbrennen;  sie  waren  nicht  nur  feuer- 
fest, sondern  auch  mit  jener  anderen  mystischen  Fähigkeit 
ausgestattet,  im  Wasser  nicht  unterzugehen.1)  Wie  man 
sieht,  hätten  sich  diese  Hexen  zu  ihrer  Rechtfertigung  sehr 
gut  auf  die  obenerwähnte  Stelle  von  Isaias  berufen  können. 
Der  Graf  von  Fürttenberg  gestand  einer  Hexe  die  Feuerprobe 
zu:  sie  sollte  mit  einem  glühenden  Eisen  in  der  Hand  drei 
Schritte  gehen ;  sie  ging  sechs  Schritte  und  erbot  sich,  noch 
weiter  zu  gehen.1)  Im  sogenannten  „  Hexenhammer  ",  und 
zwar  im  dritten,  den  Criminalcodex  enthaltenden  Theile, 
wird  gesagt,  dass  die  Hexen  alle  bereit  sind,  die  Probe 

*)  Schindler:  —  „Magisches  Geistesleben."  292. 
x)  Horst:  —  „Daemonomagia."   iL  108. 
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mit  dem  glühenden  Eisen  zu  bestehen,  weil  sie  wohl 
wissen,  dass  der  Teufel  sie  unbeschädigt  erhalten  wird; 
daraus,  dass  sie  in  der  That  unverletzt  bleiben, 
könne  man  ersehen,  dass  es  wirklich  Hexen  gebe, 
und  darum  sei  diese  Probe  zu  verwerfen.  Das  Verlangen 
der  Hexen  nach  dieser  Probe  sei  sogar  Verdachtsgrund. 
Aus  zwei  Gründen  wird  diese  Probe  widerrathen:  Erstens, 
weil  die  Teufel  starke  Kräuterkenner  seien  und  es  Kräuter 
gebe,  die  vor  dem  Feuer  schützen;  zweitens,  weil  der  Teufel 
in  der  Geschwindigkeit  einen  anderen  Körper  zwischen  die 
Hände  und  das  glühende  Eisen  schieben  könne.1)  —  Die 
Kirche  verhielt  sich  überhaupt  ablehnend  gegen  die  Feuer- 
probe. Der  Abt  lYitheim  erzählt  in  seiner  „Chronik",  dass  der 
Generalinquisitor  in  Deutschland,  Conrad  von  Marburg, 
im  13.  Jahrhundert  die  Probe  des  heissen  Eisens  gegen 
das  kirchliche  Verbot  vornehmen  liess.')  Del  Rio  erzählt, 
dass  1599  eine  Hexe  unverletzt  blieb,  welcher  bei  der 
Tortur  der  „Pechstiefel"  gegeben  war,  wobei  auf  den 
in  einem  weiten  Blechstiefel  steckenden  Fuss  und  Unter- 
schenkel brennendes  Pech  gegossen  wurde.8) 

Endlich  kommt  die  Feuerfestigkeit  zuweilen  auch 
als  eine  Eigenschaft  der  Besessenen  im  Mittelalter  vor. 
Bei  den  mystischen  Vorgängen  im  Kloster  zu  Auxonne, 
wobei  achtzehn  Klosterfrauen  besessen  waren,  finden  wir 
neben  Gedankenlesen  und  Fernsehen  auch  die  Unverbrenn- 
lichkeit;  die  Klosterfrauen  trugen  ohne  Zeichen  des 
Schmerzes  glühende  Kohlen  in  der  Hand.4)  Im  Kloster 
zu  Louviers  waren  ebenfalls  besessene  Nonnen.  Als  der 
Bischof  dem  Dämon  gebot,  von  einer  Schwester  abzulassen, 
wurde  sie  mit  Gesicht  und  Händen  in  ein  Feuer  gestossen; 
sie  wurde  sogleich  herausgestossen ,  man  fand  aber  keinen 
Brandschaden.5)  Bei  einer  epidemischen  Besessenheit  in 
Schweden  steckte  man  den  betroffenen  Kindern  brennende 
Lichter  in's  Haar,  welche  aber  nicht  zündeten.0)  Aus 
unserem  Jahrhundert  ist  der  Fall  epidemischer  Besessenheit 
in  Morzine  (Hautes- Alpes)  berühmt  geworden.  Der  Arzt, 
der  darüber  einen  officiellen  Bericht  verf aaste,  sagt,  dass 
eine  der  Besessenen  eine  glühende  Kohle  lange  in  den 
Händen  hielt,  ohne  davon  etwas  zu  empfinden  und  ohne 


«  Mallem  maleficarum.  III.  16.  17. 

Soldan:  —  „Geschichte  der  tiexenprooesae."  L  69. 
Del  Rio:  —  „Düq.  mag."  IL  21. 
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die  geringsto  Spur  daron  an  der  Hand  zu  zeigen.1)  Also 
auch  hier  linden  wir,  WM  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch) 
die  Unempfindlich  keit,  die  sich  etwa  aus  dem  kata« 
leptischen  Zustand  erklären  licaae,  unterschieden  von 
der  U  n  verletzlichkeit;  nicht  die  Besessene  zeigt 
sich  paralysirt,  sondern  die  glühende  Kohle. 

Gehen   wir   nun  zum  Spiritismus  über,    so  finden 
wir  auch  dort  sowohl  die  Iwiompiindlicbkeit.  wie  d 
festig keit ;  rielleicht  liegt  ea  nur  an  den  sei  ichflD, 

dass  «ich   der  „Salamander"   unter   den  U  icht  öfter 

zeigt.  Ich  beschränke  mich  auf  twei  Fälle,  in  welchen  die 
Realität  des  Vorganges  nicht  bezweifelt  werden  kann. 
Dr.  Bcard ,  Specialist  für  Nervenleidende  in  New- York, 
Hihrtc  1880  vor  einoni  auttchlieaelich  aus  Aerztcu  be- 
stehenden Publikum  spiritistische  Experimente  aus.  Dabei 
wurde  einem  Medium  wcisaglühendes  Eisen  auf  die  11  and 
legt,  wo  es  so  lange  verblieb,  bis  di«  Hand  zu  rauchen 
und    der  Saal   vom   Geruch   gebratenen   Fleisches 

1t  war.   Der  Gebrannte  stand  da,  als  ob  ihn  die  Sache 
gar  nichts  anginge.») 

Der  andere   Fall  mit  eigentlicher  Feuerfestigkeit 

ifit  das  Medium  Home  und  ist  you  zahlreichen  Zei 
bestätigt.  Ich  stelle  das  Zeugnis»  dos  bekannten  Natur- 
forschers IVallacc  voraus:  —  „ Vielleicht  ist  das  boatbezeugtu 
und  auBserordentlicbste  Phänomen,  das  mit  Mr.  Home'» 
Mediumschaft  verknüpft  ist,  dasjenige,  welches  die 'Feuer- 
probe'B)  genannt  wird.  Im  ZuHtand  der  Verzückung 
nimmt  er  eine  glühend«  Kohle  aus  dem  heissesten 
Theile  eines  hellen  Feuers  und  trägt  sie  rings  im  Zimmer 
umher,  so  dass  Jedermann  sehen  und  fühlen  kann,  dass  sie 
eine  wirkliche  ist.  Diess  ist  bezeugt  von  Mr.  J.  D.  Jencken, 
Lord  Lindsay,  Lord  Adart,  Miss  Douglass,  Mr.  S.  C.  Hall  und 
vielen  Anderen.  Aber  noch  weit  seltsamer  ist,  dass  er  in 
diesem  Zustand  dieselbe  Gabe  bei  anderen  Personen  ent- 
decken, oder  sie  auf  dieselbe  übertragen  kann.  Ein  Stück 
rothglühender  Kohle  wurde  einst  auf  Mr.  S.  C.  Halts  Kopf 
in  Gegenwart  des  Lord  Lindsay  und  vier  anderer  Personen 
gelegt.  Mrs.  Hall  erzählt  in  einer  Mitteilung  an  den  Grafen 
von  Dunraven  Folgendes:  —  'Mr.  Hall  sass  beinahe  dem 
Orte  gegenüber,  wo  ich  sass ;  und  ich  sah  Mr.  Home,  nachdem 
er  ungefähr  eine  halbe  Minute  im  Rücken  von  Mr.  Halfs 
Stuhl    gestanden  hatte,    kaltblütig    ein   Stück    brennender 


»)  Mirvilk:  —  „Da  espriti."  II.  227. 

•>  „Psych.  Stud."  1881 

•>  Verirl.  „Psych.  Siud."  Mint-Hett  1876  8.  116  & 


Tri* 


Ltgml  USBB.) 


Kohle  auf  seinen  Kopf  legen !  Ich  habe  mich  oft  verwundert, 
das«  ich  davon  nicht  Hrschreekt  war.  aber  ich  war  ea 
ich   hatte  vollkommenes  Vertrauen,    dass  er   nicht  redetet 
werden    wiirdn.     Jemand  fragte:    —   'Ist   es    nicht    bei«  V 
Mr.  //all  antwortete:  —  'Wann,  aber  nicht  heisa.' —  Mr.  Home 

Ite   sich   ein   kleine!  utfernt,    kehrte  aber  wi<  > 

zurück,  noch  immer  in  Verzückung;  er  liebelte  und  schien 
in  ganz  angenehmer  Stimmung,  und  begann  hierauf.  Mr. 
f/oJfn  weisses  Haar  über  die  rothe  Kohle  zu  Das 

weisse  Haar  hatte  das  Aussehen  silberner  Fäden  über  der 
rothen  Kohle.  Mr.  Home  strich  dann  das  Haar  in  eine  Art 
Pyramide,  wobei  sich  die  Kohle  noch  immer  rotb  unter  dem 
Haare  zeigte."  — 

„Als  sie  vom  Kopfe  heruntergenommen  wurde,  dem  sie 
ht   im   geringsten    Grade   Haut  und  rletzt  oder 

sengt  hatte,  versuchten   Andere,   sie  zu  berühren,  und 
wurden  verbrannt.    Lord  Lindsay  und  Miss  Douglass  erhielt 
auch  heisse  Kohlen  in  ihre  Hände  gelegt,  und  sie  beschreiben 
dieselben  als  mehr  kalt,  denn  bei  antühlend,  ubglri 

sie  zu  gleicher  Zeit  jedweden  Anderen  verbrannten  und 
selbst  das  Gesicht  des  Haltenden  veraengten,  wenn  das 
glühende  Stück  ihm  zu  nahe  gebracht  wurde.  Dieselben 
Zeugen  bekunden  auch,  dass  Mr.  Home  rothgliiheude  Kohlen 
M^rhalb  seiner  WcBte  gelegt,  ohne  seine  Kleider  zu  ver- 
senge», und  sein  Gesicht  in  die  Mitte  i 

■■.  wobei  sein  Haar  in   die  Flammen   hineinfiel  und  doch 
nicht  im   geringsten  versengt   ward.     Dieselbe  Kraft ,   den> 
:er  zu  widerstehen,  kann  auch  zeit  weist-  leblw 
Dden  verliehen  werden.   Mr.  //.  Hübet  zu  Glasgow  erklärt 
(im  „Human  Nature"  vom  Februar  1870),    das«  in 
eigenen  Hause  im  Januar  1870  Mr.  Home  eine  rothglühende 
Kohle   in   die   Bände  einer  Damo  und  eines  Herrn  legt*, 
welche  sie  nur  als  warm    empfanden;   und  dann  dasselbe 
Stück  auf  eine  zusammengefaltete  Zeitung  brachte,  woselbst 
es  ein  Loch   durch  acht  Papierblätter    brannte.     Er  nahm 
dann   eino   noch   frische   flammende  Kohle,   legte   sie    auf 
dieselbe  Zeitung,  trug  sie  ungefähr   drei  Minuten  lang  im 
Zimmer  umher,   worauf  man  das  Papier  dieses  Mal  nicht 
im  geringsten  versengt  fand.    Lord  Lindsay  erklärt  weiter, 
—  und   als  einer  der  wenigen   Adligen,   welche  wirkliel 
wissenschaftliche    Arbeit    leisten,    muss    sein  Zeugnis»    von 
einigem    Werth  sein,  —  das«    er   bei    acht   Gelegenheit 
rothglühende  Kohlen  von  Home  auf  seine  Hand  ohne  Ver- 
letzung gelegt  erhalten  habe,     Mr.   W.  H.  Harrüon  sah  ihn 
(nach  Ipiritualisf  .  März  1 

Kohle  nehmen,  welche  seiue  Handfläche  bi -deckte  und  sechs 
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bis  sieben  Z'-||  bodl  war.  Als  er  damit  im  Zimmer  umher 
giag,  warf  8:  ithetflaiii  auf  die   Wände,  und  al 

mit  dir  l  fühlten  aliu  Anwusundi-ii  dh?  I 

ichtern,    I  irdo  auf  diese  Weise  iünf 

-lim  gehalten.    Diese  Erscheinungen  haben 
sich  jetzt  Dutzende  von  Malen  in  Gegenwart  L'  r  von 

Zeugen  wiederholt.  Sie  sind  Thatsacheu  der  Wirklichkeit, 
über  die  kein  Zweifel  -ind  nach 

■iiii  bekannten  Gesetzen  der  Physiologie  und  Wärme  ganz 
unerklärlich."1) 

Soweit  Wallace.     Es    war   also    damals  in  London  von 
diesen  Dingen  so  viel  die  Rede,  dass  WaUace  die  Q 
der  Th.i  ibediugt  anerkannte.    Um  aber  nach  einen 

Augi  selbst  sprechen    211  laeMD,   so  füge  ich  noch 

iit  bei,  den  Perlt/  aus  „Hamas  Natura"  (Dezember 
1868)  schöptt:  —  „Uome    hielt    glühende  Kohlen   drei  bia 

Minuten  in  der  H.tnd ,    und   diese  wurde    nicht  einmal 
gescb würzt   und  hauchte  ruch   aus.    Er   hielt  sein 

Gesicht  in  das  Feuer  des  Kaui.us.  dessen  Fhunui-n  um  »eine 
Haare  züngelten,  ein  schrecklicher  und  zugleich  feierlicher 
Anblick.  ;  ach  er",  -  -  d.  h.  die 

angeblichen  1  ■  'rächen  in  seiner  Ekstase  aus  ihm:  — 

"leht,  Daniel  hut  nicht  ein  Haar  au  seinem  Haupte  ver- 
brannt' .  .  Dann  ging  er  auf  Lord  ...  zu  und  sagte:  — 
'Ich  will  Sie  noch  mehr  von  der  Wahrheit  des  Phänoniem» 
überzeugen.  Ich  werde  nun,  Mylord,  wenn  Sie  keine  Furcht 
haben,  die  Kohle  in  Ihre  Hand  legen.'  —  Der  Bei 
erstatter  Jtncken  wollte  dem  zuvorkommen  und  streckte 
eigene  H  ind  aus;  obschoa  er  aber  nur  einen  Augen- 
blick die  Kohle  und  nur  an  der  schwarzen  Seite  berührte, 
verbrannte  er  sich  den  Fioger.  Home  legte  dann  die  grosse 
zllihende  Kohle   i  [and  des  Luids,   fasate  dauu 

"aasen  andere  und  drückte  beule  i lande  dflfl  l<ords  fest  auf 
die  glühende  Ko:  1     durchdrang,  so  dass 

die  Handrücken  wie  Feuer  brannten,  wobei  er  zu  den 
Unsichtbaren  sprach:  -Ich  will  sie  ooeh  mehr  überzeugen.' 
Als  er  nach  zwei  Minuten  die  Hände  der  Lords  frei  Hess, 
war  keine  Spur  von  Verbrcuuung.  nicht  einmal  von  Schwärze 
sichtbar.   Dome  ging  zu  einem  Tisch,  auf  welchem  eine  Vase 

Klutnon  stand,  und  i  18—21  Zoll 

über  dieselben  hielt,  zog  ei  nclit.igke.it  und  da»  Partum 

aus  denselben,  von  welchen  an  «.einen  Fingerspitzen  grosse 
Tropfen  erschienen.     Nachdem    er    die  Unsichtbaren  durch 
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die  Thüre  beurlaubt  batr  sich  und  spruch:  di« 

Phänomene,   die   Sie   beute  gesehen   haben,  «na,  was 

waren  Zeugen  der  furcht 
uerprobe  .  .  .  und   doch  ist  die 
Wunder,   nämlich   keine  Aufbebung  der   Natur»,  der 
letzo.     Eine  solche  kann  nicht  sein,  wir  haben 

elektrische  Ströme  um  die  Kohle  ziehen  lassen,  and  so 

Gluth  gehindert,  ßaniefs  Hand  anzugreifen.  Jedei 
könnte  das  machen,  aber  ilie  Menschheit  kennt  nicht  ihre 
unbe.e  'lacht  über  dio  Materie.    Der  Glaube  ist 

Macht  in  der  Natur,  wie  Wenige  begreifen  das,  uud  i 
lehrt  es  jedes  Blatt  der  Geschichte.   Wir  haben  heute  kein 
Wunder  vollbracht,  sondern  ein  Naturgesetz,  welches  Gott 
gegeben  hat  »gewirkt...    Wir  haben  Striche  über 

dio  Hand  Von  Lord  . . .  gemacht,  und  diese  haben  ihn  gegen 
Beschädigung  geschützt,  während  Mr.  J.  (der  Berichterstatter), 
der  freiwillig  Beine  Hand  darbot,  s:ch  brannte,  weil  sie  nicht 
geschützt  wm."  — 

Ans  einem   sniit  richte  vom  Jahre  1S70  führt 

Perty  (ebenfalls  ohne  Angabe  »einer  eigentlichen  Quelle' i,  au* 
„Ben.  i  te'a  der  Dialekt.  H&aß  zu  London" 

Heft  1876  8. 116  ff.  geschöpft)  an, 
dam  sich  die  Feuerf«  wenn  er 

in  Ekstase  war;  —  „Home  legte  i'.liende  Kohle 

auf  //«//'s  Kopf,  der  ria  bloss  warm,  aber  nicitt  heiss  fühlte. 

-päter  Airs.  Hai!,  dio  sie  in  die  Hand  nahm.  Personen, 
die  keinen  Glauben  hatten,  gab  er  die  glühenden 
Kohlen  nicht,  denn  sie  würden  sie  brennen,  wie  er  sagte 
Papier,  auf  welches  man  die  Kohlen  legte,  flammte  sof 

wenn  aber  Home  wollte,  so  konnte  er  glühende  Kohlen 
mehrere  Minuten  auf  ein  Zeitungsblutt  legen,  ohne  dass  es 
verbrannte.  Home  griff  mit  der  Hand  in  dio  Gluth  des 
Kamins,  nahm  ruhig  grosse  Stücke  glühender  Kolüen  auf 
seine  ausgestreckten  Hände  und  blies  darauf,  um  die  Gluth 
anzufachen,  wobei  er  im  Zimmer  aul  und  ab  ging  und  mit 
den  Anwesenden  sprach,  bis  die  Kohle  schwarz  und  fast 
kalt  war.  Er  legte  auch  die  glühende  Kohle  auf  b< 
Ann  zwischen  Rock  und  Hemd,  und  auf  letzterem  war  keim 
Spur  von  Verbrennung  zu  sehen.  Die  Kohlen  auf  » 
Hand  beleuchteten  die  Zimmerwände  und  die  Anwesenden 
fühlten  ihre  Hitze.*)  Während  dem  Allen  erhielt  Home 
fortwährend  mediammische  Mittheilungen,  sprach  mit  den 
Unsichtbaren,  manchmal  auch  von  sich  selbst  wie  von  oincr 


>tud."  Janusr-Ifcft.  1883  8.  48—».). 
')  Vcrgl.  „IVoh.  Slud."  Sliür-Uen  1878  &  117. 
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dritten    P  Personen    weil  und    männlichen 

Geschlechts,  welche  den  Glauben  bi  Blüten  die  Kuhlen 

kalt,  an  irden 

l)ti    deren    leichter     BerÜltTDOg    schon    gebrannt,    so    John 

b  einiger  Zeit  die  Kohl«  noch 
einmal.  Home  sagte  zu  ihm:  -  'Du  hast  gut  gebetet',  und 
nun  konnte  Bectäe1)  die  Kohle  ertragen. 

Auch  andere  Spiritiiiiiistin  Bnglands  und  Nordamerikas, 
so  ein  Herr  Townt,  ein  Herr  Morse,  ein  Herr  Dünn,  konnten 
das  Feuer  mehrere  Minuten  ertragen,  die  Hände  in  die 
Gasflammen  haken,  glühende  Kohlen  fa.-sen."») 

„Barbara  Honyitood  war  ebenfalls  Zeugin,  dass  Home 
glühuiide  Konten  ohne  Schaden  anrührte,  und  an  die  Zungu 
brachte,  was  dann  auch  A  aten,  wenn  sie  an  ihre 

Kraft  glaubten.  Uomt  that  diess  Alles  in  Ekstase; 
als  diese  eintrat,  lin.tr  er  langsam,  i  Pna  nach  dem 

andern  hebend,  wie  Indianer  tbun.  Glühende  Kohlen,  die 
er  auf  Musselinkleider   von    Damen    legi  aa  nicht 

und  hint  nicht  das  kleinste  Brandmal 

noch  die  Londoner  „Dialektische 
Gesellschaft"    zu  ken(    welche    über    die    Feuer- 

festigkeit ffome's  die  Zeugen  vernahm.      W  iren  dort, 

dass  Hotiu  einen  Lampem -yliuder  in  die  brennend'  n  Kohlen 
des  Kamins  warf,  nach  fünf  Minuten  ihn  herausnahm  —  ein 
an  denselben  gehaltet:  tohholz   entzündete  sich  sofort 

—  und  in  den  Blond  tun  dann  llume, 
überhauchte  sie,  führte  sie  mehrere  Male  durch  die  Flamme 
eiuer  Moderateur-Lampe ,  bewegte  sie  unter  den  Kohlen 
umher,  brachte  sie  zurück  und  zeigte,  dass  sie  unverletzt 
geblieben.') 

Unter  allen  diesen  Umständen  glaube  ich  die  Feuer- 
festigkeit in  gewissen  Zustünden  der  Ekstase  — 
gleichviel,  welches  die  Erregungsursache  dorselben  ist  — 
zu  den  unbestreitbaren  Thatsuehen  rechnen  zu  sollen.  Wir 
ünden   sie,  von  den  ältesten  Zeit  äugen  durch  alle 

Jahrhunderte  bis  in  die  neueste  Zeit,  häufig  verbunden  mit 
anderen  mystischen  Fähigkeiten  und  oft  auch  nur  als  einen 

ialfall  der  Unverletzlichkeit  überhaupt,  welcher  Zu- 
sammenhang sich  schon  in  der  Bibel  ausgesprochen  findet: 

—  „Die  Zeichen  aber,  die  da  folgen  werden  denen,  die  da 
glauben,   sind    die:    In    meinem    Namen   werdon  sie  Teufel 


3  VergL  ..rsych.  Stud."  Angust-Ueft  1878  8.  S40ff. 

*\  Pt:  .ngen."  II,  45— 46,  48— 49. 

»)  Pf  tor  Sijlrituilumu»."    104 

•)  „Berioht  de.  dialektischen  Gesellschaft."  II.  17.  36.  48-5G\  188, 
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austreiben,  mit  neuen  Zungen  red<  mgen  rertwibcc. 

und  so  sie  etwas  Tödtliches  trink»»,  wird  es  ihneu  nicht 
schaden;  auf  die  Krankes  worden  sie  die  Hunde  logen,  so 
wird  os  besser  mit  ihnen  worden.1") 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  auch  den  l>ddi.<tcheri 
Bericht  über  die  .Jünglinge    im  Fenerofen  hersetzen: 
—  „Da  fing  Nefotcadnetar  an  und   sprach   zu  ihnei 
wollt  ihr,  Sadrach,   Metach,   Abed-Nego,   meinen  Gott  d 

!,  und  das  goldene  Bild  nicht  anbeten,   das  ich  habe 
?    Wohlan,    schicket  euch;  sobald    ihr   hi 
werdet  den  Schall  der  Posaunen,  Trompeten,  H;>  igen. 

Psalter,  Lauten  und  allerlei  Bi  I.  so  Fall«  r  und 

betet   das  Bild  an ,   das  ich  habe  machen    lassen.     \\ 
ihr   es    nicht    anbeten,    so    sollt    ihr  von  Stund   an  in    den 
glühenden   Ofen    Beworfen    werden.      Lasst  i  der 

Gott  sei,  der  euch  ans   meiner  Band  .  verde.    Da 

fingen  an  Sadrach,  Metoch  und  Abed-Ntj/o  und  sprachen  zum 
Könige  Nebueadnczat  .  —  Es  ist  nicht  noth,  das«  wir  dir 
darauf  antwoa  he,  unser  Gott,  den  wir  ehren,  kann 

uns  wohl  erretten  aus  dem  glühenden  Ofen,  dazu  auch  von 
deiner  Hand  erretten,    Dnd  wo  <-r  thun  will,  so 

sollst  du  dennoch  wissen,  dass  wir  deine  Götter  nicht  ehren, 
noch  das  gol<  :d,  das  du  hast  setzen  lassen,  anbeten 

wollen.   Da  ward  Ntbvcaäruzar  roll  Grimm  teilte  sich 

scheusal k:li    wioder    Sairaek,    Metach   und    Abed-Nego,    und 
befahl,  man  sollte  den  Ofen  siebenmal  heisser  mach 
man  sonst  zu  thun  pflegte,    Dnd  befahl  den  besten  Kricge- 
leuten,  die  in  seinem  Heer  wareu,  dass  sie  Sadrach,  Mt 
und  Abed-Nego  bänden  und  in  den  glühenden  Ofon  wi: 
Also    wurden    diese  Männer    in    ihren    Mänteln,    Schuhen, 
Hüten  und  anderen  Kleidern  gebuudou  und  in  den  glühenden 
Ofen  geworfen.   Denn  des  Königs  Gebot  muaste  man  eilend 
thun.     Und  man  schürte  das  Feuer  im  Ofen  so  sehr,  dass 
die  Männer,    so   den    Sadrach,  Metach   und  Abed-Nego  ver- 
brennen sollten,  verdarben  von  des  Feuers  Flammen.   Aber 
die  drei  Männer  Sadrach,  Metach  und  Abed-Nego  fielen  hinab 
in  den  glühenden  Ofen,  wie  ne  gebunden  waren.    Da  out- 
Ntste  sich  der  König  Nebucaduezar ,   und   fuhr  eilends  uuf. 
und  sprach  zu  seinen  Käthen :  wir  nicht  drei  Männer 

gebunden  in  das  Feuer  lassen  werfen?  Sie  antworteten  und 
chen  zum  Könige:  Ja,  Herr  König.  Er  antwortete  und 
sprach:  Sehe  ich  doch  vier  Männer  los  im  Feuer  gehen,  und 
Miid  unversehrt;  und  der  vierte  ist  gleich,  ab)  wäre  er  ein 
8ohn   der  Güttor.     Und   A'etjucadnczar   trat  hinzu   vor  das 


')  Marcus  XVI.  l, 


Wittin  :  Wur  von  dm  i»l  brat«  BjiiriiUtiwb  krank? 

Loch  des   glühe::  ms  und  sprach:   Sadrach,  Nesach 

und  Abcd'.Vcffo,   ihr  Knechte  Goti  Höchsten,    gehet 

heraus,  and  koiuiat  her.  Dn  gingen  Sadrach,  Mesach  und 
Abed-Scjo  EiL-raoa  aus  dem  Feuer.  Und  die  Fürsten,  Herren. 
Vögle  und  Räthc  des  Königs  kamen  zusammen,  und  sahen. 
dass  das  Feuer  keine  Macht  am  Leibe  dieser  Männer  be- 
wiesen hatte,  und  ihr  Haupthaar  nicht  versenget,  und  ihr« 
Mäntel  nicht  versehrt  waren;  ja  man  konnte  keinen  Brand 
an  ihnen  riechen.  Da  fing  an  Nebvcadnczar  und  sprach: 
Gelobet  sei  der  Gott  Sadrach'*,  und  Abed-Scgo1*, 

der  seinen  Engel  gesandt  und  seine  Knechte  errettet  hat, 
dio  ihm  vertrauet  und  des  Königs  Gebot  nicht  gehalten, 
sondern  ihren  Leib  dargegeben  haben,  dass  sie  keinen  Gott 

n,    noch  anbetOB  wollten,  ohne  allein   ihren  Gott.     80 
sei   nun  dieas   mein  Gebot:  Welcher  unter   allen  Voll 
Loaten  und  Zungen  den  Gotl  fesactis  und  Abed- 

Stgo'a  lästert,  der  soll  umkommen,  und  sota  Haus  schändlich 
▼erstöret  werden.  Denn  es  ist  kein  anderer  Gott,  der  also 
erretten  kann,  als  dieser.  Und  der  König  gab  Sadrach, 
Mnach  u  Sega  grosse  Gewalt  im  Lande  zu  Babel."  ') 

Alles  in  Allem  läset  sich  also  sagen,  d:iss  das  Problem 
der  Feuerfestigkeit  i-iistirt.  Es  zu  iSeen,  ist  Sache  der 
Naturwissenschaft. 


Wer  von  uns  ist  heute  spiritistisch  krank? 

Beantwortet  von  Gr.   <'.    Wittiir 

auf  »Die  Hpirltisti^li«  Krankheit.    Eine  Wurm:  H  olfg. 

Kirchhack'    in  „Von,   K.ls   und  Meer"  Hell  XII,    I.SSti— BT, 

B87).     Berlin  Und  Stuttgart ,    W,  Spemann. 

IX 

(Porueuung  und  Schlot»  von  3<-ite  802.) 

Wenn  Herr  Kirchbach  auf  anderen  dioser  photo- 
graphischen  Bildnisse  die  geisterhaften  Hände  für  Ab- 
bildungen wirklicher  Handschuhe  auf  der  Schultor  dos 
Mediums  erklärt,  so  würde  er  auch  d  «mit  bei  den  mediumi- 
»tischen  Geisterphotographien  eines  Eglinion  in  Gegenwart 
des  Herrn  Herausgebers  dieses  Journals  kein  Glück  haben, 
weil  dieser  doch  einen  so  auf  der  Achtel  de«  vor  ihm 
sitzenden  Mediums  liegenden  Handschuh  hatte  schon  müssen. 
Mit  diesem  plumpen  Betrüge  konnte  nur  Herr  Kirchbach  sich 

*)  Daniel  UL  14-30. 
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•elbst  täuschen  lassen,  aber  niemals  du«  wachsamen 
Spiritisten.  Oder  glaubt  er,  dass  die  Spirit taten  sich 
durchaus  and  absichtlich  betrügen  lassen  wollen,  nur  er 
und  seine  Gesinnungsgenossen  nicht?  Zudem  ist  «ine 
Erklärung    längst    von    anderen,    weit    besseren    Betrugs- 

- an gen  Überholt,   welche   die  Spiritisten  schon  lang« 
rorber    kannten,     wie    er    ans    des    Herrn   Herausgebers 
Aensserungen    über    tmnscendentale    Geist  erpbctogra; 
entnehmen    kann   (z.   B.  „Psych.   Stud."   August-Heft 
ft  .162,  Juni-Heft  1»  1  ff.)   und  aus  den   neueste» 

Erklärungen  im  Londoner  „Light"  und  in  der  J3pl 
1887  über  Herrn  Aktakonfi  mit  Eff  Union  erzielte  Geistorbilder. 
Aach  hier  lassen  uns  die  Handschuhe  und  anderen  Eigen- 
vortuche des  Herrn  Kirchbach  völlig  im  Stich;  nur  v. 
behauptet.  dass  man  „noch  andere  Möglichkeiten*'  mit  in 
Rechnung  riehen  müsse ,  konnte  er  Recht  behalten.  Unter 
diese  anderen  Möglichkeiten  gehört  aber  auch  die  Geister- 
hypothese,  gerade  diejenige,  welche  er  doch  durch  seine 
Erkläroiif?en  aus  dem  Felde  schlagen  will! 

Recht  hat  Herr  Kirchbach  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Geisterphotographie  an  sich  betrachtet  ebensowenig  «i 
menschliche  Auge  die  geringste  Bürgschaft  für  die  Realität 
(Irr  Geistererscheinung  liefert;  nicht  in  den  Sinnen  liegt 
die  Entscheidung,  ob  etwas  Betrug  sei  oder  nicht,  sondern 
in  unserem  Verstände,  d.  h.  in  unseren  alle  Momente  und 
Bedingungen  erwägenden  Schlussfolgcrungen.  Wenn  ich  n 
Herrn  Kirchbach  mit  einem  sogenannten  spiritistischen  Medium 
käme,  dasselbe  in  seiner  Wohnung  von  Kopf  bis  zu  Fast 
untersuchte  und  er  nichts  an  ihm  verborgen  laude,  es  h 
einen  Vorhang  gebunden  auf  einen  Stuhl  setzte,  und  es 
erschienen  neben  und  ausser  diesem  Medium  leibhaftige 
Gestalten,  welche  sich  unabhängig  vom  Medium  frei  im 
Zimmer  umher  bewegten,  ihm  die  Hände  schüttelten,  sich 
mit  ihm  Über  nur  ihnen  allein  bekannte  Dinge  als  angeb- 
Geister  verstorbener  Verwandten  oder  Freunde  unter- 
hielten, oder  auch  als  Geister  längst  dahingeschiedener 
Erden  Ix.  wohner  sich  dokumeutirten,  sich  run  ihm  umarmen 
und  küssen,  ja  selbst  photographiren  Hessen,  während 
das  Medium  noch  dazu  elektrisch  gebunden  wäre,  und  die 
alsdann  hinter  den  Vorhang  zurückgehend,  nachdem  sie 
nochmals  hinter  demselben  gleichzeitig  neben  dem  Medium 
gesehen  worden  wären,  plötzlich  verschwänden,  —  das 
Alles  in  Herrn  Kirchbach's  eigenem  Zimmer  ohne  jed- 
wede Möglichkeit  eines  Betruges  oder  einer  Vorbereitung 
zu  einem  solchen:  —  welche  Schlussfolgerung  würde  Herr 
Ktrehbach  wohl  für  sich  selbst  daraus  ziehen,?    Die  Schluss- 
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folgern  n  gen  seiner  heutigen  Gesinnungsgenossen,  denen  er 
»lchea  Experiment  bloss  berichten  würde,  mag  er  sich 
gelbst  ausmalen!  Vielleicht  würden  ihm  alsdann  gläubige, 
weil  iu  ähnlichen  Dingen  erfahrene  Spiritisten  w 
etwas  angenehmer  sein  als  jetzt,  wo  das  Zeter-Geschrei  über 
Lug  und  Trug  der  Spiritisten  seine  eigene  Glaubwürdigkeit 
noch  nicht  in  Zwei  IIb     Und  Aehnliches  wird  Ton  den 

in  Mr.  CrookeJ  eigenem  Studirzimmer  und  Laboratorium 
stattgefunden en  mediumistischen  Experimenten  nicht  bloss 
Ton  diesem  selbst  sondern  auch  von  anderen  glaubwürdigen 
Mitzeugen  versichert.*)  Solche  Geister  fabricirt  kein  blosses 
lim  vor  der  Camera  voriibergeiührteB  Stückchen  prä- 
parirten  Papiers.  Da  müssen  noch  ganz  andere  mitwirkende 
unbekannte  Kräfte  im  Spiele  sein,  als  ein  aus  dem  Munde 
des  Mediums  hcrvorgeblascnos  Stückelten  Watte  1  Wonu 
alsdann  das  Phantom  mit  dem  Medium  zugleich  photograpkirt 
erscheint,  die  er  beide  vorher  mit  allen  seinen  Sinnen  wahr- 
genommen, so  ist  doch  weder  Papier,  noch  Watte,  noch  ein 
anderer  möglicher  pbotographischer  Betrug  im  Stande,  ihm 
die  Ueberzeugung  rou  einer  anderen  als  natürlicheu  Ent- 
stehung eines  solchen  Götterbildes  beizubringen.  Dies 
einzusehen,  darf  man  doch  Herrn  Kirchbach  wohl  noch  für 
fähig  erachten?  Und  nur  mit  solchen  wirklich  ernsthaften 
Problemen  beschäftigen  sich  wenigstens  alle  wahrhalt  wissen- 
schaftlich gebildeten  Erforscher  des  Spiritismus,  nicht  aber 
mit   blossen  ':eleien,    wio  sie  Herr 

Knxhbach  uns  als  speeifisch  spiritistische  vorführt  oder  seinen 
Lesern  einzureden  sucht 

Wir  brauchen  uns  mit  seiner  Erklärung  der  sogenannten 
hypnotischen  Ersehet  nungen  ,  welche  nach  ihm  „mit 
all  dem  Vorhergehenden  nicht«  gemein  habon,"  nicht  weiter 
BD  betauen,  obgleich  8chreiber  dieses  auf  Hrn.  Ar.'sgeiati 
Frage:  —  „Wer  bat  nicht  seine  Grossmutter  nach  Tische 
Beben,  und  während  sie  so  schlief,  sie 
etwas  gefragt,  worauf  sie  im  Schlaf  geantwortet?"  —  ihm 
auf  das  gewissenhafteste  urwiedern  kann:  —  „Ich  nicht, 
obgleich  ich  oft  bei  meiner  seligen  Grossmutter  war."  — 
Meint  er  etwa,  das  sei  HypnotismusV  0.  nicht  bloss  „ein 
falsches  Wort",  wie  er  meint,  sondern  uoch  mehr  ein  falscher 
Begriff  „vermag  so  viel  Verwirrung  anzurichten-!  Mau  hat 
das  Wort  „magnetischen  Schlaf,  TiefschlaP'  nicht  bloss  er- 
funden, „um  otwas  zu  bezeichnen,  wns   vielmehr  dem  uns 


*)  Man  ntudire  hierüber  die  ersten  Jahrgänge  der  „Psychischen 
Studien"  1874-187»  and  die  Werke  der  ..Bibliothek  de*  Spiritualis- 
mus ior  Deutschland"  .Leipzig,  Oswald  Mutze). 


8.  lieft.    (AogtMt  1888.) 


AI Umi  bekannten  Halbschlaf  analog  ist."  Noch  wo  bat 
Großmutter  im   Halbschlaf  auf 

gehalten,  wie  er  uns  glauben  machen  möchte;  sonder^ 
Grossmuttcr    mussto    vorerst    auf    andere    Weise    wirklk 
bvpnotisirt  werden.    Beine  „exaote  Ph  irde  na 

dieser  Probe  schwerlich  die   „transcendenUle   Psycho. 
du  Prel'8  und  der  Spiritisten  zu  verdrängeu  im  Staude  sein. 
Er  hat  uns  Torher  kaum  rt,  „dass  die  hypuotis« 

Erscheinungen  mit  dem  Vorhergehenden  nicht«  geraein  haben, 
dass  der  künstlich  erzeugte  Halbschlaf  oder  NervenschUl 
nicht*  Ueberirdisches  an  sich  habe."  wofür  er  die  einnickende 

-»mutter  als  Beispiel  aufstellt,  und   doch  beb 
unmittelbar  hinterdrein:  —  „Thatsächlich  wird    nun  di« 
hypnotische  Schbifzustand  in  spiritistischen  Sitzungen  vielfa 
missbraucht,  iudem  oft  alle  Anwesenden  in  einen  traumartigen 
Zustand  kommen,  dessen  sie  sich  zu  e  in,  fa 

der  Nervenachlaf  nicht  seine  vollständige  Tiefe  erreich». 
Man  erinnert  sich  dann  sn  seine  Hallucinationen  und  hält 
sie  für   wirklich,  weil  Alle   dieselbe  Hallucination    hatten." 

—  Was  sollen  wir  Herrn  i  inj  diese  famose 
klärung  D  ?  War  er  je  schon  in  einer  Versammln 
in  einem  Vortrage,  in  einer  Kirche,  wo  er  Alle  in 
solchen  hallucinntorischen  Nervenschlaf  versunken  gesehen 
bitte?  Wir  citiren  ihn  seine  eigenen,  unmittelbar  folgenden 
Worte  als  schlagende  Entgegnung:  —  „Die  Neigung  zui 
Lüge  in  der  Menschheit  war  immer  grösser  ab)  diu  zur 
Wahrheit.  Der  Trieb,  Andere  au  der  Nase  heruiuzuführer 
wächst  mit  einer  gewissen  Schwache  des  Nervensystems.- 

—  Führt  er  mit  obigem  Beispiele  von  der  Grossem; 

auch  seine  Leser  an  der  Nase  herum ,  anstatt  sie  auf  die- 
jenigen Spiritisten  aufmerksam  zu  machen,  welche  in  „Psych. 
Stud,"  Jahrgang   187!»  S.  102  ff,   S.  145  ff.  8.  193  ff.  n 
allererst  »or  allen  Aerzten,  Natur-  uud  Geistesforscheru  in 
Deutschland  auf  die  als  purer  Schwindel  und  Betrug  ver- 
schrieenen Experimente  eines  Hansen  hingewiesen  und  el 
augedeutet  haben,  dass  manche  faber  bei  weitem  uicht  :•  1 1«  i 
mediumistiscljiti  Phänomene   sich  dadurch  erklären  lassen? 
Wird    er   Angesichts    dieser    notorischen    Thataache 
weiter  behaupten   können:  —  »Wer  sich  durch  zu  häutige 
•spiritistische  Experimente',  sei  es  Tischrücken,  Hypnotü 
(also  dieses  auch?!),  Gedankenlesen  und  andere  mit  gross 
nervöser  Aufregung  verbundene  derartige  Dinge  das  Nervei 
System  künstlich  schwächt,  gelangt  allmählich  zu  d er- 
innerlich« u    Verlogenheit,    d.  h.    Schwäche  des   Charakters, 
einer  Vorstellung  zu  widerstehen,   welche  oft  Kinder   und 
gewisse  Wahnsinnige  haben,  die  halb  an  ihre  Lügen  glauben, 
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Li  Dicht  daran  glauben.   In  dieser  systematischen  Neign 
zur   Lüge  werden  dann   die  sogenannten   Medien,    Privat- 

sonen    und    öffentliche    Medien,    zufolge    ihrer    gros*' 
Nervenschwache   (welche    kolossale    Muskelkraft   nicht    aus- 
it)  zu  bewussten   und  unbewussten  Simulanten.     Es 
hat    keinen    kleinen  Heiz,    sich  als  'Medium'    bewundert 
sehen,    zumal    eigentlich    kein    Mensch    weiss,    was    er  sieb 
dabei  zu  denken  hat." — ?   Wirklich?    Kein  Mensch?  Nur 
Herr  Kirchlich  allein  wüsste  es  snnach?   Wir  haben  gesehen, 
was  er  daron  weiss  und   sich    davon    denkt!     Aber  es  ent- 
spricht  nirgends  der  thatsächlichen   Wahrheit     Er 
überall  den  spiritistischen  Experimenten  seine  eigenen  unter, 
•reiche  ganz  da::  raffen  wie  bei  der  Heine'schen 

Nachtigall.  Ist  das  nicht  vielleicht  auch  eine  bewusste  oder 
unbewusate  „Simulation",  eine  ..innerliche  Verlogenheit"  über 
Thatsaehliches,  wenn  man  so  etwas  über  Medien  behauptet, 
deren  Leistungen  ganz  falsch  dargestellt  oder  ignorirt 
werden,  um  dafür  eigene,  stümperhaft  nachahmende  Versuche 
an  der«:  So  z.  B.  wenn  Herr  A'irchbach 

schliesslich,  entgegen  allen  Erfahrungen  anderer  Beobachter, 
noch   einmal  behauptet:  —   „Es  wird    mehrfach    als   ganz 
besonderer   Bewuis    der   'Echtheit'    der   SehiefertafelBchrift 
hingestellt,  dass  die  Tafel  frisch  abgewischt  und  Jedermann 
in  Folge  dessen  überzeugt  war,   dass   nichts    darauf  stan 
Komischerweise  ist  aber  gerade  der  Umstand,  dass  sie  frisch 
abgewischt  ist,  die  Ursache,  dass  man  den  üeistergläubigen 
so  bequem  betrügen  kann.  —  Stade  pflegte  seinen  Sein 
Stift  oft  auf  der  Tafel  zu  probiren ,    indem  n  etwas  darauf 
schrieb.     Das  wischte    er   dann  wieder  weg,    wie  es  schien. 
Aber  man  wischt  die  unsichtbare  Schrift   in  der  That  nicht 
weg,   sondern    fahrt  leicht    mit    dem    Schwamm   darül  • 
vorbei  und  wischt  dafür  an  anderen  Stellen  um  so  energisch* 
Da   die  Tafel   feucht  i^t   und   deshalb   die  leichte    Schrift 
rkaunt  werden  kann,  so  glaubt  Jedermann,  er  müsse 
schw«  ■  i  nichts  darauf  steht.     Hat  man    nun  gar  im 

Schwämme  einen  kleinen  Stift  verborgen,  so  schreibt  man 
auf  die  feuchte  Platte,  während  man  BD  wischen  scheint, 
mit  Leichtigkeit  unhörbar  ein  paar  Worte  hin,  die  Nien 
sehen  kann,  bevor  die  Tafel  trocken  ist  Dann  steht  die 
'Geistcrschrift'  in  schönster  Deutlichkeit  da.  l.'nd  so  betrügt 
der  Mensch  in  der  That  an  all  diesen  vermeintlichen 
Wundern  sich  selbst  durch  seinen  eigenen  Scharfsinn,  den 
er  an  der  falschen  Stelle  walten  Hast."  —  Da«  ist  Alles 
mit  so  w  irer  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  gemacht 

und  i  •. ,  dass  es  gar  keiner  ii  hnlich  sieht. 

«den  'venu  —  wie  in  des  Schreibers  dieser  Zeilen  erstem 


PsyohiictK-  Stnrltrn.     XV.  .Uhrr.    & 


•riit  1888.) 


Falle,  den  er  in  den  „Psych.  Stud."  November-Heft  1877 
S.  496  ff.  über  seine  ersten  S.  le    mitgetheilt 

bat,  die  Tafeln,  welche  aufeinander    gedeckt    R  ganz 

trocken  abgewischt  waren  und  von  Stade  keine  Spur  »OB 
nassem    oder  trockenem   Schwamm   dabei    benutzt 
wurde,   er   also    mit   keinem   in   einem   solchen  Schwamm, 
geschweige  mit  keinem  zwischen  seinen  ganz  kurz  abgefeilten 
und  vorher  nachgesehenen  Fingernägel«  verborgenen  Stifte 
anf  eine  feuchte  Tafel  schreiben  konnte.   Er  nahm  vidi 
zwei  trockene,  am  hellen  Mittage  vorher  besichtigt-.-  und  von 
mir   und    ihm    mit   den    trockenen   Fingern  auf    . 
Seiten  überwisebte  Schiefertafeln,  deckte  sie  mit  einem  da- 
zwischen geworfenen  halb  erbsengrossen  Stückchen  Seh. 
stiftes  auf  einander,  hielt  diese  Doppeltafel  am  einen,  ich 
am  andern    Ende  über   dem   Tisch:  —  und   da  schrieb  es 
deutlich    borbar  dazwischen,  —  und  beim    Aufdecken   der 
Tafeln    standen    auf  der    einen  Seite  ganze    Sät?* 
verschiedenen  Sprachen,  in  Englisch,  Pri  b  und  Deutsch 

geschrieben!  Herr  Kirchbach  hätte  sich  sicher,  wie  seiner 
Zeit  Herr  Eiche,  vor  diesem  Factum  hinter  die  Schürze 
seiner  von  diesem  selbst  Hans  genannten  Frau  versteckt 
So  lauten  die  wirklichen  trockenen  Thatsachen,  und  in 
obiger  Weise  sucht  sie  Herr  Kirchbach  zu  entstellen  und  zu 
Ubcrfeuchton!  So  betrugt  er  sich  selbst  durch  allzu  grossen 
Scharfsinn  mit  efaiaoa  .Schwamm  drüber!''  —  „Es  ist 
dauerlich'',  müssen  wir  ihm  leider  mit  seinen  eigenen  Worten 
die  er  gegen  gelehrte  Spiritisten  richtet,  wiederholen,  „dass 
selbst  geistreiche  Männer  dem  faacinirenden  Reize  nicht 
widerstehen    können,    das  Opfer   ihrer-  es    Scharfsinns 

zu  werden.'-  —  Und  er  will  doch  Vielen  von  nun  an  ein 
mindestens  ebenso  geistreicher  Führer  uud  Berather  in  den 
Gebieten  der  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  sein?  Wenn 
aber  ein  Blinder  auf  unserem  internationalen  litterarischen 
wie  spiritistischen  Gebiete  den  anderen  führt,  so  fallen  sie 
bekanntlich  beide  in  die  Gruben! 

Wir  dürfen  ihm  daher  getrost  dieselbe  Warnung  zu- 
rufen,  die  er  gegen  die  „absurde  Logik  eines  sonst  unan- 
tastbaren Forschers",  des  Begründers  einer  „Philosophie  der 
Mystik"  anwendet,  der  „den  Weingeruch  des  Mediums  auf 
(für  ihn)  so  wunderliche  Weise  für  das  Phantom  zu  retten 
suchte",  die  Warnung,  „dass  es  hohe  Zeit  ist,  dem  wirren 
Durcheinander  vermeintlicher  Wunder"  (wie  seine  obige 
Schwammtheorie  offenbar  erst  recht  ein  solches  Wunder 
aller  Wunder  ist!)  „Einhalt  zu  thun  und  auf  das  Publikum 
aufklärend  zu  wirken,  welches  der  vernünftigen  und  gesets- 
massigen  Deutung  einer  Sache  noch  Interesse  schenkt''  — 
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W.rm  noch  ungelöste  Probleme  —  and  der  Spiritismus 
ist  ein  solches  —  als  „eine  Art  von  Geisteskrankheit  eines 
überspannten  um!  auf  falscher  Fährte  entwickelten  Scharf- 
sinnes zu  bezeichnen  wären,  welche  wirklichen  Irrsinn  schon 
i  zur  Folge  gehabt  hat,"  —  so  rallssten  wir  nach 
obigen  Erkl;trnngs-Gt:-.<-euwindigkeitsproben  des  Herrn 
ibach,  mit  einem  kleinen  Stifte  in  einem  nassen  Schwammt: 
vor  aller  Beobachter  Augen  unbemerkt  am  hellen  Mittage 
langt!  Sätze  In  drei  Sprachen  zu  ichniboO)  denn  nroi  dem 
Medium  selbst  fremd  waren,  in  der  Tbat  für  seinen  und 
uungsgenotton  geistigen  Gesundheitszustand 
höchst  besorgt  werden.  Nicht  diu  Spiritisten,  welche 
neblig  und  objektiv  beobachte!  haben,  sondern  Herr  Wolf- 
gang h'irchbach.  welcher  sich  die  wirklichen  Geister  als 
Gespenster  total  ..:idon>  und  BC&enttlicher  vermalt,  al 
in  Wirklichkeit  sind,  ist  heutzutage  spiritistischkrank! 
Sonach  war  die  ron  ihm  au  die  Spiritisten  erlassene 
Warnung  eine  total  an  die  falsche  Adresse  gerichtete 
und  der  ron  ihm  gegen  die  Spiritisten  geplante  Krieg 
mit  Ernst  und  Nachdruck  nur  ihm  selbst  zu  erklären; 
aber  die  Gespenster  sind  nicht  durch  den  Zauber- 
spruch seiner  Wissenschaft,  „dass  Geschwindigkeit  keine 
Hexerei  und  Alles  natürlioh  sei-,  sondern  nur  durch 
den  Zauberspruch  ehrlicher  Beobachtung  wahrhaft  wissen- 
schaftlicher Probleme  und  Phänomene:  „Prüfet  exuet,  ob 
die  mit  der  Gabel  der  Forschung  untersuchte  und  zuv- 
ausgc  Maine  wiederkehrt",  wie  dies  echte  Geister 

allezeit  zu  thun  pflogen,  endgültig  bin  wog  zu  bannen,  d.  h. 
wahrhaft  und  in  ihrem  wesentlichen  psychischen  Kerne  zu 
begroifen. 
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II.  Abtheiluiig. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 

mann's  Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  HeraiiHffeber. 

XXIX. 

r  Mtzung   fnu  Suite 

Die-  Der  Vorstellungs-  Inhalt  der  Kundgebungen. 

PrilfuuK  der  UruudfriKr  des  Spiritismus:  Rirtrt  er  Micke  Phaanmenc 
dar,   uelrbr  /.ur  Einrinmune  einer  lr*iehe   amterbalb   de«   Medial 

IWllfttt 

4b.     Kundgebungen,    deren     Inhalt     über    dei 
geistigen  Niveau  des  Mediums  ist 

Infi  betender*  beweiskräftige  FXIIe  In  General-Major  k.  Vi.  Draj 
Artikel!  „Die  l.üsanx,  wlssennehaflllrber  Probleme  dureh  GeKter 
durch  die  nicdiunl*U«ehc  Rntderkona;  der  l'rsathr  der  >chciabarrii 
Rdrkllanpkelt  der  Salelllleo  des  Iranus  und  bei  der  medluaUtlxebea 
t.aideekaofc  der  beiden  Satelliten  des  Mars.  —  5.  Mediaal  sau-,  tan 
Singlingen  and  kleinen  hindern. 

Hier  folge  noch  ein  anderer  Fall,  welcher  alle  Einwurfe 
zu  widerlegen   scheint;   er   wurde    dem    Londoner   „Light" 

i,  p.  499)  durch  den  General-Miijor  A.  W.  firayson  mit 
dem  Titel:  —  „The  Solution  of  Scientific  Froblemt 
by    Spirits"    (Die   Lösung    wissenschaftlicher    Prob 
durch  Geister)  —  mitgetheilt,  und  ich  lege  ihn  hier  in   voll- 
ständiger Uebersetzuiitf  vor:   — 

„Geehrter  Henri  —  Mit  Bezug  auf  Mr.  St.  George  Stock 
Frage,  'ob  ich  einen  Fall  msafÜlu  ;ig  ton  einer  duret 

einen  Geist,  oder  was  sich  für  einen  solchen  erklärt,  sofor. 
gegebenen  Lösung  irgend  eines  Wissenschaft liehen  Problems, 
es  die  Gelehrten  Europas  während  hundert  Jahren  in 
Verwirrung    gesetzt    hat*,    gebe    ich    mir    die    Ehr. 
folgenden   Bericht  aus   meiner   persönlichen  Erfahrung  mit- 
zutheilen. 


Akrckow:  Krit.  Ri:mrrkongtt)  Ober  Dr.  v.  Hiuimfcnn'B  Werk. 

„Im   Jahre  1781    entdeckte  Sir    William  Her  sc! 
Pianoten    Uranus    und   die   diesen    Planeten    begleitenden 
Satelliten.    Diejenigen    Satelliten,    welche   er   beobacli* 
bewegten  sich  r  der  Analogie  der  übrigen  Satelliten 

n-Systeme  entgegengesetzten  Weise,  da  sie  ton 
Ost  nach  West  anstatt  von  West  nach  Ost  umliefen.  Sir 
J.  F.  Herschtl  erklärt  dies  ta  „Outlines  of  Astronomy" 

(Umrissen  der  Astronomie)  folgendermnnsscn:  —  'Die  öm- 
laufsbahneu  dieser  Satelliten  zeigen  ganz  unerwartete  und 
beispiellose  Ei^enthiimlichkeiten  im  Gegensatz  zu  der  un- 
unterbrochenen Uebereinstiinmung  mit  dem  ganzen  Planeten- 
Systeme,  sei  es  der  Haupt*  oder  der  Nebenkörper.  Di« 
Ebenen  ihrer  Kreisbahnen  stehen  I  .*nkTecht   ral    I  i 

Ekliptik,  da  sie  nicht  weniger  als  78°  58'  zu  dieser  Ubcn<- 
geneii?t  sind,    un  i  .-n  Umlaufbahnen   verlaufen  ihre 

Bewegungen  retrograd,  d.  b.,  ihre  auf  die  Ekliptik  be- 
zogenen Positionen  bewege  t.t  von  West  nach 
Ost  rings  um  das  Centrum  ihres  Hauptkörpers  zu  rollen, 
in  der  entgegengesetrten  Richtung. 

„Als  Hr-rr  Im  Place,  der  französische  Mathematiker,  die 
Theorie  erfand,  dass  die  Sonne  und  sämmtliche  Planeten 
aus  sich  zusammenziehender  Nebel-Materie  gebildet  worden 
seien,  waren  ihm  die  Bewegungen  dieser  Satelliten  ein 
KäthseL 

„Admiral  Smyih  behauptet  in  dem  'Celestial  Cycle' 
(Himmlischen  Kreislauf)  zum  Erstaunen  aller  Astronomen, 
die  Bewegung  dieser  Satelliten  sei  retrograd  oder  gegen  die 
Bewegungsrichtung  aller  bisher  beobachteten  Körper. 

i  n  der  .Gallery  of  Nature*  wird  bemerkt,  dass  die 
Satelliten  des  Uranus  ihn  von  Ost  nach  West  umkreisen. 
Sonderbare  Anomalien  —  Ausnahmen  zu  den  allgemeinen 
Gesetzen  des  Sjstoras! 

„In  jedem  vor  dem  Jahre  18GU  veröffentlichten  Hand- 
buche über  Astronomie  wurden  dieselben  Behauptungen 
aufgestellt  in  Betreff  der  von  Ost  nach  West  sich  bewegenden 
Satelliten  des  Uranus. 

„Ich  hatte  für  diese  Eigentümlichkeit  keine  Erklärung 
zu  bieten  ;  sie  war  für  mich  ein  eben  solches  Geheimnis», 
wie  für  diejenigen  Schriftsteller,  deren  Worte  ich  citirt  habe. 
Iit-etul  des  Jahres  1868  weilte  eine  junge  Dame,  ein 
Medium,  in  meinem  Hause,  und  jeden  Abend  pücgten 
Manifestationen  stattzufinden.  Eines  Abends  erzählte  mir 
diese  Dame,  dass  sie  einen  Geist  in  meiner  Nähe  sehe, 
welcher  ihr  sage,  dass  er  auf  Brden  ein  Astronom  ge- 
wesen sei. 
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Tä 


..leb  r   jet7.t    li  d* 

iT  noch  auf  i 

„Sie  antwi  \  itl  mehr!1 

„Mittler  AI  0  Frage  SU  8t*l 

das  Wissen  dieses  rermeintlichi  ■  wurde,  sagte 

mir  sagen,   wcshall 
Uranus  sich  von  Ost  noch   ^  vi  i     ^ 

Uat  bewegen?' 

„Die  Antwort  wurde  sofort  crthoilt  and  lnui 
mnussen:  — 

Satelliten  dos  Uranus  bowej 

nach  "NVfsJt  rings  um  d  is;  sie  bi  ich  ri  n  '■ 

i  >st  rings  am  <!• 

von   West  nach  Ost  rings  um    die  Erde    bewegt 
Irrthum  entstand  daraus,  weil  di 
die  Ki  fe  i 

Hin!  wie  dir  eben 

Hern,  wird,  ihren  täglichen  La» 

Rechten  zur  Linken,  und  nicht  von  der  Linken  zur 
eu   maclK'ii  b   die  Satelliten 

in    der  Linken    zur 
von  Osten  d  cli  ^  ästen.'   —  n  mir 

Uten   Kr  chaft  hinzugefügt: — 

aus    gegen    die»   Erde 
war,  schienen   die  8 
Beobachter   sieh  von    Links   i 

als  von  I  hend 

!t.  und  dieser  Znsti    ä  dürft«  ihr  42  Ja 

daaern,    Wenn  der  Nord-Pol  des  Uranus  zur  Brdi 
ist,  dann,  werden  die  Satelliten  von  d<  tu  nur  Li 

wie  man  autli  Bogen   kann,  von  West  nach  Ost 
bewegen'. 

„Ich  Trug  hierauf,  wie  es  kam,  dnss  der  Irrthum  nicht 
43  .1  m    Sn    ff.  Htrfchrl   den    Plai 

;^t  gesehi  ikt  worden  war? 

„Iiii'  Antwort    lautete:  —    Weil    die  Menschen  in  der 

Antoriti 
■  I  ßll  I  :iben,  und  niehl   um 

von   Autoritäten  gclib-ndct  si 

-Mit  dieser  Belchrong  ah  r.eii  «den  b  dos 

.    daß?  <!. 
richtig  ui 

it  tc  ich  daher  tine  Abhandlung  ül  i 

in    der  'Royal   Artdh-ry  Institution'    : 
wurde. 


Akwkow:  Krit.  Humcrkunif:  '.  v,  lUrtmann'e  Werk. 


ii  «lieser  Zeit  veröffentlichte  ich  im  Jahre 
Di  kleinen  astron  Bache,  betitelt:  —  'Cor 

i  tbc  Heavens' (Allgemeine  Blicke  in  die  Hirn 
tiefen),  dieselbe  Erklärung  dieses  vermeintlichen  Geheim- 
nisses, aber  der  bannende  Einfluss  der  'Autorität'  ist  so 
stark,  das«  erst  jetzt  astronomische  Schriftsteller  zn  con- 
atatiren  beginnen,  dns  Geheimnis*  der  Satelliten  des  Uranus 
sei  wahrscheinlich  der  Axenstellung  dieses  Planeten 
zuzuschreiben. 

.,1m  Friihjali  hatte  ich   abermals  Gelogen' 

h  dasselbe  Medium  mit  dem,  der  rieb   für  denselben 
it  erklärte,  zu  verkehren,  und  ich  fragt«,   ob  iefa  noch 
über  eine  andere  in  der 
Thal  lehrt  worden  könnte.    Zu   dieser  Zeit  bc 

nih  in   Berits  eines  Teleskops  mit  eiuem  vierzolligen 
Objcctiv- Glase    und   von   5   Foaa    Brennpunkt- Weite.    Ich 
wurde  belehrt,  dass  der  Planet  Hara  zwei  Satellr 
die  bis  jetzt  noch  kein  Mensch  gesehen  habe,  und  da: 

Bedingungen   entdecken    konnte.     Ich 
ilf  die  erste  I  nach  ihnen  zu  forschen,  ror- 

Ite  aber,  sie  zu  finden.    Ich  en&hlte  drei 
meines  she    mit  mir  eogcnaii'  i.uolle 

Pbiinomene  erforscht  hatten,  von  dieser  Mittheilung,  and 
wir  bes< !  darüber  Stillschweigen   zu   bewahren,  da 

wir  keinen  Beweis  für  ihre  Richtigkeit  hatten,  und  bloss 
ausgelacht  werden  würden,  wenn  wir  so  etwas  ohne  Beweis 
behaupten  wollten.  Ah  ich  in  Indien  war,  erwähnte  ich 
diew    llittheilong   gegenüber  nett,   aber  zu  w< 

Zeit,  kaiiii  ich   mich  nicht  mehr  erinnern,     A< 
nachher,    dass    mir    gesagt    worden    war,    diese 
existirteii,  wurden  sie,  nanilich  im  Jahre   1S77,    vun  einem 
Astronomen  in  Washington  entdeckt. 

„Dies  sind  zwei  unter  anderen  Thutsuchen,  welche  mich 

meiner  Lcctüre  veranlasst  haben,  ton  Mr.  flock 

zuerst  gestellte  Frage  diese  Anmerkung  zu  m 

„A.  W.  ftrayson." 

Mediamismus   von  Säuglingen    und    kle. 

Kindern.  — 
Herr  von    Hartmann   sagt  uns:    —   „Nur    ein    Medium, 
das  Schreiben  gelernt  hat.   wird  unwillkürliche  >■ 
fernwirkende    Bchnfl    nrodneiren    können0    (S.    49).     Es 
ist    in    die   Augen    springend,    dass   Säuglinge    noch    ni 

ihreiben  können,  und  dass,  wenn  das  Gegentheil  festge- 
stellt wird,  dieses  als  zwingender  Beweiss  dienen  nmss,  dass 
wir  es  in  diesem  Falle  mit  einer  intelligenten  Thiitigkeit  zu  | 


•356      PsychiKhr»  8tudlen.    XV.  Jabrg.    B.  Heft    'Auru»t  188*) 


thun  haben ,    welche  über    u 

Kindes  steht.    "Wir  finden  in   den  Annalen 

mehrere  Thatsacheu    dieser  Art.     Es   ist  nur  zu  bedauern. 

duss  man  ihnen  nicht  die  ganze  Wich 

die  sie  vom  Gesichtspunkte  der  T  bieten,  nnn 

dnss  7,a  &  '.weck  Dicht   gut   angeordnete,   g<*nnu 

folgte    Experimente    angestellt    worden    sind.      Wir    haben 

r    nur    gelegentliche    Beobachtunge:  Be- 

merkungen zu  sammeln;  aber  alle,  so  kurz  sie  auch  sind, 
gewähren  ein  hervorragendes  Interesse.  Der  erste  Fall 
dieser  Art.  den  ich  antreffe,  befindet  sich  in  dem  Werke 
von  Capron:  —  „Modern  Spiritualism"  —  p  210  und 
bezieht  sich  auf  das  .Jahr  1850. 

»Wir  haben  niemals  Antworten  in  unserem  Familien« 
Cirkel  erbe'  wir  nicht  erhalten  li litten.    Sa  kommen 

gewöhnlich  durch  Mrs.  Märgaretia  S.  Cooper:  aber  wir  er« 
hielten  auch  Antworten  durch  unsere  zw-  <orah 

Ntrctna,  und  auch  durch  unser  Enkelkind,  Mrs.  Cooper'i 
Kind,  das  erst  zwo:  Monate  alt  war.  Wenn  ich 
Wer  onaereu  Leeern  aus  seinen  Artikeln  in  „Psych.  Stud.'- 
Jahrg.  1883  S.  L  56  ff.  bekannte  Mr.  La  Roy  SundertamL  da- 
mals zu  Boston,  berichtet  dies  —  .4.)  das  Kind  in  meine  Arme 
nahm  ,  wahrend  sonst  Niemand  in  der  Nähe  rieh  befand, 
haben  wir  Antworten  durch  dasselbe  erhalten,  von  denen 
ans  die  Geister  selbst  versicherten,  dass  sie  durch  diese« 
Medium  gegeben  wurden." 

Es  ist  nur  schade,  dnss  die  Details  nicht  hinreichend  sind, 
um  den   Werth  der  erhaltenen  Antworten  zu  beurtbeilcn. 

Unter  den  Fällen  dieser  Art,  welche  sich  auf  diese 
Epoche  beziehen,  kann  ich  den  folgenden  citiren,  welchen 
ich  dem  Werke  der  Mrs.  Hurdingt.  „Modern  American 
Spiritualism"  entlehne,  woselbst  wir  lesen:  — 

„Nachdem  ich  in  Erfahrung  gebracht,  daas  'Geister- 
klopfen*  in  erstaunlichster  Vorzüglichkeit  in  der  Person 
einer  kleinen  Tochter  der  Mrs.  Anton  Attteood  zu  Trot  zu 
finden  sein  sollte,  und  dass  die  edelmüthigen  Eltern  des 
Kindes  ihr  Haus  Forschern  anentgeltlich  geöffnet  Im 
verschritt  (li''  Gesellschaft,  an  ihrer  8|  larJ, 

zur  Erfüllung  ihrer  Mission,  indem  sie  dem  in  Rede  stehen- 
den Hause  einen  Br 

„Sie  wurde  von    Mrs.  Attwonä  frei   zugelassen,  wtl 
litkt .   um    ihre  Natu 
7,u  ihi  inen  Töcbterctii-.i  einführte,   das   »ich  zur 

mit  Iiir  ihr   Alter  p.ibKoiuirm  Spielzeugo  b> 

„Diese   gi-in/ liehe  Sorglosigkeit  sammt    dem  kind 
Austoben   und   Spiele    der  jungen    Priesterin    brachte 
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würdige  obrigkeitliche  Gesellschaft,  welche  mit  der  AI 
gekommen  war,  m  siegte  J>  i  ken, 

oder  die  gottlosen  K  .nischer  Kraft  blossznstcllen, 

ahcr  Puppen  zu  oder 

von  Kindern  und  Säuglingeu  Metaphysik  2u  lernen,  einigor- 
uiaassen   in   Verwirrung. 

s  kleine  Medium  war  'oicht  bei  Laune',  wio  die 
Mutter  sagte,  und  nachdem  es  durch 'unaufhörliches  Cirkel- 
sitzen'  bis  zu  übler  Stimmung  und  (Ungeduld  geqtiult  wor- 
den  war,   war  es  nur  durch  eine   rci1  '.uug  von 

Zuckerzeug  zu  gewinnen,   unter    dessen  Anreiz   es  'für  die 

reo    eino    Sitzung    zu    halten'    einwilligte.      Bei    d. 

ia  war  nicht  Einer  von  der  Gesellschaft,  der  nicht  gern 

'•■iner  Sconc  znrflckgeti  Irde,  bei  der  sie  ihre 

Würde  als  'feinfühlige  .Männer  und  MagiBtratspereonen' 
schon  durch  dio  einleitenden  Schritte  ihrer  Mission  aufs 
lächerlichste  compromittii 

i.em   hohen  Stuhl   sitzend,  mit  seinen   kle 
FUsscheu  auf  einem  Fusshrctt   ruhend)    ass   d.is  Medium 
ganz  unbowusst  seine  Süssigkeiien  weg,  während  dio  Geister 
M   emporhoben    und    es   mit    der   bei  il    einer   vom 

Winde  geblasenen  Feder  von  Ort  zu  Ort  bewegten. 

„Inzwischen   tefafl  ind   rollte  der  schwere  Tisch, 

um  den  sich  die  Gesellschaft  vereinigt  hatte,  gleich  einem 
Schiffe  auf  der  See;  die  Stiil.  leiten  wurden  samiut 

ihren  Besitzern  leibhaftig  gerückt,  während  laot 
8cbiedenefi  Theilen  des  Zimmers  hervortoaende  Klopil 
Namen,  Daten  und  Botschaften  hervorklopften,  »■ 
zahlreichen  verstorbenen  Freunden  der  erstaunten  Zeugen 
identisch   waren.     Das   iu   diesen    mysteriösen  Kräften  ver- 
borgene wunderbare  und  i-eLcimo  Wissen  und    dio  in>  Aus- 
wahl   u r : i ;  Phrasen    hurvorbueh&ln! 
mWnatarliche  Menge   von  Intelligenz  drückte  dieser  Phase 
der  G           Tclegrapi             bala  den  Werthstempel 
ersta'                Ollenbaruug  aus  den  bisher  geheimnissvolleu 

'  Ich  der  Dnsterbli  tof 

„Diese  tief  interessante  Se.uice   wurde  eine  ganz  unge« 
wohnlich  lange,  und  gerade  als  tu  en  sollte,  drückte 

ein  Geist,  der  «ich  mit  einem  verstorbenen  Üiuder  des 
General  Bullard  für  identisch  erkl 

sich  initzutheilen.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatten  die  'Detectives1 
ganz  vergessen,  dass  der  Zweck  ihres  Besuches  der  war, 
die  Manifestationen  zu  entlarven  und  weit  eher  ihren 
geistigen  Ursprung  zu  widerlegen,  als  fiire  eigenen  Ueber- 
zeug*.  entaeg  ben  so  lassen, 

■m  plötzlichen   Gefühl  seiner   Pflicht   berührt  und' 


An   rou  G  lisseu  Kl  ucns- 

i   bei   dein    Vorhergegangenen,  beschloss  -der  General, 

heu,   um  das   Ganze  als 
TiLuvchuiig  zu  erweisen. 

war   stark  dafür,   dass  der  siel. 
theilende  Geist   mit   dem    seines  Bruders   sich  identificir*. 
aber  bevor   er   seinem   Urthcile  gestatten  wollte,    sich   tu 
Gunsten  seiner  Vernunft  zu  a  gestaltete  er  in  Ge- 

danken folgenden  Satz:  — 

„'Wenn  die-  lieb  der  GeiBt  meines  rirndei 

SO    Ii:  M8   Kirnl    ruii  ;iuf  mich    tu 

bewegen.' 

er*]  /-  bs  un  d<  Hedimn  entgegen* 

gesetzten   Seite   des  Tisches,  und  da  derselbe   sehr  gross 
war,  so  war  swift  laftmnit gliedern  Raum 

für  die   Forth  ng    eines  Stuhles,     Sein    Wunsch  war. 

dass  des  Kim:  D  das  Tischende,  dem 

er  selbst  war.   g<  ■.•erden  mächte;   aber 

och  den  Satz  in  seinem  eigenen  i 

5  bemühte,  beendigen  konnte,  w 

•  r  Stuhl  und  Alles   eni]>i»rgchol>e  Urt  oder 

bowegt,  keiner  der  Anwesenden  könnt 
um  dt  b  und  an  der  Seite  des  General  Bullard  I 

niedergesetzt.     I)  I  war  so  gel: 

Leu   Handlang,  das  kleine  Mädchen  war 
i   su  unbewusst  einei  rtiuistrenj"ung,   v. 

Orts- Veränderung  mit  Einschluss  der  l 
des   Stuhles    ohne  tung   seiner   Hui 

für   •  ' 

i  pJnoi 

i 

i  I 
I 

nii'  i  itirlfii     i 

Mediiimi  in u      Jim    I  : 
ile  der  Mi-.  ■/<  netzen  i  Alias  kutc  Fox),  t- 
D   Manik-statiüm  a,   als   et 

2donate  alt  war.     Wir  linden    d  n  in 

„The  Spiritualist"  vom  Jahre  181  (man  vgl.  damit 

noch  p.  155):  — 

„Am  Sonntag  den  II  i  eigneten  sich 

einige  interessante  spirituelle  Phanomeno  im  Hause  des  Mr. 

//.    />.   Jencken,    Gerichts-  Anwalts   |  ßarri<.ter-nt-Law),   53, 

mth  Kensingi  —  Mrs.  Jet 

-(  Fox)  hat  uns  das  Nähere  f>  uitgetheilt:  — 


AJntkuw;  lUrtqunn 


Mr.    und    Mr».  Jencken,    welche    nach    Blacklnutb    lnuaua- 

infahi  ■  ihrer  Rü 

n  Amine  beuacbncL' 
ausserordentlich!'    l>  ibrend    ihrer  Abwesenheit 

n,  sanfto  Wc.-rii  (ii 
ni,  vem  worden; 

B  quer  durch  das 
Zinna  Du-  i  imm«  rief  dann   diu 

am  <1  SM  gi  Atollen  Vorgänge  mit 

ta  Überwachen;  BerÖe  erklären,  da  die  Stimmen,  das 

Rauschen  eines  Kleides  und  die  summenden  Weisen  gehört 
Das  Zeugnis«   dipsor   zwei    Dienerinnen  ist  um  so 
worthroller,    als    keine    von     ihnen     too    de*    wuudtTl 
medi  dd  Begabung  der  Mrs.  Jencken  weder  etwa» 

wusste,  noch  bis   ; 

„Am  U  Hages  nahm  Mr.  Jencken  suineo 

klein-  me  Arni(_>,    al  nicht  im 

Woli  das    Kind    empor    Ki'gea    das 

:  Burschen  mit  seinem 

(irossrator.  dem  vergleichend,  —  dorn 

•  i"  iüi  i  soll,  —  wu:  fte  EDopflautc  »i  rnommen, 

:iiv< :  i  die  au:  q  kloinen 

iibertragcuo  niediumistiscku  Kraft-Beg;tbun;.v  . 
,.,,  425.) 

Eine    Woche   später   fcheiltc    Mr     fencken   dem   „Spiri- 
tual' 12  mit: 

r  kleiner  Knabe  fahrt  fürt,  eich  in   seiner  ine- 
liumi-  Kraft  /.u    entwickeln.     Man    denke  sich  nur, 

io   Amme    erzählte,    rier    bis    : -int'  Geisterhände    häl 

142.1 
unhti 

: 
: 

inst,  dir  Str 

: 

ichreiben.     Folgendes   Endet]  Gegen* 

- 
Abend  war« 
Seance    in   de  Iwans    d  ff.    D.    Jencken, 

mnle, 

K.  <..'.,  ii ii i i   Hr.  James    ffa*on,  Sacht 

her  auch 

send  wml 
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..•Am  B.  dieses  Monats  (März)  befand  ich  m<. 
Jan  -ce,  East,  West 

B  r  i  g  h  t  o  n  ,  wahrend  Mrs.  Jencken'*  Knabe  im  SchoosM 
der  Saugamine  it  cuers  sass.  Es  war  geget< 

I  Uhr  MO  Minuten  Nachmittags,  in  einem  wohl  erhellter, 
nach  Süden  zu  gelegenen  Zimmer.  Mrs.  Jencken  war  auch 
anwesend. 

„'Plötzlich  schrie  die  Amme  auf:  .Der  Kleine  bat  eine.' 
Heistift  in  seine  Hand  bekommen',  aber  da  sie  damals  nichi 
hinzufügte,  dass  der  Bleistift  in  dos  Kindes  Hand  durch 
eine  unsichtbare  Wirkungskraft  gelegt  worden  war,  schenkte 
i>?rkung  wenig  Beachtung.  Die  Amma  rid 
chst  wieder  aus:  .Das  Kind  schreibt."    Hierauf  eilte 

Jencken  herbei  und  forderte  mich  auf,  zu  kommen  nnd 

sehen.     Ich  blickte  sodann  über  Ihn.  Jencken' %  Schulter 

ind  sah  den   Bleistift  in  der  Hand    des  Kindes.     Es  hatte 

so  eben  das  Schreiben  beendet,  und  da  sich  ilre.  Jencken 

erinnerte,  dass  ihr  Ar/t  ihr  gesagt  bette,  die  Manifestationen 

entheiligten  des  Kind  it,  so  riss  sie  in  i 

erregten    Weise  den    Bli  us    des  Kindes  Hund. 

Amme,   welche   sehi  war.   erklärte,  ,ihre 

Stellung  aufgehen  zu  müssen'.    Mrs.  Jencken  sagte  ihr  tu 
lass  sie  gehen   könnte;   aber   Bpäter  redete  sie  ihr  dieseo 
Untschlu&s  wieder  aus. 

„'Die  Ton  dem  Kinde  geschriebene  Botschaft  lautet 

,,',Ich  liebe  dieses  kleine  Kind.  Gott  segne  es.  Ratbe 
seinem  Vater,  am  Montag  um  jeden  Preis  nach  London 
zurückzukehren.     Susa ,-, 

«in  war  der  Käme  meiner  gestorbenen  Ehefrau.'  — 

„Das  Alter  des  kleinen  Knaben  des  Mr.  und  dei 
Jencken  an  dem  Tage,  an  welchem  Obiges  geschriet" 
betrug  ö  Monate  16  Tage.    Die  Botcc  t,  so  wi"  si«> 

geschrieben  wurde,  seitdem  photographirt  wer 

„Mr.  //.  />.  Jencken  gab  uns  am  verwichenen  Sonntag 
Abend  folgende  Darstellung:  — 

„'Die  Schrei bgnb«  des  kindlichen  Modiumi  fort- 

zudauern.   Am    11.  März  sass   ich   mit  u  einer  Frau 
Mittagsmahle;  die  Amme  war  mit   ihm  Kleinen  im  Zimmer 
und  8ass  mir  gegenüber.   Wahrend  6ie  so  da  sass,  wur<i 
Bleistift  in  die  rechte  Hand  d<  >  gl  ,  Mra  U 

legte  hierauf  ein  .Stück  Papier  auf  i 
unter  die  Hm.d  des  Kindes.  Des  K 
sodann  mit  grosser  Schnelligkeit  folgenden  Satz  nieder:  — 

,,\l<-li    liebe   diesen  kloinen  Knaben,  Gott  segne  seine 

„',lch  hin  glücklich-    J.  B,  T.' 
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.,'1.  h   sprach   hierauf  die    Erwartung    au»,    der   1 

nsprache  an  seine  Grossmatter  nieder* 
iben,  welche  jetzt  mehr  nls    I  liuige 

af  wurde  ein  Stück  Papier  von  der  unsichtbaren 
Wirkungskraft  von  einem  Seitentische  genommen  und  auf 
dm  Kriiee  der  Amme  gelegt.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  ein 
Bleistift  in  die  Hand  memo  n  Knaben  gelegt,  welcher 

mit  grosser  Geschwindigkeit  schrieb:  — 

„-.Ich  liebe  meine  Grossmama.' 
•.s  Papier  und  der  Bleistift  wurden  sodann  von  dem 
ioe  der  Amme  rnnweggeschlenderk  und  laute  Klopftöne 
sagten  mir.  d  meine  Bitte  erfüllt  hätten. 

,,'Noch  ein  anderer  Kall  von  den  aogotröhnlioben  Gabun 
tischen   Kindes  ereignete   sich  vor  einigen 
ochen,  als  ich  die  Kinderstube  betrat,  um  ein  Nachtlicht 
anznattndi  a er  Annäherung  an  das  Bett  bemerkte 

Ufa  »Jnen  Heiligenschein  rings  um  d<  I   des  kleinem 

Knaben;  er  hüllte  allmählich  seinen  ganzen  Körper  ein  und 
warf  einen   leuchtenden  Schein   über  die  untere  Seite   der 
Zeltbett- Vorhänge.  Klopflaute  buchstabirten  hervor: , Beachte 
Heiligenschein.1   Mrs.  Jaden  befand  sich  nicht  in  dem 
i.or,   noch  auch  zur  Zeit  auf  demselben  Stock,  so  dass  die 
Manifestationen  nicht  durch  ihre  mediumistische  Kraft  er- 
zeugt Die   Amme  war   die  einzige  andere  dabei 
anwesende  r\  i  ,The  Spiritualist"  1874,  p.  138—9.)  — 
beräoht   der   Eutwickeluug   des  Mediumismus 
Kindes   nebst  einer  detuillirtcren   Erzählung   dieses 
tzteren  Falles  ist  in  den  „Psych.  Stud."  1875  8. 158-163, 
dem  „Medium"  v.  1874  p.  288  entnommen,  bereits  veröffent- 
licht worden.     Dieser  Fall  wurde  von  Herrn  von  Hart' 

ehtet  gelassen,  ja  gar  nicht  einmal  erwähnt,  vielleicht 
aus  dem  I  il  er  diese  Thatsnche  erklären  würde 

urch  die  unbewusste  Thätigkeit  der  ilediumitat  der  an- 
wenden Mutter.  Aber  aus  dem  Ganzen  der  vorhergehen- 
len  P  welche  auf  den  Seiten  159 — 60  der  „Psych. 

Stud."  wiederholt  sind,  and  diu  ich  zum  Theil  nach  den 
ersten  Quellen  wiedergegeben  babe,  und  aus  den  Fällen, 
welche  in  Abwesenheit  der  Matter  vorgekommen  sind,  und 
den  übrigen,  dio  folgen  werden,  kann  man  schlies&en,  daas 
die  Mediumität  des  Kindes  eine  selbständige  war.  So  lesen 
wir  drei  Monate  spater  eine  neue  Communikation  des 
Mr.  Jencken  (The  .Bpintualist"  1874,  1.  p.  310;  Oonß 
„Medium"  1874,  p,  4ijs);  — 

„Die   Gabe    des   Schreibens    durch    die   Vcrmittelung 
B    kleinen  Burschen   dauert  lort.     Vor  cioigen  Tagen 
"  nkelten   spät    am   Abend   seine  Augen,    uud   die  Buh' 


loeig*.  i-itidc  gc:i  Ifra,  Jencken,  dasa  er 

schreiben  wünschte.    Ein  grosser  ßo- 
reicher  zur  Hand  rar,  wurde  dann  rur  ihn  ! 
schnell  einen  langen,  langen  Satz,  welcher  der. 
bedeckte.    Die  ßoUcliaft  war 

ich  ihren  Inhalt  miitheflen;  m  i 
ihung,  welche,  da  icl 
habe,  ich  mit  der  Zeit  werde  rei 

„Bei    einer  i 
Knabe  eine  kurze  Botschaft,  dabei  einige  Figuren. 

neü'l  u  r  mit  seinen  Anfangs- Buch  - 

Datei  ad,  F.  I  J. 

demselben   Abend    war   Mrs.   Jencken 
Bame.     Ich    nahm    mein   Kind,'  um   mit   ihm  ru 
Alu  es  wiederholte  V  ;  nachte,    mein«.'  : 

zu    fingen,   kamen   s.mlte  Kopf  laute,    Botschaften   wurden 
i)irt,    welche    mich   an    die    immer    • 
uwart  derjenigen  Wi  teo,    welche    uns    un- 

sichtbar, ober  immer  auf  ihrem  Posten  zu  nmg 
und  auf  uns  durch  eine  Krafl 
-••ii. 
„Zu  Zeiten  sagt  mir  M  rs  Jencken,  dose  sie  stark  Mi  fc 
.   am  »hr    Ki.-i<l    von.  .1»  r  sein 

zartes»  Alter    bedürfe  der   wachsai 
welche    eher    der    das  Kiud    eont 

ieu,    ah    seine    kindliche:.    Kräfte    in    Q« 

-jldsmith-buildiiigs,  Temple,  (London),  E.  C. 

ff.    /  Ion: 

im 

en ;     !■'••: 
in     Mr.    Vu  Limit    der    K 

•hin  bi<    äie.h   iui    ; 
R  r  alt  Will 

„Bald    nach    der    Aukuiüt    der    Mr*. 
und   Uvea  Erstgeborenen   in  >Tew-York  in   der  ' 
von  Uro,  Jeuckmt  Schwager,  Dr.  Un<tcrhlU,  schrieb  Fertfy, 
leuo  so  wird  er  gerufen,  die  Botschaft  in  Uegen- 

irt  seiner  Tante,  der  JIrs.  /  der  hetühniten  Lcah 

-  'Grossmamma  Mrs. 

-  and  dann   Papier  und  Bleistift   wegwerfend,   bei 
zu  ihr  zu  sprechen  und  über 

denen  i  nrend 
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er    im    Hause    seiner.    Tunte    verweilte.      Ein    Anfall    von 
Scharlach-Fieber   und    Diuhtheritis    iedocii    tbat    eine    Z 

Rinhnlt,  da  die  türchterliche  Krankheit 

i  Lebensfaden   des  armen  kleinen  Schelms  zu  <-j. 

drohte.     Langsam  genas  ex  1    DÜ1 

kkehrendm  Kiirperkraft  stellten  sich  auch  seinr 

ea    Begabungen    wieder    ein.      F-r    pflegte    zu 

unsichtbaren  Wesen  hen,  seinen  Vater  beim  Namen 

zu    rufen.       B>'i    einer    Gelt:  ilineli  laug« 

Botschaft  folgend' i!  Inhalts:  —  'Lieber  l'ap»  ist  krank, 

sehr    krank.'     —  ir    der   Kall    und    KOT   Zeit    der 

Mrs.  Jtncken  nicht  bekann'.. 

.Mai  LS  ;.'>  besuchte  Miss  Cail>e.rmt 

Beecht  Schwester  der  Hn  u.  ß.  Stowt  und  des  Henry 

Uffc.her,    die    Airs,  .imrkrn   mit    der  Absicht,    Zeuge   zu 
werden  vom  Schreiben  des  kindlii  lirs.  Htether 

hatte    sich    für    diese  Gelegenheit    selbst    mit     Kapier    uud 
Bleistift  n.    aber    Airs.    Jencken  verweigerte    ihr    die 

lhtic,  ihren  K:  treiben  zu  lassen,  da  eae  die  KrUte 

ihres  Kindes  zu  srmfiden  nuebtete.   Das  Kind  ergriff  jedoch 
lim  Bleistift  und  duh  Papier  und  Bohriefa  in  klarer  Hand- 
.ift  das  V  ..,,,/.    Miss»  Vcechtr  konnte  ihr  Erstauuou 

kaum  beherrschen.    £3  scheint,  dass  sie  eiue  Frage  in  G 
danken  gestellt  hatte  zu  dem  Zwecke,  dass  Henry,  ihr  Neff 
.    Sohn  d  //.  B.  Störte,  sich  niittheilen  möchte,  uud 

hierauf  deu  Namen  'Henry    geschrieben  erhielt 
Bei  ren  Gelegenheit  begann  Ferdy,  während  er 

auf  dei  .   des  Mr.  Hubert  Murrau  zu  New-York  süss, 

Jencktn  war   zur  '/ 
V  her  in  .  k  iruhl  '■  eki 

dii 
■  1:- 
I 

.i        um     i|ei     !  B    ib<  .     ibct 

1      : 

iteii  K  11  l<  1 

Au  t  von  seinem  \  ater  in  Spalten  li  1    n, 

en   rollst.  s; 

er  pflegt    seiue  1  —  un- 

sichtbaren —  8p  ■  er  mit  Lächeln 

und    Liebkosungen    begriisst.      Häufig    pflegen    die   Geist: 

greifen,   wie  sie  ea  vor  Jahren 
der  kleinen  h'ate  Fax  t baten .   und    liessen  ihn  auf  den 
oder   p>  Tisch  anklopfei 

r  sie  pflegen  sein  wi  Ettadchen  zu  bewegen.    A 


längs    wurde    dien«  Art   und   Weise   der   Mittheilung   nicht 
versi  her  auf  gestellte  Prägen  wurde  die  Anwesen- 

heit eines  intelligenten  geis!  igen  Wesons  über  allen   Zweifel 
erwiesen.    Um  -sen  2U  vergewissern,  bat  seine.  Mo 

er  solle  veranlasst  werden,  zuerst  sieben  Mal,   dann  fünf 
Mal  zu   \.  ider  Fragen  zn  beantworten.    Als  Antwort 

auf  an  ihn  nicht   gerichtete,    sondern  in  einem  leisen 
gesprochene  Fragen,    welche   der  kleine  Zweijährige  i. 
lieh  nicht  verstehen   konnte,  pflegte   er   darauf  mit  seinen 
Füssen   Antworten    hervorzuklopfeu.      Die   Th.ttsuche,   dacs 
seine  Hand   nnd   sein   Fuss   von    geistigen   Wesen   beweg 
wurden,    ward    ferner    dadurch    bewiesen,    dass    der    liet 
kleine  Schelm  auf  «einen  Knöchel   zeigte  und  dabei  si 
—  *Da,  da!    Thut  weh,  thut  weh!'   —  indem  er  dabei  auf 
die  Stelle  zeigte,  wo  eine  Geistorhand  ihn  ergriffen  hatte." 
(p.  66j 

Was  wird  Herr  von  Harlmann  zu  dem  folgenden  Fall 
sagen?  „Schweben  (Leicht  werden  —  Imitation)  cinn< 
kindlichen  Mediums.  In  einem  am  vergangenen 
tag  geschriebenen  Briefe  sagt  Mr.  U.  D.  Jencken:  —  'Man 
denke  nur,  in  der  terwichenen  Nacht  wurde  der  kleine 
Ferdy  aus  seiner  Wiege  herausgenommen  und  qoer  durch 
das  Zimmer  in  seiner  Mutter  Arme  schwebend  getragen, 
so  sanft,  dass  sogar  unsere  Ausrufe  des  Erstaunens  ihn 
nicht  erweckten.  Dann  klo-iften  sie  auf  dem  Daunenkissen 
hervor:  —  'Wil  bewegten  ihn  fort,  um  den  Ein- 
flusa  zu  brechen.'"  —  („The  Sniritu:ilist*-  v.  13.  August 
1875  p.  75.)  —  Kin  Jahr  zuvor  ward  das  Kind  zur  Mrs. 
Jencken  aus  dem  Kinderzimmer  in  die  Wolmstulhe  getragen 
von  einem  Phantom,  welcheB  sofort  nachbor  verschwand. 
(„Medium"  1874,  p.  167.)  —  Eine  Ausübung  der  Nerven- 
kraft  von  Seiten  des  Mediums  —  der  Mrs.  Jencken? \  Welche 
Belustigung  für  eine  Mutter! 

Noch  ein  letztes  Wort  über  den  Mediumiamu- 
Kindca.  Mit  4'.',  Jahren  begann  es  im  Trance  zn  spreebon. 
FolKendermaassen  lautet  ein  Brief  seiner  Mutter  in  „The 
Medium"  1878,  p.  2Ü6:  —  „Mein  k  icblingssohn  F, 

dessen  wunderbare  mediumistische  Begabung  zu 
wir  unser  BestcB  gethnn  haben,  gewinnt  zuweilen  dann  und 
wann  solche  Kraft,  dass  es  uns  wirklich  beunruligt.  Am 
vergangenen  Montag  war  der  kleine  Bursch  unter  der 
Controlle  verschiedener  Geister  und  beschnei)  dieselbe: 
befind  sich  im  Trance  (Vorzückungszustande),  seine  Augen 
standen  die  ganze  Zeit  über  offen,  und  die  Gc:  oben 

sehr  schön  durch  ihn.  Er  streckte  seiue  kleine  Hiinde  nach 
ihnen  aus,  um  sie  zu  ergreifen,   und  dann  raunte  er 


Akiakow-  Krlt,  Beinnrknniceu  ah»r  Dr.  v.  ffortnun'i  Werk. 

pe  hinauf,  um  den  Geist  zu  fangen.    Hierauf  sagte  er 

i  Bruder  Henry:  —  'Erschrick  nicht,  Ifenry; 

Sie  werden   Dir    nichts   thun  —  ich   werde   Bie  nicht  los- 

lassen'.    —   Die    Klopflautc   fanden   iu    allen   Theilen   des 

Hauses  statt.     Dieser  kleine    Ferdy   freute   sich    gar    sehr, 

als   er  sagte:  —  'Ich  sehe,   wie  sie  klopfon*.  —  Er  stellte 

und  die  Klopf  laute    antworteten  darauf.     Er  hiess 

•  Üb  Fenster  zu    klopfen,  —  sie  thaten  es;    an  die 

Thüre  zu  klopfen,  —  sie  thaten  es.     Wo  immer  das  Kind 

,    da  klopften  sie.      Als  er  aus  dem  Trane«  kam, 

schien  er  erschöpft,  und  am   nächstfolgenden  Tage  lag  er 

krank  zu  Bett."  — 

Wie  man  aus  der  Ge&aramtheit  der  Phänomene  ersieht, 
welche  sich  durch  den  kleinen  Jencken  erzeugten, 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  er  ein  Instrument  für  andere 
Kriii'te  als  den  unbewusaten  Einfluss  seiner  Mutter  gewesen 
ist;  die  Berichterstatter  jener  Zeit  hatten  die«e  Möglichkeit 
in  Erwägung  gezogen;  es  genügen  die  in  Abwesenheit  der 
Mutter  von  Hause  erzeugten  Klopflaute,  um  diesen  Punkt 

stellen  (der  Vater  war  gar  nicht  mediumistisch).  Und 
andererseits,  weshalb  sollto  „die  Nervenkrult"  der  Mutter 
ihren  tuet  i geborenen  zum  Instrument  erwählen,  wenn 

licht  aulhort«,  dieselben  Manifestationen  durch  den 
Organismus  der  Mutter  zu  erzeugen?  Diese  Annahme  ist 
noch  weniger  plausibel,  wenn  man  sieht,  dass  die  Mutter 
sich  aus  allen  ihren  Kräften  der  Entwickelung  der  modern- 
istischen Fähigkeiten  ihres  Kindes  aus  Furcht,  seiner  Ge- 
sundheit zu  schaden,  widersetzte. 

Ich  will  noch  einige  Fälle  von  Kinder-Medien  citiren, 
denn  sie  sind  selten  und  gleich  sehr  kostbar.  Die  kleine 
Tochter  des  Baron  Seymour  Kirkuji  schrieb  im  Alter 
von  9  Tagen.  Folgendes  ist  der  Brief,  den  er  über  diesen 
Fall  an  Mrs.  Jencken  schickte:  — 

..Meine  Tochter  war  ein  Medium ,  als  sie  zwei  Jahre 
alt  war,  und  sah  als  solches  Geister;  sie  ist  jetzt  21,  und 
ihre  Tochter  war  ein  8chreib-Medium  im  Alter  von  neun 
Tagen.  Ich  habe  ihr  Schreiben  aufbewahrt  und  will  Ihnen 
eine  Photographie  davon  senden.  Vier  Geister  hatten  rer- 
heissen,  das  Kind  schreiben  zu  lassen,  um  einen  Ratb,  den 
sie  mir  ertheilt  hatten,  einzuschärfen.  Es  war  ein  nur  sieben 
Monate  getragenes  Kind  und  kleiner  als  gewöhnlich.  Seine 
Mutter  hielt  es  auf  einem  Kissen  in  ihrem  Arm  und  in 
andern  Hand  ein  grossen  Buch  mit  einem  Blatt  F 
darauf;  ein  Bleistift  wurde  durch  ein  unsichtbares  Agens  in 
des  Kindes  Hand  gelegt,  und  P'alenlina  (das  Kind)  hielt  Um 
in  st«  :  u  fest.  Es  schrieb  zuerst  die  Anfangsbuchstaben 
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.  ier  GeiB(  itnlich:     /.'      i.   f>.   f..   v. 

Bn     wurde     und     fei . 
über.     1 ) 
Meint«  Tochter  '•■■  [enannt  Bibi)  rief  :ius:  — 

iat   den  Bleistift    wi<  der  bekomm  en',  ' —  und 
schrieb  in  um  ober  die  ers1e  Schrift 

folgende  Wui  w . 

du  mutare  qur  buouu   prova  f&i 

ti  uhb  iatno  det  to  add 

werden  in  der  Photographie  genau  unt^r« 

i  len   können.      I  .benfalls    ein     i 

Protokoll,   welches  ich    Ihnen   sende.     Das   R 

Len  Tage   :tüf  Anruthen  der  I 
;iufs  Land,  :tber  wir  Hessen  es  wieder  zurückholen,  im 

ngrapliie  mit  ihr  zu  rersochen,   da  ich  einen   medroau* 
o^raphen    kannte.     Wir   heg.ibon    um 
und   ich  versuchte   das  Kind    zu  bewegeu.    den  Bli 

deine  warf  um  idc  Ihrtrn 

l:is  Purtriit.   wie  es  ist,   mit    Üem 

aber  ti  enthalt   die  Seatalt    •">      1  •     Kinde«  i  iQttari 

der  berühmten  Regina,  welche  vor  20  Jähren  im  Alt« 
1!'  Jahren  starb,  in  vollkommener  Aehnlichta  h  zu 

dunkel     in    Fol^e     der    Trnnspiirenz    vor    einem      dunklen 
Hintergrund«  ähnlich  ge  Kind 

i.-    (..The  Bpiritaalist"  1875.  I  - 

lii'.r    nicht  sK'ht  ,    Voll    w« 

Art  die  Mediumität  der  Mutier  des  Kindes  war;  es  scheint, 
dnss    sie    nicht    für   physikalische    Manifestationen    gewesen 
iat,   und   in    diesem  Kuli.'   bat    Bie  nur   Schrift   des  K 
so    gut    wie    nichts    hingetragen.     (Di«-    ito  ira.s«» 

•    in   dir  •  tzung   also:  —  .  ichts;  da» 

■■.:■'•■   Beweis;   <hue    das,    was    wii  gebeissen 

haben.    Adieu.") 

Ich    finde    in    vThe    Medium'     v  p.    «547    den 

Artikel     —  „Another  baby    medium"   (Noch  ein  kindlich« 
Medium),  —  v.  dem  kleinen  Arthur  Omrrorl,  sieben 

Wochen  alt,  die  Rede  ist.  dessen  Geeicht  sich  tratis- 
ögurirte  (rcnvandtlte),  indem  es  den  Ausdruck  der  Zug« 
seines  Giossvatcrs  an  dessen  Todestage  annahm:  or  ant 
wortete  auf  Fragen .  indem  er  die  Augen  zu  bestimmt« 
Snete    und   schloss.    lächelte  un<:  Koj 

nickte,  und  die  Hände  schüttelte.     Es   ist  keine  Rede  Ton 
•r  Spur  von  Mi  ciiumitüt  in   der  Famil 

Im     ,, Banner     of    Light"     i  wir    dt1 

folgenden    merkwürdigen    Fall  ertafeL 

Schreibens     durch     ein     med  i  u  m  jütisches    zwei- 


Akiüui« 


jfcbr  welcher    in  ßpiritnaliet"    ton 

1876  II,  p.  211  abgedruckt  ist.  dorn  wir  Folgendes  ent- 
nehmen: — 

„De  fe  Mott,  der  Tochter  dus  J.  //.  und 

der  Mary  V.  &  Mo.,  verfiess  seine  sterblich« 

ch  einer  indcn 

ii  Schlüsse  von  fünl  Jahren  and  eilf  Moi 
8eines    irdischen    Leb'1). 6.     &Vffo    wai    ein    geistig  weit  über 
llirt-  rittenes   Kind   und   hatte   da 

Medium   einige  d  I  rvolUttn  Prüfangsbeweise  (t 

Sl  inden.     Ehe  sie  /.»ei 
pflegte  sie  die  I  unter  den  1 

sterbliche  Hand  als  die 
R  ist 
auf  diesem  Weg«   Fragei   stellenden  frcundei 
worden,    als    sie    noch    keinen    Buchet  it.'n    des    Alphabeta 
kam.:  Otiten   SIWi  Jahre   haben  ihre   Eltern  es  nicht 

.    da*s    sie    als    Medium    benutzt    wurde,    weil    sie 
glaubten,    es    schädige    ihr    physisches    System,    das 

oSohiig  in. d  zart  anrend  ihr  Oi  i  Jahren 

weit  voraus  war.     Ich  wurde  durch  Telegramm  von  in 
Arbeiten  in   Iowa  abgerufen,   um  dem    Leichenbegängnis* 

I  tri»  fanden  das  grosse  Court-hoin'-  (Ii 
geba:,  uns  keine  Kirche  t  wurde,  am  Soni 

logt  »oll,  um  einer  Bede  über  da 
Tod  und  dii   I  i  Sterblichkeit  von  EMe  Noti  beinwohnen.  — 

.  Warren  1 litis.  " 
rugniss  des  hochachtburin  Warren 

• 
ist  in  Psych.  Btu  B,  161  i 

Herr  von  Uarlmnnn  hat  sie  gar  keiner  I  ig  gewür 

Und  doch  was  fehlt  diesem  Zeugnisse r 

Folgend  der  Fall  einet  Seancea  gehenden 

Kindes  von  zwei  Jahr  ,1/ arkei ,  einst  berühmt 

tfedinm,  leb!  bUcbland  Stalle  Buffalo. 

tat  ein  Kind  von  ungefähr  welches  Tom 

Bufialoer  'Coiuinerciul  Adrerti  ibz  mediumis- 

tischer  B  rkllrt  wird.    Ifrs.  Marke*   i^hauntet,  dasa 

iii  Ki:nl  in  jedes  beliebige  Hau»  genommen  una  dort  auf 
dem  Scboosse  eines  Skeptikers  gehalten  werden  könne,  wobei 
die  Manifestationen  ebenso  vollständig  und  befriedigend 

iie  jedes  anderen  Mediums  in  der  Welt     Dei 
lagt:  — 

..'Wir  nassen  alle  rings  um  den  Tisch  in  todestthnlii 
Kindes   Händchen   lagen  auf  dei 
wie    dii    i Luide    aller    Anwesenden.     Nach    einer    M 


PsyehiMhe  Studien.    XV.  Julirp.    B.  Heft,    (Aogast  18«-) 

Stillschweigen  fragt©  Mra.  tfarkee,  ob  irgend  welche  Geister 
anwesend  wären,  worauf  unter  des  L  drei 

deutliche  Klopilaute  vernommen  wurden,  et«'.  .  .  Die   Unter- 
haltung war  sehr  angenehm,  aber  sie  war  schwer  für  das  Kind, 
welches   zu   dieser   Zeit   anruhig    und 
war*".    („The  Spiritunlist".  Jan.  23,  1880,  p.  47.)  — 

Ich  will  nun  diese  Monographie  vorn  Medi  ta  der 

Kinder  mit  der  Bemerkung  schhessen,   dass   dio  Falle,   in 
denen   kleine   Kinde*   Erscheinungen    seh'  hi   «ölten 

sind;  man  sehe  z.  B.  den  Fall  eines  Kindes  von  "ilL  Jähren, 
welches  mit  dem  Geiste  seiner  kleinen  verstorbenen  Seh* 

Stielte  („Light-  1882  p,  337);  und  mit  der  gleichzeitigen 
emerkung,  dass  die  Fälle  von  im  Älter  von  Behn 
fünfzehn  Monaten  redenden  Kindern  schon  früher  unter  den 
Ekstalikern  der  Cevennen  beobachtet  worden  sind.  Man  sehe 
uier  ,,Histoiri-  «in  M  er  veilleui"  (Geschichte  des 
Wunderbaren),  Vol.  2.  p.  262—267.  Er  bemerkt  das 
-  „Dieser  Umstand,  dass  die  Inspirirten  in  ihrem  Delirium 
sich  immer  in  der  auf  ihren  Landgebieten  nicht 
gebrauchten  französischen  Sprache  ausdrückten, 
ist  sehr  merkwürdig.  Sie  war  das  Resultat  dieser  momen- 
tanen Exaltation  oder  Steigerung  ititeHectuellrr  Fähigkeiten, 
welches  einen  der  Characterzüge  der  Zitterkrnnkheit 
in  den  Cevennen  bildete."  (Pnx-  402—  3).  —  Aber  wie 
wir  sehen  werden,  kann  nach  den  Herren  von  Hartmann  and 
Enncmoser  keine  „Exaltation  intellectucllcr  Fähigk' 
solches  Phänomen  erklären. 

(Furtsetiung  folgt) 


1 1 J .  Abtl.cilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


isdixfkr  Bankier. 

[bn-Batüta,  ein  Araber  und  berühmter  Kciseschrift: ■'■ 
i  i.  JahrbandeHe,  (1302  zu  Tauger  in  Marokko  geboren, 
Überrichter  in  Delhi),   dessen  für  die  Geographie  und  Go- 
tobtohte  damaliger  Zeit  wichtige  Werke  im  Jahre  185 
1869   in  Paris    in    5    Bänden    neu    herausgegeben    wr. 
erzählt  u.  A.;   —  „Als  ich  mich  einst    bei  dem   Kaiser  von 
Hindoston  befand,  traten   zwei   Yoki 
religiösen   Sekte)    ein,    in    Mäntel    gehüllt   und   bedeckten 


;Wer. 


mipteg.   Der  Knisei'  ufmick  zeigend,  sehr  freund 

lieh  zu  ihnen:  — 

noch  nie  gesehen  hat.'  —  >as  wollen 

wir'.   —    Hierauf  bog  der  Qestall 

in  die  Form   eines   Würfels,  erhob   sich  in  die   Luft  und 
nahm  so  als  Kubus  seinen  Pi  unseren   Köj 

Ich  war  so  erschrocken  über  diesen  Anblick,  dass  ich  ohn- 
'.ig  ward«  und  zu  Boden  sink.    Der  Kaiser  gab  mir 
aber  eine  Arznei  ein,   die  er  boi   rieh  ffl  voran!  ich 

I  r  zu  mir  kam,   mich  aufrichtete   and    die  menschlicho 
Würfelform  noch  hoch  über   unserem  Köpfen   unbewe 
schweben  sah.    Der  /Ladet  IflO  PantofFid  uud 

schlug  damit,  wie  im  Zorne,  auf  den  Boden.    Darauf  erhob 
sich   der   Pantoffel  gleichfalls  in  die  Luft,  bis  or  mit  dem 
Kubus  gleich  stand.  Jetzt  schlug  er  diesen  in  Jen  Kacken, 
und  alsobald  sank  derselbe  langsam  auf  den  Boden  1: 
Der  Kaiser  sagte  mir,  daas  d  welcher  die  Würfel- 

form angenommen,  d  jenigen  mit  dorn  Pantoffel 

nid  fügte  hinzu:  —  'Hätte  ich  i 

t,  so  würde  ich  ihnen   befohlen  haben,   Dil 
weit  grössere  und  wandert';  nge  als  diese  zu  zeigen,  die 

Du  gesell  loh  hatta  genug  ■•' 

ich   erblickt  hatte,   und   fühlte  ein  g< 
danach",  füg!  Iit  hinzu.    „D.>r  K 

"folgte  mir  nochmals   ein   sti  Mittel,   w>. 

mich  wieder  beruhigte."  —  Zu  Anfang  dieses  Jahr hund 

in  Madr:i  ■>)   ein  alter  Brahmine,   d 

hohen  Kaste  angehörte,  und  di  iudi  auf  ganz  wuiji1>i 

bare  i  Luft  i  zu  erhalten  wnsste.    Bf 

zeigte  seine  Kunst  in  vornehmen  Haasern,  nicht  für  Q 
sondern    nur   als    HSfiichkeitsbezeugang.     Die    D 
Hauses  mussten  i  sse   Deck:   toi 

halten,   und  wenn   diese  weggezogen   wurde,  sah   i 
gegen  i  Fuss  vom  Boden   in  ein«  Ion  Stellt 

untergeschlagenen  1  leinen,  in  der  Luft  schweben,  indem  er 
sich  mit  der  einen   Hand  des  steif  ausgestreckten  A  i 
"sieht  anJ  Itzte,  wi . 

in   einer   kleinen    nie  he  auf  einem 

I ,  und  durch  die  Finger  der  auf- 
gestützten   H  Laufen    Uess.       I 
anderen  Ann  hielt  er  aufrecht  in  d      Höhe.    8oii 
er  die  Decke  wieder  vorhalten,    man  hurte  ein  glucksendes 

l-USCb.,    wie  wenn   Luft  aus  einer  Blase    entweicht, 
als  die  Deck*  in  wurde,   stand  der  Mann  v. 

auf  festem  Boden.  Augeoseugen  berichteten  in  einer 
die    in    Kalku  t 


ftytftlMho  Sludfco.     AflWi  18«. 
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schwebend  erhalten,  doch  vor  dem  Gouveneur  von  Madras 
sogar  40  Minuten  in  diese  rcrblieben 

lochte  ihn    dazu,   das  Kunst  ei 

Anderen  anzuvertrauen,  er  hat  es  mit  in'a  Grab  genommen. 
(„Dan  Neue  Blatt-  ffi 

Wir  erinnern  hierbei  an   der  Artikel:  —  „Ei 
tiaches    Phänomen    unter    türkischen    Der  —    mit 

rer  Note  „Psych.  8tud."  Mai-Heft  l«86  8  198  ff.  ' 
ist  Diner  Artikel:  —  „Die  elektrische  Georgierin"  (das 
Pebrnnr-Heft  1886  8.  49)  vielleicht  holehronii  eben 

Vorgänge,  obgleich  der  obige  zweite  Bericht  aus  Madras 
auf  eine  künstlich^  Vorrichtung  schlissen  ltt-sst, 
über  das  Greta   Lmoorschweben    des  V 
liast  eine  solche  Deutung  nicht  zu.    K  erinnert  sich, 

irgendwo  in  einer  ihm  vor  Jahren  zugegangenen,  abei 
rerlegten    Zeitschrift  gelesen  zu  haben 
Derwisch  einst  vor  Aller  Augen  eine  I  -eiche  frei  In 

dir-  Luft  gestellt  war,  emporgestiegen  sei,  alsdann  oben  an- 
gekommen, dieselbe  emporgezogen  habe,  um  nuf  ihr  weiter 

r  zu  klimmen,  und  daa  so  fortgesetzt  habe,  bis  er  mit 
seiner  Leiter    in   den    Wolken    verschwunden    sei.     Es 
kein  ,,Kludderadatsch-Wit2'',  sondern  ganz  ernsU 
und     mit    ähnlichen     Beispielen    belegt.      Aber    er     gl 
vielleicht    in   die    Kategorie   des   vom  Referenten    in   dem 
Artikel:   —  ,,Parturiunt  montes,    nascetur    ridiculus  ums." 
(„Psych.    Stud."    1&S2   8.  46-  rgetheilten    ähnli* 

Falles.     Vielleicht  wurde  ein  die  Sini 
d.ihoi    verwendet,    gegen    welche«    beim  Ohninüchtigw 
der  in    daa  Gebeimnias  eingeweihte  Kaiser   ein  Antidotum 
oder  Gegenmittel  zttr  Hand  hatte.    Die  Hasel., 
sind  als   Analoga  bekannt.     Die   B  Iben    und   -Tränke 

des  Mittelalters  sind  ja  auch  t'iir  gewiss  aberliefert,  in  di 
Strainonium   oder  Bilsenkraut  eine  Hauptrollo  apiell 
lenen   die  durch   die   Hexen  proecsae   bei' 
aabbathe  auf  dem   Blocksberge   und   anderen  tajut- 

lilatzen  mit  herzuleiten  aind.    Vergl.  ..Psych.  Stud."  Ja 
Heft  1870  &  9  ff.  Gr.  <     Wittiff 


Ulekt    es    eine  .lurerviehnnR  des  l.elehaatns,    oder  ior  eiae  «ab 
des  verklirlrn  frelslkeo  l.tlbes? 

1 
In    „Das    Räthscl    des    Todes.      Eine   sonde 
leschich:  eiztr  in  „Ueber  Land   und  Meer- 

Nr.  21.  1888  wird  an«  em  Einblick  Br öffnet,  wie  ein  hervor- 
ragender moderner  RomnnBchriltateller  die  beiden 
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entgegengesetzten    Hauptansichten    des   Materialismus 

■  ■d   und 
und    öur.  lachte  <li 

.  dessen   Krau  z.  Tb. 
in  Folge   seiner    tfuuuaudhrag 
wisaensbiase  in  ilun  crwnehen ,   findet  einen  ^cistesgcst' 

u  abgelegenem  Theile  seines  Kurhhofs, 
am  Grabe  seiner  Jugoudgclicbton,   Hamlet*  Monolog  , 
oder  Niclit8GinM  laut  recitirend.    Er  sucht  d 
kanntschaft.     In    einem    Zwi 

Aeuaseruug  tbun:  —  „Wenn  der  Vollmond  am  Hu 
steht  um  Mitternacht  und  die  Seelen  der  Vcnt  ri 
wandern   und   bereit    sind,    Antwort    zu    geben    und  u: 

km  zu  vergelten.    Audi  OphtHa  wird  dann  ihrem  Hamlet 
Aufschlug*  zukommen  lassen  über  das  Sein  oder  Nicht 
—  Der  Todtengräber    hätte    in  ein   Qeftfofater  ausbreche» 
mögen,  wenn  ihm  nicht  so  veri  gewesen 

wäre.     Dun,    Daniil  A-  tausendmal  Und   mehr  gesehen 

hatte,   wie  mit  der   ersten  Schaufel  Erde   zu  Erde  wurde 
was  (sie'i  war,  etwas  Derartig)  iden   zu  wollen       lii 

weiss  zu  machen,  dass  schwarz,  nicht  schwarz  sei!    Ihm  los 

cht  hinein  zu  behaupten,  dass  derjenige  nicht  ganz  todt 
sei,  den«   man   die  Augen   zugedrückt  hatte!  —  Der   Alte 
konfus  im  Kopfe  geworden,  wenn  er  noch  lii 

■iogen  hätte.    'Hören  Sie,  junger  Mann',  sagte  er, 
glaube,  Sie  befinden  sieh  in  einem  grossen  Irrthum 
ich   sehe,  das   ist;  was  ich   nicht  mehr  ver- 

lier Todte  spricht  nicht  mehr,  erscheint 
mehr,  vergiebt  weder  Sünden,  noch  hat  er  Bf 

ist   Kadaver.     Verlassen   Sie   sich  darauf,   ich  Sprech- 

ii-uDg."  —  Der  üemüthxkianke  lachte  leicht  auf,  dann 
erwiderte  er  pathetisch: 

„'Et  giebt  iiR'br  Diug   j tu   Himmel  und  auf  Erdon, 
AI»  eure  Schul*  eislieit  sieb  trlfl 

„Sinnend  sank  sein    Haupt   nieder;   «r  sebwi 
Augenblick,  ib  er  toii  neuem    au    zu    sprechen:  — 

*Die  Vorstellung,  lieber  Freund,  die  Vorstellun  alles! 

Der  eine  sieht  d  nt  und  der  andere  den  Geist,  der 

ihn    beseelte.     Jener   betrachtet    die  Welt    mit    den  Augen 
eines  grasenden  Viehes  und  dieser  mit  dem  Sehcrblick 

fiittliciien  Geschöpfes.   Der  erste  ist  der  gemeine  Mater: 
er  nur  lebt,  um  zu  essen,  und  der  zweite  d 
der   lediglich    isst,    um    zu    leben  —  vorausgesetzt,    lieber 
Freund,  dass  er  i  essen  hat.    Zu 

II. r  würdet  sagen,  Opl  e  seit  zehn  Jahren  hier  i 

•tv* 


der  Erde   liegt,   habe  sich  vertun 
über  den  Gedanken  I  opheim,  d  pttettatc] 

Denn  wisset,  ehrwürdiger  Mann,  es  ist  «in  l  ied  zu 

machen    zvriecl  i  und  verwesen, 

erstehen  und   liegen   bleiben,   der  Blume    und    dor  Lai 
zwischen  dem  Jenseits  und  Diesseits,  zwischen  ■',  bilde 

Gottes  and  einem  Afffn,  der  trete  aller  menschlich« 
sülcke.  doch  immer  ein  gemeiner  Affe  bleiben  wird,  und 
zu  allerletzt  zwischen   Glauben   und  Ung! 
Glaube  rechnet  mit  dem  warmen  Gefühl  o  lanbe 

mit  dem  kalten  Verstände.  Weil  tob  nun  glaub«,  darum 
fühle  ich,  und   weil   ich  ich  mit  dem  Herzen, 

denn  wisset  abermals:  der  Verstand  wire  Dicht  so  kalt,  wenn 
er  mit  der  Flamme  des  Herzens  in  Verbindung  stände 
«•s  giebt  Blinde,   die-  besser  scheu   als  die  Gesunden. 
ihre  erloschenen  Augen  sich  nach  innen  richten  und  in  der 
Welt  der    Gedanken    lesen.     Weil  dem   so   ist,   also    lebt 
Ophelia  noch  für  mich,  wenn  schon  gewisse  Dummköpfe 
verzeiht,  ehrwürdiger  Manu,  wenn  ich  Euch  zu  ihnen  i 
—  behaupten,  sie  sei  unkenntlich  in  Staub  zerfallen.    Dem 
wie  gesagt,  die  Vorstellung,  lieber  Freund,  die  Vorstellung 
macht  alles.     Wie  auf  der  Bühne,  so  im  Leben!   Der  Geist 
isfa,  der  die  Materie  belebt,  nicht  umgekehrt.    Wolltet  Ihr 
behaupten,  das*  Ihr  in  einem  Toten  nur  den  Kadaver  sehet, 
so  soll  Euch  das  unbenommen  bleiben;  Ihr  mü&st  es  Euch 
aber  auch  gefallen  la  iner  kommt  und  zo  Euch 

Bttgt:  ,Heda,  Gevatter,  dllngt  Eure  Gedankenlosigkeit  mit 
dem  Kadaver,  das«  sie  lebendig  wird.'  So  beherrscht  der 
Tod  die  Geister,  weil  er  allein  das  ewige  Leben  enthalt, 
wer  sein  Räthsel  lösen  kann,  der  wird  doppelt  «reise,  de 
er  löst  zu  gleicher  Zeit  das  Rätsel  des  Lebens.  Wie  g« 
wer  um  Mitternacht  bei  Vollraondschcin  den  Muth  bat,  in 
eigenes  Grab  zu  steigen,  um  an  dem  Sarge  seiner 
;ten  zu  pochen,  dem  wird  sich  das  Geheimnis«  er- 
schliessen,  und  er  wird  Erlösung  finden  von  seinen  Sünden 
iiiul    das   ewige  Leben,   von   dem   ic:;  So    el 

geschrieben  in  dem  grossen  Buche  von  dem  Kabbalismu» 
aller  Dinge.  Und  verlaset  Euch,  ehrwürdiger  Mann,  ich 
warte,  um  zu  pochen."  .  .  . 

Nachdem  der  Bohaotpieler  die  Geschichte  seiner  .Tugend- 
liebe  zur  Schauspielerin  Ophdia  und  deren  frühen  Tod,  über 
den  er  irre  geworden  war,  den)  Tod ten grabt  It,  „wurde 

diesem  unhoimlich  zu   Mut   angesichts    der   Beharrlichkeit, 
mit  welcher  der  Geistesgestörte   die  Ven 
Anspruch  nahm.      '  .irige  Geschichte',  • 

Alte  ein,  nur  um  etwas  zu  sagen.    'Also   Ihre  Braut  liegt 
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hier  begraben,  und  das  hsf  Ihnen  — '  den  Verstand  geraubt, 
wollte  er  hinzufügen,  schluckte  aber  die  Worte  wohlweialich 
hinunter,  uui  den  Getnüthskrankeu  nicht  m  reizen.  80 
verbesserte  or  sich  denn:  «Und  das  hat  Ihnen  don  ver- 
nünftigen  Gedanken  eingegeben,  dass  der  Tod  nur  ein  langer 
Schlaf  sei;  he,  hab'  ich  richtig  gerat  ho  11 V  -  'Recht  so, 
[\  so,  Alter!  Dem  Schlafe  folgt  das  Erwachen  und  dem 
Begrabenseir.  ilie  Auferstehung  der  Seelen.  Also 

ist  Ophelia  nicht  gestorben,  sondern  sie  bat  aufgehört, 
sterblich  zu  sein,  wie  jener  grosse  Mann  in  Rom  einst  sagte. 
Merkt  euch  das.  Ihr  seid  zwar  ein  alter  Narr,  doch  habt 
Ihr.  wie  ich  merke,  lichte  Augenblicke.'-'  — 

Wie   nun   der  alti:   Narr   von  dem  jungen  hinweggeht 
und  weit!  gen  Rir  sich  ü her  Tod  und  Fortleben 

durch  Umfrag»  bei  seinen  Standesgenosseu  wie  auch  u> 
sucht,  si'h  das  1  tv.  ahnte  grosse  Buch  vom  Kabba- 
lismus aller  Dinge  vom  Antiquar  zu  verschaffen  Bockt,  anstatt 
dessen  uLur  „Die  Sc clen wander a&g  hei  den  alten  Aegjptera* 
und  ähnliche  philosophische  und  theologische  Bücher  vom 
Rätsel  des  Todes,  tooi  ewigen  Lehen  und  von  der  Ver- 
gebung der  Sünden  zu  Händen  bekommt,  wie  er  durch  ihr 
Studium  immer  irrer  wird,  sogar  ciue  Geisterscheinung  seiner 
rento  Frau   um  Mitternacht  citirt,  am  Grobe 

Sohnes  oii.« t  armen  Wittwe,  deren  Begrabniss  kein  Priester 

,iiete.  eine  Trostrede  hielt,  die  in  die  Worte  des  irrin 
austönt:  .  .  .  „Guar  Sohn  und  Bruder  ist 
nicht  gestorben,  sondern  hat  nur  aufgehört,  sterblich  zu 
lein.  .  .  Die  Vorstellung  macht  alles!  Der  eine  sieht  den 
Kadaver  und  der  andere  den  Geist,  der  ihn  beseelte, 
der  Geist  lebt  fort,  wenn  auch  las  Körper  längst  in  Staub 
zerfallen  ist ;  und  die  Seele  des  Verstorbenen  bleibt  Euer, 
denn  sie  gehörte  Eucli  boTOr  sie  dem  Körper  entwich. 

Darum  weinet  nicht,  Vielgeliebte,  denn  wer  da  schlummert 
Glauben  an  eine  Auferstehung,  der  wird  das  ewige 
Leben  haben.  Amen!"  —  das  wollen  unsere  geehrten  Leser 
his  zur  letzten  Lösung  des  Ratsei*  in  der  Originalgescbichtc 
selbst  nachlesen,  wo  dex  Todtengräber  um  Mitternacht  neben 

Grabe  seines    W  ibfl  Grab    ausschaufelt 

und  schliesslich  von  dem  herabstürzenden  Balken  erschlagen 
wird.  ..Daniel  k'ide  war  so  vermessen  gewesen,  das  Rätsel 
des  Todes  lösen  zu  wollen,  und  hutte  das  Ratsei  seines 
Daseins  gelöst,"  mit  diesen  Worten  BOhlMMt  unsere  sonder- 
bare Geschichte,  Ob  aber  wirklich  nicht  mehr  so  lösen  i«t 
durch    dergleichen   Forschungen   als    ein    solches    Ende, 

■  teu   wir   hei  aller   Rücksicht   vor   der   wohJgemei 
Absicht  des  Verfassers  denn  doch  stark  bezweifeln.     Es 
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giebt  doch  wohl  ein  näheres  Wissen  über  den  Tod  und  seine 
Folgen,  über  das  Fortleben  der  See-le  und  des  Geistes, 
ohne  dass  man  deshalb  wirklich  ins  Jenseits  eindringt  und 
im  Diesseits  ein  solches  Ende  zu  nehmen  braucht  wie  Kube. 
Der  moderne  Spiritismus  hat  doch  durch  seine  Anregungen 
bereits  viel  dazu  beigetragen,  die  verschiedenen  Gedanken 
und  Empfindungen  über  Tod  und  Fortleben  der  Menschen 
zu  klären,  wenn  er  auch  noch  nichts  ganz  Allgemeingültigem 
oder  Geglaubtes  darüber  zur  definitiven  Entscheidung  au 
bringen  vermochte. 

Dass  diese  Probleme  auch  heute  noch  viele  Volkskrei6e 
bewegen  und  zeitweise  in  Mitleidenschaft  ziehen,  beweist 
ausser  dem  „Psych.  Stud."  Oktober-Heft  1884  S.  495  mit- 
getheilten  Fall  auch  noch  der  folgende :  —  Anfang  Oktober 
1 887  war  ein  Socialdemokrat  und  Farbenhändler  in  Löbtau 
vom  Landgerichte  zu  Dresden  am  25.  Januar  1888  wegen 
Religionsvergehens  am  Grabe  seines  Schwiegervaters  zu 
.'3  Monaten  Gefängniss  nach  §  167  des  Straf-Gesetz-Bucbes 
vcrurtbeilt  worden,  welcher  §  u.  a  Denjenigen  mit  Ge- 
fängnissstrafe bis  zu  3  Jahren  belegt,  der  an  einem  zu 
religiösen  Versammlungen  bestimmten  Orte  durch  Erregung 
von  Lärm  oder  Unordnung  eine  gottesdienstliche  Verrichtung 
einer  im  Staate  bestehenden  Religionsgesellschaft  vorsätzlich 
stört.  Der  Verurtheilte  hatte  sich  mit  den  Bibelsprüchen 
des  amtirenden  Pastors,  welche  von  einer  Auferstehung  und 
einem  Wiedersehen  im  Jenseits  sprechen,  nicht  in  Ueber- 
cinstimmung  fühlen  können  und  am  .Schlüsse  des  Begräbnisses 
beim  flinabwerfen  der  üblichen  drei  Schollen  Erde  auf  den 
Sarg  die  Worte  dazu  gesprochen:  —  „Du  bist  ein  treu- 
sorgender Vater  für  die  Deinigen  gewesen;  dass  du  gelebt 
hast,  werden  deine  Kinder  und  Kindeskinder  bezeugen:  dass 
du  zu  Staub  und  Asche  wirst,  ist  wahr,  aber  dass  wir  uns 
wiedersehen,  ist  nicht  wahr!"  —  Der  Todtenbettmeistcr 
hielt  es  für  seine  Pflicht,  den  Mann  am  weiteren  Sprechen 
zu  verhindern,  und  zerrte  ihn  unter  Mithülfe  anderer  Per- 
sonen vom  Grabe  weg,  wodurch  Lärm  und  Unruhe  unter 
der  übrigen  Grabebegleitung  entstand.  —  Der  Angeklagte 
bestritt  in  seiner  Revision  vor  dem  3.  Strafsenat  des  Reichs- 
gerichts zu  Leipzig  am  U.  April  1888  die  Vorsätzliohkeit 
einer  Beleidigung  der  religiösen  Gefühle  Anderer,  aber 
dennoch  wurde  seine  Revision  als  unbegründet  verworfen. 
Er  habe  die  religiöse  Feier  beeinträchtigt,  weil  er  nicht 
berechtigt  gewesen ,  am  Grabe  zu  sprechen ,  und  habe  be- 
absichtigt, seinem  Unglauben  Ausdruck  zu  geben  und  den 
Glauben  der  Anderen  zu  erschüttern.  Ihre  Unruhe  darüber 
sei  durch  Gemurmel  zum  Ausdruck  gelangt.    U.  s.  w. 
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Wir  liai  Standpunkt  dieses  Unheils 

nicht  zu  kritisiren,  weil  wi;  ibigem Bei er; 

N.ich-Motive  nicht  genau  genug  kennen,  wegen  deren 
M  um  so  streng  bestraft  wurde,  sondern  halten  uns  nur  au 
ilou  kurzen  Wortlaut  desselben.  Wm  hiernach  abor  des 
Mannes  ausgesprochenen  Ansicht  betrifft,  so  ist  es  uuh 
nicht  möglich,  dieselbe  liir  gachltoh  unwahr  und  deren 
uhri-iseuKungsvollen  öffentlichen  Ausdruck  als  ein  Erschüttern- 
wollen des  etwa  richtigeren  Glaubens  Anderer  zu  erkennen. 
Denn  es  bleibt  doch  sachlich  wahr  und  seine  Meinung,  dass 
der  einmal  gestorbene  und  begrabene  Mensch  in  der  Form 
und  Gestalt  desselben  Leichnams,  welcher  beerdigt  wird, 
auf  dieser  Erde  nie  mehr  wieil  und  daas  es  auch 

in  dieser  Form  und  Gestalt  mii  isn  zum  Leichnam 

gewordenen  Leibe  im  kein  ^\  v  .  geben  kann. 

Und  nur  das  mag  der  verurtheilte  Maun  im  Sinne  getragen 
und  gemeint  D  L'liilosoph,  Theolog 

oder  Jurist    mit    feinen    Distinctionen'r1     Er    war    nur 
schlichter  Farbenhändler.  Selbst  der  Ai>ostol  I'uulus  spricht 
i:i  mir  ron  einer  Auferstehung  iu  einem  verklärten  Leibe, 
abor  Dicht  in  den;  ton  und  verwesenden  J. 

Und  dieser  Punkt  ist  es,  der  nicht  bloss  das  denkende  Volk, 
sondern    selbst   die  Denkenden    unter  den    Theolugen    noch 
heutzutage    beschäftigt    und    in    verzwickte    Zweifel    stürzt. 
Wir  Spiritisten    und  die  Theo  lugen  haben  es  ja 
nttich    nicht   mit    den    irdischen    Leichnam,  sondern 
nur  mit    dem  Geiste    und  mit  dem    von    diesem  im  1 
etwa    neu    angelegten    verklärten    Leibe   zu   tbuu.    Es   ist 
ungefähr   so,    als   ob    man    den    vcrluuiehten  Duft    und   die 
herrliche  Farbengluth  einer  llosc  (ihre  Soolo)   noch  bei 
der  gewalkten  oder  gepreaaten  Bote  (ihrem  Leichnam 
Qualität   und  Fülle    suchen  wollte!     Woran    lieg 

mii    im  Volke    beide  (die 
Seele    und    ihre   leibliche    Erscheinung)   mit    einander  noch 
I   glaubt,    1  idto  Leichnam  itu 

Grabe  nach  den  Worten  der  Schrift  wieder  auferstehen  und 
ins  Jenseits  I  werde?   Doch  nur  an  den  Thcol 

selbst   und   ihrer   falschen    Schriftauslogung!     Denn    es    ist 
notorisch,  dass  keine  Stelle  der  heiligen  Schrift   so   etwas 
wirklich  behauptet.    Wer  sich  darüber  des  Näheren  beie 
will,  der  lese   folgende    Schrift:  —    ,.  Das    Lehen    oi 
deroTode.  Von  I  irsttnten,  Prediger  an  der  Luther- 

Kirche  in  Kopenhagen.    Deutsch  von  Emu  Jonas.  (Lei] 
H  ,,',',.  fH,  W.)  VI  II.  und  t24  S.  Ö°     -     In  ihr  werden 

alle  bisher  talseh  übersetzten  und  ausgi  deuteteu  Schrittst  > 
einzeln  durchgenommen  und  richtig  erläutert.  Sollte  unsere 
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heutige  Theologie  und  Jurisprudenz  wirklich  nieht  Akt  von 
einem  solchen  Nachweise  nehmen,  und  alte  Lehrmeinungen 
und  falsche  Uehersetzungcn  und  Ausdeutungen  der  Schrift- 
texte weiter  hegen  und  pflegen  wollen,  wie  man  es  noch  so 
gern  mit  der  noch  zu  verbessernden  Luther-Bibel  thun 
möchte,  um  nur  an  alten,  dem  Volke  liebgewordenen  Wort- 
wendungen und  Aussprüchen  seit  der  Väter  Zeiten  her  nicht 
zu  rütteln?  Was  wäre  dann  noch  Wahrheit? 
Klagt  doch  der  berühmte  Orientalist  und  Sprachenforscher 
Paul  de  Lagarde  in  Göttingen  in  einer  seiner  Schriften,  dass 
unserem  Volke  noch  nicht  einmal  ein  nach  dem  Urtext 
richtig  und  wortgetreu  übersetztes  Vaterunser  überliefert 
worden  ist!  Er  giebt  die  erste  Uebersetzung  eines 
solchen  —  aber  hat  man  sie  bis  jetzt  eingeführt?  .  Es  ist 
leicht,  den  schlichten  Mann  des  Volkes  nach  dem  todten 
Buchstaben  des  Gesetzes  zu  verdammen:  —  aber  sind 
Christi  Worte  nicht  „Geist  und  Leben"?  Musste  man 
annehmen,  dass  der  verurtheilte  Färber  mit  seinen  Worten : 
—  „aber  dass  wir  uns  wiedersehen,  ist  nicht  wahr!"  —  ein 
Gottes-  und  Unsterblichkeitsleugner  überhaupt  hatte  sein 
wollen?  Er  sträubte  sich  nur  gegen  einen  von  ihm  ver- 
meinten falschen  Wahn  und  brachte  ihn  nur  am  vielleicht 
unrechten  Orte  und  mit  zu  allgemein  gehaltener  apodik- 
tischer Behauptung  ohne  die  nöthige  Einschränkung  zum 
Ausdruck.  Aber  es  war  doch  nächst  seinen  eigenen  Eltern 
der  nächste  Verwandte,  der  Vater  seiner  Frau,  an  dessen 
Grabe  er  diese  Worte  äussern  zu  dürfen  wohl  ein  gewisses 
Recht  zu  haben  glaubte.  Sein  eigentlicher  Gedankenzug 
liegt  vielleicht  in  den  vorhergehenden  Worten  angedeutet: 
„dass  du  zu  Staub  und  Asche  wirst,  ist  wahr";  er  be- 
schäftigte sich  also  lediglich  mit  der  sichtbaren  Er- 
scheinung und  Leiblichkeit  des  Verstorbenen  und  kämpfte 
gegen  den  blossen  Glauhens-Wahn  und  -Irrthura,  dass  diese 
nun  Staub  und  Asche  werdende  Erscheinung  jemals  genau 
zu  einem  Wiedersehen  im  Jenseits  wie  in  diesem  Leben 
führen  sollte.  Wenn  es  nun  auch  ein  solches  Wiedersehen, 
aber  doch  nur  in  einem  neuen  geistigen  und  verklärten 
Leibe  giebt,  so  wird  es  doch  sicher  ein  ganz  anderes  sein, 
als  ein  ähnliches  leibliches  Wiedersehen  hienieden  nach 
langer  irdischer  Trennung.  Oder  schüttete  der  Mann  etwa 
damit  sogleich  das  Kind  mit  dem  Bade  aus,  d.  h.  verwarf 
er  alles  Fortleben  und  Wiedersehen,  wie  es  die  theologisch 
gesinnten  Ankläger  desselben  sofort  mit  ihrer  christlichen 
Liehe  tbateu,  als  sie  ihn  um  desswillen  dem  Richter  denun- 
cirten,  dass  er  bei  seinen  drei  Schollen  auf  den  Sarg  diese 
Worte   sprach?     Wurden    sie    nicht   vielmehr    selbst   die 
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lies  Lärms  und  der  Unruhe  ani  Grabe,  indem  sie 
ihn  vuni  offenen  Grabe  gow altsam  binwegzerrten ?  Konnte 
man  ihm  in  chhstlicli er  Duldu ug  seine  augenblickliche 
Meinung  nicht  lassen,  und  ibn  nicht  lieber  mit  Güte  nach- 
träglich eine«  Besseren  zu  belehren  suebou,  wenn  man 
wirklich  Besseres  wusste  und  glaubte  abj  er? 
(FvrUciiaac  folgt.) 


Kurze  Notizen. 

n)  Aus    Lima,    28.    April    1&88,    schreibt    man    dr-r 
ischen  Zeitung"  in  Berlin:  —  „Bin  Vorfall, 
im     Orte    Bambauiarca,     unweit    von 
Provinz,    Huamachuco    zugetragen,   hat   hier  peinl 
Aufseben  erregt     I-)er   dortige    Pfarrer    Vargat  bat 
eine    Frau   als  Hexe  auf  dem  Marktplätze   rer- 
brenuen   lassen,   naclidem  er   sie  zuvor   mehrmals  hei 
geissein    lass  Holz    zum   Scheiterhaufen    bat    ftal 

armen  Weibes  Haus  geliefert,  das  auf  des  Pfarrers  Gi >] 
eingerissen  wurde.    Als  zwei  Minner  sich  über  diese  Schuuss- 
lichkcitcn    beuch  wertu  n ,    i  «    sie 

greifen  und  ihnen  25  Stockhiebe  aufzählen,  wozu  auf  seinen 
Befehl   die  Glocken  gelautet  worden.     Det  Pfarrer  toll  bis 
jetzt  unbolastigt  von   seiner  geistlichen    und   der  weltlichen 
uhürilL-  weiter  amtirt  haben.     Das  'traurige  Ereignies*,  wie 
die  hiesigen  Zeitungen  es  nennen,  zeigt  den  Bildungsstand 
des  peruanischen  Klerus,  wenn  glücklicherweise  auch  selten 
mit  der  Unwissenheit  eiu  solcher  Fanatismus  verbunden  ist." 
(„Leipziger  Tageblatt-  3.  Beil.  v.  1.  Juni 
ist   vom  südamerikanischen  Staate   Peru   die   Hauptstadt, 
der  die  katbolisebe  Kirche  die  heilige  Rosa   von  Lima  ver- 
dankt.  Auch  von  ihr  werden  höchst  wundersame  Thatsacbm 
berichtet,   welche  bei    einem    Pfarrer    Vargas  nur   zu 
Hexenverbrennung,  anstatt  zu  einer  Heiligsprechung,  hi 
führen  müsse-:  Legendi'  beatiUigl  dies  mit  tilgenden 

Worten:    —  „Die   Sacb"   (nämlich:   ihre  geheime   Pein 

eib    und   Seele,    alle    Tage    binweflen    eine   bis   drei 

den  durch  fünfzehn  Jahre  wahrend  Iwohl  ihr  somnam- 
buler Zustand |,  in  der  lifl  in  eine  erschreckliche  Verfinib 
i.üths  vorfiel,  im  gantzen  Angesiebt   erbliche 
llen  Gliedern  rfce,  am  tt  Leibe  schwitzte,  und 

jlcbo  Aengsteii,  Schrecken,  KloininUthigkeitcn,  Bitterkeiten 

Poyncu  ihrer  Seelen  litte,  daa*  oie  n  .  sie  $eju 

im  Fegfeuer,  ja  gar  in  der  Höllen,  voll  lauter  Schwärmüthigkeit 
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ihrer  Gedancken ,  lauter  Widerspennigkeit  ihres  Willens, 
lauter  Finsternuss  ihres  Verstands,  und  lauter  Einbildungen 
alles  Uebcls  u.  s.  w.)  langte  endlich  vor  die  Geistliche 
Obrigkeit,  bey  welcher  Rosa  in  Verdacht  "käme,  als  seye  sie 
von  dem  Teuffei  betrogen,  und  als  seye  ihr  Leben  eine 
lautere  Scheinheiligkeit.  Dahero  wurden  die  fürnehmsten 
Geist-  und  Weltliche  Doctores  verordnet,  sie  auff  das 
scharffeste  zu  examiniren,  und  wohl  zuzusehen,  ob  man  aufl 
den  Grund  kommen  könte.  Bey  «lern  ersten  Examen  [dieses 
offenbaren  Inquisition»-  oder  Hexenprozess- Verfahrens]  waren 
ihre  Mutter  und  die  Rentmeisterin  Maria  (Gemahlin  des 
Spanischen  Rentmeisters  zu  Lima,  Namens  Gundisalvus  de 
In  MiLssa,)  gegenwärtig:  und  in  selbigem  ward  die  Jungfrau 
von  ihrem  gantzen  Leben  von  ihrer  Kindheit  an  examinirt. 
Es  ward  ihr  bey  Krafft  dess  heiligen  Gehorsams  befohlen, 
alles  und  jedes  zu  bekennen :  und  ihre  Mutter  solte  wohl  in 
Obacht  nehmen,  ob  die  Tochter  in  allem  die  Wahrheit 
redete.  Da  mustc  nun  die  demüthige  Rosa  offenbahren,  was 
sie  allzeit  zu  verschweigen  gedacht  hatte:  und  diss  wäre  ihrem 
demüthigen  Hertzen  eine  grösser  Schmertz,  als  wan  maus 
zu  jeder  Frag  mit  einem  Messer  durchstochen  hätte.  Endlich 
käme  der  Schluss  herauss,  sie  seye  nicht  vom  Teuf  fei 
betrogen,  sonder  von  dem  Geist  GOtteserleucht. 
Unangesehn  dessen  ist  sie  noch  vilmahl  sehr  scharff  examinirt, 
und  wegen  ihres  Glaubens  starck  erforscht  worden:  dieweil 
sich  die  Geistliche  nicht  einbilden  konten,  dass  ihre  Sach 
künte  auffriclitig  seyn.  Rosa  aber  hat  sich  allzeit  so  weisslich 
verantwortet,  dass  ihre  Feind  Schamroth  mußten  darvon 
gehen.  Die  Geistreicheste  Männer  haben  auch  müssen  be- 
kennen, dass  Rosa  in  ihrem  funffzehenden  Jahr  zu  höherer 
Vollkommenheit  seye  gestiegen,  als  mancher  sein  Lebtag 
hat  können  ersteigen  u.  s.  w."  (Aus  einem  ausführlichen 
Auszug  auss  dem  „Leben  der  HeiL  Rosae",  von  R.  P. 
[Ehrw.  Vater]  Leonardo  Hansen,  Prediger-Ordens,  Provincial 
in  Engelland,  in  Latein  beschriben:  —  „Rosa  Peruana, 
scu  vita  Rosae  de  S.  Maria,  impressa  Oeniponti  [Inspruck 
in  Tyrol],  1667.  J  —  Ihre  „Vita"  oder  Lebens-Legende  stempelt 
sie  durch  die  meisten  absonderlichen  Charakterzüge  zu  einem 
der  vielen  echten  spiritistischen  Medien  ihrer 
Zeit,  welche  sehr  leicht  als  Zauberer  und  Hexen  in 
Collision  mit  der  römischen  Kirche,  resp.  deren  damaligem 
erstem  Zionswächter ,  dem  stets  Ketzerei  und  Zauberei 
riechenden  Dominikaner-Orden,  gerathen  konnten,  wie 
Exempla  noch  bis  heute  nicht  bloss  in  Peru  lehren.  Rosa 
wurde  1586  in  Lima  von  vornehmen,  obgleich  armen  Eltern 
geboren  und  starb  am  24.  August  1617  (also  ein  Jahr  vor 
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Ausbruch  des  30 jährigen  Krieges)  ihres  Alters  im 
Ordens  im   11.  Jahr.   „So  bald  ihr  Jungfräulicher  Leichnam 
hatte  auffgehürt  zu  leben.  or  das  Ansehen,  als  wann 

er  erst  anfienpe   zu  leben.    Die  h  ische  Augen,  die 

rosenrothe    Wangen,    und    die    blühende    etwas    eröffnete 
Lefftzen  machten  alle  gegenwärtig)!  zw>-iffelnd,  ob  de  rata 
hafftig  todt  wäre:   biss  sie   endlich   durch   die  Vorhaltun,; 
eines  Spiegels  keinen  Athem  mehr  in  ihr  fanden."  —  Ei 
gesänge,  Visionen,  NQr&kel,  ein  lieblicher  Rosengerue!: 
gleiteten  sie  bis  in  ihr  erste«  Gral),  und  letzterer  drang 

Um  hervor,  als  sie  am  IS.  Harz  Hill)  in  Gegenwart  Aei 
Vice-Königs   und    aller  Geistlicher    und   Weltlicher  H. 

graben  und  in  die  Kirche  ihiu*  Ordern*  beerdigt  wurde. 
„Als  das  Grab  eröffnet  ward,  giengo  ein  Ucblichcr  Kosen- 
(iiiruch  herfür:  und  als  die  Cederne  Laden  (der  Sarg)  aufT« 

■lagon  worden,  ward  der  belli  gantz  friscli  und 

schon  gefunden.    Da  entstund  liehe  FrohloekuuK 

unter   allen   Gegenwärtigen,    und    alles   Volck   schryc    mit 

r  Stimme:  Heilig  ist  die  Gcsponss  Chrlttii 
Heilig  i 8 1  die  Ross'   dos   Herzens  ChrisH\'k  — 

erts  .V.  ist  sie  in  die  Zahl  dt-r  Heiligen  geschrieben  und 
zu r  Schutzpatronin  des  damaligen  ganzen  Königreichs  I 
Republik)  Peru  erhoben  wurden.  —  Sollte  dos  Allee  blosse 
Münchserfinilung  Min? 

V)  In  „Sitten  und  Gebräuche  auf  Führ  sonst  und 
von  Christian  Jensen  (Fortsetzung  und  BohtaflB):  „III.  Tod 
und  !  satattung  auf  PI  ad  jetxfc"  (a  „Das 

uslund"  Mo.  30  W 

bor  sogenannte  Vorge sichte  der  Ineelbowobner 

„*Der  lü'fabren   und   der   ungewöhnlichen  oder  plötzlichen 

ifiUlc  giebt  es  mehr  iür  die  Beefnhrer,  au  liu  jedi 

andere  Classe  you  Menschen,  selbst  all  Kriegaleate; 

Imthohruugen,  MiaSfernUtoJtse.  Trauerscenen.  seh 
müthige  Charaktere  d  um  uefahren  und  Todesfall) 

Den  wohl  nirgends  häutiger  vor,  al  loben) 

kleinen  Inseln',  schrei!  Stauen  Im  Vorwort  zi 

*ches  Totenregister'" Warum  de) 

BT  Küsteubcvölkcruiig  der  Nordsee   SO  mal 
•>rstelhmgeu ,  warum  gehen  noch  so 
ntungen    in  'legenden    au  Fod    hin) 

lie  Betölkemng    mebr  Neiguug 
läubischen  Satzungen  nachzuhängen,   als  eim 
sondern,  woil  der  Kampf  mit  dein  Meere  den  Tod  so  viel- 
gestaltig und  so  oft  in  die  Familienkreise  derselben  binein- 
Su   hat  sich  tou  uralter  Ueberücferung   her 


ro  Tage  :   Aberglaube   auch  auf 

erhalten  !tig,  was 

/.  J.  schrieb:  — 

;    man  von  den  friesiv  In  aas 

i    and    Bildlichen    Horizont    die   wunderbares 

ichc. 
zwischen    Himmel    und    See,    man    sieht   ferner    das  Ver- 
den Vorbraml.  (i.  i.  da-s  übernatürliche  k 
welcl  wirklichen,  einem  Brande,  vorhergeht,  endlich 

ilu8  Vorgehen  oder  MO  Vorspuk  (in  den  schottischen 
L&ndern  'second  nauut,  wotm 

in    njci-  den    Hebriden   vernommen^   was  in 

•  her    W  i  nun  gen    kund    thut.    —    Die 

eu  noch  lebender  Menschen  Liegen  (in  den  Gesics 
d  aui  ihrem  Strohlager,  dem  letzten  in  diesem  Leben, 
rge;  de»   Lieieheuwagi  hl  vor  der  Thur 

»f  dem  Kirchwege,  und  die  Macht  hört  den 
singenden  Küßter,  wnlcher  die  Todten  vom  Hause  zum 
Grabe  singt;   man  hört  den  Sar^:  rn.  zunageln,  den 

i   und   die  »Sage,   auch  die  Toatenuh] 
nicht  umsonst,   und  es  ist  kein  Zufall,  der  den  Hobelspan 
im    Talglicht   kräuselt,   wenn    das 

dem   Liebte    blickt,    ob   auch   Briefe   aus  der  Feme 
kommen,   und    sowie    mau   j  lohe   im  Grab 

Buhe  haben,  in  der  Dämmerung   oder  in  der  Mil 
wandeln  sieht;  so  hört  man  die   Lieben,  welch 

kmungsvolle    Worte 
wandten  in  der  Heimath    sagen,    und  mann   (tctrI 

Die  en"   in    „Das  Ausland"    No.  42, 

in  Sturm    vi-  kto,  tritt  in  aufg«  -.fein, 

welche  voll  von  Wasser  sind,  schweren  Ganges,  und  wäre 
es  tausend  Moilcn  weit,  mitten  unter  dio  Seiunn.  Ein 
Stöhnen  in  der  Mitternacht,  das  Muhen  des  Huusviehts 
wahrend   die  Machte    der  Dunkelheit    walten,   die  Tri 

rgeugrauen  sind  ebensowohl  Voi 
Begebnisse,  als  geileckte  Lämmer,  und  der  Kib 

tun    M.   und    PF.),    der    bis  an  die  Hnusthfir    kommt, 
und   der  schwär.':  evogel   ni 

um  den  Hai  Elster  ?)'  -  So  K.  J.  Clement- Lappen- 

,   ff.  — 
..Wir  fü  Wer  ein  neues  Kleid,  neue  Schuh 

zum    eisten    Male    h  m    Leichenbt 

wird   dn.'    Kleidungsstücke   in  Trauer  abtragen  müssen.  — 

ein  Messer  mit  der  Schneide  nach  oben  gel. 
ist  ein  Seemann  in  Todesgefahr;  tanzt  eine  Lichterscheinung 
über  die  Sümpfe  der  Maisch,  auf  den  die  Insel  umgebenden 


m 


Watten,  so  wird  man  bald  an 

resp.  dieselbe  sich  von  ilort  nach  dorn  Kirchhofe  in  Be- 
wegung  genetzt  sehen.  —  >eheu)   eines  Hundes  nach 

bestimmten  Richtung  zeigt  an,  dass  aus  der  üej 
her  ein  Todter  kommen  wird.  Wenn  ein  Kind  im  TV 
oder  im  Aufwachen  den  Namen  seines  zur  See  abwes< 1 

Brnden  ruft,  so  glaubt  man     dass  sieh  der- 

selbe  in  grosser  Noth    befinde;    manche    Witt  wen    glauben, 
dass   Qu  aof  der  See   verunglückt 
Todesstunde   erschienen  sei.    Ein  Seefahrer,  welcln-r  I 
Abschiednehmen    von    den    Beinen    kalt«  Hände  hat. 

wieder  zurück,  er  findet  sicherlich  sein  I 
kalten   Fluth.    —    Den    Priesen    wird   TOB  Ihren   Historikern 

igkeit   an   ihren   alten   Gewohnheiten   und   SaAsni 
festgehalten."  .  . 

Wir   tibergehen   natürlich    hier   die  interessanten  Qe> 

brauche  derselben  bei  Verlobungen,   Hochzeiten,  Goln. 
und   BtarbefiiQan   und   oitiren   nur  noch,  was  unser  Vor- 
fasser   gegen    den   Schluss   seines  Km  toeh  iibei 

mit  Toa  und  Leichen bcsLattung  zusamini-nhängend 
glauben   mittheilt:    —    „Bei  fast  jeder  Schule  auf 
eine  Glocke  angebracht,  die  dreimal  täglich  geläutet 
Manche    Leute    nun    behaupten    aufs    bestimmteste,    die 
(Hocke   habe  zu   Zeiten    eine  ganz  besondere  Toi 
welche    sie    durch   das  Wort   •lickig'  (leichenähnlich)  [' 
Heb]    bei  Zum    Ver  moas 

angeführt  worden,  dass,  wenn  im   > 

niss    stattfindet,    die    Schulglocke  :rd.    bis    die 

Leiche    zum    Dorfe    hinaus   ist.     Wenn  nun  d: 
der  Glocke  sagen,   dass  sie  'lickig'  klinge,    so  u 
damit,  dieselbe  habe  einen  Klang,  wie  wenn  sie  hei  einem 
leubegäugniss  geläutet  werde.    Steif  und  fest  glauben 
sie   dann,   dass    bald  Jemand    im   Dorfc    sterben    wi 
(Man  rergl.  E.  L.  Rochholz    Abhandlung  über  die  Glocken- 
snraebe    in    seinem    interessanten    Buche:    'Alemarin: 
Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Schweiz,'  S.  'Ji.  Lei] 
J.  J.   Weber.   18  »7.)  —  Kommt  Jemand  In 
begängniss   zuiällig   zu  spät,   so   dass    er   allein  hinterher 
gehen  rnnss,  so  glaubt  man  auch,  dass  bu  Ji  nmud 

im  Dorfe  sterben  wird.  H:.:  Jemand  kurzen  an  den 
Händen,  so  kann  er  sie  dadurch  los  werden,  dass  er  mit 
denselben  über  die  Leiche  streicht,  der  Todte  nimmt  sie 
alsdann  mit  etc."  — 

c)  Wir    haben    bei    Gelegenheit    des    Todes    Künig 
Sg'%  II.  von  Bayern  (..Psych.  Stud."  L886  &  469,  :. 70 IT. > 
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in  iluni  Artikel:  —  „Ein  vürdige   Wemagn 

in-  —  auch    ihres    Vor!  i 'sehen 

Weisses  nng  —  gedacht,  welche  jetzt  aberma  ,-itand 

i  abfallig'  ier  Wirfer-schen  ,,lllu6trirUm 

ü<  Nr.  23«  rom  2.  Juni  18*8  S 
dos  Klosters   Lclmin   vor  der   KesUoration)   geworden  Ut, 
h    der  Schreiher  des  Artikels    genannt   bitte. 
Ks  kann    uii?    glcichgiltig  hlciben,  wt  ,   and  wi 

über  die   Edbttnfaohe   Weissagung   denkt;    nur  glauben  wir 
dio  Verpflichtung  zu  haben,  ihn  auf  eine  notorische  Unwahr- 
heit in   seiner  Darstellung  aufmerksam  machen   zu  sollen. 
Kewei-fUhrungcn  gegen  die   Echtheit  des  „Vati- 
ßininm  B.  fratris   Bermanni,  monacbi   ij  >• 
Lehnin  e  nsis,  qui  circa  annum  1500  floruit",  sind 
recht  schwach    und  weit  hergeholt.     Selbst,    wenn  wii 
Fälschung  zugeben  wollten,  was  wir  entschieden  nicht 
würde  der  Nachweis,  dass  der  1668  zum  Katholicismu*  über- 
getretene evangelische  Geistliche  zu  Heilin,  Andreas  fromm 
aus  Ruppin?  welcher  168&  als  Kanonikus  zu  Leitmeritz  in 

men  starb,  der  Verfasser  derselben  poet  eventum  gewesen 
:  mit  der  Bemerkung  des  Anonymus  nicht 
stimmen,  dass  die  älteste,  in  der  UuiversitStabihliothck  in 

tingen    befindliche    Handschrift   auf    Papier    (aber    au-. 

ber  Zeit.,  ist  nicht  angedeutet,)  ausgefertigt  sei,  dessen 
Gebrauch  erst  um  1400  in  der  Mark  auf  kamu,  und  die 
Möglichkeit  des  früheren  Vorhandenseins  einer  älteren 
Pergament-Handsch  rift  durchaus  nicht  ausschlieasen, 
solbst  wenn  da6  uns  (wer  weiss,  von  wem  und  wann?) 

Iten    gebliebene    Verzeichnis»    der    Handschriften    und 

161  des  Klosters  nichts  von  solchem  Vaticinium  m< 
Aub   einzelnen  Stellen  der  Weissagung  soll   mit  Sicherheit 
hervorgehen,  dass  sie  zwischen  1682  und  1093  entstanden 
sein  müsse.  Welch  ein  Trugschluss,  nur  aufgebaut  aaf  den 

der   Phantasie  geschöpften   historischen   Roman   < 
Biitta:  —  „Das  Geheimuiss  des  Fürstenhauses", 
—  dessen  Mittheilungen  über  die  angebliche  Fabrikation  der 
Prophezeihung  sogar  ausführlich  rc-ierirt   werden  nebet 
ebenso  erdichteten   und   doch   nur  die   Ansicht   JhlU\ 
kündenden  Worten  des  Grossen  Kurfürsten:  —  „Die3  Gedicht 
kühne   Täuschung ,   ein    dreistes   untergeschobenes 
Machwerk,  dosten  Inhalt 
dessen  Drohun  gen  die  gerichtet  sind,  wel" 

'    ■■  wollen.     Das  plötzlich» 

■  uticinum'  solIU'  midi 

die 
Priester.    Ich 


dt«  Krono  erringen,  ohne  ein  Qoentloin  \ 

sein  zu  verlieren,  ilie  reine  etangel  gewahrt  und 

vertheidigt  zu   Laben.    Es   vu    in   der   Tlmt   kein   grosses 
Kunststück,  bis  zum  70.  Verse  eine  Weissagung  aufäuni 
unsere  Geschichte  lieferte  dem  verkappten  Propheten  ^! 
genug.   Das  nber,  was  später  kommen  soll,  wird  sich  erfüllen, 
ohne  dass  uns    die   Seher    davon    erzählen."   —   Aber  doch 
auch  mit  ihnen!   Und  nun  bei.;  iiser  Anonymus  frisch 

weiter:—  dem  Unglücksscblag,  weh  und 

da«  Hohenzollernhaus  betraf,  ja  noch  jüngst,  zur 

(Julturkanipfes.  wurde  die  Propheuthung  b  ■-:•■  n    UUd 

tendenziös  auf  die  neuen  Ereignisse  begoßen.    Allerdings 
ist   nichts  toii   ilini   Tbeile  der    rropl 
eingetroffen,    der    die    Geschicke     derjenigen 
Hohontollem    behandelt,    welche    dem    Grossen 
Kurfürsten   folgten."  —  Wir    trauen    unseren    Augen 

n  über  diese  edle  Dreistigkeit  des  Anonymus,  wü! 
er  doch   selbst  „verschiedene   deutsche  Uebersetzangen  and 
rahlreicbc  Erklärungen  der  Weissagung1*  erwähnt,  die,  wenn 
er   sie  wirklich  auch    nur  theilweise  eingesehen   hätte,  ihn 
schon  Und  b' 

nicht  gerade  seine  eigene  Behauptung, 
Flörckensin  St.  Nicolai  ii  Berlin,  eines  dnrefa  Beine  „Visiom  a* 
bekannten    „Propheten",   Gegcnprophezeiuu 
einen    Verwandten    Habin  >n.    Kanzlei-Aktuurius    in 

Tangermünde,  veröffentlicht,  welche  dem  Herrscherhaus 
Gege  rlien  und  mehr  der  gesc! 

heben  Wirklichkeit  entsprechenden  'Vaticinium',  nur  '. 
Glanz  und  Glück  verkündete,  die  schlagendste 
der  Annahme  liefert,  dass  eben  dieser  Flörcfce  im 
Bunde   mit  dem  katholisirenden  Kanonikus  von    i 
gewesen  sein   könnte?     Das  I  besteht   aas    hundert 

leoninischeu  Versen  (gereimte  Hexameter  und  Pentameter), 
welche  allerdings  auch  400  Jahre    lins  Jahr    I2.'M)  zu 
datirt  sein  könnten,  wenn  es  i 

das  wohl  schwerlich  den  luth  und 

Probst  zu  !St.  IV  n  seiner 

Ikonen  Polemu  gegen   die  Beformirten  »einer  Aei 
entsetzt    wurde  und  erst    HÜS8    Dach    Frag  ging    und  dort 
katholisch    Wurde,    zur   mühseligen    Nachahmung    : 
haben  könnte.     Wir   müssten  doch    entschieden  voi 
übrigen  Schriften  dieses  Mannes   kennen,  um  einen  solchen 
Schlasa  zu  wagen.     Dnser  anonymer    Aufklir-r    nicht    im 
Bunde  mit  allen  früheren,  weiß!  des  Ursprungs 

aus  dem  Munde  oder  der  r'edei    eines  wirklich  prophetift 
uc-s   bestreiten .   im  Grunde  genommen    nur  g 
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ihm  unbequemen  modornen  ^chreib-Medien  de*  8; 

hing  zu  führen,    deren   Prophc: 
gewisse»  Leuten  ein  Dorn  im  Auge  sind,  als  ob  es  noch  g»r 

m  Prophezeiungen  derselben  gäbe  Viel: 
überzeugt  sich  unser  Anonymus  aus  den  im  Decembei 
1886  8.  672  bloss  von  uns    gegeh.<  von  der 

Realität    solcher  wunders;  '.ng^n 

oft  Ins  in  die  kleinsten  Neb<-  hinein, 

<i)  Von    dem    französischen  Dramatiker  und  Lust 
(Bebtet    Fictorkn  Sardou   berichtet  uns  Rudolf  von  l 
in  seinem  literarischen  Essay  über  ihn  in  „Nord  i 
Schal  (Inender,)   XLI.   Band  —  Juni 
rieft.  12S,  dass  derselbe,  zu  Paris  1881  geboren,  sich  si 
da    Medizin,   später   mehr    historischen   Studien  widmete. 

le  Lebenslage   war  nicht  derart,  da«s  sie  ihm  erlaubt 
hätte,    sich    ausschliesslich    für    Beine   künftige    Laufbahn 

■  i  bereiten;   er    miisste   .Stunden   in  verschiedenen    Lehr- 
fächern geben,  Beitrüge  für  Zeitschrift«'!!  und  Wöri 
beisteuern,  nur   um  seine  Existenz  tristen  zu  konn< 
dos  Erwerbe:  wandte  er  sieh  auch  zuerst  der  I' 

;   erstes  Stück  „ Taverne  des  ttndiantV'  obs 
im    Pariser    "Quartier    latin',   am  Odeou   (1854)  aufgeführt, 
machte  ein  eotmatbigendee   Fiasko.    Sardou  kehrte  wi 
zu  den  ernsten  Wissenschaften  zurück;  ja  er  hatte  in  seinem 
ganzen  Wesen   einen    mystischen  Zug,    der  durchaus  nicht 
zum  CuHub   der  heiteren  Thalia  zu  passen  schien:   er  war 
■-in  Adept  der  nouen  Ueheimwissenschaften,  der  Mngio  den 
19.  .lahrnuiiderts,  obschou  damals  die  Home  und  Stade 
nicht  von   sich   sprechen  oa achten;   doch  gab  ee 
stets  eine  grosse  Gemeinde ,   welche  diesem   Cultus  anhing. 
Wir  selbst  haben  die  magnetischen  Vorlesungen  des  Raxon 
Dupoict  in  Palais-Royal  wiederholt  besucht  und  den  Experi- 
menten beigewohnt,  welche  dort    .  üd  weib- 
lichen Somnambulen  vorgenommen  wurden.    U.  s.  w."  — 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


General  Ernst  von  Pfuel  als  Spiritist 

Von  Gr.  C.  WUtiff. 
I. 

Wer  die  seiner  Zeit  vielgelcsenen  Sein  j  Berliner 

Urndanten  Dan,  Horiiung   über  Geisteroffc  uiirch 

8cbreilmieiliunis.cl..ift  durchstudirt  hat.  wird  in  dessen 
Seancc- Protokollen  fach    den   G  l'fwl 

aHerd  Gaagsbuchstaben,    er- 

finden.    Wenige   aber    düntai    etwas  und  Zuver- 

lässiges   über    dieses    seltenen    Mann  drangen 

isums    wissen,   so    dass  jeder   noch    so    gei  < 

rag  vi. 11  Bdtitli  an  dankbar  «üt^ogeu- 

unen   ist    Ehe  wir  die   folgende  Mittheilung  bringen, 
wollen    wir    einen    kurzen    Lebensabriss    i  D    voraus- 

schicken  und  eine   wesentliche  Berichtigung  rvoll- 

ständigung  des  letzteren  nachfolgen  lassen. 
I  *)  zu    Berlin   geboren,    besucht-.- 

i   in  die  Armee  und   befand  sich 
ISOti  im  Ueneralstab  Blücher'*  (?  —  doch  \%ohl  Sc/imellmt»), 

dem  er  bei  ECattk  uomnieu  wurde. 

dem  Frieden    von  TU  .  Hat.  er  1809  in 

ästen  astete  in  Prag  u 

die  ersten  lülHir«8ebwinin>AnstaIten.  1812  trat  er  in 
russische  JJienstc  und  war  1813  and  IM  i  Chef  des  Ueueral- 
stabs  bei  Teilender n.     1815    wurde  er  Oberst  unter  Blücher 


•)  Nach  einer  eigenen  Aeusseruas  «» 
Lvart'&chvD  ErinocruuKen  deu  i>-  November  17711  gciiTea. 
rij-ttiiot*  «wiio.   StpMitor  IM». 


und  nach  >  o  von  PariH  Commandant  diwer  BUdt 

re  Oberst  ii-  <i  Berlin, 

errichtete    er   auch  hier   die  iwimmi-.: 

ihm  erfund  Major 

wurde   « :•-.  Commandern 

nurg    die   durch  ' 

r   und    wiir<S 

i 
1847  Gömmandanf  to  Man- 

;    ge- 

i  r  S.  odui  g  nacl  ging.    Im 

Mai  1848  wurde  er  aii  Stelle  des  ' 
Posen  ge*  inn   mit 

■ 

r  von  h 
Wilhelm  Ii.   *'.4'ü 

17.  N«-pti 
und  Ki  n  gsminisl 

i  rlnur   und  der  n 
Wiener    Gamarill: 

Stcii  Stellung   iu   der  Armee 

unhultb&r,  und  in  Po  tumultui 

lem    aktiven    Mi 
.    xurück 

■ 
ton  einer  Reise  starli  m-unerv 

m  Nachl  isa  gab 
aus  Rassland     ,  I 

•«/  und 

ml  er»  u  jr, 

den  Genera]  Ernti  von  P 

Nachlasse  dieses  unter  dem   . 
bekannten   nnverg 

d  ton 
i  Rodenhtrg  (Bern  .  I'aelel) 

1888  ff.     Lome  lei 

Ar/t  den  kennen  und  sehnt?  n,  als  Icl 

Mitte  der  i  •    . 

starkes  Haar,  dus  er  lur  .iu:i,  Militär  mm 
trug,  ebenso  Schnurrbart  und  Aug- 


eril  Ernst  vnn  Pmel  als  Spiritist. 


Hakung  uihI  Bewegungen  kräftig  und   elastisch.    „Rr  war 
eio  Mann  v  ,-er,  aber  Janker 

Natur,   si/liim   und   »bei 

Alter  geblii 
ii in,   mit  denen  er  zu  thun    hatte,  war  kui 
klar  und   fest,   H  iel 

mit  Untergebenen  verkehrt  boreben  und  zu 

beföhle:,  ;•  die  Ir. 

hts  mehr  und  nichts  weniger  zu  sprecb> 
uJs  er   will.    Doch   hatte   diese   seiue   A  irchana 

nichts  von  militaxisc  ruffheit  .'liiieit.     In  d 

leren  Unterhaltung,  wenn  es  dazu  kam,  war  er  Meid 
der  geial  n,  bei  d<  ichatz  viel- 

Brfabrungen  au«   den   •■■  ms- 

ultene 

der  Wi  die 

rlenntuisa  der  alten   wie  der  n  rar" 

tehiedenen  t  Inhalt  der     '  i 

besuhroibuugeii  aller  Li; 
für  jeden  Andern  uniiln •; 
immer  in  der  lei 
Pe-i 

vielmehr  st  u-maud,  der  nicht  belehren,  -  nur 

anregen  und  ui  will,    bereit  auf  AI 

der  Andere   durch    irgend  morkung  berührt 

—  Aus  ..ii  1812—14    hatte  er  auch  d 

Bibl  damals  ier- 

10  itudirt  und   auoh   ein  ndlung  darüb 

SeuÜiout, 

^So  lebhaft  seine  Unter  war,  bemerkte 

u  doch  bald,   dass  man  es  m 
w 
berichtet  lotmt  weiter.     „Wenn  1t,  war 

uden  Au:-' 
eines    in     H: 

auf   die 
mochte, 
10b  wioder  die  1  und  w  e  um 

Mund  n  •  Denkfalte  der  ; 

in  den  Ai  praktisch  % 

klares  und  festes  Urtbeil  nch  EU  bilden   s 
das  fast  D  •  it    der  ■ 

limen  hervor:  Kinn  deutete  u-i 

Eut»  ;-'ie,  mit  weichet  1 


gewonnen;  beü   zu   folgen    und    die    ihm    ror 

Anf.  erfüllen  verstarj' 

r  Politik  und  p>  rfahrung'  -.uti- 

-Le  sprach  er  vühnhcb  waren  es  d; 

Wissenschaften,  besorg  ysik  und  Psycholcxrit 

auf  die  er   das  Gespräch    leitete.     Sc! 
hnltungftu  sprang  ein  Zug  hervor,    der  sich  später,  a! 
iliin  naher  l'- 

tuen  immer  deu. 
ich  deshalb  glanJ  '  Q  aU 

len  raus*. 
ioiitliüml.<  '  eh   dem  Tongen 

Irende,     aus    der     gleich  Be- 

wundere 

seinen  Krage 

stellt«  r    für  uns  S. 

gang    zum     V, 
kufmerksamk«  lurcb 

Bliche,  durch  die  Abi 
•i  Gesetze  in  erster  Linie  in  Ansprach  situommen, 
sogar  hos..  dem 

die  blosse   Süss«  1k  als 

rscheinung   P  len   und    uuu  auf  de:i  NV 

lür    i;tis    ah:  die  ^Iiiglichkeit 

Bold  i'i  Vorgänge  und  JSrscheinangi  *)  Dabei 

?  türlich    auf  Gi  and    geh 

ii,  welche  sich  die  Si  alik: 

fuüut  h'ernrr  in  der  8cherii 

mir    nun 
besonder«   dnhei  interessant  schien,   waren   Aeusserungen, 

Bo   riol   ieb    mieb   Sun    Gesprkcbcn    des    1858  »prworbewB 
Prä  .11*.   Leopold    I  g   du  Natuiloneb«r 

mit  ihm 
porionlltb  In  I  irnl  nwi  Pfutt 

«in  iti  banger  de  inntt  /«V 

wecki 

L'ntlii  V.  rgi  Dama  „Dsi 

I873>  &  1ANV.  Aum.  2.  —  i  et  ]  öftren« 

••)  Pas    ha«    als    eobter    und    rechter    Ver«  et  l.iu 

,   »ondem  hui 
•chobenen    Natnrpbflosophie  «I 

Kuucrl.    Akademie    der    Natur  lemb  er    H*tt  mn 
/.Mi    kb-io  '      ulirii:  tcbtnncei  Betrank- 

'  goc  ti  »tima    oder 
Vi«*: 

kaliscL.-  Batik  «oe» 

Uetlluni."     <Uiibtlli;-t  IboSi  sclivn  Jamal«  tt 

Itofereat  Cr.  C.  Wühg. 


Wir.:';.' :  Gem-ril  Erat  roo  Pfue!  ata  Spiritüt. 


! 


bewiesen,    dase    solche    Themata    wie    Gei 
orscheinungen  und  andi  re 
Vorgänge  nicht  seit* 
UnterliaJt'iiiuin  er    mit    K 

r!m  IV.  ;   und   dabei  dl  i 

mir    <Icr    Gedanke   auf,    dnsa    wobl 
ung  weseutlich  d: 
ral,    wahrend   et  in  Beiner   Wultan» 
gemeinen,  besonders  aber  in  seinem,   um 
sugen,  kireblichen  Indifforentisruus  dem  Standpunkte  un  1 
Bestrebungen  des  EEXniga  so  ferne  st; 
Gunst    und    Gnade    bei    den« 
Beispiel,  um  zu  zeigen,  wie  weit  das  Gebiet  des  M 
für  Beide  ging. 

r  igen  von  einer  Mitthe 

die  ei 

berer   gemacht  habe,   die    dann 

ben   nach 
stellt  sc  :'  auf  ni< 

der   W'u.  os,  welche  bei  den  Neu- 

platonikcrn  im  Schwang  waren  D&d  neuer  noch  l 

au»   der  Mode    .sind.     Der  schw. 

■  ■-.  >-r   von   »einer  Regierung 
chang  der  thnlloben  re-l  n,  mit  allen 

en  dos  Somnambul  rersehenej 

und  nerziger  Jahren  in  den  l 
marken  herrschte,  um: 

r  rjeboraengnng  hingereist,  daea  alla  jene  Kt/ühluugeu 
von  BbernatSi  Ereignissen  auf  Selbsttäuschu 

Schwärmere.   uus   Ekstase  oder   auf  i:  and 

habe  in  diesem  Sinne  auch  seine  ersten  Nachforschungen  und 
Untersuchungen  b  Sehr  achtbaro,  durchaus  Dil 

d.   h.  in  ihrer  Glaubhaftigkeit  so  weit   ganz   zuvi 

in  dann  aber  reräohi 
doch  nicht  so  ehr. 
ien.  mit  wc-1'  ug  etwas 

(den  (*• 
ung  erwachsen,  das»  einzelne  Personen  anzweifele 
tt im  Besitz toh geheimniserollen  NatarkrS 

!  -:»•  Din  ;e   rollfunren  kBni  lohe  sich  mit 

dem  :-  .Menschenverstände  und  aus  den  bis  jetzt 

bekannte!  :. schalt    und    der  allgemeinen 

irnng  nicht  erklai  wn. 

„AI  in  habe  man  ihm  einen  alten 

Finnen  bea  der,  anderer  gen 

ganz  zu    geschweige!!,  im  Stande  Bei,   sich   auf  c 


:!'rr  IBQ&l 


unbcpn  i  fliehe  Weise  an  eine«  andern  Or 
versetzen  and  dort  handelnd  aufzutreten, 
babe  nar'  Mittheü'  mann  anfge<- 

der  sieb  indlichkeiten ,   v 

inttea  F.injrl- 

■  hatte,    bereit  erklärte,  eine  Prob.- 

Künste  zu  geben.    Besagte  Pr  oben, 

dass  er  dem    Bischof  Nachricht  von  :bolm 

u  bringe,  und  zwar  von  dem.  was  sie  in  dem- 

d  Augenblick   thue  und  treibe,    sogleich  -«aren 

!lc,  wo  die  Frau 

id.  grw  hdem  die  Zauberei  mit  Kreis» 

n  und    :  eitet 

war  (natib  elnste  be- 

der  Pinne  ein  Kol 

■ 

pult  r  unter  dem  Abbaten  von,  dem  Bischof 

-stündlichen,  Gel  über  di. 

ilt-ti  Rani  Pulvert 

Dann    » 
tn  Zuckungen  verd  inkeu  und  habe,  scheinbar 

habe  ■  Tode  erschöpft.,  wieder  erhoben 

gl:    'Eure  Frau  ie  war  ir 

sebäftigt  (die  Procedat  wurdt- 
n  Vormil  'der Witte  men); 

ul  dem  Herd'.-  o 
ist  der  Beweis,  dass  ich  sie  gesehen  liabe.'     Damit  rei 
Bisehof  den  Tranring,  den  seine  Frau  trug, 
'Den  Ring*,  fügte  er   hinzu,  "  i  auf 

Ich    habe  ihn  genommen,  um  ihn 
zn  hi  Die  Präsentation  des  Tram 

Irlieb   anis    H 
Geschäfte  in  den  Pi  ledigt  waren,  reu 

zurück.  ,  fraji 

.     ■  hdicli  be 

die  Frage  und  erwiderte  nach  einigem  Zögern,  sie  bal 
>hn  Dicht,  Eric  ihn  verloren  haben,  wenn  er  ihr  i 

lilich 
nicht    Etagen,     Sic   vermisse   den   i>  il  —   hier  n. 

Datum   des  Tages,  an  wi  Zanbot 

alten  vorgenommen  war, — und 

•  plötzlii  b  bei  ihr  in 
dar  Küche  geweaei  .  ■  h  sie 

!, tCllt. 

Der  Verdacht  sei  ihr  uur  gekommen  wegoi  nullenden 
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shmens  dos  Mannes,  der  plötzli.  I  ihr  gestanden, 

Harkt,  wie  er  ßük  mit 

einet)'  i  Blick,  wie  ein  Sterbender,  angebli 

and  iu  dem  Augenblick  ■  sich  amgedi 

k  aus  dem    Schrank   zu  nelmen,  wieder  verschwunden 
gewesen,  ob  tat  alle  Neben- 

10    am    Herde   u.  s.  w. 

:  r  Beibeta  Mich-   — 

„Heine  Einwendung,  diese  bischöfliche  Erzählung  habe 
doch  eine  b  lichkeit  m 

wurden  ton  mit  der  Bemerkung  zurQckgev 

h  bin?  i 
Factum    handle,    un  Bemerkung,   au 

Würde  ht  Diclit   die    ab 

Glaubirttrdigkeil  at, 

der   K  hrhaftigki 

überzeugt  gewesen  sei      Dato  h  ein  so  feine« 

Liebeln  um  den  ausdrucksvollen  Mund  des  alten  Hen 
dass  man  nicht   sicher  war,  ob  er  nicht  doch    bloss  seiii 
Scherz  mit  der  Qeeobiohte   getrieben,   und   ob  bei  seinem 
Herrn  niclit  dasselbe  der  Fall  rs 
aus    dem  lie 

Romantik  durchgegangen  und  trugen  die  Spuren  von  bei' I- 
Zeitaltern  an  üt 

feg]  ei  dem  General  wenigstens  nicht  immer  heiliger 
Er:  isuchung  solcher   Wunder  gewesen  ist» 

auch  nicht  in  der  Zeit, 
Beschäftigung  damit   oül  idere,   mit. 

nem  Freunde  ßci  3eachichf 

er  gern   nur   vielem    Humor   erzählte.   —    Während   seines 
Au  3    iu    Dresden    I  i    ihn    und 

seil  d  h'/eisl,  mit  dem  er  dort  den  fri 

Serebnli  i  hatte,  ei 

thieri  ils    die 

Welt    in  Bewegung  setzten.    No 
war  dort  der  Ze  lule,  die  viel  »ou 

machte,    und    von    der  Merkwürdigk. 

Ihlt  wuj  l  ut  geschlossenen  Au^-cn  durch  das 

■ 

ii  Freunde  rare 
sich  den  Bedachenden  anzuschliessen,  um 
die  mit   der  Bomuambule   ta 

di  •   T  ,t. 

and  beriil 
Weise  damit  rie  schwel 

and   der  Art   der  Berührung    einen  Schluss   auf  <1 
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schaffenheit  zu  ziehen  vermochte.  In  der  That  ignorirte 
die  Somnambule  diese  Berührungen  gänzlich  und  schwieg 
auch  auf  Befragen  hartnäckig.  Da  sagte  denn  der 
Melancholiker  Kleist  zu  seinem  Freunde:  „'Du,  rühre  sie  mal 
mit  'nem  harten  Thalor  an,  den  kennt  sie  gewiss.'  Diese 
Worte  im  niederdeutschen  Dialect  gesprochen  —  das  dumpfe 
'a'  und  das  weiche  'D'  im  Worte  Thaler  —  waren  aus  dem 
Munde  des  alten  Herrn  von  solcher  Komik,  dass  Jeder, 
der  nur  diese  Anekdote  von  ihm  gehört  hätte,  ihn  für  den 
ungläubigsten  Spötter  gehalten  haben  würde.  Wie  ernsthaft 
ihn  aber  nichtsdestoweniger  solche  und  ähnliche  Dinge  be- 
schäftigten, ging  daraus  hervor,  dass  er  auch  auf  einem 
andern  Gebiete,  dem  der  wunderbaren  Erfindungen, 
sich  derselben  Neigung  hingab  und  den  betreffenden  Vor- 
kommnissen nicht  bloss  eine  grosse  Aufmerksamkeit  widmete, 
sondern  häufis  genug  nicht  unbeträchtliche  Summen  zu- 
wendete. Er  besass  Modelle  von  Flugmaschinen,  Luftballons 
und  allen  möglichen  ähnlichen  Sachen,  die  mit  irgend  einem 
krausen,  schwer  verständlichen  und  noch  schwerer  in  Thätig- 
keit  zu  setzenden  Mechanismus  ausgestattet  waren  u.  s.  w. 
Jede  dieser  Merkwürdigkeiten  hatte  er  einmal  mit  grossem 
Eifer  ergriffen,  hatte  sein  Geld  dafür  gegeben,  und  wenn 
er  bei  näherer  Betrachtung  und  Untersuchung  auch  nicht 
ganz  den  Glauben  daran  verloren  hatte,  so  war  ihm  doch 
sehr  bald  das  Interesse  daran  ganz  geschwunden."  .... 
(Fortsetzung  folgt) 


Herr  Hermann  Diels  in  Berlin  contra  Dr.  du  Prel 

in  München  in  Sachen  der  Mystik  der  alten  Griechen 

und    antiken    Heil-Wunder    im    Vergleich    zu    den 

modernen  spiritistischen. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 
I. 

In  meinem  Artikel:  —  »Wer  von  uns  ist  heute 
spiritistisch  krank?"  —  (s.  „Psych.  Stud."  Juli-Heft 
1888  S.  298  ff.  habe  ich  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung 
der  total  verschiedenen  Bedingungen,  unter  welchen 
gemeiniglich  von  unseren  Gegnern,  so  namentlich  in  neuerer 
Zeit  von  den  Herren  Wolfgang  Kirchbach  in  München- 
Dresden,  und  Hermann  Diels  in  Berlin,  die  spiritistischen 
Phänomene   mit  den  von  ihnen  herbeigezogenen  Beispielen 
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in  schief«  oder  ganz  verfehlte  Vergleich ung  gestellt  werden, 
Folgendes  bemerkt:  — 

„Wie    rerworren   die    Begriffe  unserer    Henv: 
über    dieseu    wesentlichen   Punkt    der    vorerst    glc 

isch   bei  öden  Vorbedingungen  sind,   (ein 

ich  behaupten  können,  ihre  Li  ingon 

Beien  genau  so  entstanden,  vie  die  spjritiBtiachen.  und  diese 
wie  jene,)   steigen    nicht   bloss   Dr.   Ch  bcrücbl 

KnoteuknüpfungK-N:n  ]iih:uui»p«n  h  la  Sladi  zu  des  sei 
Professor  Zöllners  Zeiten  (s.  dessen  •Wissenschaftliche  Ab- 
handlungen'   II.  Bd.    1.    Th.il    8.  214  ff.  und  'Naturwissen- 
-ehat't   und   christliche  Offenbarung'  S.  2UÖ  ff),  sondern  in 
allern  b  der  /.nr  eklatanten  Wi  g  der 

Ansichten   des  Dr.    du    frei  über    die   alten   Orakel   und 
Tempvlhuiluiigbu    Ton     Her  nimm    IHrfs     m     ! 
'Nord    und    Süd*    (Breslau,    S".    Schoitlaetv: 

,   Bd.  44,  Hdt    130)  u  krtikel:  -   'Antike 

wunder'    — ,   in    welchem    die    Vergleiche    mit    den 
■pirittatboheo  ebenfalls  rein   bei  den  Baaron  I 
werden.     Gleichwohl  erklärt  die    freilich   in  diese! 
noch     Wenig    bewanderte  RediiCtion  von   OWd  und   Süd'  in 
einer  Anmerkung  am  Schlüsse  der  du  JYrfscheu  Artikel:  — 
•Die  Mystik  der  alten  Griechen'  — ,  dieselben  ba1 
wie    Torauszusehen   war,   zahlreiche    Entgegnungen  hervor- 
gerufen.   '"Wir  werden  in  Januar  1**8  eine  dieser  Arbeiten 
veröffentlichen,    welche    mit  wissenschaftlichem  Er 
die  Anschauungen  du  /¥*/*«  (die  wir  ja  keineswegs  tb 
bekämpft.    Unsere  Leser  werden  es  berechtigt  linden,  dass 
wir  den  Vertretern  so  verschiedenartiger  Anschau  in 
Wort   geben,  ganz  ni  .   nach 

Wir  seihet  neigen.1  -  Nun,  wir  wollen  dienen  wissenscl 
liehen  Ernst  des  Herrn  Die!  leren  A; 

einmal  mit  der  Fackel  der  wissenschaftlichen  Heiter- 

beleuchten  und  ihn  auf  seinem  wahren  Werth  zurück- 
zuführen suchen."  — 

Wir    versuchen  jetzt,   unser   damals  gegebenes    Wert 
durch  nachfolgende  Darstellung  einzulösen. 

So  berichtet  Herr  Dich  nus  deu  Inschriften  der  durch 
die  griechisch-archäologische  Gesellschaft*)  zu  Epidauros 

lea   Ueberreet  hochberiihmtcu  A$kh 

aafgefuiident'n   zwei  Tafeln  (von   den    im  J.  Jahrhundert 
v.  Chr.    aufgestellt  gewe> 
Beilberichte  oder  'Iamata',  welche  di- 
schuft,  die  zwischen  der  antiken  und  modernen  Mystik  (des 
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Spiritismus)  bestehe,  allerdings  zunächst  bestätigen,  aber 
auch  zeigen  sollen,  dass  die  Antike  auch  auf  diesem  Gebiete 
unsere  Leistungen  bei  Weitem  in  den  Schatten  stelle. 
Asklepios,  der  hellenische  Heilgott,  rufe  in  allen  diesen 
Fällen  den  „Traum"  hervor  und  flösse  die  heilwirkenden 
„Suggestionen"  den  Patienten  ein.  „Die  beiden  aufgefundenen 
Tafeln"  —  erklärt  Herr  Diels  —  „verzeichnen  gegen  ein 
halbes  Hundert  Kuren.  Alle  möglichen  Krankheiten  werden 
in  kürzester  Frist  geheilt.  Die  Blinden  sehen,  die  Lahmen 
gehen,  die  Stummen  erhalten  die  Sprache,  die  Steinkranken 
verlieren  ihren  Stein,  die  Kahlköpfigen  bekommen  üppigen 
Haarwuchs,  die  Unfruchtbaren  zahlreiche  Nachkommenschaft. 
Bandwürmer,  Läuse  u.  dergl.  werden  unfehlbar  vertrieben. 
Nichts  Menschliches  ist  dem  Gotte  fremd.  Ein  verirrter 
Knabe  wird  aus  seinem  romantischen  Versteck  dem  tief- 
betrübten Vater  wieder  zugeführt,  ja  sogar  der  Lieblings- 
becher, den  der  ungeschickte  Diener  dem  Herrn  zerbrochen 
hat,  wird  wieder  geheilt.  Nicht  bloss  der  Glaube  hilft, 
auch  der  Ungläubige  findet  Erhörung.  Nur  erhält  dieser 
eine  kleine  Lection  mit  auf  den  Weg.  Die  Auswahl  unter 
diesen  köstlichen  Geschichten  fällt  schwer.  Ich  hebe  die 
belehrendsten  im  Folgenden  aus."  —  Und  nun  giebt  Herr 
Diels  deren  22  von  den  50  mit  seinen  zwischeneingeflochtenen 
Bemerkungen  wieder. 

Sogleich  das  erste  Beispiel  wird  zur  Veranlassung 
eines  ganz  ungerechtfertigten  Angriffs  gegen  Eglinton,  oder 
vielmehr  noch  gegen  die  Anhänger  des  Monismus,  welche 
F.ijlinlon  glauben,  dass  er  durch  die  Decke  des  Zimmers 
geflogen  seil  Nirgends  steht  geschrieben,  dass  weder  die 
Anhänger  des  Monismus,  noch  selbst  die  des  Dualismus ,  an 
Etjlinioiin  eigene  Erzählung  blind  glauben.  Die  „Sphinx" 
hat  sich  seiner  Zeit  skeptisch  dagegen  verhalten,  und 
Schreiber  dieses  hat  in  den  „Psych.  Stud."  December-Heft 
1 887  S.  540  ff.  Front  gegen  eine  solche  blosse  Behauptung 
ohne  triftigste  und  exakteste  experimentelle  Beweise  gemacht. 
Was  will  Herr  Diels  mehr?  Aber  er  sucht  Vergleiche  mit 
jenen  antiken  Heilberichten  um  jeden  Preis  und  macht 
sich  diese  Vergleiche  ganz  nach  Belieben  zurecht.  Sein 
erster  Heilbericht  lautet:  — 

„1.  Kleo,  5  Jahre  schwanger. 
„Sie  war  bereits  5  Jahre  schwanger,  da  wandte  sie  sich 
hilfesuchend  an  den  Gott  und  schlief  im  Allerheiligsten 
(Abaton).  Kaum  hatte  sie  diesen  Raum  verlassen  und 
war  aus  dem  heiligen  Bezirke  getreten,  da  gebar  sie  einen 
Knaben,  der  sofort  nach  seiner  Geburt  sich  selbst  in  der 
Quelle   badete  und  mit  der  Mutter   umherlief.    Als  sie 
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solcher  Gnade  theilhaftig  geworden  war,  Hess  sie  auf  das 
ihegeschenk    (das     sie    stiftete)    (olgeude    Inschrift 
setzen:  — 

„Niult  dia  Gröao  du  Steines  ist  wood  indem  die 

KUo  trujf  fünf  Jahre  die  BUrdo  unter  dem  Ller 
Bis  iie  hier  schlief  und  der  Gott  IlciluaK  der  Kranken 

- 
Dnd  was  sagt  Herr  Diel-  liehen  Berichte? 

„Ist  diese  Münchhausiade  nicht  köstlich?    Doch  sehen 
wir  .estern  etwas  genauer  unf  die  Finger.     Das  au- 

seli  i  riument  der  Kleo  stand  im  Tempel  zu  Jedennan 

Ansicht ;  die  allerdings  schlechten  Verse  scheinen  die  Kelatiou 
der  Tafel  zu   bestätigen.    Also   muss  doch  die  I  te 

wahr  sein.    So   werden   du:   schlichten  Frauen,  für  welcl 
dieser  Bericht  bestimmt   war,  wohl  gedacht  haben.    Und 
auch    der.    heutig-;    Anhänger   dos   'Munismus',   der   einem 
Eglm(g'4)ton  glaubt,  dass  er  durch  die  Decke  de>  Zi 
geflogen  sei,  wird  über  das  frühreife  Knttblein  dei 
.»llzuschr  erstaunen.    Für  die   Anderen   abei  nf- 

klKmog   «h's    \^  •  ■fach.     I  it    der 

Inschrift  wird  man  dahingestellt  sein  lassen.  Die  Frau  mag 
mit  oder  oh  ms  von  ihrem  Leiden  bcfi  len 

sein.    Das  ist  ja,  wie  die  Inschrift  sagt,  wunderbar, 
nicht  unmöglich.    Aber  von    dem  wirklichen  Wm  eht 

ja  gar  nichts  auf  der  Inseln  il't ,    roo    dein  K  t  dort 

gar  nicht  die  Heile      Wie  sollte  die  gute  Frau  die  Hau] 
sacho    vergessen    haben?    AIjo   ist    das   Wunder   ani    <li 

entstanden,    Bs  ist  erlogt 
in  maiorem  dei  gloriara!"  — 

80  Herr  Di  insr   offenba-  'lil    Dach  ^iobt 

ea  gar  keine   weiteren  Auswege   behufs   Erklärung   'Ii'-ses 
angi  (nach   fünfjähriger  Eknlranger- 

schaft)   geborene,   gehfiUligS    KnSbkio   dieal    Ihm    nur   zu 
einem  drast:  mit  dem  angeblich  durch  einO 

Zimmerdecke    gefahrenen    Medium    F.:iiint<m. 
Ahnung,   was  jener    B  t    wirklich    geraeint   haben 

könnte.     IL  1  mler  /.um  Theil  •: 

'  hausiade.    Trotzdem    ahnt    er  etwas   von 

Idichen   Seflnng  der  Krau  mit  oder  ohne  Bypnotismus. 
Aber    darauf  legt   er    keineswegs    den    Accent,    wie 

rhistäaehen  Monisten  und  Dualisten  thon  w  ru 

auf  das  vermeintliche   unmögliche    Wunder.     Kr    1 
Wunderjagerl     Wir  wollen  versuchen,  ihm  d  1  über 

dasselbe  zu  stechen,  ohne  dass  e 
anr  lurcnfahreoer  Zk 

braucht.    Nach  allen  übrigen  von  ihm   selbst  mitgetiieilt 
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Tempelberichten  ähnlicher  Art  wird  deutlich  ersichtlich, 
dass  derartige  Vorgänge  und  Heilungen  zuerst  vom  Schläfer 
im  Heiligthume  erträumt  waren.  Wir  vermuthen,  dass  bei 
diesem  ersten  Falle  etwas  Aehnliches  gemeint  sein  könnte 
und  nur  die  Uebcrsetzung  nicht  ganz  genau  ist  Dann  stellt 
sich  der  Fall  so,  dass  eine  jedenfalls  reiche  griechische  Frau 
von  grosser  Schönheit  fünf  Jahre  lang  die  Bürde  unter  dem 
Herzen  trägt,  d.  h.  hier  sehnsuchtsvoll  einem  Kinde  ent- 
gegenhält, mit  dem  sie  gern  ihren  geliebten  Gatten  beglücken 
möchte.  Sie  wird  in  diesem  Zustande  von  dem  hysterischen 
Wahne  befallen,  schwanger  zu  sein.  Um  die  endliche 
Entbindung  zu  erreichen,  wendet  sie  sich  an  den  Gott.  Und 
hier  empfängt  sie  im  Heiligthume  einen  Heiltraum, 
welcher  ihr  die  Wirklichkeit  der  Genesung  in  der  berichteten 
Weise  vorspiegelt.  Die  Asklepiospriester  haben  vielleicht 
durch  hypnotische  Suggestion  auf  sie  in  dieser  Art  einzu- 
wirken verstanden.  Oder  aber,  sie  haben  ihr,  als  sie  erwacht, 
im  Einverständniss  mit  dem  Gatten,  ein  schon  ziemlich 
erwachsenes  Knäblein  untergeschoben  und  führen  sie  so  ihrer 
geistigen  Heilung  entgegen.  Das  von  ihr  gestiftete  Weihe- 
geschenk erzählt  ja  nur  von  ihrer  eigenen;  von  der  Heilung 
der  Kranken.  Des  Priesters  Tafelbericht  aber  deutet  die 
Art  der  Heilung  etwas  näher  an.  Warum  soll  sich  dieses 
nicht  auf  die  gedachte  Art  erklären  lassen,  ohne  dass  ein 
erlogenes  Wunder  'in  maiorem  dei  gloriam'  dabei  im  Spiele 
ist?  Und  könnte  die  Frau  nicht  am  Ende  selbst  bei  wieder- 
gewonnener Vernunft  ihr  Knäblein  als  ein  bloss  adoptirtes 
erkannt  und  sich  damit,  weil  sie  offenbar  selbst  unfruchtbar 
blieb,  befriedigt  haben,  so  dass  die  Inschrift  auf  ihrem 
Weihegeschenk  sich  nur  mit  ihrer  eigenen  Heilung  zu  be- 
schäftigen brauchte? 

Uns  interessirt  demnächst  speziell  das  dritte  Beispiel. 
Nachdem  er  beim  zweiten  Falle  gezeigt,  dass  der  Gott  sich 
hier  (indem  er  der  um  die  Nachkommenschaft  flehenden 
Ithmonika  aus  Pellene  im  Tramngesieht  die  Schwangerschaft 
versprochen  und  was  sie  sonst  noch  begehren  werde,  worauf 
sie  im  Traume  erwiedert,  sie  bedürfe  sonst  nichts,  in  Folge 
welchen  Wunsches  sie  nun  drei  Jahre  lang  schwanger 
geblieben  sei,  bis  sie  von  neuem  den  Gott  um  Hilfe  an- 
gefleht, der  sie  nun  erst  mit  einem  Mädchen  niederkommen 
Hess,)  von  seiner  schalkhaften  Seite  gezeigt  habe,  führt  er, 
ohne  bei  dieser  Geschichte  zu  bedenken,  dass  die  genannte 
Frau  sehr  wohl  drei  Mal  ganz  natürlich  schwanger  geweseu 
sein  könne  mit  zwei  inzwischen  erfolgten  Fehlgeburten,  mit 
ler  Bemerkung  fort:  —  „Er  (Asklepios)  hat  es  offenbar  von 
si  inem  Vater  Apollon,  dem  Orakelspender,  gelernt,  die  armen 
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M^nschloin  zu  schrauben  and  sie  an  ihre  Kurzsichtigkeit  ..u 
inicn.    Doch  isl  am  Ende  hQlfboreit,  sogar  dem 

Skeptiker  gi  igt, 

Ein     Mann,    an    den     I  n     gelähm  1 

Ausnahme   eines   einzigen. 
„'Er  9  ich    Hilfesuchend   an   den  Gott.    Als  er 

i  h  die  im  Hei  nfilde*)  erbli 

Br  den  I  a  keinen  Glauben  uud  verspottet« 

die  Aufschriften.  Ini  Schlafe  (der  BtetS  im  Allerheil  igsten 
oder   Abaton   des  Tempels  1  —  fief.)   hatte  er 

un  Traum.    Es  dSnchte  ihr  im 

Tempel   W  iirfrl  und  wolle  gerade  einen  Wurf  thun.     Da 
.icine  ihm  dl  springe  ihm  auf  die  Hand  und 

recke  ihm  die  Finger  au5.  Als  jener  aber  herunter* 
legen,  da  habe  er  im  Traume  »ein«  Band  geballt  und 
a  Finger  nach  dem  anderen  gerad 
Nachdem  er  sie  alle  ausgestreckt,  habe  ihn  der  Gott 
gefragt,  ob  er  denn  auch  jetzt  noch  den  Gemäldcauf- 
Bchxi  ia    Glauben    versagen    wolle.     Nein,    habt 

geantwortet.    Nun  de  be  der  Gott  erwiedert,  sü 

mal  Du  jenen,  die  nicht  unglaublich  sind,  den  Glauben 
versagtest,  so  soll  Dir  fürderhin  auch  dies  Gesicht  un- 
gjlaul  in.    Als  es  Tag   ward,  ging   er  gesund  von 

danuen.'  — 

„Die    hiiiniiie    Art."  —   fährt    Herr    Hamann    1 
Berlin  fort,  —  „den  ungläubigen  Thomas  zu  bekehren,  wi 
gen  den    AnhSi  .  i    spiritistischn:   Zeitschrift 

iiiinx'    Anklang   findei'.     Sie    werden   ausserdem    auch   in 

i.nlich- 
ceo  finden.  Der  Gott,  da  md 

uinl  dann  wieder  herunterspringt,  findet  sein  Analogen  in 
moden  arn,  die  n  Medium  köpf- 

:i  die  Kniee  hupfen .  wit  ienenen  G 

jedem    ante  oculos    denn 
fann  lograpbie,    die    Egiinton   (sie!)    im    Beisein    d 

Hcrru  Staatsrathca  Aksükof  in  London  mach  .    Ab- 

bildei  'Sphiw  AuguKtheft  E  Pafel  LJ    Man 

sieht  aus  dieser  Geschichte,  dass  bereits   der  heilige  Colt 
zu  Epidauros  trol.  Wunder  mit  Zweiflern  zu  kämpfen 

'c.     Das  nimmt  im  3.  .Jalirbundert  nicht  Wunder,  weil 
damals  der  Rationalismus  und  der  Unglaube  bereits 

die   weitesten   Kreise  angesteckt  hatte.    Alier   auch  8< 

•)  Die«  Kitt«,  d'-cu  Q«U  durch  fpwelbt«  Tafeln  mit  Abbildung 
d«-*  i  ;  öden  Aal  lUnk.-n,  bat  die  Sitte 

katholischer  Lanier  (t.  B.  Tii  »halten.  — 

Ann.  v.  U<rm.  Dich. 
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früher  hatte  Aristophanes,  der  doch  selbst  gegen  die  Gottes- 
leugner und  Aufklärer  wie  Diagoras  und  Sokratet  weidlich 
losgeschlagen  hatte,  die  Epidaurische  Heilanstalt  in  ganz 
unverantwortlicher  Weise  persiflirt  Er  giebt  uns  in  seinem 
'Plutos'  die  genaue  Beschreibung  einer  Blindenheilung,  die 
den  Asklepios  als  gemeinen  Gaukler  verhöhnt.  Sie  ist  uns 
wer th  voll  namentlich  durch  die  Mittheiluug  einer  Menge 
von  Details,  welche  in  den  jetzt  gefundenen  'Iamata'  ihre 
volle  Bestätigung  finden.  Athen  war  freilich  auch  ein 
bedenkliches  Aufklärernest,  wo  sogar  die  Frauen  bisweilen 
auf  emancipirte  Gedanken  kamen.  Dies  lehrt  das  (4.) 
Exempel  der  Ambrosia.     U.  s.  w."  — 

Weiterhin  nach  dem  9.  ophtalmoplastischen  Heilbericht, 
dem  er  Kur  Nr.  11  und  Nr.  32  gleichstellt,  woselbst  aus- 
geflossene Augäpfel  durch  neue  sehende  vom  Asklepios  den 
Augeukranken  ersetzt  worden  sein  sollen,  von  denen  uns 
leider  der  genaue  Wortlaut,  ebensowenig  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden, offenbar  nur  in  referirender  Form  mitgetheilten 
dritten,  nicht  nach  dem  Urtext  in  genau  wörtlicher 
Uebersetzung,  sondern  nur  in  einem  ausgezogenen  und  ver- 
kürzten Referate  vorzuliegen  scheint,  weshalb  wir  des  Herrn 
Dieli  Scheindarstellungen  der  Heilberichte  und  daraufgebaute 
Schlussfolgerungen  vorläufig  noch  stark  bezweifeln  müssen, 
fährt  unser  ärztlicher  Klopffechter  wider  die  moderne  Mystik 
du  Prel's  also  fort:  — 

„Die  modernen  Geistererscheinungen  haben  unter  dem 
empfindlichen  Uehelstande  zu  leiden,  dass  die  Geister  nicht 
immer  zur  Stelle  sind,  was  man  doch  nicht  recht  begreift, 
da  sie  als  transcen deute  Wesen  an  die  Erbärmlichkeit 
unserer  drei  Dimensionen  nicht  gebunden  sind.  Auch  die 
antiken  Medien  hatten  dergleichen  Fehlsitzungen  zu  ver- 
zeichnen. Aber  sie  hatten  dafür  eine  kräftige  Entschuldigung. 
Ihr  Gebieter  Asklepios  war  ein  hellenischer  Gott,  d.  h.  kein 
ätherisches  Mondscheinwesen ,  wie  die  modernen  Geister, 
durch  deren  Leib,  wie  die  Photographien  zeigen  (s.  die 
vorher  in  Klammer  erwähnte  'transcen dentale'  Photographie 
der  'Sphinx'),  die  carrirten  Beinkleider  des  dahinter  sitzenden 
Mediums  durchscheinen,  sondern  ein  leibhaftiger  Gott,  der 
nicht  bloss  Epiduuros,  sondern  auch  andere  Heilstätten 
persönlich  zu  besuchen  hat.  (Nach  der  Schlacht  bei  Chäronea 
338  v.  Chr.  eilte  Asklepios  sogar  in  goldener  Waffenrüstung 
den  von  Philipp  bedrängten  Lacedämoniern  zu  Hülfe,  so 
dass  er  seine  Kranken  in  Epidauros  warten  lassen  musste. 
Das  berichtet  ein  Zeitgenosse,  der  Dichter  Isyllos,  dessen 
Gedichte  ebenfalls  in  Epidauros  jüngst  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind^S.  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  'Isyllos v.  Epidauros*, 
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Wittig',  n.-rr  Bemann  EMail  in  Biwlin  contra  Dr.  da  l'tc.l 


PhüoL   Forsch.  IX.   S.  23  tr.   [Berlin    lSStJ].)     Da  hieu  m 
sich  gedulden,  bis  ilcr  Gott  wieder  .     ü.  8.  w."  — 

ir  müssen  nns  eine  weitere  Widei 
Torgeführten  22  Falle  von  den 
für  einen  anderen  Artikel  vorbehalten,  bis  wir  die   i 
und  Original-Uebersetzungen  selbst  eingesehci 
//.    0  :.  um   auf  N.  41    ooefa   weil 

durch  ■  -merkung   über   das   im    23.  Falli  Ite 

ss  im  hei  I 

der   eineu    Bandwurm   im    Leibe   traget  tra    in) 

Trannr  ihnen    0*66    Gottes,     um    den     Wnnii    zu 

entfi  tief  Kopl  norden  sei,  den  si 

■ 
xurückkohrende   A$k  ■  r   gleichfalls  im  Tr. 

Kopf   v.  gesetzt,  darauf  den  Bauch 

aufgescliiiitt>  n.  di  D  Ban  Iwurm  herausgenommen  und  i 
i  Uli  ron  Btund 
!    macht    Herrn    Dh  '  <tiges  Kopfzerbrechen      Er 

citirt   ein   Bhniii  rohen    aus 

fij'i'ys,    einem    ELiatorikei    «Jes 
Jahrhunderte.   ».   Chr.,   und    meint:   —   „Nach  mein. 
Ortt  .'•imii.tr,  daas  die  'Iamata1  di  hr- 

bun  ::38 

:bmUckt  haben.    Denn  die 
vornehmen,  I  Bpidauroe 

auf  dii:  Filiale  in  Troizen  abwälzen.    Ks  hatte  einen  ten 

:     I  n  vor  der  Kur  sich  den 

Fall  als  möglich  vnrgestcllt  bi  en 

Tag,   ki  Ltifen,    So   i  Lwae   du  >uf 

Epidauros  sitzen  bleiben.  Auch  wird  die  u 
gerügt,    m  I       wnier  zu 

••  den  W  nra    in  der  Bi 
Band  Bble    Buchtet)  sich    die    lamata 

■ 
Wa  ligen  durch   AI  •  .    de*    Kopfes  ablaufen 

blasen  [ 

lanolen  [Nr.  13].)    Ba  scheint  deine  aaa 

uii'  :'  nicht  alle  dem  dritten J ab rhuu der t 

ielmebrdan  mg 

der  alten    ^  eibtafeln   ein«    zeitgemäase   B 
vor  man  wurde.     Di  Luftohrij  der 

iu    i  hwer   lesbaren,    wohl   auch    verwischt  rift 

te  Ileklume  aus;  so  wurde 
damals,  als  der  Heichthura  des  Tempels  solchen  Luxus 
ges;  le  Publikation  venu  lie 

i.  T.  das  crial  in  vermehrter  und  Terbei  at 


XV,  J»hrfc. 

verb  |  Fassung  enthielt.    Dadurch  füllt  aiL 

die  Entstehung  dieser  Kurlegenden  erh  neues  Licht, 
Ungl  nicht  de;  U-nn  er  ist  ziemlich  sl 

eher  der  Erfindung,  indem   Witziges  und  All 

Lügeltee  dicht  neben  steht,  findet  ihre  Ei 

klümng.     Neben  dem   allgemeinen   Interesse.,   das  diu  Ge- 
nde  für  die  Geschick  Mythologie 

Überhaupt  hat,  fällt  daraus  ein  Licht  auf  die  Organis. 

•piadenzunft     Dass  die  ausübenden  Acrzte  Söhne 
■iios  oder  Asklepiaden  genannt  wurden,  wussteu 
nge.     Hier  in  der.  'Taniata'  I  treten  si« 

•  lie  Operateure  neben  die  Priester,   wel< 
■  ereitungen  zu  leiten  und  für  den  Nimbus  zu  sorgen 
n.    Die  Asklepiaden  sind  die  wirklich  medizinisch  Ge- 
tragen die  Verantwortlichkeit   Wenn  also  etwas 
niug,  so  war  natürlich  nicht  Asklepiot  schuld,  sondern 
oder  —  der  Patient,  der  die  vorgeschriebenen 
Oeremonien,    das  Kasten,  Baden.  Helen  und  Opfern,  nicht 
ich   genug  beobachtet   s  l'riestor  und  Priester- 

Lnec!  auf  den  Badeknecht  herab  nicht  refchli 

bedacht  hatte      Ü.  h.  w."  — 

Wie  kennen  wir  nach  dem  Vorausgeschickten,  besonder 

ail   gesperrter  Schrift   hervori-'< 
!•,  noch   annehmt  rr  Dielt   gehe  uns  ganz  ge 

über  die  stattgehabten  wirklichen  Vorgänge, 

die    er    sii:h     :mf    Kusteu    des    von    du    l'rrl  als    Erklärung 

hervorgehobenen      somnambulen      Tompelschlafei 

•  zu  mach  \  und  nicht  bloss  über  die  wuudersamen 

selbst,  dio  er  gar  nicht  einmal  genau  »er- 

als    praktischer    und    Bchrirl  lex  Arzt   daa 

Kopf  und  Bauchaufschneiden   im  somnaml 

wirkliches  operatives  Kopf- 
len  u.  s.  w.    vorzuspiegeln   sich   erdreistet,   K 
jenen  Berichten  j;i  gar  nicht  I  tiafc!    Wir  erstaunet 

billig   darüber,   dass   er   das   für  wirklieb   ausgefÜhli 
sollende    Operationen    und    nicht    für   blosse    Berichte    d« 
irend   des  TempeUchlaiea    stattfindenden  Träume  od« 
ioucn  der  Heilung-  n    erkennt.     Und  das  na 

-:•  n.  kurz  vorher  S.  40— 41  mitgetln  die: 

_2l.  Anna  aus  Sparta,  wa  »htig. 

ind  diese  in  Sparta  bleiben  masstc,  hielt  Rom 
den  Tempelschlaf.  Sie  hatte  folgenden 
im.  Be  däuchte  ihr,  der  Gott  habe  ihrer  Tochter 
igeechnitten  und  dei  Körper  aufgehängt,  «ien  lis 
Nachdem  viel  Flüssigkeit  at| 
Körper  abgenommen   und   den  Kopf  wieder  auf  den 
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NackoD  gesetzt.     Nachdom  sie  dies  Gesicht  gehabt,  I. 
sie  nach  Sparta  zurüVk  und  trifft  ihre  Toch«<  1  an. 

Diese  hatte  ilböo  Traum  gehabt. u  — 

Herr  Dielt  seihet  sagt:  —  „Was  unsere  geschicktesten 
Magnetiseure  bei    günstigen  Umstand 
die    Wirkung    in    die    Ferne   (Telepathie),   srmp:r; 
Kuren   u.  s.  w,   das   funetionirt    in   Epidauros    mit   1 
Sicherheit."  —   ,,Dieser   (der   dem   21.   entsprechende 
Heilbericht  hat  nach  mehreren  Seiten  hin  ein  nervorragondos 
Interesse.  Erstens  hat  der  Priester,  der  diesen  grossar: 
Humhug  niederschrieb,   entschieden  die  Vorstellung,    dass 
dem  Traume  corTeapoudirend  eine  wirkliche  Operation  aus- 
geführt werde,   deren  Spuren    am    lichten  Tngo   coustatirt 
werden.     Dies    bestätigt   also,   was   oben  über   die  Kar- 
methode der  Asklepiadon  ausgesprochen  wurde.    Natürlich 
darf  man  nicht  1  D,    duss  die  Op*.  I 

Zählungen  dieser  'Jamata'  genau  entsprochen  h  Denn 

Ucbertreibung  ist  ja  überall  duut;  and  hier 

liegt   das  reine  Märchen    vor.     Dieses    Märchen    hat    seine 
(S.  41.)  —  Nun  aber  steht  iu  beiden  Bericl 
!:  ,8i.    hatte   folgenden  Traum."  —  Im  23.:   --  ..Si<- 
traumte,  dii  d  ihr.  w 

nicht  dort,  sondern  in  Epidauron  anwesend   war,  den   I 

ab-;eschiiitt  „In    der    f<  cht 

hatte   Arütayom   wieder   eisen  Traum. 
Gott,  der  von  Epidaurus  g«komrw!ii  war.  habe  ihr  den  ' 
wieder   auf   den   Hals  au  u.   '.   w."     -  Also  • 

Nicht    dt  s     niederschreibende    Pn 

hatte   also   d 
spondirenden 

sucht  diese  Vorstellung  in  ?■  lern  zu  erwecken, 

um    ihnen    die  Sache    ah  Humbug 

wann    sind    :iber    sc 
denen    doch  auch    die  ..Heilträume'' 
Bumbug?     : 

von  eiuem  Priester  des  Alterthums  getreu  und  • 
Traume   diu  ogeo    n 

man  ihn  cht  geglaubi 

ihn    dem     gliobigei     Volke    bloss    vorp>'-;])ie^ 
Wirklichki-it  binaußtellen  und  zu  >  i  wjo 

kommen    denn   die   .  er  id 

umt, 

ii  den  und  geuesenden  Tochter ?    Etwa 
schon  dumals  mit  <i  in? 

(Ftirtsetzuuu  foltft.) 


8ti>i«Bter  am. 
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II.  Ahtlieiluii^. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  Ober  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann's  Werk:  „Der  Spiritismus". 

HcraiJNffcber. 
XXX. 

(ForUrtaung  von  Seite  368.) 

Ulf.  Der  Vorstellungs-Inhalt  der  Kundgebungen. 

PrtTanfr  der  VranuTracf  iM  SpMttUMt  Bietet  er  s»\tkt  l'kanaairtie 
dar.   Mclcbr  zur  Einräumung  einer  lr>nrlic  ausserhalb  des  Medium» 

xuisgei? 

*j.     Das    Reden    in     dem   Medium     unbekannten 

Sprao b 

».  Ilarlmanu's    uezareichciidr    Brlinili.it    ttt   lUgMFSlMt.   —   Sie 

nur  an»   für  Somnambule.  —  tnnrunner  s  und   rsrhrnmaver 's 
llgMgtl    dafür.    —    Richter    Edumnd'a    Laura    dagegen    aU 
iMgilli   Im    iu  Reden  In  dem    Milium   iiubrkanalen  Nprarlieo.  — 
Reiter«    tMgilMC    in    EdasnoV    „Spiritual    Trscl»".  —   '/eu 
Minierer,  clnrrh  das  „Banner  of  Light"   irrulllell. 

Ich   gehe  jet2t   zu  An    Rubrik   von  tien   Ober, 

weiche  ich  ab  den  ab*nlut'-ii  lieweis  einer  nicht  allein 
dem  intellectuellcn  Niveau   de    Mediui 
auch  aus  einei  (Quelle  ne 

Kundgebung    eraebte.    Herr    von   flartmwm    hat    diesem 
Ph&nonie  n  gegeben,  v.  Wirk- 

lichkeit entspricht :  „Das  'Zungenredei 
gemeinden    ist    nur   als  nnwi 
religp       i    Mrlen  Ekstase  zu  rentabel)  bri/l 

S|  iritismus4');  und  man  mu*- 

i;rn.  «enn  er  sagt;  —   ..Solche  such 

ihre  mimischen  Transfiguratiomw  durcli   U 
reden'  ui  Trotz,  aller  l 

keilen,  mil  denen  Herr  v.  //.  das  somnan 
begabt   hat,   hat   er   sieb    r<- 

Eustattei . 
Klan^  von  Worten  oder  Sätzen  in  fremden  unver- 
öprati.fü  zu  wiederholen,  welche  die  Person  vor  h\i 


Aksakow :  KriL  Beuiorkaiit;  dariBiaiin's  Werk. 

achtlos  ein  Mal  gebort  bat"  (S.  60).  Und  auch  Somnambule 
„lind  im  Stande,  Worte  und  Siitzo  in  unverstandenen 
Sprachen  schriftlich  und  mündlich  zu  wiederholen,  welche 
der  Mugr.etisour  oder  auch  eine  andre  mit  ihnen  in  Rapport 
gesetzte  Person  mit  der  Absicht  dor  Debertragung  sich 
innerlich  rorspnclit ;  ja  sogar  sie  (die  Somnambulen)  verstehen 
den  Sinn  demlbeu ,  sowuit  der  Uebortragende  denselben 
»ersteht  uud  beim  lauton  oder  innerlichen  Sprechen  dor 
Wurte  mit  erfasut.  Der  Beweis  daiür  liegt  darin,  daas 
Somnumbule  aul  Fragen,  die  in  ihnen  unbekannten  Sprachen 
gestellt  werden,  in  den  ihnen  gel  Ipraehen  sinngemäss 

antworten,  aber  die  Antwort  schuldig  bleiben,  sobald  dio 
Frage  räche  gestellt  wird,    die    der    Fragende 

selbst  nicht  versteht"  (8.  66).  Du  ist  also  im  Grunde 
genommen,  wie  Herr  r.  //.  sagt,  tior  ein  „Ter  r  Fall 

von  Gedankenübertragung"  (daaolbBt).    Cnd  darin  hat  Herr 
v.  ff.  vollkommen  Recht :  niemals  hat  ein  Somnambuler  in 
einer  Sprache  geredet ,  die  er  nicht  versteht.    UnnemoSi 
terefohext    dasselbe  rke:    -  „Der  Magne- 

tismus" (Suttgar  und  erachtet  das  Gegeiltheil  im 

in    mit    Eschenmayer  lür    ..eine  Chimäre''     (S.  27); 
weiterhin  giebt  er  sogar  den  Grund  dafür  an:   — 

könnten  so  gut  als 
in   andere  Geachicl  und  als 

[auken  anderer  Menschen 
in  die  Sprach  weise    der  VSlker    und    einer  fremden 

aschaueSj  hu  wür 

i  tei  di  ii  Smn  dersel: 
düi  \rt  der  Ausspräche  weil 

tiuuclle,   durch    '■■■ 

l  konimei 

oder  erlorut  werden   Dans.    Denn   das  Spr 

so     gut     u  1  h     d  a b 
Sp  :iuf  einem  Iustruroe  wer  in 

i  ar   Lendeaaprache  rii  itens   rm< 

isspracbo  eingeübt  bat. 
im  eine  solch«  5  ■  i  i  hznsprechi 

unmittelber  fertig  zu  r.  wie  Niem 

Musikstück  einem  Anderen  Dache|rieleo  kann,  wi 

durch    rjebnng    urworben    liat.      Ein 
inuaikalischea  wird    aei 

machen;    <-s    wird    von    Andern    ausgeführt* 
vielleicht   nach  einmaligem  Hören  in  Mch  aufnehmen;  al 
ei  wird    es    nur   au  .'.  al     .    auf  seinem   Instrumente 

nachspielen    können,  und  auf  keinem  andern,  woran!  «ö  8 
gelernt   bat.    Beim  Sprechen   verhak  »ich    die  Seche  ei 
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andern ;  die  .Sprachorgane  sind  Instramente,  die  iura  Sprechen 
Überhaupt  und  zu  jeder  Natiouahrprache  erst  eingeübt 
werden  müssen"  (S.  451,  4f»*2>   — 

Somit,  ist  also   die  Unmöglichkeit  für  <mnaa- 

buler:,  eine  Sprache  zu  reden,  welche  er  nicht  '•  oder 

ik  zu  machen,  die  er  lernt  hat,  wohl  begründet. 

niger  rii  'lieee  Thatsachen 

wohl    bekannt.     Wir   haben    hierfür   an   erster  S 

(Iah    nichts    au    wünschen    übrig    lässt:    das    de« 
(Judge)    ltthnond*,    der   dieses   Phänomen    in 
an   der  Person  seiner  Tochter 
Laura  beobachtet  hat.  Ir.  seiner  „Einleitung4  zum 2.  Hände 
seines    Werk«  »Spiritualism"   (18&5)  —    fi 

wir  interessante  Details  Über  die  Ent Wickelung  dor  medium* 
istischen  Fähigkeiten   seiner   Tochter,   die   er   noch    n 
nenn! 

„Ich  kann  diesen  F.ill  <■'  mderung  des  Characi 

ihaftl  an  besten  erläutern  durch  einen  ku 
Bericht  über  ein  Medium,  dessen  gerammten  Fortschritt  ich 
mit  hohem  h  teressc  rertolgt  in' 

3k  war  ein  junges  Madchen  von  leidlicher  Erziehung 
Bud    ^nrmer  ichkeit  an  den  Kömisch -katholischen 

Glaul  i    Kirche  verbot  ihr.  an  den  Spiritualismus 

zu  glauben,    und  Bie  weig 

■ibgl  eich 
häuti;:  waren.  Endlich  wurde  d:is  Bau 

.ii   ik  früheren  T  lukhaft'  (liaunted)  ge- 

nannt   haben  iahe  nech» 

.  während  welcher  Zeit  sie  sonderbare 
borte  und  von  Tenohiedenen  Vi>;  warf  die, 

wie   B  ougt  ward,   nicht  das   Prod  einer 

sterblichen  Wirkungskralt,  aber  offenbar  intelligenter  Natur 
Ihm    Neugier   wurde   erregt,    und   sie  suchte  ein 
Medium.    Si<  •.  um  sieh  von  eiiiei 

Wirkungskraft    7.11    ii:  sie    wurde  f 

selbst  ein  Medium.     Es  ist  "jetzt  (1855}  ungei  .Fahr 

her,  seit  .«-ie  zu  einem  soll  telt  wunle,   und  ihre 

.Mndiumschuft  hat   in    dieser  Periode  umen   ange- 

nomi 

„Anfangs   wurde  sie   heftig  an   ihrer   Person   hin   and 
her  geschüttelt.     Sie  schrieb  ;   da»  heisst, 

ohue  irgend  welchen  Willen  son   ihrer  Seite  und  ohn 
Bewus6ts»:iii  von  dem,  was  si-  l->a  sie  einen 

starken  W  tte,  so  war  sie  durch  Ausübung  desselben 

jeden  Augenblick  im  Staude,  die  Manifestation  einzuhalten. 
Sie  wurde  demnächst   ein  Sprechmedium.    Sio  war  nicht, 
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wie  manche  es  sind,  in  einen  Zustand  der  Dnbewussthcit 
entrückt  (entranced),  aondero  völlig  sich  bewuast  altes 
dessen,  was  sie  aaste,  und  alles  dessen,  was  rings  um  sie 
her  vorging.  Sie  war  jedoch  nicht  weit  itten, 

um  die  Quelle  zu  kennen,  aoe  welober  die  Gedanken  kamen, 
die  sie  äusserte,  und  sie  bildete  ti  Iben  könnten 

das  Product  ihres  eigenen  Geistos  sein"  .  .  ■  (p.  44.) 

rSie  -wurde  demnächst  dazu  entwickelt,  verschiedene 
Sprachen  zu  reden.  Sic  versteht  keino  andere  Spracho 
ausser  ihrer  eigenen  und  ein  wenig  oberflächliches  Geplau- 
der im  Mädchcn8chul- Französischen.  Dennoch  hat  Bl 
neun  bis  zehn  verschiedenen  Sprachen  geredet,  zuweilen 
manchmal  eine  Stunde  lang,  mit  der  Leichtigkeit  und 
fliesseiiden  Fertigkeit  einer  Eingeborenen.  Es  geschieht 
nicht  selten,  dass  Fremde  mit  ihreu  Geister- Freunden  durch 
sie  in  ihrer  eigenen  Sprache  verkehren.  Neulich  ereignete 
sich  der  Fall,  dass  «>in  rornehmer  Grieche  mehrere  Zu- 
sammenkünfte mit  ihr  hatte  und  einige  Male  mehrere 
Stunden  l:mg  seinerseits  die  Conversation  griechisch  führte, 
uud  seine  Antworten  zuweilen  in  dieser  Sprache   un-i 

es  auf  Bnglac  lt;   und  doch    hatte  sie  bis  d 

niemals  eis  Wort  in  modernem  Griechisch  anrochen  hören. 
dieeelbe  Zeit  wurden   il  'iahen 

entwickelt.  Sie  liat  wiederholt  iu  fremden  Sprachen  ge- 
sungen ,  so  ü,  B  '.  uud 
Polnisch,  und  es  geschieht  jetzt  nicht  Bellen.  d:i&s  sie  in 
ihrer  ringt,  wobei  sie  sowohl  Worte  als 
Weise  fortschreitend  improvisirt,  —  dereu  Bleiche 
ganz  einzig  und  vollendet,  und  deren  laarjidraok  im 
höchsteu  Grade  erhellend  uud    veredelnd   ist  ■    (p.  45.)  — 

Später,  im  Jahre  1858,  veröffentlichte  Edmonä»  eine 
Serie     von     „Spiritual    Tracts"     (C 
langen),    unter    ihnen    den   6.    mit    dem 
„Das  Reden  in  vielerlei  Zungen"  — ,   woriu  er  schon  mehr 
Details  über  diose  Art  von   Mcdiumismus  seiner  TV 
giebt,  nicht  mehr  verbirgt,   dass  es  sich  um  sie  handelte, 
uud  sie  nennt,  wobei  er  noch  viele  andere  iihuliche  Pitts 
andeutet. 

-Der  „Spiritual  Traut"  Nr.  10  enthält  die  Briefe,  wo!. 
der  Kichter   Edmonds   im  Jahre    1859   in   der   „New- York 
Tribun«4  veröffentlichte,  von  denen  3er  s.  den  Tita)  trägt: 
—    „Das  Beden    in    vielerlei    Zungen,"    —    mit    ei 
.Appendix  oiler  Anhang";   iu  diesem   Brie!  mehr  als 

lie  Fälle  :  alt;  und  da  alle  diese  Briefe  von 

in  einer  besonderen  Broschüre  unter  dem  Titel;  „Der 
amerikanische  Spirtualismus.    Untersuchungen  Über, 


die  f?  tationen  toi»  Jchn   Worth  E/tmtmdt 

Franz  ! 
rei-bnentlichl   worden  man 

nerk- 
n.    (leim    ich 
Manifestation    eine    b«  nd    Herr 

um  Bartm  rmen 

toii    raati  Allem    lese    man    die 

Tom  Siebter  F.dmondt  seil  itetca  Fälle:  — 

„Eil  es  Abends  kam  ein  jun  •  s  Mädchen  aus  «-iiiem  der 
in    mei  far-Yocfc 

hr  (»lue!. 
liehen   I 
wurde  > 
der  ihr  11  hi  lustig  rar.     Er  konnte  durch  sie  i  ■ 

Stunde, 

.  der 
durch  Uii  s  Oohh  i>rach 

nur  Frau  l 

wie  t:  • !  • " i  ■  r i •  •  r  ein 

schlf-  Hieben  ! ' 

wiil.r 

„Dil  .1  in  meinem  Bibliotfa  ir,  wo 

■     ■ 
b  immer 

precbnng 

i    «rührend    ..  irere 

Muh-  in  deren  Sprach«  Worte  uud 

gut  Theil  di  wunta 

■ 

■.  itwoi  I'  u    liiswe  li 

•  r  die  andere 
v;.  11k. .in tuen    zu    verst 

„!)i.  .     .      .   Behauptung  Imitat 

;.l    war   zu^.  nur   sie   und  die 

neu  nichl 
,.I>>r   Fall  mit    dem  Griechen   war  folgender:  —  I 
einige  zwölf  oder  fü:  I  en  in  roi 

fanden,  wurde  Mr.  /.'.  i>.  Green,  ein  Künst- 

It,  in  Begleitung  eines  Ben 

Mr.   r.rinnii  litl  ■■.    Er  sprach 

cb  und  i  •  h  kuner 

u  ilmi  rlurcb  Laura  und  sagte 

ihm  60  viele  Dinge,  daes  er  ihn  als  einen  Freund  identifi- 
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xirte,  welcher  vor  einigen  Jahren  in  seinem  Hause  gestorben 
war,  Ton  dem  aber  Keiner  von  uns  je  etwas  gehört  hatte. 

„Gelegentlich  versuchte  der  Geist  durch  Laura  eto  Wort 
oder  einen  Satz  Griechisch  zu  sprechen,  bis  Mr.  /.  ige 

»teilte,  ob  er  verstanden  werden  würde,  wenn  er  tiri 
sprach»?  Dnr  übrige  Theil  der  Unterhaltung 

eine  Stunde  seinerseits  ganz  «riecbiscli  und  ihrurseits 
bisweilen  gri  bisweilen   englisch   geführt     Zu» 

konnte  Laura  durchaus  nicht  rerst  heu,  weiches  der  von  ihr 
oder  von  ihm  ausgesprochene  Gedanke  war.    Bisweilen  konnte 
sie  ihn  aber  ver.stehen,  obgleich   er  Griechisch  sprach,  und 
:  ^Ibst,  wen:  Worte  rede 

„Er  war  zuweil  ass  er 

:inerksamk«it  der  Gasellschaft;    mf  sich  zog,  ron  denen 

Einige  ihn  um  Auskam  was  ihn  dei  ttich  so 

tief  bewege.     Er  lehnte  es  jedoch  ah  sich  mitzm  sla 

aber  di<  '  Endo  war,  arefthlte  er  ans,  dass  er 

i  zn>>ir  Zeuge  geistiger  Manifestation! 
und  dass  er  während  der  Conversation  Experimente  ange- 
stellt hätte,   um  das  zu   prüfen,    was  sür   ihn   so   neu  war. 
•ute  bestanden  in  G  w- 

!•:•,  von  denen  er  bes'  ,  dass  Laura 

kannte,  and  in  häufigen  und  plötzlichen  Verän  I 
Unterhaltung  ron  häuslichen  zu  p'-diUschen  Angeh'.''"il!'  it. 

id   80  weiter.     In  11 
wortung  auf  unsere  Fragen  —  denn  K  ••  t- 

< rriecbJch         n  i  ibisofa 

verstanden   worden  sein  oottses  und   ihr  Griechisch   correct 
gewesen  sei. 

„Er  hatte  nach  diesem    noch    viele   and  nundn* 

Icttone,  in  d« 

„Bei  der  V.  akunft,  welche  icl  schrieb, 

waren  zugegen  Mr.  Green,   Mr.  Em  UV.    i: 

sident  d  zwei  H*  reu  Namen 

ich  vergessen  bähe,  aber  leicht  ermitteln  bann,  und  d 
grosse   Eisenbahn -TTm  ier    in  einem   d 

'Uten  waren,   meine  Tochter  Laura,  meine  Nichte  J<r>.'. 
ftttyes,  ich  selbst  und  noch  einige  Andere,  an  diu  ich  mich 
nicht  mehr  erinuerc*). 

„Maine  Nid  in  der  ich   gesprochen  habe,  bat  oft 

Italienisch  gasangen,  sowohl  Worte  al  mproviairt, 

and  doch  ist  sie   gauz  unbekannt   mit  der  Sprache.     V  m 
dieser  existireu,  wie  ich  glaube,  au  hundert  Källe. 

*)  MsohtrSKliob  füllt  wir  ein,  ilua  (Imvemeur  Tollma&gc,  Mr. 
flagg .(roherer  Mujur  (BUrgcrmeiMt-r)  »tm  New  IUti-q.  und  ein  i'iuunJ 
desselben  ualcr  Linea  «ueo,  woloao  »ich  dabei  bef»udeu. 


..Ei;  'er  und  meine  Nie 

in  Bii  mer  und  begannen  mil  mir  eine  Di 

haltung  in  spani  „e  den 

und  pract 

Sie  waren,  m  \  Geiste   einer  I'er&u 

eiuflusst,   <li<-   i.l.   bei  meinen 

ige  Beiuj 
begegnet  n  ic 

duss  Bii  .'n  eben  so  wcnL  n  al 

i'f-i  Zeugnbu  ablegen. 
misch,  in    dem  Chippewtr  nnd 
Moni":  eben, 

weil  ich  Bwei  Jahre  laug  auf  Indianischem  (jt-bivie  zöge* 
bracht  batto. 

h    habe  somit   Indianisch,    Spanisch,   Frsusösil 
Griechisch   ui  isch   hergezählt, 

alle   gen  Ich    h 

■ 

; 

1  laaa  ich    1 

mich  der  Kamen  der  anwesenden  Personen  erinnern.  IcS 

iiziihluDg  von  Fällen  d 
Andere  als  sie.4'     iS.  167  -  17D.)  .  .  . 

..Mi-.  Ilti<i>f.  Leeö  15  Carver  streit  in  Bi 

dediam  von  Beachtui  t,  bal  sehr  oft 

on   sehr 
:  hörte  niemals  in  dieser  .  len, 

i  früheren 
Medium  Schaft ,    dass  kann. 

Tan»  ir  wenig- 

ndorl  Mal  dabei  sugegen."  i     171,}  . 

bin   auch    . 

nungen  gi  iou   durch    Kopflaute 

im  1    li,  don   Sprache   gegeben   wurde, 

obgleich  das  Medium  nur  Kuglisch  kannl                      )  — 

Der    Richter   Edmonds    lies»,    durchdrungen   von   der 
•  tigkeit    dieser    Art    von   Manifest  im  ..B»aier  of 

Uehr  y.u   Boston   einen  Aufrul  mit  d  rgcheinoo, 

ihm  a  all-  mittlieUan  zu  wollen.    Es  verging  kaum  ein 

Muuat,  und  »•!   erhielt  an  tv..  ähnliche 

genau  leben;    Bie  des 

..Appendix    odei    Anhangs"  icksoiten 

leb   entnobme   ihm  einige  der  bost   beobachteten  und  cou- 
itatirtca  Fälle:  — 
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„CooktvilU,  den  9.  April  1859. 


„An 


„die  Herren  Herausgebor  (des  'Banner  of  Light  i. 

„Nachdem  ich  einen  Aufruf  im  „Banner"  vom  Richter 
Edmondt  hinsichtlich  einer  Sammlung  tou  Thatsacben  in  der 
'das  Reden  in  vielerlei  Zungen'  betreffenden  Phase  des 
Spiritualismus  gelesen,  entschloss  ich  mich,  einen  Bericht  zu 
schreiben  über  das,  waa  in  unserem  Zirkel  seit  ungefähr 
zwei  Jahren  sich  ereignete,  wovon  Sie  beliebigen  Gebrauch 
machen  können,  um  die  Sache  der  Wahrheit  .  'lern. 

Wir  hatten  unsere  Sitzungen  ungefähr  drei  ilonate  lang 
jeden  Sonntag  Abend  fortgesetzt  Zwei  junge  Leute,  der 
ae  ein  Schwager  des  Schreibers  und  der  audoro  sein 

inlich  i  Freund,  waren  Medien,  welche  von  durch  sie 
sprechenden  Geistern  gelenkt  wurden,  die  ganz  deutlich  den 
Terschiedenen  Zur-  tster  in  dem  anderen  Zustande 

des  Daseins  verriethen.    um  diese  Zeit  war  bei  uiuer  Si' 
nur  eins  dicsur  Median  anwesend,  und    wurdo  dasselbe  aul 
eine  für  uns  höchst  seltsame  Weise  gelenkt,  und  naeh  kurzer 

um  es  in  einer  Sprache  zu  reden,  che  -.«ir  i 
verstehen  konnten,  die  aber  ?on  meinem  Vater  und  Bruder 
für  Chinesisch  erkannt  wurde,  da  sie  mit  vielen  Chinesen  in 
Califoniien  bekannt  geworden  waren,  selbst  aber  diese  Sprache 
nicht  sprechen  gelernt  hatten.  Iu  der  nächsten  Versammlung 
des  Cirkels  wurden  beide  Medieu  in  d>  chen  Sprache 

zu  reden  angetrieben,  und  nachdem  sie  einige  Augenblicke 
mit  einander  geredet,  schienen  sie  sich  einander  als  g> 
seitige  Freunde  zu  erkennen  und  waren  in  der  That  k<> 
stürmisch  in  ihren  Kreudigkeitsbezei^ungen.  dass  ein  Be- 
wohner der  anderen  Seite  des  Hauses,  der  nicht  an  spiri 
tualistische  Diuge  glaubte,  herein  kam,  um  m  sehen,  ob  wir 
etwa  Obineeen  zu  Gästen  hatten,  da  er  mit  solchen  in 
fornien  in  Handelsverkehr  gestanden  und  manche  ihrer  Sitten 
kannte.     Die  Medien  wurden   nach   d» 

ie  geleitet;  eins  vou  ihnen  snng  sogar  zuweilen  in 
selber  i  und  redete  darin,  wahrend  die  anderen  Mc 

ea  zu  übersetzen  Buchten.     Keine*    der  Anwesenden  konnte 
Chinesisch  sprechen,  und  die  Medien  -mala 

■  inen  Chinesen  gesehen.   Unsere  Cirkel  standen  Allou  offen, 
welche  zu  kommen  wünschten,  und  zuweilen  war  dasZii 
gefüllt.     Alle   mi  it   zu  bekennen,  dass  sie  in 

fremden   Sprache  reden  gehört,  auch   konnten  sie    an    den 
Medien  kernen  Zweifel  hegen,  dio  beide  ehrenwerthe  junge 
waren,  noch  das  Gcheimniss  lösen;  aber  dennoch  be- 
wahrheitete sich  der  Ausspruch  Christi  in  der  Parabel:  -" 


410    P»TCbbcl«  Btadlsa.    XV.  J»hric.    9.  uVn.    (8tptembi 

„Sie  werden  nicht  glauben,  wenn  aucb  einer  von  den  T 
auferstände!''  {Luk.  XV, 


„Sie  müssen  diesen  langen  Brief  schon  entschuldig--; 
dürfen  j:i  10  r  wenig  von   ihm  benutzen ,  als  Ihnen 

riesslich  scheint- 
„Im  Interesse  der  Wahrheit  texbk 

„Ihr 
„8.   Ji    Iloric." 
174—1 

,1'nnce's  Linntitch  Botanischer  Gerten  und  Pflanzschule, 
,,Flu$hing,  L.  J.,  bei  New-York,  den  16.  April   lf 

»An 

„den  Richter  Mr.  Edmondt. 

„Geehrter  Herr!  —  Ich  las  Ihren  Wunsch,  über 
Personen  benachrichtigt  zu  werden,  dio  in  uow  >i>rache 
reden,  mit  der  sie  selbst  unbekannt  sind.  Ich  hörte  einat 
Sushi/hu  Ifojft  eine  italienische  patriotische  Hede  halten, 
welche  sofort  von  einen  Amt-ökaner,  der  [telieni 
übersetzt  wurde.  Ich  habe  Italienisch  gelernt  und  tii 
mich  vollständig,   dass  sie  in  dieser  Sprache  redete,  wobei 

Gesten    sehr  heilig  und  entsprechend   wurden,  als  ob 
sie  je  in-  Nation  darstellte. 

pBs  wohnt  auch  ein  Mann  im  Alter  von  etwa  35  Jahren 
in  der  Nähe  von  Hempstead    swarop,    anderthalb  M 
untei  I  wtown,  —  ich  glaube  sein  Sam-  ist  N//i/r7. 

Hut/t  kann  Ihnen  darüber  genauere  Auskunft  geben,  —  den 
ich    mehrere    Male    italienische    Reden   in   höchst  deklama- 

ihetd  Stile  habe  halt*  n  boren,  und  hei  dem  dieses  eine 
gewöhnlii  !i:  ;iiui.;r  ist.    Kr  war  oft  i  Uoyt,  und 

als  ich  ihn  da--  erste  Mal  horte,  fragte  ich  einen  Anwesenden, 
ob  er  denn  überhaupt  Englisch  sprechen  könne.  Als  er 
wieder  zu  sich  kam,  erzählte  er  mir,  wer  er  war,  und  dass 
•t  niemals  zuvor  in  einer  anderen  Sprache  etwas  gelesen 
als  in  der  englischen.  Er  stand  so  unter  der  Gewalt  dieser 
italienischen  Geister,  dass  er  bisweilen  mehrere  englisch« 
Meilen  weit  von  ihnen  beeinflusst  wurde,  wenn  er  uach 
Williamsburgh  ging,  wohin  seine  Freunde  ihn  allein  geben 
*u  lassen  fürchteten. 

..Mit  voller  Hochachtung  verbleibe  ich 

„Ihr 
„Wm.  P.  Prlnoe." 
(S.  176 — i  i 
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„Braintrie,  Vermont,  den  2<J.  Märt  18r»9. 
„An 
.,den  Ehrenwnrthen  Richter 
„J.  W.  Edmendr. 
..Geehrtor  Herr!  —  Verzeihen  Sie  mir,  wenn  ich  Ihre 
schätzbare  Zeit  10  dieser  Weise  in  Anspruch  nehme; 
da  ich    einen  Artikel   im  ,Banner    0f  Light'    las,    das^ 
in  der  /Tribüne'  Platz  finden,    über  den  Spiritualismus  Mit* 
theilungcn  zu  machen,  und   das»  Sie  wünschen,  dass  Vi 
Freunde  mehr  Thatsacben  über  in  Torschiedenen  Sprachen 
redende  Med;  n,   so  glaubte  ich  nieder- 

■:ben  zu  sollen,  was  sich  in  dieser  Art  unter  meiner 
Beobachtung  zugetragen  hatte. 

..Im  Monat  Februar  1666  lebte  ich  in  der  Wohnung 
John  Paint't  in  der  Stadt  Lciceeter,  Grafschaft  Addison, 
im  Staate  Verui' Mit.  Mrs.  Sarah  /'.  I'ahu-  'eine  Schwieger- 
tochter) wohnt  daselbst  .Sio  i  i.  Wahrend  des  be- 
zeichneten Monals  war  ein  Prai             >>  Frank  .  (.hin 

viiritualismus  zu  erforschen,    Kr  b 
keineu  Glauben  daran,  und  da  er  Katholik  war,  widersetzte 
SC  sich  ihm  sehr  stark. 

,,In    einigen  Minuten  wurde    das  Medium    entzückt  und 
begann  mit  ihm  in  Beiner  Muttersprache  zu  reden,  so 
er   sie  TOllkouimen    vennta  .-I       D  m    und   er  selbst 

redeten  eine   beträchtliche  Zeit    mit  einander;  Niei 
Zimmer  verst  i    ihnen   selbst.    Er  ersuchte  sie 

bald  darauf,  seinen  Namen  französisch   zu   schreiben. 

.  und  auuerdero  schrieb  sio  noch  »eines  Vaters  und 
Namen  auf  gleiche  Weise.    Er  sagte,  das«  i lim 
sowohl  Vftter  ab  Mutter  gestorben  seien,  und  ferner 
da«s  es  nicht  eine  einzige  Person  in  den  Vei 

bitte,    Das  Med: 
den  Mann    niemals    zuvor    gesehen.     Es    hatte    von    K 

Sprache   Kenntniss  als   nur  von   ihrer  englischen 
Muttersprache. 

„Zahlreiche  Personen  waren  anwesend.  Ich  kann  nicht 
alle  ihre  Kamen  herzählen,  Bonden  will  nur  die  l  i 
tnittheih-n  : 

Mr.   Joseph   Morse,   Mr.  D.    S.  Smith.   Mr.    /■•  te, 

Mr.  Jahn  Pmne,  Mr.  Edward  hniif,  uLmmtlich     u  Leta 
und    Mr.  Nothankl   i.'liurchill  i  in    aus  Braudon, 

Wenigkeit" 
„Für  die  Sache  der  Menschheit  bleibe  ich 

„Ihr 

„ergehener 

„A'e&o/i  Learned." 

(Si  ISO— VfcV^ 
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„Zyan,  den  24.  Mär*  1859. 


.An 


„die  Herren  Herausgeber. 

„Nachdem  ich  die  Aufforderung  im  „Banner"  im  Laufe 
dieser  Woche  gelosen,  Beweise  über  das  ^  Heden  in  fremden 
Zungen  beizubringen,  stelle  ich  Folgendes  zu  des  Herrn 
Bleulers  Edmonds  Verfügung :  — 

,.Mrs.  John  Hardy  i  rt  ein  onbewoBst  im  Verzückuug 
ade  spr-  Medium  und  kennt  weder  die  fr 

sische,  noch  taue  indianische  Sprache,  da  sie  keine  von 
diesen  erlernt  hat, 

..Und   doch    leukt  sie   ein    Indianischer  Geifit,    Namen* 

IM,  der  DOherlei  Kuren   durch  das  Medium  ver- 

itete.   Er  redet  Indianisch  durch  sie  und  giebt  uns  dann 
••ine    englische    Uebersetzung  davon,   so    g  ll   es  ihm 

möglich  ist.    Es  ist  dies  ein  merkwürdig  gutes  Zeugnis«. 

,Au.  nderer  Geist  hat  sie    gelenkt  —  der  eines 

jungen  französischen   Mädchens,  Namens  Lwxtt  Dupont  — 

ie,  wie  ich  glaube,  eine  Schauspielerin  war«    Bin  bi  I 

ii  Professor  dur  Sprachwissenschaften  geredet  und 
in  Stil  und  Reden  richtig  ausgedrückt.  Der  Piufcasor 
richtete  au  sie  (auf  Französische  eine  unanständige  Frage, 
riü  er  Beibit  ciuraumte,  und  erhielt  darauf  eine  schlagende 
tntwoit,  welche  ihn  so  bestürzte,  dass  er  seineu  Hut  ergriff 
»d  da»  Haus  verlies». 

„Sie  hui  durch  dieses  Medium  innerhalb  der  letzten  zehn 
Monate  nicht  mehr  gesprochen. 

„Das  französische  Mädchen  hat  vor  folgei  sonen 

gesprachi'ii.  deren  Namen  ich  nur  Ihnen  mitxutheilea  er- 
laube, jedoch  nicht  für  eine  Veröffentlichung  derselben. 
De>  i  Richter  kann,  wenn  er  e«  für  geeignet  hält, 

einige  Zeilen  an  Eines  oder  das  Andere  dieser  Mitglieder 
in  Betreff  dieser  Angelegenheit  persönlich  richten. 

„Ich  verbleibe  für  diese  Suche 

,.lbr 

„John  Alley  F." 
„Nro.  8  North  Common  Street,  Lynn,  Mass.* 


Satzung  folgt.} 


(S.  102- iy3.) 
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TU.  Abtheilmig, 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Ver-,  Mil-  oder  SithRÄnger. 
Von  Gr.  C.    Wittiu 

Unter     dorn     Titel     „Grauliche     0«  ^     bringt 

..rer'ä  Fnuitienblatt11  Nr.  29,  Mutig:  — 

„III    Der  Nachfolger.    N 'ach  Guy  de  Maupassant."  —  Ein 
berühmter  Irrenarzt,  Dt.  Slarrandt,  führt  drei  seiner  I 
und  rier  Naturforschern  einen  Krankt :u  roi 
selbst  nicht  für   wahnsinnig  hält  un.i 
Lebensgeschicht«  t.    Derselbe  erklärt 

imverneirathet  und  begütert  zn  itsung 

an  den  Ufern  der  Seine,  zu  rJiossard  bei 

Fabren  bei  ihm,  täglich  sah  er  an 
Bein« ■■:  D   vorüber  Fahrzeuge  u:  pfar  aus  aller 

Herren   Länder  vorfiberfahren.     Plötzlich    erkrankte  er  auf 
Weise    BD    einer    uervö^u    l'üruhe, 
"ifloH  uml  für  das  geringst  b.tr  macl 

Jeble   Laune    und  Zorn   verschlimmerten    sen  stand, 

Aerztlichc  8eblnfmittal  versenkten  ihn  in  nuch  schrecklichere 
SSnstlnde,    Kr  glaubte  bei  geschlossenen  Augen  in  di 

rainken  D  i rückendes  Gewicht  auf  t 

Brust  lasten  zu  fUlileu  uud  einen  Mund  an  dem  leinen  ihm 
das  Leben  an  id  zu  verspüren.  Er  magerte 

ab.  in    Kut  iu    sehr  starker  Mann,  b 

dasselbe   I  .Nun   uiuthmaasst»'  er,  i  i    dies  die 

Wirkung  von  Fiebcr-Mia  >m  nahen  Flosse  hei 

in  Po  n  wollte  et  den  Ort  i  :re  Zeit  verlassen. 

Da  bemerkte   er   eines  Abends   beim  Trinken   eines  halben 
Glas*  r.  dam  die  Wisseika  raffe  bis  zum  Kr: 

pfropfen  gefüllt  war. 

Iu   der   Nacht  dam  er  von   entsetzlichen 

. -^stigungrn  und  bemerkte  voller  Erstaunen  nach  Ent- 
zündung einer  Rene,  daas  »iit?  Karaffe  wieder  leer  war. 
„Ich  wollte  iiMincQ  Augen  nicht  trauen,  Kntweder  h.itto 
Jemand  mein  Zimmer,  betreten,  oder  leb  war  Nachtwandler." 
Er  schloss  sich  am   andern  Abend  ein.  um   sich  selbst  zu 

rolliren,  —  die  Karaffe  war  wieder  bei  seinem  unrul 
Erwachen    ausgetrunken.     Er   stellte-    noch    ander 
beobuchtutif.'ti    (Berat  hätte   er  Andei  chteu 

lassen  sollen!  Ref.)  an,  indem  er  neben  das  Wasser  1  'Flasche! 


Tasse  mit  Milch,  die  er  verabsch> 
mit   Schokolade   gefüllte»    Kuclien ,    di  ohaftlich 

lavofl 
nur    das    V.  asser  und    die    Milch   ver>  In    allen 

•  eis  dasselbe.    Er  quälte 
i  mit  dem  Zweifel,  ob  er  nicht  somnambul  sei  und 
das  Alles  selbst  Ihm-  iu    rerändei  lüg.     Bf 

erusste  sich  —  aber  sUmmtliche  Gegenstände  wi 
Niemand  hatte  weg« 
Ssaer  ins  Zimmer   dringen   können.     Nun 

v<ir:  „Wer  also  war  jed«j   N 
hier  bei  mir?"    Sein  Kutscher   hal 

:  let  verlassen.     Da  plötzlich  1.  ik  bei 

ihm  i  »lte  Heiterkeit  kehrl 

i'in  anderer  "■■  Legite  in 

nd    gerathen,   den  wieder 

'.  — 
i    komme iuK-u  PruhUs 

■  i:  neben  ein«  m  Bosenbeete  „ganz  denui 
neben  ihm   der   Stengel  einer    der 
abknu  ob  sie  i 

dann  Btieg  die   Biomo  in  jener  ßogonli  ••Ich« 

□  Munde  i  rollte. 

um)    blieb   endlich  leuchtend,  gauz   frei,   unbi 

mit     dl  nur    in 

schweben."      von    wahnsinnigem    Entsetzen    er1 
ittf  sie   zu   —   sie    war    versehwunden!    Er  d 
ucinaüon.     Aber    der  frisch  abgeknickte  war 

da,     Kr  glaubte  nun  ,   dass   neben  ihm  ein  •■- 

slrhlb«rrs    \\t\t»    i  das    ilm    wii  In 

immernaebt  i  fuli  U  Uhr  Abend 

h  i,l.  ii   Pauteil,  ein  I»  u  b 

Nach  Minuten   Schlafs    erwachte  er  von 

Empfindung.   Plötzlich  schien  es  ihm,  als 
ich  ein«  Seite  des  Boches  von  selbst  uingeblätU 
vier   Minuten    geschah    das  lil    eiuom    zw< 

Blatte,  wie  wenn  er  umschlüge.    Er  war  schon 

l  glaubt 

reu   i t ii   Sessel  Bitzend  und  blätternd,   wollte  ihn 

q  Sprung  packen:  da  stürzte  der  Sessel  um. 

wenn  Jemand  von  ihm  wegflöhe,   die  Lampe  liel  gleichfalls 

und   der  (Minder  zerbrach.    Das  offen« 

iil  iss. . .    Kr  übte 

das  entschieden  nicht  gethan  ?.u  haben,  sonder:  •  dere, 

Unsichtbare,    1  weichet    ihm    Almut. 

Minute  sein  Lebeu  verstörte  und  aussog. 


Wittig:  Vor-,  Mit-  oder  Nachginger.  .}][, 

Unser  Patient  wünschte  nunmehr  den  Gcheiu:  i 
zu  sehen  und  sah  ihn  eines  Abends,  nachdem  er  in  t 
Buche  lesend  ihn  über  seine  Schulter  hinweg  mitlesend  fühlte, 

rdötzlich  aufspringend,  wie  einen  Nebel  im  geg  •ijiid- 

ichen  grossen  Spiegel  eines  Schrankes  vor  seiner  eigenen 
durch  ihn  verdeckten  Qestalt  von  links  mich  rechts  langsam 
vorübergleiten.  Hierauf  erst  trat  Bein  natürliches  B 
wieder  scharf  und  bestimmt  auf.  Er  fühlte,  das«  der  ua- 
wahrnehmbare  Körper  seinen  Reflex  aufgehalten  hatte.  Der 
Schreck  dieser  Wahrnehmung  führte  ihn  am  andern  Tage 
von  selbst  ins  Irrenhaus.  Der  Director  der  Anstalt  zweifelte 
lange  an  der  Thatsächlichkeit.  machte  jedoch  eine  Unise  an 
den  Ort  und  fand  drei  seiner  Nachbari  üebel 

behaftet,  in  jeder  Nacht  verschwanden  ihn«  :i  ebenfalls  Wasser 
und  Mili  tnerklärl  ;se. 

Mittheilungen  rul  »Also, 

i    Barren,  ein   Wesen,  ein  neues   Wesen,  welches  sich 

zweifelsohne  bald  vermehren  wird,  so  gut  wie  wir  uns  van 

beben  [Er  war  aber  doch  noch  Garcon!  —  Ref.)  ist  auf  der 

Erde   erschienen lu     Er   »tatst    diese    Annahme    durch   die 

gleiche  Unsichtbarkeit  vieler  Körper,  die  für  unsere  Sinnes- 

twed.--r  n  Idein,  oder  zu  gross,  oder  zu  dorchsichtig 

.    wie  z.  Ü.  die    Infi:  r tropfen* 

dlaekörper,  die  Leii  and  des 
Stan  II  vorhanden!    I 

90  schrecklich  beunruhigt  bat,  Fallsl 

Vftt  ist  ee?    Meine  li  'enenige,  den  die  Erde 

dem  Menschen  erwartet I    Derjenige,  welcher  um 
tbroi  nid  sich  vielleicht  von 

uns  ernähren  wird,  wie  wir  uns  von  Ochsen  und  Schwe 

it  Jahrhunderten  schon  ahnt  man  ihn  .  .  .   Die 

Furcht  vor  dem  Unsichtbaren  hat  /.u  alten  Zeiten  unsere 

■  .    All«'  Mftrchi  citer, 

äpnkgeschichteu  deol  ihn,  alles,  was  man  jetzt 

J-lvpnotismuR ,  Suggestion  i  nur  F.r, 

dto  geko::  Rio  de 

Janeiro  bestätige  dies  ebenfalls:  -    „I  lemi 

Wahl 

zu  yr  brerer  Dörfer  haben 

geflüchtet,  ihre  L&ndereien  und  Häuser  rerla.  J  »ie 

sich   von   ans  »yre.n   verfolgt  and    ver 

t,    Diese  Thiere  sollen  während  des  Schlafes  «ich 
»oiu  menschlichen  Athem  nähren;  ausserdem  uud 

zuweilen  auch  lülcli  trinken."  —  Dnaer  Patient  glav 
zu   es  knra   vor   seiner  ersten   Erkrankung 

grosser  bi  -eher  Dreimaster  mit  wehender  Flagge  an 
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ihm  vorab  ergesegelt  sei  i  e  Zwcif  r  Uubck.. 

in  jenem  Schiffe  •  wesen.   Er  b 

hinzuzufügen.    „Der  Dr.  .Vorn*  .d  murmelt«: 

•Ich  nucli 

oder  sind  wir  es  alle  Beide  .  .  .  oder  .  .  .  ist  \'ach- 

folger  wirklich  er  ... 

n  wir  Alle«  in  Allem  nunmehr  ganz  g>.  »g«n, 

möchten    wir    das  Letztere    nur    dann    glauben,    wenn 
Vorhergehende  mit  dem  Erstercn  wahr  wäi  ichte 

Kjrankheitstrild  des  Bogenarm: 
.  aber  sie  kann  auch  erfundc  lurch 

SO   Poeten   Edgar  Poi, 
oder    der    inneren   Herren  Betont    und  Rief.*)    Auf    i 
Punkt  bat  Referent  schon   in   einer  Klan 
lbstbeobachtung 
Und  bat  Dr.  Marrande  durch    seine  Reise  an  den  Tli. 
etwa  zur  Aufklärung  dieser  Fülle   etwas  We- 
getragen?    Hat    er   das    Zimmer    und    die   S]  luug 

genau   an  bleibt    d 

Lesers   Qberh  I      ein   Fluszsuinpfiieber  im   Stande, 

derartige  Hallucinatinnen  zu  bewirken?    Können    Wasser 

Milch  in  i  ibul-erregten  7. 

zum  Fenster  !ii  ausgegossen,  ohne  ; 
Ei»  Böttcher  mei  -Imfi  in  Leip: 

.,11  der  )'. eisse   wol  i.t,  lial   am  hei 
Wohnung  hinaustretend,  plötzlich  gesehen, 
der  zur  Zeit  gar  nicht   anwesend  war.  ihm  eiueu  11 
Sägespähne  ror  die  FUsse  geschüttet  habe.    AI  -Iben 

durch  seine  Frau  augenblicklich  wegp  bissen  wollte, 

•  ine  solchen  vorhanden  !   Kaum  rier  \\  •  i.irauf 

lug   er    mit  jenem   Nachbar   in   schwerem   Prozess    wegen 
Ibätlicben  Angriffs  auf  ihn  seihst  und  schwerer  1 

urch    letzteren,     Derg 
e,    Vorahnungen,    Vorgesichte  giebt  es    wol 
unser  Naehfolger  im  es  nicht,  sondern  eher  der  Vor 
;äoger,   der  Schattenwuri    gleichsam   i 

mitklingende   Saite    unserer  eigensten 
innersten  Gemüthserregungen  wd'.  i 
i  hrieben  im  September   I 


•)  Man  vorgl.  nuch  „I'sjch,  Stnd."  Mii-lWt  1888  8.  9 


Wittig:  (iitbt  e»  ab  nhuog  des  LplebnimH  st 

Glebt    es    eise   \ol>rstetm«!C  des  Leichnam»,    oder   «ur  eine  wleke 
•  rrkllrten  jceistipe«  Leibes  ? 

II. 

(ForUotrunR  und  Sehluas  von  Seit«  ■  ■ 

Was    sagt    7..  R.    BIO    namhafter    Gelehrter,    Pi 
Dr  rft  (dem  berflchtigtei 

maligor,   im    Namen   der   Religion    von    seinem     B 
verübter,  scheusslicher  Hexenprozesse,)  in  seiner  Vorlesung: 
—     ,.  Der     Materialismus     der     ueuereu     Natu 
Wissenschaft"    — ,    welche    er    zum    Gedächtnisse    dea 
kürzlich  verstorbenen  Professors  Rechner   gehalten    I 
die  in  »Die   Natur1'  Mi  in  28.  Juni 

verbfl  entlieht  wurde.  -e) 

Anschauungen  des  Volkes  und  ihre   ur--  ler 

vacht  kommende! 
hat  wohl  keine  die  öffentliche  Hei  nun;  in  solchen  Aufruhr 
gebracht,   k  befreiend  von   Vbrartheil   und  p< 

Be-  keine  aber  auch  so   verwüstend  unter  alten 

Traditionen    und    gemüthlichen    Bedttrfbisseo    gewaltet, 

ber    das   Verlriltuiss    von    Kraft   Dl 
n>n  Leih  und  Seele,  deren  Folgerungen  die  d 
meisten  Men  us  wichtigen   und   tbeuren   U 

von   Unsterblichkeit ,  Gott  und   Religion    nicht  unangi 
—  Was   in    dieser  Hinsichl    zuvorderst    p 
igelegeoueit   dea  I  in   und  darül 

gewesen    war.   wurde  zu   einer  Art   vom   üffentlic 
als   die  rasche  and  weite  Verbreitung   der  zwar  im   .-.   ü  • 
oral!  ber  in  vielen,  nicht  bloss  die  effektvolle 

Ausscb  Punkten  gänzlich  m 

Lehre    bei    den    vorgeblichen    Hütern    der    idealen 
Interessen     und    der    i 
Bedenken  erregte.   E«  lag  gewiss  in  ihrem  Rechte 
•"."r    in    iin   i     !'  |i<  it,    einen    historisch   und   sozial  wohl 
fundirten  Bl  •  ntlpuukt    gegen    die,    wer  wollte    es    lti 
l  und  festen  bedrohenden  Anstii 
lie  durej  chende  Bildung  hiei  ipt 

in  Betracht  kommeodeo  Hi  sei  es  durch  Berufung 

auf  dogmatische  und  moralische  Flüchten,  sei  es,  ff»* 

§bv  •enschaftlieb    von   der  Untriftigkeit   und 

Wahr  der  besagten  Hin  Wirkungen  Bbeneogen  koti 
kein  Billig«  und  deren  Erl 

Abi  dachen  Regel,  dasa 

beste  "\  •  in  der  Offensive  lex 

mfltzung   dieser  Maa  bete   man   sie 

wenig    vor     der    Maasslosigkeit     der    Vorwii 
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nndvnrKn  n  z-  Heb  er  seh  reite  ng 

auf  i:  i  it  hat 

■  Idage  we 
An  8  c  Frage,    ob   du  ^wissenschaftliche 

i'u>r   vielmehr    durch    ein 
Resultate,  Glaube  und  Bitte  gefährdet  »ei,  tn»t  das 
ih    in-  diesem,  immerhin  doch   tl  priokku- 

nun    (1  tsensclii 

i  i!    ili  e    :  -.  t  e ri 

a\  ii  i  ss  lülVilgeni 

<kr  Bicherheil  der  daselbst  gi  mgen 

mit     dem     Nimbus      lex     Autorität    ?.u  ra.      Da» 

na  be  rialist  Lache  1 

;  den 

■H scli«  ft  lieh  es  Mit  allgen 
und  Berufungen  auf  noch  so  holte,  al 

Rücksichten  ist  i 
cd»  die   N  itui  •  i  pr;i- 

Iell  entai  hmen  bestehen  kann.  □  i 

lei  Punkte    nicht    zu    Selbst- 

verstümmelung    and 
rerurthei 

i  yu  gehen,  w<  il 
Italische   Princi] 

■ 
en   an   d 
;..  genügt   il  herung,   dass    sämml 

;.'-:": 1 1 1  s i •_■*■! i    Untersucbnog    [olgenden    zwei 
iptungen,  als  Fun 

ihen:  —   I)  In  de  dien 

liegt   eine    theila    absichtliche ,    theila    gedanli 
wecbseluug  zweier  ganz   verset  de« 

sozialen  und  dos  aaturwiseenseuaft liehen  Ma- 
terialismus »oi  D  kein  willkürlich 
ersonnen*1«  od 

Notwendigkeit  ;ms  der  geschichtlichen  Entwich  M'rvor 

K''gangcnes    und     für    du  nnentbehrlic 

Moment  der  GeiHt  es-Ou  1 1  ur.u  U.  s.  w.   — 

nach  nicht  billiger  Weise  auch  des  Liibtaner 
Parbenhändler*    und    seiner  Gesinnun 
Prineipien  streit    zwischen   Religion    und 

Tzeugung  von   einem    Nicntwiederae! 

des*  s.u     Staub      und     A.scri  >  lenden 

iinams  mildei  beurtheill  w<  auch 

dei    Priester   der    katholischen    Kirche   di  3  Erd- 

Schol.  li    heute    auf  den  Sarg   mit   den  Worten:  — 
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isa  da  Staub  bist  und  wieder  zu  Staube 
worden  wirst !*?  — 

ollte  dn  für  alleiurd  Mir  gelegt  werden,  dass  selbst 
ein  so  herrlicher  and  troi 
gro$&'-r  i  SchlRer  dereü  .-enden  V 

gelegj  'hreiber   dieses  kürzlich  auf 

»rigor  neuen  Johannis-Friedhofea  ei 
nur  bedinguDgswc:  oliacb,  hbei  keine  blieb 

Sprue!)  stammt  aus  seiner 
und  lautet:  — 

,.l>*a»  dunklen  Schuow  der  beil ', 

i    il.-r    Blado    l'bftt, 
Vertraut  der  Samanu  ecine  B 

I  lh  fft,  d  ien  \rrr<t*> 

i  Srjf<-n  nach  dos  Hiintui'ls  Itath. 

„Noch  köstlicheren  Simon  borgen 
Wir  trauernd  in  ilur  Erde  SchooM 


Um!  .  IM  M  nun  <Itn  8St] 

ErblUlicu  wird  m  jchtfnor'ci 


Das 


Qleichniss  klingt  \n<-  rrheh,  aber  leider  — 

der  BchSm  Same  dt 

ja.   eben    frische    J  irno  in  sieb  —  der   in    die   Erde 

gesenkic  Leichnam  eint  n    nicht  tnrlir. 

Barnen  i   i  li  llo  ein   m 

Frucbtbuhn  gleicher  Beechaffenh<  it,  au 
ei    erhebt  uch   i 

I  iu  vorhergehenden.  Das  at  ■ 

unarschfltteru'ch   fest  als   teil  tuenden    beob 

.    wenn  wir  vom 
Mrtis<lirn    wie    VOI  I     vor    <!, 

Vergrübung  in  die  Erde  Frttchl     b  ifallen     i  len   mil    i 
Keimkräften.     Wenn   wir  den   blossen  Bahn  i 
geleerten  Ar  it  Dünger  ti  in  die  Erde 

niemals 
r  ein  neuer  fruchttragender  Halm.   Ei 
nur,  wenn  wir  teil  SO  alinli 

beim  Menschen.   Noch  ror  seinemeTode  verliert  :iscb, 

wie   der  Halm  die  Körner,  allmählich 
seine  Lebenskraft,  seine  Seele  —   sie  entfäbrl 

reifbaren  ETrai 
nber  I  ■  i      "'I   DSC  er  twa   seine  1 

glich- 

scheidende  Seele  nicht  ebeuao  etwi 
Eiwenaäellee   i  iler  Duft    und    die  Farbeogluth  einer 

Kose  während  ihr 

horiscbimmci  Uhf 

27« 
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und  weit  hin  sich  ziehende  Duftwolke  his  zum  letzten  Duft- 
stäubchen   Lebensaroma  hinter  sich  lässt  im  unsichtbaren 
Aether.    Da  sich   durch   die  ganze  Natur  hindurch  Alles 
individunlisirt   vom  Krystall    bis   zu  /den    Wolken  und  Ge- 
stirnen ,   und  vom  kleinsten  Lebewesen   bis    zum  Menschen, 
so  dürfen  wir  getrost  annehmen,  dass  unsere  Seele  nach 
dem  Tode  sich  ebenfalls  in  ihren  tibersinnlich  verfeinerten, 
verwandten  Atomen  wieder  zu  einer  neuen  Einheit  wolken- 
artig zusammenziehen  werde  zu   einem   verklärten  geistigen 
Leibe.  —  Doch  auch  die  sich  auflösenden  Bestandteile  des 
die  Erde   wieder  mitdiingenden  Halmes    werden  noch,    wie 
der  verwesende  menschliche  Körper,    bei   ihren  chemischen 
Zersetzungen  sich  sicher  wieder  an  die  nächst   verwandten 
chemischen  Atom-  und  Molekül-Gruppen  anschliessen.  Also 
den  Zug.  die  Hinneigung  zur  bestimmten,  wenn  auch  neuen 
Individualität  unserer  Seele  dürften  die    im   todten  Körper 
zurückbleibenden  Kräfte  sicher  niemals  ganz  verlieren.     E» 
wird  deshalb  ein  un/.erreissbarer,  wenn  auch  unendlich  loser 
Zusammenhang  zwischen  der  früheren  und  folgenden  Einheit 
bestehen  bleiben  können,  wie  ja  auch  ein  inniger  Zusammen- 
hang von  der  Entwickelung  eines  Kindes  bis  zum  Greisenalter 
hin  trotz  grösster  Verschiedenheit  der  äusseren  Erscheinung 
und    inneren    Bethätigung    der    verschiedenen    Altersstufen 
fortdauert     Aber  diese  Auferstehung  des  geistigen 
Leibes  wird   sofort  mit  dem  irdischen    Tode,    und  nicht 
aus  den  Särgen  und  Gräbern  erst  an  einem  jüngsten  Tage 
stattfinden,  an  dem  sich  die  so  Auferstandenen  ja  nur  ver- 
sammeln sollen  beim  Herrn  zum  Gerichte  nach    1.  Thessa. 
4,  12  bis  17;  Rom.  14,  10;  1.  Kor.  15,  52  ff. 

Am  31.  August  1887  widmet  ein  trauernder  Bräutigam 
im  „Leipziger  Tageblatt"  3.  Beil.  Nr.  244  vom  1.  September 
1887  seiner  verstorbenen  heissgeliebten  Braut  folgenden 
treuliebenden  und  wohl  auf  Grund  der  ebenfalls  von  einem 
mir  selbst  als  tüchtiger  Redner  bekannten  protestantischen 
Geistlichen  am  Grabe  gespendeten  Trostworte  verfassten 
Dank  und  Nachruf:  — 

„Wenn  Menschen  auseinander  gehn, 

So  sprechen  sie:  Auf  Wiedersehn! 

Doch  wenn  der  kalte  Tod  sich  naht, 

—  Wie  na  bestimmt  in  Gottes  Rath,  — 

Dann  giebt  es  erst  ein  Wiedersehn 

Bei  dem  dereinst'gen  Aufersteh n; 

Bis  dahin  schlummre  sanft  fortan: 

Was  Gott  thnt,  das  ist  wohl  gethan!"  — 

Hiernach  sähen  sich  die  Seelen  oder  Geister  der  Ver- 
storbenen in  ihren  neu  angenommenen,  oder  noch  anzu- 
nehmenden, verklärten  Leibern  erst  am  jüngsten  Tage, 
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uad  nicht  sofort  nach    ihren.  >iden  oder    leibH 

ude   and 
lorlgeniibrte  theol  rata  wird  in  der  •• 

Schrift  Carsten'*  gründlichst  v- 
wil    hoffen,    noch  einmal  besonders  daraui  eingi 
zu    "-- 

Schreiber  dieses  war  und  ist  weit  davon  entfernt,  i 
acuten   religiösen   Trost  von   sich   :ib^uweiv 

•r  Erfahrung  weiss  er,  was  ein  solcher  auter  Umstil 
wertb  ist,  damit  mau  lieb  durch  ihn  von  der  siuui; 
Erscheinung  losreisse  und  zum  istigen  und  Güttlichen 

i.e.     lW\:i\    Vortaste  isBge-liel  i 

igen  Tool  lei  b  im  Leben  oft  mit  ihm  über 

und  Jenseits  durch  <.:■  le  eindringliche 
erhielt  er  >  vorn    amtir 

Sehr:  .    I    i  u  Kind  Lebet!     Kin  Büchlein 

das  Kindenterben.41  3»  Aufl.  (Bremen*  187!  ruiniasioD 

hu).  —    Am    offenen   Grabe   b&tte    ei    ani 

rn    du    trostTolle    Worl    sogernfen:  —   „Euer  Kind 

•leute  mit  dem  fast  e 

knaben  zu  seinen,   den  auf  dem  Heimwege  Verlorenen 

suchenden   und    im    Tempel    Jerusalems    mitten    unter    den 

•derfiudenden    Eltern:    — 
•  Wusstet    ihr  denn    nicht,  dass  ich  in  n  muss,    was 

meines  Vaters  ist?'" Und  dnheim  las  ich  im  genannten 

Büchlein  S.  7:  —  „O,  ich  weiss  es,  es  ist  rech- 

licher Schmerz.,  denn  ärksten,  der  gross: 

Schmer/.,  und  68  ist  Alles  dabei  so  dunkel,  es  sieht 
wie    i  m&hlicher    l.'aub   aus;   dicht   an 

Herzen  ist  ein  Mord  I  welch' 

.   frohe  Eindealeben  in 
ten!  die  reiche,  seh  •  rnr 

.u  hissen!     War  •  te  K •. i i •  l  denn 

geboren,  um  /u  Bterben?  War  nur  gegeben,  nm  uns 

durch    sein  Nehmen   di>  Wunde    ZU  i   und 

mit  den  stärksten,  edelsten  Gefühlen    unseres  Herzens 

Srausam-'s   .S  j > i - • !    zu   treiben?    0,    du 
ott,  dieses  Kindersterben!"  U.  s.  w.  —  Ferner:  —  „Das 
Haus   wird  zwar  leer,  wie   mir  au  in  Ba.ua 

noch  leer  ist,  seitdem  ich  meine  beiden  jüngsten  Ki 
habe  begraben  müssen;  aber  das  Herz  wird  nicht  öde  und 
leer,  sondern  trägt  grosse  Hoffnungen  nnd  Erwartui tg  es  mi) 

herum,  von  denen  es  wein,  da 
sie  sogar,  obgleich  sie  80  gross  sind,  doch  noch  einmal  d 
die  Erfüllung  werden  übertreffen  werden.  —  Aber  fr«! 
am  Glauben  fehlt's.  .  .  Sie  sind  so  stark  im  Unglauben  ge- 
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worden,  dass  sie  den  Glauben  entbehren  können  und  ihn 
auch  von  sich  stossen,  wenn  er  ihnen  nahe  gelegt,  wenn 
ihnen  ihre  Armuth  und  ihr  Elend  fühlbar  wird.  'Ja,  wenn 
das  wahr  wäre!'  antwortete  mir  einmal  eine  Dame,  die 
zwei  Kinder  verloren  hatte.  Sie  gestand  damit,  dass  ihr 
aus  dem  tiefsten  Schmerze  geholfen  sei,  wenn  ihr  das  gewiss 
wäre,  was  ich  ihr  aus  Gottes  Wort  gesagt  hatte,  und  doch 
that  sie  nichts,  um  darüber  zur  Gewissheit  zu  kommen  u.  g.  w." 
(S.  11-12.) 

So  spricht  ein  evangelischer  Theologe,  Dr.  Friedrich 
Mallei  in  „Neues  und  Altes".  Ich  frage  nun  jeden  Un- 
befangenen, ob  die  ersten  aus  Seite  7  geschöpften  Gedanken 
nicht  imlirect  fast  dieselben  Gedanken  sind,  welche  auch  das 
naive  und  ungelehrte  Volksbewusstsein  hegt,  und  von  einem 
Priester  nicht  weit  blasphemischer  gegenüber  dem  lieben 
Gott  klingen,  als  die  schlichten  und  selbstüberzeugten  Worte 
jenes  wohl  nur  auf  Antrug  eines  anderen  protestantischen 
Geistlichen  bestraften  Löbtauer  Farbenhändlers?*)  Hätte 
dieser  gegenüber  Gott  dergleichen  Worte  öffentlich  geäussert, 
er  wäre  sicher  wegeu  Gotteslästerung  arg  verdonnert  worden. 
Denn  erst  kürzlich  (Anfang  Juni  1 888)  kam  ein  ähnlicher 
Füll  der  Gotteslästerung  vor  dem  Reichsgerichte  zu  Leipzig 
zur  definitiven  Entscheidung.  Im  Mai  1877  hatte  ein  früherer 
Bierwirth  und  jetziger  Agent  im  Wartezimmer  eiuer  Eisen- 
bahnstation einen  der  Mitreisenden  gefragt:  „Wie  geht  es?" 
und  darauf  die  Antwort  erhalten:  „Man  muss  Gott  für 
alles  danken,  aber  Ihr  Sozialdemokraten  glaubt  ja  nicht  au 
ihn."  Der  Fragende  hatte  darauf  erwiedert:  „Ja,  wenn  mau 
wüsste,  wo  der  ....  wohnt!"  Der  Andere  nahm  hieran 
Aergerniss  und  zeigte  den  Sprecher  wegen  Gotteslästerung 
an.  Dieser  erhielt  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  incriminirte 
Aeusserung  mehr  dem  Leichtsinn  ihren  Ursprung  verdanke, 
nur  einen  Monat  Gefängniss!  Seine  Revision  wurde  ver- 
worfen. Seine  Einwendung,  das  erste  Gericht  habe  Be- 
leidigung und  Lästerung  ideutificirt,  wurde  vom  Reichsanwalt 
als  nicht  richtig  bezeichnet.  Das  fragliche  Wort,  in  Be- 
ziehung auf  Gott  gebraucht,  sei  eine  unbestreitbare  Gottes- 
lästerung. Das  Gericht  sei  von  der  vollständig  logischen 
Annahme  ausgegangen,  dass  dasjenige,  was  schon  Menschen 
gegenüber  als  eine  Beleidigung  gilt,  gegenüber  dem  Heiligsten, 
was  die  christliche  Kirche  kennt,  umsomehr  als  Lästerung 
anzusehen  sei.  Es  halte  also  beide  Begriffe  scharf  aus- 
einander.   Im  Mittelalter  glaubte  man  noch,  dass  der 

liebe   Gott   selbst   durch   sogenannte    „Gottesurtheile"    die 
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mld    oder     Unschuld    eines  -    strafe.      Jetzt 

iiberlässt    man    D  -    dem    lieben    GoU    nicht    mehr, 

ihm    iq  fifi!  >    dürfte  wohl 

den  lieben  üott  ebenso   '  irklioh    beleidigen  kSnuca, 

als   <  ffond,   de;  ibellk     [Jeher    li- 

sch wuhi': 

statischer  Höhe.  EU  bliebe  istensnni 

der  Gottesfonteltaogi  rer  liebe) 

zu    bestrafen.      Doch    wo    bleibt    hier    die    Strafe   für  dou 
zuerst    beleidigend    provozirendet)    *  Ein    K 

wie  Friedrich  d.  Gr.  liess  Pasquille  odei 

yesiut  an  l  Person  rol  nl  — 

-    um 

schieben  —  dergleichen  der    bei 

rächenden  ortnoil  Theologie 

rer  Zeit,  suilist  in  unsere  ge- 

«egiiH  I  eken  haben,  so  dB 

lll.'l  R< 

iiogic  uii>  ches    Ifai  al  der»  gesn 

Ofthe  rüder   in  fremden  Ländern,  /..  II.  in 

in    den    russischen  Oatseopru 
Bo  lasen  wir  kürzlich  ,s*v) 

eine  sus  Madrid    von    der    Feder 

protestantischen  I  in  er  sieh  beschul 

ein  dort  fungirendff  Amtsbrudor  (oder  er  selbst,  ich 
dio  betreffende  Ni  tblieklieh   nicht   mohi    tur  U 

von  den  dortigen  Gerichten  deshalb  theiit 

i  ror  den  mit  der  letzten  Wegzehrung 
in  eilenden   k:\1  hoÜSi  nicht 

ifonlh-rli.'  ii:    erenz  auf  und 

dadui 

11  Haupt  entl  habe. 

lig]    Der 
enhändler  io  Lobtau,  der    mGratx 
üossernd,  und  dei  prot«  itantd 

darcl  ii  -  Baue 

anderen  Glaubensgenossen  religiöses  A>  ,  steh  ■>■ 

Hinsicht  auf  i  •  '    Abel 

ht  Gewissensfreiheit,  und  in  Folgo  d--1 
doch   wenigstens  dem   Nichtgl&ubigen 

beo  so  freier  Ausdruck  und  eine  entsprecl 
Bett  gestattet 

Gläubigen;  in  Spanien  -rrscht  keil 

freiheit,  sondei  n  nur  i 

Iberall,  eine  Fi  rtigesOei 
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ii    '1er   gebildet*    Au&l&l  b    tu 

hat 

AI  „Si    ilui)  fuiunt    iile.n,    not    est  idei 

h  dasselbe  tbun.  :iicb( 

•'s  zwar  am  h  die 
eigenen  gotteslästerlicl  >.-■.  MaUei,  ah 

iloch  von    ihnen  aus 
lieh  höhere  Glauben sstufo  im  Cl  /dem 

i  das  Sterben  herum  sagt 

ider  der    am   ihre  Rinder  jammern  I 

•.is8  sind, 
es  durch  blosses  blindei 
durch  eine   innen    I    i 

hlii^s  aut  das  7  i8  der   G  ntet? 

Abel  ■  oiat  sie  mal  auf  das  gn 

Warum   schöpfte  er  i 
au»  ili  in  nicht  Beine-  Bei 

und  sagt  davon :    Ja,  •■•.<•  doch 

ler  In  iligei  Schrift 
stehen,  gewiss  ; 

bespro«  hene,  so  etwas 

:  auch 
der  dir  Verwandlung  einer  K  tter- 

gehört,  qd  beizubriu^"  dras- 

'  •  ■ ,    das»  8i  tung  der 

Form  und  Gestalt   durch    dm    1 1 
n  wesenl  gkeit  mit  vernichtet! 

hieht  denn  nicht  .'die  Tage  zu  unsere] 
Ituug?  Zerstampfei  ,zersc] 

und  zersetzen  wir  nicht  bei  jeder  Main,  noch 

Zähnen  und  Eingeweiden,  alle  tu 
■uen  bereiteten  Nahrungsmittel  ?    Sind 
bildungsunf&hig 

lisch 
and  Brei 

••  mi  eii  /.ii   immer  neuer  Fülle  und  Kraft?!    Fr. 
ahnte  S 

■ml  in  sei 

bor  v»  ird  denn   nicht    all 

nene  Lebenskanäle  übergeführt? 
1       b    sc llist    ein    solcher    Kanal?     Nur    im 

!  hange  mit  dem  Lebendigen  lebt  alles 
dte  wieder  auf  und  bleibt  so  lan 

;•  d'iit,  bii  >r  zu 

gewissen  Selbstständigkeit  und  Individualität  erhoben 
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Und  ist  schliesslich  nicht  vielleicht  unsere  irr&nze  Erde 
;  im  hü  i   Geader  ai 

aalen  Organismus?    I  ml  welches  Wort  Christi  stände  di 

■u  Naturbcobachtung  naser,  als  di 
beflodliehet  —  BWia  aber?    Erkennet  ihr  nid 
euch    selbst,  was  wahr  ist?'1  —   Ferner:  —   »Gott  ist  nicht 
ein  Gott  der  Todten,  sondern  der  Lebenden*.  (Mark.  12. 
„leb  bin  d;is  lebendige  Brod  .  .  .  leb  bin  das  Brod  dos 
Lebens".  (Joh.  6,  48,  51.)  —  „Der  Geist  ist's,  der  lebendig 
macht;  das  Pleiach  nützet  nichts.   Die  v  he  ich  zu 

Euch  gesprochen  habe,  sind  Geist  und  Leben".  {Joh.  B,  G 
„Ich  bin  —  der  Woinstock,  ihr  seid  dio  Beben".  (Joh-  15,  5). 
—  „Wahrlich,  wahrlich,   ich  sage  euch:  Es  gej 
das   Waitzonkorn   in    dio  Erde   falle    und    ersterbe,  so 
bleibet  es  allein;  wofern  es  aber  erstirbt,  so  bringt  es 
,•->*.)  —  Vergl.  damit  Paulus,   I 
i6l   —   Stimi  ■  ]$ü   and  st.  Paul 

nicht  genau  mit  der  Beobachtung  d- 
Nur  aus  solcher  Selbsterfahrung,  sei  es  an  der  i  oder 

eigene])  inneres  Natur,  vermögen  wir  volle  Gewiss 

rheit  des  Glaubens  an  Höheres  zu  gewinnen,  und  somit 
zuerst  an  unserer  mit  der  göttlichen  vereinten  und 

richtig  verstanden  auch  an  ncscrei  bald  so  oder  so  geformten 
Unsterblichkeit.      Und    hier    dürften    sich 
he    gut    verbürgte    Erfahrungen    im    8]  *n- 

schliessen,    um    den  Blick    ofb  für  das  nicht 

Mögliche  und  Vi  i  dicht',  sondern  für  das  allem 

sinnlich  Wirkliches  ra  Grande  liegende  B 
für  uns  sowohl  transo  sendent,  d.  h.  uui 

rfassbar  und  schliesslich    gar    nicht    mehr 
erreichbar    für  unsere    irdischen    anTOllkoo 

»leiben  wird  alle  ZeitI  —  Denn  wozu  gäbe  es  d 

ewige  Unendlichkeit  und  unendliche  Ewigkeit  ful  tt? — 

DftM  aber  unsere   so  rielf&C  ungläubig   verrufene 

ich    mit    diesen    Lebens*    und   T<- 
ftftihseln  and  denn  Lösa&gmehx  befaset,  als  wir  toi 

ist    nicht    bloss    die    Eingangs    dieses    unseres 
Artikels  (1.)   erwähnte    Bondarbai  »sichte    ron    Max 

h'rctzcr.   BOOdern    Aach  OÜ  fca  vorher  in    dei1 

boten"  vorigen  Jahrgangs  und  nun  als  besondere  Broschüre 
erschienene.    Weih]  Qesobichte:  —    .»Gevatter    Tod" 

von    L.  Budde  (Leipzig,  Gruno»,    1**7)  s".    2  Mk.    10  Pf, 
deren  treffliches  Inhalt  wir  ansei  rn  ebenso  wie  des  An- 

luli  er.  verstorbenen  tfeistenchriftatellers  Theodor  Storm% 
des  noch  lobenden  Wilhelm  ßaabc'a,  Gottfried  A  'heim 

Jensen'»  oder  Conr.  Sfetjer'n  tiefgegründetc  psychologische  Nu- 
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vollen  über  dasselbe  oder  ähnliche  Themata  nicht  genu_ 
pfehlen  kennen,  da  gerade  d  r  es  sind, 

welcho,   ohne  Spiritisten  ?.u  heUsen, 

Glauben  ad  ßott  und  Unsterblichkeit  am  treüi  weil 

unabsichtlichen,  das  Wort  reden. 

Lei)  Johannistag- 

Cr.    C.    WitHff. 

Whsdirlft.  —   Wir    wollen    nacht i:  Her- 

bung   der    von    uns   im    \ 

■Act    diametral    entgegengesetzten    A  unserer 

und   einer  vexgaDgeneD    Zeit    über    Tod 
liohkeil  i  drastischen  B>  essen,  w< 

für  sieh  selbst  sprechen  werden,  una  wendung 

Jcdei  roh)  von  selbst  in  «lic  Augen  springen  dürft 

Brich    Schmidt    berichtet    in    seinem    Nekrologe 

8  t  iirra  zum  Gedüt i  .Deutsche 

Runds« ■Ikiu"   Nr.  21    vom    1.   August    18  Schlüsse 

Folgendes:    - 

h  habe',  schrieb  nur  Theodor  S 
•oltm.  Bmpfinäune   von    der  Füre! 

das»   wir  so  aus  dem  Staube  aurkauche-u, 

!  innig    gut  und    gross,    i  nckou    si 

yrexden,   und   dann   welken,   verwesen   und  ai  ,  der 

<  ii   Spul    nach,    in   dein   Staube   wieder   ver» 
Wenn    ich   so  lese,    was  sie  Liebes  ver  Z< 
haben,  und  nach  allen  jenen  hinhorche,  die  damals  au 

laut,  so  selig  od'  Irnl  ihr  W 

dann    graut    mir  vor  der  ungebt  -  le.    die  jetzt  da- 

rübor  liegt.'    -  Und  «1«>^- 1  *  zeugt  b 

eht  zu  den   Denkmälern  der  Vergänglich!-.'  n  der 

dtung    aller    Kraft.      Tu  rkeu    bli 

i   lebendig ;    lebendig   nah'  den    Koi 
die  lesen  werden,  whs  er  Liebes,  Gut' 

cesohheben  hat." 

Und    im  ,,1);  ■■•;.,.    |;,  VllIll    ||.  August   1888  wird 

über  Friedrich  Wilhelms  /..  Königs  ron  Pn  iessoge- 

\  iters  Friedrichs  dt  -  ..  beustag« 

und  -Stu  'lerem  berichtet:  — 

.'Schon   ir."l  hatte  er  üch  den  irg 

bestellt,  in  welchem  er  unter  der  Kanzel  der  von  ihm  er- 
bauten Hol-  und  Garnisonkirche  zu  Potsdam  zu  ruhen  ge- 
dachte .  .  .  Mit  dem  so  hart  gemaassre gelten  Kronprii 
wieder  ausgesöhnt,  äussert  er,  als  ihm  dieser,  zur  lotsten 
schlimmen  Wendung  der  ihn  seit  Jahren  peinigem: 
herbeigerufen ,  an  30.  Mai  1740  gerührt  die  Hund  küsste: 
Mein  Gott,  ich  sterbe  zufrieden,  da  ich  einen  so  würdigen 


Wittij;:  Gicbt  es  eine  Anlentebaag  Je«  LeicLouns  etc.? 

Solin    und    Nachfolger    babe.*     Auch    der    Beichtvi 

r  Rofi/o/f  au  .     wurde    zu 

schieden,      unerschrocken    und    freiinüthig   hielt 
Gewaltthätigkeiten   und  Zoruesausbii 
durch  die  er  mancher  beo  verletzt  habe,  und  mahnte 

ihn  zu  bussfertiger  Reue.  Auch  di*  Potsdamer  BZofprediger 
beteten  wiederholt  mit  dem  Könige.     Bt  oh  oft  das 

Lied:  •Warum  sollt'  ich  mich  denn  grämen?'  vorsingen, 
das  eines  seiner  Liehlingslieder  war.  Auch  sang  er  es 
wohl  selbst  mit.     Wpnn  aber  die  Worte  kamen:  — 

'Nackend  werii'  ich  auch  hinziehen. 
Wenn  ich  werd'  von  «U-r  Erd' 
AU  ein  Scnitten  fliehen',  — 

unterbrach  er  mit  seiner  gewohnten  Lebhaftigkeit  den  Ge- 
sang,   indem    »    rief:    —    'Das    ist    nicht    wahr,    ich 
werde   in    der    Moni  innig    begraben    Verden.' 
Bis  ins  I  :raf  er  all«?  Anordnungen  für  sein 

niss  .  .  .  Au:  Sarc  ze:.  ^te  er:  —  'In  dii 

Bette  werd'-  I  rahig  '  — .. .  Am  Dienstag 

den  31.  Mai   Grill  er  Abschied  von  den  Seinen  uud 

»om  Leben  .  .  .  Noch  einmal  iah  er  am  II  Uhr  von  s> 
ter  ausdie  V.  mde  aufmarschiren.    Kitgelai 

Ruhe  beocac  selbst  an  sjoh,  wie  das  Wasser  u 

und     mehr     zum    I  Er    liOBS     »ich     10 

i ■•■  Lei  bli  ob   d  o  ■ 

Tod  Behauen.    Mit  den  W 
H.i  i                       lebe  iol  hauchte  er 

;  2  und    ;  ein«  Seele  aus.*'  — 

Hl  aus   1.   Kor.   15;  hfl: 

sage  lieben  Brüder,  äaea  Fleisch  und  B 

in en   das    Beich    Gottes 
wird  das  Y  er  vre  sli  oh(  erbe  o  das  Dn  i 

licht,"  —  verglichen  mit  (  orten  J< 

tk%  daas  sclhit  ein   Strenggläubiger,  an  keine  Auler- 
begrabenen  verweslich' 

darf) 
sondern    ein    neuer,    verklärter,    geistiger    Leib    für 
Unstcrblichkeitsgluuhcti    eine    anbedingt    nothwendige 
ausseUuiig  v. 


Kurze  Notizen. 

o)  In  einem  Nachrufe  auf  trProf 
D.  Lulhardt  im  „Daheim"   Nr.  42  v.  2t  Juli  1888  lesen 


s     Psychische  Studien.    XV.  Jakr*  ScptWBber  !838.) 

wir  über  diese«  am  20.  Juni  er.   hingeschiedenen  ortho<: 
lutherischen     I  t*n 

Lebenslang  unter  Anderen]   Wieb  —  »Er 

stand  dem  |  >on  Leben  fast  kindlich  gegenüber.    8« 

Welt  war  die  Wolt  des  Geistes,  d 

Stimmungen,  Anschauungen    und  Gedanken.    Er  war  eine 
r>  //.  Uo  ihn  bezeichnete,    metaU reiche  Natur 

Innenleben.  Die  innere  Phantasie  und  das 
Gtmiith  war  Beine  Heimath.  Die  äussere  Welt  und  das 
Leben  in  ihr  f.  als  einen  Druck  in  er  schwer 

trug  und  oft  darunter  seufzte,   ohne    I  Au  bes. 

Gerne  weilt-'  er   in  Einsamkeit.    Hn  stillen  I  twa  an 

Gräbern    und    im   Gebete.     Es    ahnten  welch 

reiches  inneres  Leben  ei  führte;    nur  in  ausser  ren- 

it    und  Zerstreutheit    tliat    es  sich  etwa   kond  oft 

hat  man  ihn  gesehen,   wie  er  in  'tzen  oder 

Str&Bten  mitten  unter  den  kl  inen 

Gedanken  Teminken,  -    wühl  auch  im  stille 

mit  Gott,  —  hinging   oder  auch  stillstand, 

Ton  dem,   was   um  ihn   herum   vorging,    bis    etwa  der 

oder  die  Anrede  eines  Begegn 

und  er   wie    aus   einer  anderen  Welt  d    diese 

zurückkehrte !      Solche    Menschen    des    Innenlei  i;»ea 

wohl   auch    vor  Anderen    besondere    Erfahrung 

Er  war  gewiss,  manches  erfahren  zu  haben 

fingen  zu  Entfernten;  er  war  wohl  em\ 
für    die    geheimnissvolle    Welt,    die    hii  ren 

stand.     Er  bei  rn  in  Lektüre  und  Qi 

b    dieser  Welt  des  Halbdunkels  bewegt   und  konnte  wohl 
unzufrieden  sich  nassem  über  den  oder  jenen   Freund,  der 
kritischer   zu    diesem    Gebiete    stand.    Ti 
abgezogenheit  aber   bat  er  doch  einen  Blick  für  Mensc 
und  Dinge  und  oft  ein  überraschend  treffendes  Ortbeil  über 
de    gehabt     Da   war   nicht  die  reflektirende  ßeobacht.; 
die  ihm  das  ▼erniitt«  lte ,  mindern   ein  unmittelbares  Gefühl. 
was  ihm  den  verborgenen  Grund  offeubar  machte  und  ihn 
den  Mittelpunkt  treffen  liess."  ü.  8.  w.  — 

Karl  h  August  Kahms,  Dr.  der  Theologie  und 

Philosophie,  Domherr  des  Hochstilts   I  r  des 

sächsischen  Verdienstordens  u.  s.  w.,   geboren    iu  Greiz  am 
21.  December  1814,  studirte  in  Halle  zur  Z<  i:  des  Kampfes 

•hon  der  sogenannten  UegtVtt,  ken  (Dr. 

Dr.  Strauss)  und  der  positiven  Richtung  (T/tohtck,  ffä 
Leo  und  ttengstcnbtnj),  babilitirte  sich  1840  in  Berlin,  ging 

I  als  Extraordinarius  nach  Breslau,  führte  am  27.  Sep- 
tember 1845  seine  Braut,   die  Tochter  des  Landratba  von 
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Scheneftenttorff  auf  Welkow  bei  Neuruppin,  als  Gattin   i 
erlebte  dort  1848  die  >lntion  und  l'i 

Etule   nach   Leipzig,   wo 
Wort  u:iil  Bohrifl  roo  Stafe  tu  emporetii 

wurde  er  zum  Reetor  der  Uni'.  rwählt.  Seiii 

schrii 

Werk  ül  r  lil"  i  i 

des!'  riscbc 

Dogmatil,         Bde.  1861    -1888;  2,  Aufl.  in  2  Bdn    18 

i    wogen   welcher  aod    seiner  R  k< 
BibelrerbesspruDg  er  mit  seinen  Glaubensgenossen,  namen 

einen  harten  Strnuw  darchzul 
Beim  (fei   <]■•  utschrn  K.  [Bd.  1,    I872}j 

Mfa    JJhrUtenthuin    and    Luthertbum"   (1  Der  l 

Ver- 
hältnis*   der  alten  l'i  im  Chrisl 

(einer  g  -igelcgten 

theologischen  BnoyklopBdie)  waren  in  Vorbereitung,  el 

Er  um- 
Unken,  bald  völlig  aufgeben.     ESin  Gehirn- 
Mi  und  entwickelt''  rieb   i 
Jahn  ra  oinen  ( I  ohlieetlicfa  dtt 

dass  sein  Tod,  als  er  am  20.  Juni  d.  .1.  sanft 
it,  alfl  ein«  E  begriisst  werden 

musste."  —  Was  aber  sein  Biograph  nicht  hervorgehe 

sind  Bestrebungen  behufs  einer  Vereöhi 

und  Wiedervereinigung  der  katl  mu  -eben 

Kirche,  ein  Ziel,  das  schon  der  grosse  Philosoph  betont*  Inj 
undertc  mit  aller  Kral  tee  und  Snrfii 

anstrebte,    und  dem  sich    im   Verborgenen    beute  noel 

iil   wetoehendi  r   Männer   de«.   Glaobene   und 
Wissens  nrwend 

b)  Eine  vielleicht  noch   beseere,   echt  ipiritv 
Wid  niamus,    als    sich    in    im 

Kurzen  Not»  i..i  ad."   trelrruar-Hi 

ladisweise  ausspricht,  enthält  folgend)    Be  :.  die 

wir  in  n    von    August  Siemann,    dem  um    . 

Uriften    willen    und    jüngst    auch    durch    eine 
Oorrectur  Msmarctfs*)  bekennten  Herausgober  des 
„(iotliaischen  Hofkalemlers',  betitelt:  —  ..Eulen  und  Krebse1, 
(im  „Daheim"  Nr.  14,   1888),  entwickelt  finden.    „'0  II 

•i  Dia  bekannte  Berichtigung  wegen  de»  Titels:  —  ..Königliche] 
Klrst    Ferdinand  *on  Bulgarien   aun    dem    Haine 
und  dm  drr  „(Suütauufce  HuttaleniiQi" 
Bedoakrn    als   ton  der  fürstlichen  Kani'iei   milgethtiilt   snfgchouimeii 
hatte. 


r  ,/mi'i  mit  i  nie,  'verliere  doch 

in  dein  Du   bist  doch  noch 

im  bl  ••',  doch  den 

hinan  und  biet  n  üpfel,  wo 

^ehnce  lii  noch  mutbig  I  an  wirst 

bald    eim 

Landschs 
siehst.     Wer  wollte  so   früh  schon  am   Li  ;  ein?' 

Sfein,  nein.'  sagte  er,    indem  er    eine  Hai 

:e,  'ich  werde  nichts  Erfreuliches  mehr  sei 
I  liegt  ganz  schwarz  vor  mir.   Wie  wollte  ich  im  späteren 
t  das  Glück   erreichen   können,  wenn  icl 
en    jongen    Jahren    nicht    habe    fesseln    können.     Man 
■■ollste  Reiter  6ei  der  Tod,    aber  das  ist 
richtig.     Viel    idinellei    urt    das  Glück,   und   r  lo  der 

(I  nicht  i.jleu  könuen,  der  wir  :uigsameu 

Altai  Dichten  -   '0  ni  Wck  du  hast 

unrecht',  aagte  sie.    *Eu  eröffnen  sich  in  unserem  beben  oft 
iicke,   an   wel  r    gar  nicht  gedacht  hal  e 

h  kommt  mir 
Lex    die    Wendeltreppe    eines   Tburmes    hin 

du   dich  noch,  wie  i  la  wir  damals 

len  Eltern  die  Rheinreiee  machten  und  in  so  mauchen 
i  kletterten  '(     Die  Treppe  windet  sich 

Schuppe  eine  Stufe  bild>-  nach 

■II  Drehungen  hört  das  Licht  von  derThOi  herauf, 
und  man  ist  im  Dunklen,     Der  Schatten  ihr  Häuser,  über 
die  wir  noch  nicht  hinausgi 
nicht  durch  die  Luftlö' 

•  ■  lull,  in  •  inen  Kerkei  tu  steigen  als  in  (Ion  pi 
Tlmrm,  der  von  unten  mit  feinen   ■  iUen* 

bt  uud  luftig  aussah.     Eine    feuchte,  kalte 
Luft  schlagt  uns  :  d  wir  lnlis&ei  nden, 

treitenukletteni.  Noch  einigemal  dreht  sich  die  Treppe, 
wir  schon  ihii  lale  Breuzieusterc 

auch  die  Schornsteine  uud  ü 
der  Hänserj  noch  ein  hinsehen  hoher,  uudwi 
•zu  ui  isen,  ein  Gewin-  :mo,  and 

Ecken  und  lange  Einschnitte,  weil  ^en  sind,  und  da» 

ulles  so  lustig  vun  der  Sonne  erleucbt 
und  wir  treten  auf  du:  Plattform  bim 

blendet    vun   der  Schönheit  tll 

ir,   und    in  <!  ''ii    dort. 

Menschlein,  nnd  jeneeit  der  Stadt  AI 

und  dio  grünen  Gel  ildc,  die  blauen  .eben 

an.     Und  oben  wölbt  sich  der  strahlende  I  und 


ge* 


Kort«  Noümü. 
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I  hurmrögel  wiegen  rieb  am  ans  h  'luuderteu 

von  Spitzen  und  Zacken  und  Blum  nun 

veno  du  geworden 

dort   oi  nn  du  nmgi ' 

linnng  deiner  Müh. 
du  verloren  )  —  Friedrich  schüttelte  den  K 

.»1  mich',  sagte  er.    Ich  bin  noch  an  kein  helles 
KniulV,  gekommen.1   —    'Und    wenn    der    Tliurm 

lieh  nur  eine;  n  Ausblick  btttte  lit  in  der 

Mitte.  '.  ganz  oben,  und  wenn  Da  hinge 

Zeit  im  Dunklen  bleiben  niUsstest.  w^ire  es  da  nicht  minnlich 
mit  eiserner  Beharrlichkeit  am  Werke  zu  bleiben 
nnd  dien  lieber  mit  den  N&geln  anzukrallen  uud  emporzu- 
Btoigeu,  als   uns  Eleinmuth   liegen  zu  bleiben   oder   umzu- 
kehren V  —  ;0,  1.  im,  möge  der  Himmel  gel 
ich  bald  an  dae  belle  Fenster  komme!  Ich  klettere  nun  schon 
so  lange  und  winde  mich  immer  im  PinetenL  Dnd  iob  fürchte, 
do*8  das  Fenster  am  Ende  vergossen,  oder  aber  zugemauert 
ist,  uud  du  es  ich   oben  im  Tl.urme  an  eine   feste  Wölbung 
und   dal  Sonnenlicht,  euch   Dach  urizahligeii   D 
niemall   zu   sehen    bekomme.'  —    'Sage   das    i 
kiek,  nnd  denke  es  nicht  einmal!     Welcher  Haumeister 
würde  ein.' Treppe  bau  Wie  wolltest 
<lu  aber  den  •:                         iter  dei  Welt  für  einfältiger  und 
unbedachter  halt.                             Blieben  Architekten?  Gott 
irrt    sieb  nicht,  und    Er  »ergisst    nichts.      Wir    diu 
glaube»,  dass  er  uns.  um  uns  zu  narren,    in    einen  Thurm 
cd    Foneter   eingesperrt  bitte.      Soll 
Dttlicne    Weisheit    dazu    gebrauchen,    um    ui 
o   und   Eurzaicbtigkeit  zu  «p            Math,   liebes 

Bruder!     Und    wenn  du  erschöpft  biet,    so  ruhe  ein 
und   schöpfe  von   neuem    Athen»,   dann  aber  steige  v. 

eicht    nur  noch  %  ItnJen,  und  du  gelan.u 

wo    du  glücklich  wirst."  —    '.V  niemals,  Anna,  v. 

ich    dahin  kommen,  und  wenn   ich  wirklich  auf    d 
gelange,  80  wird   es  nur  sein,  an   mich    von   oben   hinunter- 
znstttrseo.1  —  'l)u    bist  krank,  Friedrich,  wirklich.  d<> 
kr. uik',  sagte  4MM  mit  li 

Stirn    ist    und    wie  unruhig    dein  Pub  I  !'  —    I 

nicht   wohl.'"  Ü.  s.  w.  - 
wirkliche  Pessimismu  weh!  auch  aus  einei  ähn- 

lichen körperlichen  und  teelteehen  Verstimmung  slb  i 

tindungen,    oder  aus  einer   philosophischen   Kurz- 
.    and    Will 
Gott  und  Unsterblichkeit  führt. 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Ann     I. 


General  Ernst  von  Pfuel  als  Spiritist 

Von  Gr.  C.  WUtig. 

ii. 

(Kumctrnnjc  um!  Schlus»  von  Seite  892.1 

Die    weiteren  int  ten    Ehrinnernngen    CoftMfa  über 

des  LieneralB  ministerielle  Stellung  and  s-.  *  zu 

König  Friedrich  Wilht.imlV.,  über  die  unter  ihm  als  GouTcrncur 
ausbrechende  Katastrophe  vom  18.  und  19.  Man  I84S  in 
Berlin,  übet  cfoa  (;  nthalt  in  Frankfurt  am  Main 

zur  Zeit   der  deutschen   Natö  ig  behufs  In« 

strniroog  det  Königs,  dem  ex  die  Hoffnung  ai  Ii:  — 

„Wir  werdt-u  ein  Kakerreich  haben  und  Ew.  Maj 
dem  Thron",  welche  Erwartung  aber  der  König  ebenso  v.  ■ 
rar  seinen  machte  wie  die  des  Genenils  von  Rad' 

•'■fiicl't  Mmisterpriiaidium  im  Sontembei  lobem 

er  die  bittere  Erfahrung  machen  musste,  das»  die  eigent- 
lichen Staatsgcschiifto  hinter  »einem  Rücken  abgemacht 
wurden,  worüber  er  sich  beim  Koni;'  zwar  beklagte  und 
seineEnt]  von  diesem  aber  stets  , ,'ntigt 

wurde,  dass  er  als  treuer  Diener  ausharren  solle,  bis  man 
ihn  faktisch  und  für  immer  in  einer  den  verdienten  M.mn 
t it:f  kränkenden  Weise  fallen  liess,  —  das  Alle»  müssen  wir 
der*-:  im  betreffenden Origi 

Artikel    überlassen.     Sein    äusseres    Leben    war    'I 
geschloasen.    Eine    Wiederrerstandigung   mit   dem  K 
hat  er   niemals  nachgesucht    Es  trafen  ihn  noch  woi 
herbe  Schicksals^  : ■>.  Familienleben  mit  Krau 

und  Söhnen,  von  denen  er  sich  immer  wieder  aofzuricl 

nrotüMlM  Sfudlao.    Oetobtt  IMS. 


wusste     !  Ea  denen  er  Meister  — ., 

wie  Fech:  Schwimmen  übte  er  bis  1  Jahr  vor  seinem 

Tode,  der  im  November  186Ö  erfolgte.    Vom  Herbst  1^61 

ab  war  Loene  als    sein    B  und  berathender  Freund 

in  regelmässigem    Verkehr   mit  ibm,  80  doss   die   au«  de« 

rals  gelegentlioben  Aeusserungen  über  gewisse  Perioden 

-  erfahrungsreichen  Lebens  pften  und  zusammen- 

Uten  Mittheilungen  von  hohem  Werthe  sind.    Wir  heben 

nur  folge  berror, 

Pfucts  erste  F.rinnerungen  kuüpiten  sich  an  Ascherslebeti. 
wo  sein  Vater  Coraninndcur  eines  HuKarrnretriment«  war 
und     später    Administrator    des     Thronfolgers 

Im  II.  noch    unter    Friedrich   i\.  Gr.  wurde,    in  dessen 

Pagenkorps  er   kurz   vor  des   Königs  Tode  aufgenommen 

int  Pfuel  1797   heim  Regierungaal 

///.  geworden  zu  sein.    Doch  verliess  er 

ärdienat  und  hielt  sich  Sommer   und  Herbst 

und  BetDen  freunde  ilrmrich  von  Kleist  in  Thun 

im    1  auf,    woselbst    Kleist   sein  Trauerspiel 

„  Penthesilea"   vollendete   und   schon   damals  mit  Selbst- 

mordgedanken  sich  trug.    1806  war  Pfuel  wieder  im  Dienst 

in    einer   westpreussischen   Stadt.     Die   Schlacht   von  Jena 

hat  er  als  Adjutant  des  Generals  von  Schmellau*)  mitgemacht 

in  von  Tilsit  wurde  er  Erzieher  des  jin 
Prinzen  Bernhard  von   Sachsen-Weimar    in    Dresden, 
wandte  er  sich  nach  Oesterreich  und  machte  die  Schlachten 
and  "Wagram    mit     Nachher    trieb   er  Studien 
über  die  Feldzüge  tou  Dschingis-Kh  an  in   Wim.     1810  und 
ist  er  i  einem  Regiment*»   in  Prag,  wo  er 

preussischi-i.  tormators  Reichs- 

ite und  dessen  militärischer  Rathgeber 
bei  dessen  Plüchtüngepolitik  wurde.    In  Prag  legte  er  die 
erste   Schwimmschule    an.     Dann    folgte  Pfuel   Stein    nach 
rebnrg  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  von  Moskau 
and  förderte   bei    dei    schrei  Winterfluchi 

inzöeiscben  Armee  1812  durcl  'onkschrift  von  Wflna 

das  Bttndniss  zwischen  Preussen  und  Russland  zur 
^eiteren  Bekämpfung  nnd  Niederwerfung  iV<i  Hierauf 

trat  er  in  du:  ru-  tsche  Legion  als  Generalstal' 

Teilen','»  u\   I    I.    ein.   Sein  damaliger  Adjutant  der  spater* 
Historiker    /  ter .    bat   seine  Thaten   sorgfaltig 

Ibst  stand    der    Sieg    an   der  (iohrde  am 

•)  Hiurnacli    ist    Wucher  l»J06  bei  Jans  nlebt   Vorgeieuter  vtm 

die  Convemüonaleiikm  IrrthDi 
bekannten,  du  Blücher  unter  Ceuersl  Rachel  »ul  denn   linken   Fllffri 
Sit  Adjutant  dw  OeoeralsUbs  mit  Uiätig  w*r  utid  den  ItUckf.ug  decktr. 
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höchsten,  zu  dem  er  nicht  sowold  de»  Plan  entworfen,  ab 
vielnv  -h  geschickt«  Umgehung  des  Feinde«  wosei 

beigetragen  hat.     1814   trennte  ei  ron  Tetienborn  und 

trat   wied«r  in   die   preuseische   Armee   ein.     Im  Fcldzogo 
1816  hatte  er  .'.bar  hurte  Pflicht  zu  erfüllen. 

das  entsetzliche  Strafgericht  an  den  unglücklichen 
zu  vollziehen,  welche  sich,  aufgeregt  durch  eine  ihr  Selbst- 
gefühl   und    ihre    besten  a    kränkende  bti 
kratisebe  M aassregel,  zur  Empörung  hatten  l.mreissen  lassen. 
Dies  Vei                      Angesicht  des  Feindes  musste  unnacb- 
sichtlich   geahndet   werden,  und   Pfuel   vollzog   die   Strafe, 

zu  murren  und  ohne  zu  zucken,   mit  fester  Hai. 
sehr  auch  sein  eigenes  Herz  von  der  Härte,  zu  der  er  ver- 
dammt   v.  irurde.     N  )b    ihn    i 
sprechen  hören,                                 glücklichen    hat  deeimiren 
lassen  müssen,  ohne  das*  er  nichl  »heu  und 
Entsetzen   vor    dieser   Mutigen   Notwendigkeit  ausgedrückt 

.u   —   Er    war  Chef  des    <!nr\ 
führte  ein  Cotnmando    in  .  war  hui 

den  Feldherren  Wtk  und  bei 

Berathung  des  Planes  zur  schleunigen  ning  m:; 

englischen  Armee,  welche   die  .Schlacht    bei  Waterloo  und 
Belle  AUiance  durch  sein  mit  seiner 

Avantgarde  mit  e  Nach  dem  bald  darauf 

erfolg  in  Paris    am  (Jommandant  der 

Stadtund  vermittelte  als  sol.  b  >  die  LostrennnngSaarbrü< 
und  Saarlouis1  von  Frankreich   and  die  B  li  kgabe  der  von 
Xapoleon  geraubten  Kunstscbatze.    Nach  dem  Kriege    wr- 

e  er    im    i 1  i    den    l ! 

Abriss:  —  „Uebereicht  der  K 

(Berlin,  bei  Ferdina  mltr,  1  «8).   .M-.hr  befasste  er  sich 

Brriohtnng  neuer  Schwimmanstalten,  so  derjenigen  am 

Werder  bei  Magdeburg.  In  d  wurde  er 

trneux   von  Neufchato],    1847   wiederholt.     Zuvor  war 

•tnmandeur  do3  7.  Armeecorps  geworden.   Li  Neufchutel 

hrte  er  hauptsächlich  mit  Agassiz  und  Genosse! 

'eatetellui  damals 

neuen  Gletsclnrtheoiie  mit    1837  erhielt  i 
Berlin  ans,  den  renitenten  Er/:  von  Oöln.  von  Drösle- 

nehmen    und    nach    der    Fustuiig 
ftKndi  chen   damals   böcl  ig  er- 

scheinenden Auftrag  er  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Au/sehen  löste.  - 

liehen  Demonstration,  so  schlecht  er  auch  auf  tue  Contro- 
revolntiou  zu  sprechen  war,  wie  ans  seinen  Mittheilungen; 
arnhagen   von  tust  erbellt,     lö'b3  und  1864 

88» 
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bei    der    halbhundertjahn*.  r    de* 

i-inrgskitmpfei  Aufmerksamkeit 

Im  Herbst  bctheibgte  er   sich    an   der 

Macht  ton  Leipzig   ■  »rnals  bei  I. 

t    gefochten   habe.     „Dem   Jahre    18^6    eai. 

niingen     entgi  »sie     mir     später     wie    ein»-     Art 

Glairv<  hienen   sind.    Sein    erstes  Wort,  das 

it  früh  gen  zu  mir  sprach,  war:  —  'Die« 

niahr,  Sie  werden  es  sehen; 
wir  erleben  in  i  hre  gr«        B  phen.' 

—   Das  horte  ich  ihn  an  demselben  Tage  noch  meiner  Frau 
und  Am!  Ir-rholen.   und  es  war  ein  Katxstr 

für  uns  Alle,  aber  fiir  Niemanden  mehr  als  ihn  leihst.    Et 
■i)  Jahre  seine  hoch?'  eben  Hoffnungen, 

die  Sehnsucht  seines  ganzen    I  das,  wofür  ex  Jahre 

lang  mit  den  äussersten  Anstrengungen   und  Gefahren  und 
Opfern  :  ,  wofür  er  auf  so  vielen 

akämpfl  hatte,  das  sollte  er  endlich  als  Wirkuchkei 
vor  seinen  Anprn  ersteben  sehen,     Kr  hat  es  gesehen  und 
mit  fabelnder  PrencU  si'inea  ewig  jungen  Herzens." 

Durch  einen  ihn  anr<  i  Mann  im  Spül  herbst   1865 

umgestossen ,  fiel  er  auf   die  rechte  Hüfte  und  erlitt  dabei 
eine  schmerzhafte  Quetschung  und    heftige    Ersd 

Rr  fing  zu  kränkeln  an  und  bekam  im 
Krühjabr  1886  eine  Affoction  der  Brustorgane,  die  langsam 
Mitte   Juni   reiste    er  zu   Frau  von  Alcentlcben  nach 
irt   verfiissto   er,    mit  Todesgedanken   be- 
tigt, sein  Testament,  in   der   Nähe  Magdeburgs  und 
rt   wohnenden    alten  Recl  I  ustit- 

Mit  grossem  Interesse  verfolgte  er  den 
Krieg  ton  18(>l),  von  dessen  Folgen  er  sogar  noch  mehr 
rtete,  was  aber  erst  der  Krieg  von  1870—  1S71  su 
Stande  bringen  konnte,  die  völlige  Neugestaltung  Deutsch* 
lands.  Aber  schwere  Schicksalsschläge  brachen  seine  noch 
immer   kräftige    Natur   vollends.      „Kr    hl  D    ältesten 

Sohn  in  Böhmen  im  Kriege  verloren.  Nachdem  ihn  die 
Kugeln  verschont  hatten,  und  der  Vater .  erfreut  über  seine 
Ijeistunge.n  und  das  glückliche  Ergehen,  alle  Gefahr  vorüber 
glaubte,  hatte  ihn  die  Cholera  ergriffen  und  hinweggcr&fft 
Diesen  Tod  ertrug  er  aber  wie  ein  Mann,  der  Vieles  erlebt, 
eres   zu    tragen  gewohnt  war,   und   •  mit  dem 

in  allen  Formen  abgefunden  hatte.   Einen  ganz  anderen 
bereitete  ihm  die   unglückliche   Verwicklung   des 
jung'  ms    id  eine,    soviel  ich  weiss,   nie    vollständig 

aufgeklärte  Geschichte,  die  zu  einem  skandalösen  Pro*««* 
führte.    Mit   der    äussersten    Rücksichtslosigkeit   war   dem 
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ehrwürdigen  Greise  die  •>rsto  Nachricht  von  der  Sache,  wie 
er  mir  erziilil  enadeten  Hause  in  Ciilu  mit- 

getheilt.    und   auch    hier  iin   hatte  seihst  ein 

stehender  Verwandter  kein  tröstendes  Wort  für  den  alten 
Mann,  sondern  nur  harte  Reden  des  Unmuths  Über  den 
hässlichen  Lärm,  den  die  ganze  Sache  hervorrief.  Er  selbst 
inachte  einen  Versuch,  die  Sache,  wenn  es  anging,  wenigstens 
.I.t    growen    Oeffentr.  Er   hatte   mir 

eeine  Absicht  mitgetheilt.  den  Minister  **  darum  anzu- 
gehen14. .  .  .  ms  dein  Wultcii  Ihm  -:> -ir.cr  Rückkehr 
von  der  Ausfall rt.  stieg,  »ah  d  Schicksal  besiegelt 
Rr  konnte  sich  kaum  aufrecht  erhalten.  De«  Portier  und 
der  Diener  mussten  den  (sonst  ren)  Greis  mohr 
tragen  und  schieben;  Vit  der  Treppe  rausete  jedes 
immer  durch  fremde  11  Ufo  auf  die  nächste  Stufe  g<. 
werden.  Bein  Heiz  war  gebrochen,  und  er  wallte  i 
langer  leben*11  —  Zwar  •.-rholle  er  sich  nach  einigen  Tagen 
wieder  etwjis,  tber  die  {Logen  begannen  ihn  so  versagen; 
Endo  Octobor  trat  ein  lei-  tarrh  dazu,  und  trotz  der 
Untersuchungen  und  Hilfsmittel  Lufwe'&  und  PircAoir's  ging 
os  mit  ihm  zu  Binde.  Die  lotsten  drei  Tag«  befand  er  sich 
in  Agonie«  obwohl  er  zwischendurch  noch  bis  ihn  Stunden 
vor  seinem  Tode  Fragen  beantwortete.  „Am  Abend  spät 
des  2.  Deeember  1886  fand  ich  die  Kräfte  sehr  gesuukeu, 
aber  kein  Zeichen  des  anmittelbar  bevorstehenden  !*• 
In  der  Nacht  wurde  ich  gerufen  and  fand  ihn  sterbend. 
E\pe  Lungenlähmung  war  eingetreten.  Er  murmelte  ab  und 
za  schwer  verständliche  Wort.  Einig«  deuteten  auf  den 
unglücklichen  Sohn:  aber  mich  UD  wurde  r  s'jllcr, 
.in.  1  ein«-  h.'tlhe  Stunde  vor  Beinern  letzten  Athemzu 
ihn  sein  Geist  noch  einmal  auf  das  Schlachtfeld  zurückzu- 
i! .  auf  '.  er  seinen  ersten  Ruhm  erworben  hat, 
aal  das  Schlachtf  forde:  —  'Die  Mecklenburger, 
wo  bleiben  rie?  Di«  Mecklenburger  müssen  kommen!'*}  — 
Er  starb  in  meinem  Arm  (im  H;  ,  Tauben- 
strasse 26).  Am  nächsten  Morgen  erschien  der  Sohn,  dem 
ich  von  dem  naho  bevorstehenden  Ende  des  Vater*  Nachricht 
gegeben  hatte.  Bd  den  Trauerfeierlichken  io  nur  die 
nächsten  Verwandten  nnd  Freunde,  un.l  irielle  nur 
die  Vertreter  der  Stadt  Berlin,  eine  von  den  Stadtverordneten 
abgesandte  Deputation,  zugegen.  Seinen  Wünschen  war 
diese  Einfachheit   gewiss  entsprechend.    Üb  die  Armee,  in 


•i  Man  verfcl.  hierzu  den  Artikel:  —  „Nachwirkungen  starker 
psychisch«'!  f.<  benBeindrucko  in  den  Visionen  StorbeuüVr'  In  „Psyobi 
Btol"  Auguot-Jlefi  lb84  S.  8D2  ff.  —  D«r  Hoterenu 
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er   mit   hohen    Ehr.  tat,  ob    das  Land ,    dem 

und    Grösse    keil 
>     im    Abrede    stellen     kann,    in    di«**r 
Stunde,  unvertreten  bleiben  durften,  das  —  ist  eine  ander« 
Trage."  — 

Soweit  citirton  wir  nach  Loewe'a  ärztlichen  Erinnerungen. 
Alier  wir  gestehen,  das«  uns  aus  ihnen  i  icht  klar  gew> 

von   Pfu> 
FrU druh  H'Uftelm  IV.  in  Ungnade  fiel,  dass  auch  der  Regent 
ind  Thronfolger,  <i<>r  König  (und  üiifieb». 

ihn  nicht  stand 

gegen    von    Pfvefs    Gesinnung    du  dei 

Kommen  Camarilla  ausgegangen  sein?    Sollte  er   ia 
damaligen  Prinzen 

vom    notwendigen  gegen    die    Revolution    der 

da  von   P/'tul  oflenbar  zum  Auf- 
in  müder  ege  jeden 

blutigen  Zusammi  netoea  sn  ren 

noch    von   anderen   beni'<  dem    seinerzeit    hierüber 

•rhalten.*)  Seihst  Prof,  Virchan  könnte 
beibrin:'  i  uders  über  von  Pfuttf,  Y< 

zu    dum    damaligen  Liberalismus    in    Rcli 
welcher  nicht  sowohl  dem  Könige   Friedrieh    fFQketm    TV, 
als   ganz   besonders    seiner    jesaxtisoh-ptotistiioh    gesinnte« 
Camarilla   veiha&st   war.     Des  Königs    Ungnade    I 

r  Bezii  l.ung  auch  andere  Manner  in  hohen  militärischen 
und  wissenschaftlichen  Stellungen  schwer  bis  an  ihren. 

n,  Tod  empfinden  müssen.     W  ir   erinnern  nur  au  die 
religio1  ciplinirnng    des    General-Major   von    Faller   n 

Gross-Glogiau    und    an    die    d  der    Kaiserl. 

Leopold^CaroL    Akademie    der     Naturforscher     Professor 
Christian     Gottfried    Sees    von     /.'■  ■  zu     Itreshu. 

lumboldt  und  selbst  der  Fürst  Pät  Wutkalt  konnten 

i  vorsichtige  Verleugnung  ihre 
gen  behaupten.  -  uns  wa  ,  dass 

auch  di-s  General  von  I'/uel  Porschunge  istischen 

Gebiete,    damals    meist   durch    Tischrücken   und    Photo- 


•)  Ein   solcher  scheint  enthalten   in   dem  anonymen   Artikel;  - 
„Berlin  u ml  Prankfun  "     Mit    im  ;■■■  Brief« o     i  .'ahmt 

18*8  und   184»"  -  ia  Nr.   18  v.  IB.  Juni  1888  «ad  Nr.  1  •.  v.  1.  Juli  1888 
dei  ..lliillniianaUbettc  der  Deutschen    Bu  ■  ".  banutfgegeuen  von 

enbero.    (Berlin,    Gebr.  /  »Insca  d;i 

j.inblick  in  das  kcr,<iubar  so  vervorrei 
damaligen  2  IC«  ide-rung»- Verhältnisse,  in  Prensaen.     Ea  werden 

ila  General  Gertach  uml   leiue  Helfershelfer ,   ben>nJera  die 
und  österre icLiüclion  Geaandtiu   als  von   Hai  . 
ht-ieioonet  l'er  Ue-terenL 
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graphirCü   botrieben ,    für  Teufulswerk    erachtet    wurden 

una  ihn  noch  mehr   in  Misseredit  brachte 

der  Zeit,  da  der  König  firietüehst  erkl&i  —  „Ich 

und  mein  Haus  wollen  nur  dem  Herrn  dienen".  —  und 

zuletzt  ganz  im  Banne  der  streng  orthodoxen  Richtungen 

befand. 

Den  so  eben,  dn  ich  diese  Zeilen  entwerfe,  am  9.  Mar 
dahingeschiedenen  greisen  Kniser  Wilhelm,   den  Niichfolfi 
seines  in  jeder  Beziehung   eben   so  unglücklichen  Bruders, 
als  Hochderselbe  in  allen  politischen  Beziehungen  glücklich 
war,  müssen  wir  jedoch  von  der  Mathmaaesung  ausnehmen, 
das«  er  gegen  General  von  Pfuel  allein   religiöse 
als  Gründe   seiner   weiteren  Ungnade    hätte   hegen  ki  i 
Diese  Gründe  können  wohl  nur.  wie  bereits  angedeutet,  in 
militärischen    Differenzen    ihre    Wurzel    gehabt    h: 
Der  damalige  Prinz  von  Preussen  galt  sonst  für  religiös 
tolerant.     Dr.    Ferdinand   Kampe    benohtet   uus    ü 
„Geschichte    der  religiösen    Bewegung    der  neu 
Zeit"  (Leipzig,  Otto  Wigand,  1862— 18Ö 
S.  162,  daus  „auch   der  Prinz    von   l'r  m  deü 

mäohern  «eines  Hchlosses  —  G  ieit  fand,   den  da 

berühmten   Johannes  Range*)   :mi   seiner   ersten    I 
durch  Deutschland  zu  sehen  and  sich  Totstellen  zu  In 
am  30.  Marx  1845!    Freilich  eiuem  vorläu 

Bewunderer  Bonge'i   noch    lang'.'   und   schon    deshalb 
Anbänger    desselben,    weil   die  ullzustrengeu 
seines    königlichen    Bruders    gegen    die    von    Bonge    durcl 
Preussen  und  ganz  Deutschland  bis  nach  Amerika  bi 

E;c8tiftetcn  chnstkutholischen,  später  lr- 
etztere,   oder   vielmehr   deren    BauptfOhrer,  in    die 

pohtisebe  Opposition  des  Jahres  1848  gegfl  thiu 

bloss  von  Gottes  Gnaden  förmlich  hineindrängten      E 
nur  aufmerksam  Dr.  Kampe*  vorge  mit 

ihren  ganz  objeetiven  SachdarsteiluDgeii,  % 
selbst  mit  durchzukämpfen   hatte.    All    König  Wilhelm  zur 
Regierung  kam ,  waT  das  Werk  der  Zerstörun  c  Ge- 

meinden  durch   seinen    Brnder   oder   rieh  m 

allzu  willfahrige  Organe  bereits  vollendet.     Vielleicht  ist 
aber  ein    Zeichen   einer   wiederkehrenden    g 
sinnung   gegen   des   so   schwer  verkannten  Generals  Naet 
kommen,  daas  ein  Hauptmann  von  f'/ufl  den  K  d  und 

zukünftigen  Thronerheu  il  r  um  seil 

besorgten  greisen  Kaisers  Wilhelm  als  perv  utaut 


•)  Derselbe   iat  bektontlioh  »ro  26.  Ootobar  1887   so  Wleu 
und  feierlich  io  Breslau  beerdigt  worden. 
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•    nach   San   Bemo   und   zurück  nach  Berlin  begleiten 
durfte.**) 

Wir   führen  das  Alles   nicht    uhno  Grund   an,    damit 
unsere    Leser    ..in    möglichst    vollstem!  iber    den 

iral  und  sein«  denkwürdige  Zeit,  sowie  über  die 

Lässigkeit   seiner   Deukrichtung  auch  im  Spiri- 
tismus gewinnen.    Leider  haben  wir  ton  ihm  selbst  keine 
Hohe  Meinung  ikoll- 

in     des     Berlii  iten    D.    Bomung 

psvchograplusch-geistmagnetiecher  Schrift:  —  „Beinrick 

■e    der    tili  st  erbliche.     Bin«    Mahnung    ans    dem 
Jenauits.    Nur   Thatsächlicbes ,    keine    Dichtung   n.    &.    w." 

tt gart,  J.  Schtfbte,  1887)  272  S.  12"  man  erkeuut 

daraus  wenigsten«  seine  lebhafte  Thciinahme  an  diesen 
Dinguu  noch  lange  nach  deu  vorher  erzählten  gemeinsamen 

rhultungen  mit  seinem  Könige  und  den  ihn  stürzenden 
Ereignissen    des  Jahres  a    finden  seinen    JJj 

unter  Scauce-Protokollen  des  Jahres  1857  in  Gomeit 
jnit  dem  General  a.  D.  Freiherrn  von  Zedlitz .   dem  Übrist- 
lieuteunnt    Baron    A.   v.  Forstnrr ,    dem    Kreisphjsiku*    und 

atsrath  Dr.  Steii\beck  aus  Brandenburg,  dem  General* 
Lieutenant  v.  Williten    und    verschied  mter- 

BOhrieben.    Auch  Seminnr-Director  a.  D.  Dr.  Diestenveg  aus 
Leipzig  betheiligte  sich  an  einigen   dieser   Seancen   net 
dem    kaiserlich    russischen    Obristen  von   Bock.    Die  geist- 
Mittbeilongi         i    Protokolle   sind  also  gut 

ubigt.   Nur  erklarte  Dr.  Mettermep  etwa  Witte  Februar 

h  mehr  im  Zweifel  als  früher  in  Bell 

der  sou  uns  Allen  gehörten  Detonationen.    „Ich  kenne  Ihre 

Lokalitäten  nii  b '. . . .  .So  lange  ich  nur  eine  so  ausscrordent- 

Sachu  nicht  erklären  kann,  glaube  ich  sie  nicht,  sondern 
hii  ."     £  pecber    Grundsatz    lautet-.-:  — 

„Der  Mensch    musa    nichts  glauben,   was  er  nicht  be^i 
und  erklären  kann."  —  Hiern  ch  zuerst 

an  sich  selbst  nicht  glauben,  denn  er  kann  sich  ja  eben 
selbst  weder  voll  begreifen,  noch  erklären:  Wir  möchten 
daher  diesen  Grundsatz  im  eigentlichen  Sinne  Diestern  eg'* 
wohl  dahin  berichtigen  und  arweitern:  —  „Dei  mi 

nichts    blind   glaubeu,    was   ihm    nicht    entweder    durch 
Eoverlässige    Zeugnisse,    oder    durch    ganz    exaet«    & 
beohachtung  irgendwie  begreiflich  und  erklärlich  zu  werden 
TerKjiiiriit.'-  — 

Wir  haben  zum  Schlüsse  dieser  vorwiegend  biographischen 


"i  Keim  Kegtoni ngtan tritt  Kaiser  Wilhelm  II.  wurde  Haar. 
im»  Pfutl  tum  Major  berftMU-rt. 
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Notizen  Über  unseren  dem  spiritistischen  lfediumiai 
seiner   Zeit  aufmerksam   rogewandtex  kvtZ 

unsere    Stellungnahme    zu    de-;     iliui     von    König    Frt< 
Wilhelm  iv.  magetheiltea  81  »ohicht«  des  tobwedisohen 
Bischof*  über  jeuen  finnischen  Zauberer  zu  uiarkiren. 
Selbstverständlich  Sei  die  Ansicht  de«  Berichterstatters  Loetve 
über  den  angeblich  aus  den  Tag*  noch 

allzuleichtgläubigeu  König  und  seinen  Ciener.il  keine  Er- 
klärung und  Beseitigung  des  einfachen  Tbatsac!  ades. 
Als  Hansen  im  Jahre                                  Jacd  nuftrat,  vers 

man  seine  ebenso  thatsächlicben  hypi.  Experimente 

sogleich  für  Schwindel  und  B  and  mossl  intet» 

drein  doch  als  faktisch  anerkennen.  Sie  erschienen  damals 
ebenso  logisch  unmöglich .  wie  die  Beschichte  des  Bischofs 
mit  dem  durch  den  finnischen  Zauberer  im  Trance  wohl 
an  üO  Meilen  weil  plötzlich  hcrbuiceboltuu  Tnmringu  seiner 
Frau.  Wir  haben  als  objeetivo  Beobachter  gegenüber  der- 
gleichen gut  bezeugten  Behau  iituiiK'.Mi  v>n  Ereignissen  zunächst 
nur  die  Pflicht,    uns  nach  ähnlichen  wohl    bei  Thnt- 

sacken  im  Gebiete  des  Mediumismus  umzuschauen,  B 
wir  nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  ähnliche  Fälle  bei  unseren 
ieo  exakt  zu  beobachten.  Auf  dem  Worte  „exaet"  liegt 
freilich  der  Ton,  sobald  wir  selbst  in  diese  Lage  kämen. 
Bis  dahin  haben  wir  una  einstweilen  mit  der  Uebei 
zu  begnügen  und  uns  wegen  der  Tollen  exaeten  Echtheit 
derselben  gläubig  oder  skoptisch  zu  bescheiden  Aber  wir 
haben  nicht  das  Hecht,  dergleichen  berichtete  Thatsachen 
als  a  priori  unmöglich,  weil  offenbar  unlogisch,  zu  verwerfen. 
Es  würde  uns  damit  ergehen,  wie  mit  der  über  %■•• 
tauaende  hindurch  behaupteten  und  bis  in  dio  Neuzeit 
bezweifelten  Thatsache,  dass  Oel  die  Wellen  des  Meeres 
besänftige.  Wenn  z.  B.  der  Ehrwürdige  Beda  (f  735 
seiner  „Historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum" 
(Angelsächsischen  Kirchengeschichte)  lib.  III,  cap,  15 
berichtet,  dass  ein  Presbyter  Utia  vom  heiligen  Aid.m  auf 
eine  Fahrt  zu  Schiffe  ton  Nordenglnnd  nach  Kent,  um  die 
Braut  Osmn's  zu  holen,  den  Segen  und  etwas  geweihtes  Oel 
mit  dem  Kath  erhalte»,  dasselbe  bei  einem  'etwaigen  Sturme 
auf  der  Heimreise  aufs  Meer  zu  giessen",  und  (L&eg,  all  dieser 
Fall  wirklich  eintrat;  —  „Assumptu.  ampulia,  misit  de 
oleo  in  pontum,  et  statim,  ut  praedictum  erat,  suo 
quievit  a  iervore"  (Nachdem  er  die  Flasei 
von  dem  Oelo  in  das  Meer  goss,  und  sofort,  wie  ihm  voraus- 
gesagt war,  beruhigte  es  sich  in  seiner  stürmischen  Wuth")  — , 
so  werden  alle  Aufklärer  und  Naturforscher  des  vorigen  und 
jetzigen  Jabrhundorts  diesen  vermeintlichen  Wunderbericht 
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sicher  für  übertrieben,  und  nicht  für  über-,  Modern  für  ganz 
unnatürlich  erachtet  haben.  Sobald  man  aber  in  aUerneuesbr 

aus  exaet   angestellten   Experimenten  weiss,   dass  ein 

'er  Theelöffel  roll  Oel  eine  Fläche  ton  12,500  Quadrat- 
fuss  bewegtes  Seewaseer  zu  glätten  rennag,  and  wenn  man 
ferner  erwägt,  dasa  der  heilige  Aidan  im  Kloster  J  o  n  a  auf 
ainer  iiebrideninsel  gleichen  Namens  erzogen  worden  ist, 
woselbst  er  ton  dortigen  Fischern  das  Geheimniss  erfahren 
haben  kann,  dann  rückt  das  vermeintliche  und  unerklärliche 

ler  in  ein  neues  Licht  und  wird  zur  feststehenden 
Erfahrung  und  physikalischen  Thatsacbe.  .Nur  durch  Ex- 
perimente lies3  sich  das  feststellen,  nicht  durch  blossen 
Glauben  «mIit  Unglauben  darum  Und  so  ist  es  mit  unserem 
Wir  haben  ihm  ähnliche  Berichte,  wenn  sie  auch 
selten  sind. 

Dass  weit  entfernte  Gegenstände  in  die  Nabe  Ton  Medien 
komnu'ii   (sogenannte  Apnorts)   und  ans  regenwart 

plötzlich  wieder  verschwinden,  ist  durch  Prof.  Zöllner  seligen 
Andonkens  vermittelst  seiner  ebenso  berechtigten   als  ohne 

Verschulden  berüchtigten  Theorie  von  der  vierten 
Dimension,  wclcho  trotz  alles  Longnons  and  Verleugnens 

rer  Naturforscher  nud  selbst  Mathematiker  wirklich  zu 
Bteht,  bei  seinen  höchst  merkwürdigen  Erlebnissen 
mit  Stadt  ausführlich  zu  erklären  versucht  worden. 

Der  Herr  ITernnsgeber  dieses  Journals  hat  sich  bereits 

in  seinen  ..Kritischen  Bemerkungen  über  Dr.  von  üarlmann'% 

Der  Spiritismus'"  über   dergleichen  Apports  und 

»ematerialisation  wie  Materialiaa 

goldener    Hinge    (b.    „Psych.  Stud."   October-Hrft    1886 

S.  462  ff.)  des  Näheren  verbreitet.     Im   August-Heft  1886 

f>  IV,  limleii  wir  Berichte  über  die  Möglichkeit  der 
Durchdringung  der  Materie  aufnähe  und  weite  Entfernungen. 
So  wurde   na-  h  September-Heft  1888  8.  4<N5   „die  Seh 

licldieh   swej   englische  Meilen  weit   von    dem 

in  das  Zimmer  eines  der  Girki  rans- 

portirt"!      (..The    Medium"   1877,    pp.    761  .)      Selbst 

unietisebe  Personen  wollen  Meilen  weit  aas  einer  8eance 
in  die  andere  leibhaftig  entrückt  gewesen  sein. 

i  is  Alles  wirklich  sich  so  ereignet  hat,  so  ist 
doch  auch  unser  Fall  wenigstens  nicht  unmöglich. 

irigt  noch,  auf  den  Artikel  der  Frau  Marie  wm 
Lougowrkuy  „Eiu  aleutischer  Geistersehe  r"  ('..Psych. 
Stud."  Februar-Heft  1884   S.  M  ff.)    hinzuweisen,    wel 
ebenfalls  gewissen  Personen  im  hohen  Norden  ganz  merk* 
würdige  mediumistische  Kräfte  zuschreibt! 

Schliesslich  beziehen  wir  uns  noch  auf  einon  Fall,  den 
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wir    im    März-Heft    1886    S.  138  ff.    unter    d.  •    — 

„Vorgesichte    und  Vorseichet'' 
wonach  der  „Gonger"  oder  „Wandernde  <* e 1 5 1  1 
Ertrunkenen*4  als  Alpdruck  zu  den  Seinen  kommt  uod  „um 
Morgen    einen  kleinen  Strom  salzigen    Wassers  bii 
lassen   hat,    das    von    Beinen  nassen  Kleidern   ubfjetx 
im."  — 


Herr  Hermann  Diels  in  Berlin  contra  Dr.  du  Prel 

in  München  in  Sachen  der  Mystik  der  alten  Griechen 

und    antiken    Heil-Wunder    im    Vergleich   zu    den 

modernen  spiritistischen. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 

11. 

rueuuog  und  Seblni»  von  Seile  401.) 

Was  gilt  da  noch  die  Meinung  eines  solchen  modernen 
Arztes  über  diese  'Iamata'  oder    il.il berichte,    wenn  ei 
einerseits  als  antique  Leistungen  des  Gotte6  Asklepios  in  der 
Rolle    eines   modernen    Dr.  Eisenbart  lächerlich   21t  machen 
sucht,  und  andererseits   wich  weiter  keinen  Rath  weis-- 
nur  ironisch  zu  berichten  und  halb  und   halb  einzuräumen: 
—   „Zieht  man  die  Arabesken    der  Priestertraditinn  ab 
siebt  man  doch  deutlich   (beim   27.   und  -17.  Falle  8. 
da*»  hier  in  der  Nacht  nicht  bloss  ordinirt.  sondern  auch 
operirt  worden   ist."    (Aber  im  27.  Falle  war  es  [wie  iin 
vorhergehenden    21.]    im    Schlafe    nur    ein    Gesicht,    das* 
einem  Hanne  mit  Geschwür  der  Leib  aufgeschnitten  worden. 
in  Wirklichkeit    war    nur    ,.der    Fussho  A  Her- 

heiligsten  voller  Blut";    im   17.  Falle   sah   Erasippa   im' 
aufgeblasenem  Leibe  im  Schlafe  einen  Traum,  in 
eine  Schale  mit  Arznei  trinken  und   darauf  rieb  erbre 
musstc.     „Als  es  aber  Tag  ward,  sieht  sie  ihren  Mantel 
voll   der  bösen  Dinge,   die  sie  ausgebrochen   hatte. 
In   der  Folge   ward  sie  gesund."  —  (Hierbei   braucht  mau 
durchaus  nicht    nothwendig    an    operative    Eingriff' 
denken,  sondern  nur  genau  zu  lesen,  um  zu  rermuthen,  dass 
im  ersten  Falle  das  Geschwür  von   selbst  aufgegair-m    und 
im  zweiten  Falle  das  Erbrechen  ohne  Arzuci  stat 
haben   könne.  —  fiefer.)    „Und   das  macht   d 
dor    Arzneikunst    wahr8chc:ulich,;',    fuhrt    Herr    Duin    um. 
„Denn  da  die  wissenschaftliche  Medizin  der   Griechen  sich 
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ans  den  Anfängen  der  Asklepiadenkuntt  entwickelt  und  erst 
spät  ganz  tou  ihr  losgelöst  hat,  so  wäre  es  unbegreiflich, 
wi«  Dicht  nsr  die  path"  lern  auch  die  chirurgisch« 

Behandlung  bereits  bei  Hippokrates  eise  solche  Höhe  erreichen 
konnte.4,!    wenn  nicht  alle  diese  Methoden  an    den  heiliges 

*    Ute  Operationen  des  BtppokrgUt  flberrastfcea  Oft«  warst  ihn 
Bo    ist  namentlich  die  ludikntion   rar  SealdehnpuUie« 
rioe  >  r.-  »Is  heuuataffr,  tu  bei  modernen  A  ersten  R— rtiWg 

geluudtn  !.*t.  —  Anna,  de»  Herrn  Ditlt. 

Wir  »l'cr  sied  der  Anticbt,  Gott  behüte  ine  vor  einer  mMm 
nroen     Auflage     der     Heilkdasie     de«     Or.     Eu**bart\       IM*     VW 
Sektionen  d<-r  modernen  Aerete   aod  Chirurgen    g>bor-o  in   dieselbe 
wie   die    Kehlkoptaehnitto    and    Verbuche    der   modernen 
Vitüektorcn    und  Chirurgen,    Bnutkmnkhsites  dnreh  die  sojteasnsU 
„Tbor*eoir<!ZJt*QS«u  (Eröffnung  d-r  BrosthOhl«)  bei  elu-iges  Brostfrll- 
eetaosdnngen  and  froren  MrOs-fibrinOeen  Exsadsten  in  der  Brnsthbhle 
«   curiren.    sie  vermitteln  stets  nur  eine  sugenbtlekliche  oder  seit- 
-  •  kurze  Hilft,  zerstören  dach  sber  dareb  ihre  tiefen  operativen 
Eingriffe  den  inuervn  Zusnruu.enhang  des  Orgsubmu«.     Wer  gedieht« 
l-ei  dem  Allen  nieht  unwil1karlie:i  in  die  Veite  des  Or.  Eisenbart:  — 
,3.  In  Potsdim    trepanirte  ich  Den  Koch  de»  grossen  FrUdericM;  leb 
sttfalug'  ibn  mit  dem  Beil  vor*n  K»|it.  Qsstoibea  ist  der  ertno  Trupr 
,.>.  Sodann  dem  Hauptmann  ton  der  Last  Nahm  ich  drei  Böhms 
Bf  Brnst;  diu  3cbrue:z»n  waren  ihm  an    gross.    Wohl  iura!  er  ist 
uteo   loa."  —  Aber  man  wird  vielleicht  noch    nicht  an  die  »oll« 
Richtigkeit  die*«»  unseres  Vergleichs  mit  den  modernro  Herren  Aerxtes 
glnub<  u.  «essen  sie  fähig  waren  und  noch  sind.    A.  Elsas  berichtet  In 
•eiiftn    Artikel:  —    ..Zum    Andenkon    Outlav    Theodor   /WAarrV' 
Nr    15  Tom  ö.  April  Iflfl«)  fnlgroden  erbaulichen 
Wer  berühmte  Physiker  benutzte  die  Weihnachtaferien 
18851  aol  lft40  so  tingestroDCion  U.  ntmcbtungon  eubjeetivor  hiebt-  noJ 
FarbencrsebeinUBgea  mit  einem  aus  Paria  verschriebenen  Instrumente, 
das  ihm  aber  die  Augen  so  angriff,    dsss  er  3  Jahre  lang  gans  licht- 
scheu im  Pinitern  zubringen  raunst'.-  uud  niebt  mehr  «*lbat  au  schreiben 
im  Stande  «rar.    „Da  kamen  die  Aerste  auf  den  Gedanken,  ihm  Moxa> 
«kleine  Cylinder  odor  Kegel  von  leicbtverbrennUchen  Stoffen,  weich» 
ast  die  B»ut  gedrückt  und  dann  angezündet  wu'deo,  um  Krankheiten 
von  tiefer  liegenden  Urgsnon  sn  den  Brandwunden  nui  der  Csutfliehe 
iu  xioh'-n.   Die  barbarische  Kurmcthode  ist  heu  tan  tage  wohl  veraltet  7; 
in    den    Naoken    su   »«Uen    —    ein    ganz    verfehlter    Versuch,  denn 
Fechter'*   vollkommen  gesunder  Körper  baue   keine  schlltnnvn  Salt« 
anttniebeiden.  Der  Erfolg  der  fnrehtbar  «oh tnp «haften  Operation  war 
»ehr    traun*,-       Dt«    Körper    wandte   alle    seine   Kräfte    aat,    am    die 

«ro*s«e  Wunden  zu  heilen;  funner  verlor  »den  Appetit 
Toobea  genoss  er  weder  Sptmu  noch  Trank;  er  wurde  so  schwach, 
dnas  man  da» Ohr  an  minenMuad  legen  masste,  am  ihn  ra  verrieben. 
Wenn  e»  «o  fortging,  rniuste  er  verhungern.  Endlich  n«eh  «iar 
Wochen  braehte  ihm  jemand  gosehabten  Schinken  mit  Bhcinweia  sn 
einem  KlQMcbeu  geformt.  Er  versuchte  eine  Heaserspilxe  davon.  Mach 
mebrerea  Tagen  brachte  er  es  zu  einem  TbeelörTel,  und  ao  lernte  er 
langsam  wieder  emn  und  nsob  weiteren  vier  Wochen  auch  an  Stöhlen 
»Ich  furtli'iit'ud  wieder  gehen.  Der  Zu*;:irjd  der  Auges  aber  blieb 
derselbe,  wahrend  die  Wunden  im  Nacken  sich  erst  nach  Monaten 
scbioBsen.  Die  Nsrben  hat  er  mit  ins  Grab  genomuiou."  (8.  73  u.  76). 
—  Was  sagt  Uerr  Dr.  Ihds  zu  dunem  KunsuiOck  seiner  approbirten 
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Stätten  ihre  allmähliche  Ausbildung  gefunden  hatten.   Man 
wird   fragen,    wie  es   möglich   war,  ohue  Narkose  solch«) 
Operationen  auszuführen,    wie  sie    hier  g*| 
denn  wenn  man  ja  auch  die  unsinnigen  Kuren,  die  tbeib 
hier  vorgeführt  werden,  auf  Erfindung  oder  Ausschmückung 
der  Pries  tertrudition  zurückfuhren  niusa,  so  kann  man 
mit  ziemlicher  Sicherheit  durch    den  Nebel   dieser  'My 
den   wirklichen  Vorgang   der  Operation  (?)   erkennen, 
erscheint  es  auf  den  ersten  Blick    klar,   dass  der  Tuiupel- 
schlaf  (mag  er  nun  nach  Annahme  des  Spiritismus  durch 
magnetisches  Streichen  oder,  was  nach  einigen  Andeutungen 
der  Alten  wahrscheinlicher  ist,  durch  Verbrenneu  narkotischer 
Substanzen  u.  dgl.  herbeigeführt  worden  seiu)  die  Function 
hatte,  den  Krauken   gegen    die    Operationen  unempfindlich 
and  zugleich  gegen  den  Hokuspokus  unkritisch  zu  machen- 
Die  Incubation  (das  Liegen  und  Schlafträumen  im  Aller- 
hciligsten  oder  Abaton   des  Tempels  —  Ref.)  ist  also  den 
Heilzwecken  der  heiligen  Institute  sehr  förderlich  gewesen, 
aber  nothwendig   ist   sie  durchaus   nicht    Denn  es  werden 
in  den  'lamata'  mehrere  Fälle  erzählt,  wo  die  Heilung  des 
Patienten  im  wachen  Zustande  vorgenommen  wurde:  — 

ViA-anor,  lahm. 
„'Ein  Knabe  entrias  ihm,  während  er  da  sass,  im  wachen 

Zustande  seine  Krücke.     Er  stand  auf  und  verfolgte 

und  war  von  Stund  an  gesund.'  — 

11,  wie  er  hier  er/.niilt  wird,  ist  kein  sonder- 
üches  Meisterstück.  Dergleichen  Heilungen  von  La] 
kommen  ja  in  Lourdes  und  ähnlichen  Gnadenort'  i  in 
Folge  hochgradiger  nervöser  Aufregung  auch  beutou 
noch  vor.  Aber  es  ist  doch  bemerkenswert^  dass  hier  der 
blosse  Wille  des  Gottes  für  ausreichend  gilt,  dass  weder 
Incubation  noch  sonstige  Procedur  nötbig  erachtet  wird« 
«Wie  man  hört,  ist  auch  die  moderne  metaphysische  Heil« 
kunet  zu  diesem  Gipfel  gelangt  Vergl.  die  'Miud  (Jurors' 
und    '.Melaphysical    11  hl    Amerika    und    den    'Statu* 

voli8mus'  des  Dr.  Faltnestock.)    Etwas  andere  ging  es:  — 
„'2U.   Thyson  aus  Hcrmione,  blinder  Knabe. 
„•Er    wurde  in   wachem   Zustande  von  einem    der   im 

Heilig  thum  gehaltenen  Hunde  an  den  Augen  beleckt  und 

ging  geheilt  von  danneu.'  — 


modernen  Collegru  gegenüber  den  mein  Horb  erträumten  Eunuchen 
Heiloperaüootn  der  Asklepios-Priester?  Und  glsubt  er  wirklich,  d*»s 
dir  »pd  eisern  berühmten  Wiener Arzte  jüngst  tirjcui  g-lcicubTtluinteii 
Collegen   aag»tflckelte   Theil    einea   Kauincben-Ncnren   il< 

■ibnitK-ocn  menicLlicban  Nerven  für  dio  Dauer   cr*.uen  wird? 
Qua  Hm,  Terra !  Gr.  C.  WUtig. 
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„Es  ist  bemerkenswerth .    dass  die  Heilkraft,  die  sonst 
der   Hand   des  Gottes   entströmt,   hier   auf   die    Hunde 
auch  in  Nr.  2G  als    die  •heiligen'  heilwirkend 
anftroton.      (S.     darüber     die     interessanten    Stadien     too 
S.    Rdna,  hiens  dans   le   c  >cul»r>e',    'Beme 

nqoe'  rV,  -ioz,  ebenda,  «T.  — 

Clcrth-  •Heceuil    d'arcbeologio    orientah 

.leicht  sehen  die  Vertreter  des  'tbieriscben' 
netismus  darin  eine  weitere  Bestätigung  Üypo- 

Denn  da  nach  ihren  Experimenten  [di 
Professor«  Jäger  hat  sich  Herr  //.  f'irlt  als  darin  besonder« 

bcn    lassen!  —  Ref.", 
r  leblose  Gegenstände  zu  Trägern  de*  Magnetismus 
weril  i.  da  Glasplatten,  Flaschen,  Kleider.  Taschen- 

tücher, Locken,  namentlich  aber  Wasser,  auf 

seine    Kraft    überträgt,    dessen    Stille    »n 

ii    ersetzen   können,    so   ist    nicht    zu    ver- 

lern,   dass  Asklepios  such  vierbeinige   Assistenten  mit 

Kraft  ausgerüstet  bat,  welche  im  Verein  mit  ihm  oder 

auch  in  seiner  Abwesenheit  fcgiren  konnten.    Noch  weniger 

mierlich   ist  es,   dass   die   Schlange,   welche 
Heros   Asklepiot  als   stehendes   Attribut  zukommt,  und  die 
i     eis  geheimnissvolles  Geschöpf  ist,  in  den  Dienst 
des  Epidauriacoeo  Heilcultus  getreten  ■.)  — 

Aber  wäre  das  keine  Ironie,  sondern  H>  i  eigene 

ernsthafte  Ansicht,  dass  man  mit  dem  wirklichen  thi 
netismus  nicht  bloss  auf  den  Hund  kommen 
Entschieden  haben  wir  nunmehr  das  Recht,  aufs  stärkste 
zu  bezweifeln,  was  er  Eingangs  seiner  Abhandlung  behauptet: 
—  ^Allerdings  bilden  jene  Tempelheilungeu  und  Im 
der  Asklepiadontempel  eine  genau   entsprechende  Parallele 
zum  modernen  Treiben  jener  industriellen  Med  *.  H 

Metmer  und  Puysegur,  Slade  und  Egtmgton  u.  A.).  Ich  furcht* 
nur,  dass.  wenn  man  den  Schleier  von  den  am  beim* 

ii  hebt,  ein  Resultat  zuin  Vorschein  kommt,  da 
ehrenwerthvn    Anhängern    der    wissenschaftlichen    Mystik 
o    überraschend    wie    belehrend   eoin   dürfte.  —    Wir 
BD  diesen   Bohleier    lüften,  soitdi  offiziellen 

Akten  der  /fcWr/M'oipriesicr  vorliegen,  wie  sie  auf  dem 
Höhepunkte  dieses  Oultus,  im  Glänze  eines  in  der 
ganzen  Welt  damals  anerkannten  Heilrufes  auf  fa 
Steintafeln  eingemei&selt  worden  sind"  (S.  30k  —  War  das 
3.  Jahrhundert  r.  Chr.  wirklich  der  Höhepunkt  der 
Tempelheilungen  durch  Tncubation?  Wir  nicht  allein,  er 
selbst  bezweifelt  das,  indem  er  auf  noch  ältere  Berichte 
älterer  Tafeln  zurückverwiesen  hat.    Und  selbst  von  den 
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zwei   wieder  aufgefundenen  Tafeln  giebt  er  nur  eine  ihm 
passende  Auswahl  von  etwa  23  von  einem  halben  Hand 
Wir  erhalten  also   von  diesen  2  Tafeln  nicht   einmal 
Tollen  Ueberblick,  geschweige  von  den  noch  fi 
und  den  noch  weit  werth volleren  Bericbtei 
griechischer   Schriftsteller,   welche    Dr.   du  l'rel   u 
Artikeln  darüber  in  reichhaltiger  Weise  • 
Da  ergiebt  sich  denn  ein   total  anderes  Bild  vom  Tempel- 
schlafe  und  seinen  Heilungen,  als  uns  Herr  Di/h  d 
entwerfen  beliebt  hat.     Wir  üben  ihm   bereit*  od  einigen 
Beispielen  nachgewiesen,  wie  falsch  und  niedrig  er  den  In 
halt  der  Heilberichte  der  2  Tafeln  ausgedeutet  hat.    Im  vor- 
10  Absätze  erniedrigt  er  sogar  die  Sache  durah  die  ge- 
meinsten Vermuthungen  über  die  A  and  Priester 
gegenüber  sterilen  Prnaen,    Kr  wirft  den  Priestern  bei  da 
Veröffoutlichung  dieser  'Iamata'  vor,  keine  Kücksi« 
Decenz   beobachtet  zu    haben.     Als  wenn  jene  nur  tür  ihn 
und  seine  Bcgrifie  von  Decenz  geschrieben  hätten,  und  nicht 
für  ähnlich  leidende  Kranke  ihrer  Zeit!     Zur  tiefsten  Ver- 
unglimpfung derselben   lüsst  er  sich  aber  im  Schlus? 
herbei,   in    dem    er    „neben   der   wirklich    liebenswürdigen 
Toleranz  und  Menschenfreundlichkeit",  die  ihm  der  1 
der  Berichte  abzwingt,  „auch  zugleich  die  schamlos- 
trügerei,  Aufschneiderei  und  Geldschueiderei   der  Pri  sb-v 
besonders  betont.    Aber  die  Heilberichte  haben   Niemand 
betrogen,  wie  wir  an  den  eklatantesten  Fällen   ihm  b< 
nachgewiesen    haben,    und    die    Berichte    der  Pri 
Träumen     ihrer    Patienten     sind    noch    lange    keine    Auf- 
schneidereien, su  phantastisch  dieselben  auch   klingen  m 
denn  das  liegt  im  Wesen   der  Träume.     Was  aber  die  an- 
geblichen  Geldschneidereien  der  Aildepiotprieatei    ln-trifft, 
nun,  so  hätte  er  vielo  modernste  Vertreter  seines 
Standes  mit  ihren    hohen  Honoraren    doch    auch  nicht  ver- 
gessen dürfen.    Konnten  etwa  die  damaligen  T< 
Ton  den  gestifteten   Weihegeschenken   leben)    Itosste 
nicht  gerade  die  Reicheren  und  Opferwilligeren  heran/.: 
am  des  grossen  Elends  der  unzähligen  Armen  reiche 
cb  auch,  und  zwar  umsonst,  geheilt  sein  wollten  V    Glaubt 
r,  dass  die  Schaar  der  Asklepios-Aenste  und  Priester 
blossen    Hauche  des    Rufes   ihres    Gottes    leben    konnten, 
während   er  ja  so  etwas  weder  den   christlichen  I 
auch  dem  eigenen  ärztlichen  Stande  zumuthci. 
ler  mahnen  etwa  die  modernen  Priester  und  Aerzte  il 
ilungsun willigen  Gläubigen  und  Patienten  nicht 
»n    letztere  in  jenen   Zeiten   noch   weniger   zu£än 
zu  fassen,  als  sie  es  heut  zu  Tage  durch  gerichtliche 


448     I'Äj-chiiche  Studien.    XV.  Jahrg.    10.  Heft    (Octobor  18880 

Klagen   sind.    War  es   niebt   besser,  sie  zahlten  freiwillig 

zu  diesem  Bcbufe  nur  die  indirecten  IL 
dar  Printer,  liehe  Gewalt  gegen   sie  geAbt 

wurde? 

Nu ch  war  der  griechische  Staat    in   seinem   damaligen 
I    so    organisirt   wie   der    moderne  Staat, 
laltigst  dotirten  chemischen ,  y 
i  n    und    medizinischen    Institute    und    Kli 
bedeutende  jährliche  Zuschüsse  aus  dem  allgen. 
1s  an  allen  Universitäten   des   deutseben  Reiche» 
i  literstützt,    Man  überlasse  doch  1<  ;nma! 

der  freiwilligen  Unterstützung  ihrer  Benutzer. 
Eerrn  Dttk  werden  über  die  weise  Ueberlegenbeit  und 
rolle    B'  r    alten    Heilinstitutc    zu    top 

m  Maassnabmen  im  Punkte  der  Unterhaltung  utd 
'  lben  gegenüber  den  modernen  bald  genug 
die   Angeti  auf-  und  übergeben. 

Und    ^o  wir  ror   seiner  Schlussfrage    wie 

'    modernen  Rüthsel,   wenn  er  sagt:  —  „Werden  die 
wissenschaftlichen    Mystik    nach    dieser  Aaf- 
ang  aueli  ferner  Doch  etwas  Sublimes  und  Nachahmung»* 
irerthes  in  diesem  Sumpfe  finden  wollen?"  —  Wer  hat  denn 
nun   finer,   „Sumpf"  aus  diesen  'Iamata1  gemacht? 
I    Mystiker   und   Spiritisten    mit   ihren   erha. 
Anschauungen  von  diesen  Dingen,  oder  i  mikaster, 

der  rnit  Absicht  nur  im  Sumpfe  wühlt,   um    den  ihm  Ver- 
bas8ten  das  Wasser  noch  mehr  zu  trüben?    Giebt  es 
plumpere   Art  des   modernen  üismus",  diese   merk- 

würdigen Fälle  auf  solche  niedrige  i  und  „Knißb" 

Inuten?  Und  zu  welchem  Zwecke  ?  Der  Eil 
r  Abhandlung  verräth  seine  edle  Absicht.  Nur  am 
ihm  missliebigen,  weil  gänzlich  unverstandenen  Bestrebu 
der     modernen    Spiritisten,    Mesiueristen,    Hypnotikcr    uud 
Psychisten    etwas    am    Zeuge   zu   flicken,   benutzt   er    den 
Inhalt  jener    zwei   Tafeln,    und   dann   sucht    er    ihn    auf 
folgende    Weise   mit  den   Leistungen   der  vorgenannten  in 
llele  m  stellen,   zu  verdächtigen  und  in  den  Schmutz 
Irigsten  Eigennutzes  herabzuziehen:  — 
„Es   ist  dafür  gesorgt,   dass   die  Bäume   nj  den 

Himmel  wachsen.     Unser  Jahrhundert,  das  sich  mit  seinen 
techn:  I    wissenschaftlichen   E  iigen   brüstet, 

Bildung  und  Aufklärung  in  die  ni 
Hütten  zu  tragen,  sieht  zugleich  eine  abergläubische  M 
immer  drohender  und  gefährlicher  ihr  Haupt  erhebet. 
Mystik,  die,  aus  idealistischen  Antrieben  entsprungen,  gerade 
bei   den  Gebildetsten  der  gebildeten  Nationen   ihre  zahl- 
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reichsten  Anhänger  zSblt  Der  Spiritismus  —  denn 
diesen  meine  ich  —  bat  Hingst  aulgehört,  die-  Lieblings- 
beschäftigung geh  den;  er 
nur  ienseita  des  Mee;  anch  bei  uns  salonfähig 
geworden.  Man  bekennt  sich  offen  dazu  und  v< 
in  den  besten  Kreisen  der  laft  und  in  den  an- 
gesehensten Zeitschrift  ganda  zu  machon. 
Wer  das  merkwürdige   Omai 

ihren  verwirrenden  Einfluss  aul  höchs! 
und    durchaus    nicht    urtheilslose    Männer    in    der  Nähe 
beobachtet  1;  i,  d:iss  man  diesen  Dingen 

nicht  mehr  mit  vornehmem  Kopffichlltteln  aus   dem  Wege 
gehen  darf.     Da  anch  in  dieser  Zeitschrift  ('Nord  und  £ 
der  neuen  Richtung  mehrfach  Raum  vergönnt  worden  ist 
und  die  goistroiehon  Auf  Pitl's  auch  in   wer 

Kreisen  Aufsehen  erregt  haben,  so  acheint  es  an  der  Zeit. 
ein  ernstes  Wörtlein  dagegen  zu  sprechen  und  die  Ergeh 
einer  mystisch  angeregten  Phantasie  einer  nüchternen  Kritik 
in  unterziehen. 

„Es  ist  leicht  verständlich,  daas  der  moderne  Spiritismus 
den  verwandten  Richtungen  der  früheren  Jahrhunderte 
brüderlich  die  Hand  reicht.  Was  wir  längst  in  den  tiefsten 
OrknR  versenkt  wähnten.  Mesmerismus  und  lt>>seiikrouzerthum, 
HexeDgl  iube  und  Gespensterspuk,   Mönchs  vision   und  neu- 

ii'  Ekstase,  das  taucht  alles  in 
Kreisen  wieder  aul,   wird   ernsthaft  auf  seinen  Gehalt  au 

«ceodentalen1    Thatsaohen     geprüft  len    den 

•raediumistisei  D    der    modemeu   Magier    wissen* 

•  bucht. 

„Eis  kann  nicht  Wunder  nehm,  klassische 

rthnm,  das  ewige  Vorbild  in  Kunst  ond  haft, 

len    Vertretern  jener  modernen   Mystik  in  Anspruch 

nmen  woi  lort  hat  u  fk 

welche  die  Leichtgläubigkeit  u:id  Wundersacht  der  Menschen 
iitisb-  >  sieb  neben  den  anei 

Vertretern    echter    V,  h  iftlichkeit    die    Apostel    des 

krassesten  Aberglaubens  breit  gemacht. 

„D«e  LledkuiiMt  der  Griechen,  die  im  Jahrhundert  der 
Anfiel!  ratet  rationell  he  Jahr- 

hundert der   '  durch  Brtsisirahu  and   Hero\ 

iie  höchst«'  State  gebracht  worden  war,  muasi 

•    die  Conkurren  r   Tempelärzte   Del 

ii    des     Atkiepiot, 
Sera,  Publikums  sehn 

i  ha 

it  dieser  Temp-dheilungeu  angenommen.   Ei 

Uj<M,*m  ataflea.   O*oi*t  im.  sj 
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möglich,  so  heisst  es,  dass  so  allgemein  verbreiteter  Ruhm. 

.iuf  Betrag  and  CfuirUtaneric 

berul  se  alten,  we  klepiaden  bc* 

der    übersinnlichen    !  d«e  aacb 

■  ■  noch   gottbegnadete  Mittelspersonen    zum  Wohle  dex 

•it  ausliben.     Sie  kannten  di<  durch  *' 

d.i    Geist   der  Leiblichkeit  entrückt   und    zur 

.11  Standes    und    zum    Anschauen    der 
kriilt  u  gebracht  werden  kann.     So    wird   der 

irg  verkannte  lYmpelschlaf  (Intubation)  durch  die 
hen   and   somnambulen    Exr.  der   Neuzeit 

Asklepiaden    reihen 
itdeckern  der  üheraiuuhch  .  den 

Mtsmer  nnd  Pufftegw,  Slade  und  Eylinton  u.  A.  w 

„Allerdings  bilden  jene  Tempelheilungen  und  lncubationen 
dar  Asklepiadentempe]  eine   genau  entsprechende  Parallele 

im  moderneu  Treiben  jener  industriellen  Medien. 
fürchte  nur,  dass,  wenn  man  den  Schleier  von  den  antiken 
Geheimnissen  hebt,  ein  Resultat  zum  Vorschein  kommt,  da« 
.  Anhängern  der  wissenschaftlichen  Mystik 
ebenso  überraschend  wie  belehrend  sein  dürfte.  —  Wir 
können  diesen  Schleier  lüften.  .  .    U.  s.  w."  — 

Deshalb  also  wird  dieser  Schleier  Ton  Herrn  Dielt 
gelüftet,  um  das  moderne  Treiben  jener  industriollen  Medien 
Slad<  :  Union  zu  beleuchten!  Aber  sein  Hinwegzerren 

dies-  *  rs  und  die  trübe  Pcchfackel.  dir-  tieser 

Beleuchtung  verwendet,  sind  ton  der  Art,  dass  sie  keinen 
wirklich  Einsichtigen  täuschen.  Nicht  die  Spiritisten 
mystisch  angeregt  in  ihrer  Phantasie,  sondern  Herr 
Dich,  denn  er  übt  keine  nüchterne  Kritik,  sondern  siel. 
Thatsachen  nur  in  der  Beleuchtung  seines  Vorurtheils  and 
zieht  ganz  unpassende  Vergleiche.  Es  ist  nur  seine  Phantasie, 
dass  die  modernen  Medien  so  industriell  seien,  durch  blossen 
kus  den  abergläubischen  Leuten  das  Geld  aus  der 
"Tasche  locken  zu  wollen.  Wenn  sie  nichts  leisteten,  so  würden 
sie  kein  Honorar  erhalten,  das  in  den  häufigsten  1- 
nicht  einmal  die  Reisekosten  gedeckt  hat.  Denn  unsere 
Medien,  die  nicht  selbst  etwas  Vermögen  besitzen,  sind  Übel 
daran  —  Niemand  traut  ihnen,  Niemand  schenkt  ihnen  etwas. 
^as  haben  wir  an  Bastian  in  Wien  erlebt.  Die  meisten 
sind  arm  geblieben  und  arm  gestorben,  oder  wenn  sie  durch 
Seiratb  wie  S  einigem  Beait2  kamen,  in  Folge  ihrer 

nervösen  Ueberanstreugungen    zu  Grunde  gegangen.     Slade 
ist  ebenfalls  in  seiner  Gesundheit  geschwächt,  and  Egh 
nur  in  Russland  einige  hervorragende  Einnahmen  durch 
vorragende  Leistungen  erzielt,  in  Deutschland  und  Eng- 
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land  aber  nicht.   Und  d<  liglieb  ii*  itlicbe 

„*cbanil>-i  •:", 

welche  Herrn    Dielt  zum    FruTf-ilVti   «einer   Feder  b 
bat     ¥  her  mit  der  rri   und  Au: 

der  Asklepiaspriester  für  eine  Bewandtnis*  haue,  had 
ihm  an  •  n    eitirl  10  gezeigt,  und  die 

angebliche    Geldscbneid'  f   dem 

Vermögen  und  freien  V  \  Kumten   beruhend  nach- 

gewiesen, was  bei  den  modernen  Aerzten  und  ihren  Taxen 
nicht  immer  der  Fall  ist.    Was  über  diesen  seinei  sh, 

die  angeblich  genau  entsprechende  Parallele, 
Üer  Bster  mit  den  modernen    Milien  betrifft,  so 

waren  z.B.  Mesmer.  Braut,  Justintw  Kerntr,  Puysegur,  KUter  u.  A.. 
welche  Curen  mit  ihren  Somnambule:  iten,  ordiuirte 

Aerzte  und  keine  sogenannten  Heilpfuscber.   U»?rr  Dielt  wird 
doch  nicht  etwa  ge;."  □  Stand  wttthen  wölb 

es  wäre  denn  nur  insoweit,  als  seine  (Jollegen  bessere  Bü 
nabmcquellen  entdeckt  |  1*  ihn.  augeoblic  -st 

zu   Gebot   stehen?     Wie    wenig    er   aber   über   S/ade  und 
Eglinton    und    ihre  eigentlichen    Leistungen   genau    inatnn 
ist,    lelirt    uns    sein    toi  >1    verfehlter  Yereleich   de«    auf   die 
ahmte  H  es  Mannes  im  Traume  !i>>Ltea 

Atklepiot  mit  einer  wirklichen  s  itograpbie, 

welche  lediglich  im  controUirenden    Beisein   Ealintort»  ■ 
einem  reichen  Hausbesitzer  in  London,  der  die  Camera  und 
Platten  selbst  behandelt-.:,  als  ein  verkehrtos  durchsebeiueudee 
Brustbild  über  der  Photographie  Ei/Iiniun't  erhalten  wurde. 
Und  noch  mehr  lehrt  uns  sein  dieserhalb  gegen  di  eh 

„spiritistische"    Zeitschrift    „Sphinx"    und  deren    Anhänger 

r achter  Ausfall,  wie  er  noch  gar  nicht  einmal  weiss,  das» 
Herausgeber  der  „Sphinx^  seine  Spalten  den  Gegneru 
dieses  in  den  „Psych.  Stud."  Januar-  bis  Marz-H 
berichteten  Falles,  dem  Herrn  Dr.  Eduard  von  Hartmann  und 
dem  Astronomen  Herrn  Dr.  Hermann  Klei.  Köln,  eröffnet 
und  die  Herstellung  dieser  Photographie  selbst  als  einen 
künstlichen  Betrug  klarzulegen  versucht  hat.  Also  wendet 
sich  Herr  Dielt  in  der  II  I  Verblendung  des  Gefechts 

gegen  seine  eigenen  Kampfgenossen!  Aber  was  ist  denn  mit 
den  Darlegungen  dieser  Gegner  eigentlich  Sicheres  erzielt 
wurden?     jiur    <  l   -     Herrn    Herausgeber» 

der    ,.!'  a    Sludii  r- 

photographu:  ten   Bedingungen    zwar  künst- 

lich   nachgeahmt  werden    könne,  aber  äuge    nicht 

die  Anerkennung  und  gewonnene  Ueberzcugung,  d.; 
Herstellung    jener    umgekehrten     G  aotogra^hifl    in 

London    unter    den  dort   gegebenen   Bedingungen   in   der 
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'ychische 

Stud."  Pebrua  I.  u.  S.  54.)     Das   ist  die* 

famose    Art  Jinng    eines 

ernen  Thatbestandes   mit    unam   antiken    floren  Hern» 

.  Uli;  wirkliche  Vetglfi 

antiken  Heilungen  und  den  modernen  eines  Dr.   Fdknatock 

durtl  ncc"  bandelt,    erlahmt    plötzlich  sein  Tcr- 

icndes  Wissen,  so  dass  er  nur  noch   einige  spöttische 

e  modern  BeilkttOll 

rs"    durch    den  ..Willen'1,  während    er  als 

Kpprobirter  AlSl  mal  ilc*n  liiintni'lweiten 

wischen   dem    tagwachen  und  dem  statuto- 

lischen    Willen    zu    kennen   scheint    mler  kfiuiwri   will,  um 

beiden  Willenskräfte  durch  falsche  Gleichsetzung  und 

Verwechselung  mit  einander  lacherlich  zu  machen;  denn  es 

u   tagwacho  Wille  einc6  noch 

berühmten    appruhirlen    Ar/.tns    nicht  "achsten 

ihn^i  nders  zu  beseitigen  vermag,  als  indem  er  nach 

>r.  Kiseribarf*  Vorgänge  den  Bahn  behandelt  und  aus  dem 

□Um us,  wenn  auch  nicht  i  Pistole  herausschiesst, 

int  dem  Schlüssel  herausbricht,  während  der  som- 

suis  Heilwille  des  llagnetiseurs  die  Schmerzen  schon 

durc!  ■     besänftigt.     Die  Herren   Aer/.t.- 

des  1!'.  Jahrhunderts  haben  auch  nicht  an  die  Möglichkeit 

dea    Bypnotismus  glaubt,  duu   ihnen   der  MaKuetiseur 

Jansen  in  den  Jahren   \»~>0  und  1880  in  allen  Hauptstädten 

vorführte,   und  nun  besitzen  wir 
•ur    über    hypnotische 
Experimente    "'  i   Möge   Herr  Herrn  dies.' 

zu  stndireo  and  selbst  Versuche  an. 

;.  dass  er  schon  binnen  Jahr  und  Tag  die  be 
fturischen  Tafeln  anders  and  mehr  im  Sinne  des  tou  ihm 
tzt  noch  verspotteten  ik-smurismuB  und  Spiritismus  auszu- 
legen beflissen  _  sein  wird.      Ea  wird  dies  alsdann  ton  M 

uventu*4,    und    nicht    wie  jetzt  ein 
solches    „prac   evuutuui"    aus    purem  Vorurtheil   gegen 
Sache  sein! 


•)  Wir  vermntbeten  wvnigst  n  einen   solchen  in  ihm,  weil  er  eich 
diitten  Dnicnmt;  »»Site  ei  aber  auch  nur  i'hil   - 

i    15«iliuer  l'bi 

ebo  nur  um  so  —  pbilo- 

oerapb  ie  das  luuderoeo 
fimeker  [C.  Ho/»w» 

Kir,  illhruii)» 
in  ii:.  pnntiBtnus  «ad  th  ieri*ehen  Magnetis- 

mus". (Bediii  u.  Neuwied  «.Rh.,  lovü  Brüter,  18*-$.)  32  S.  gr.  Lfx.8, 


Wltüg:  Herr  Herrminn  Die!»  in  Berlin  contra  Dr.  du  Prcl  etc 


Wir    fragen    nun  nnsere    scharf  vergli 
Worin    findet    man   denn  in  allem   voi:  ilteii 

die  angeblich   nflohttt  k  du«  Herrn  Dit  löbar 

einer   mystisch    angeregten   Phantasie   der   Spiritisten 
Monisten,   den    wisaenschafüicherj    Bn 

^cgeiiühor  Dr.  Eisenbarl'when  Vorstellungen V    l-t  and  bleibt 
ar    uicht  gegenüber  den  Spiritist)  Monisten,  « 

doch  nur  den  thatsiichlieh  i 
und  festzustellen  suchen,  so  u:> 
und    so    wunders.im    er   oft    kl 

Wunderjäger?     (Jud  macl  tlich- 

wenn  er  zuerst  in  Grrobe 

gegraben  zu  hubt 

ich   sekundirt    dem   Herrn  Di  Herr 

Wotfg<m>j  Kirchbach  in  I 

I  u-    und  Anal      I  r  v.  30-  Juni   l 

Worten:  —   „h'nrl  du  l'rel  verflocht 
'Die  Mystik   der  alten  I 
iu  buv»  ik  an  die  alte)   Klassiker1 

Ch  Hut'  Q  ii  :•  neu  "II- 

atatiii;.  \nsrlruii: 

über  den  Dämon  des  Sokraii 
gebildet 4   reranchl  die  Lebren  seiner  'Philosophie  der 
Mystik'  dlil  und   reri  ...  Dach 

Muster  all  jener  Pseud  ■  lebe  ihn 

Mi  üili-D  Brecl 

Zukunft   viei  in    dei  >l  eioQ   W 

Verwandtschaft    Gelegenheit    zur  i«t. 

Wir  aber  glauben,   data  die  'Mystik   dei 
eilt    so   ohne    weiteres  nur    e 

/Ve/'scber  llystifia  dsnei  gen 

auch  in  dieser  Bebrüt  Kauft  'Trttumc 

seine  berühnr  wird  k*  ili  weiss 

wo  oder  wann,  ni  eb  bewiesen  werde»,  dl    a    lii 

Seele  auch  in  diesem  Loben  in  mfbörlich  verknüpften 

Gemeinschaft   mit  allen  ii 

weit   stehe',    —    Worte    von 

lOhex    Absiebt    —    als     B  haoptungen     ii 
Pret'scher  Mystik  hinstellt    Dil 

ler  du  I,  iit  h'rint  sowohl,   wie 

mit   anerl  eben    Krsrlnnnuugeti    zu 

einer  I  •.reiht,  wird  i  und 

man  legt  koj'i"  Ind  das  Buch  aus  den   Bänden.     Nun, 

jedem  erscheint  die  W«  ud  auch  m 

als  ihm  Gott  onbehaaene  II  n  arid  wenn 

König  Lern-  meint,  er  sei  'ins  Hirn  gehauen',  so  ist  das  oir. 
schöner  und  anziehender  Ausdruck."  — 
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Herrn  KWchhach   als    Vertreter   der   Kirche   oder   de 
•wal  ister-GHanbens   Soden   unsere  Leser  tob» 

erni  Dielt  isgebuuoD  in  „Psych.  Stud." 

L8W  9  i       .  Herrn  hhchbach  als  Tntcrpretator 

Jfaxi'a  aber  g<  [ablieben  „fortgesetzte!)  Unter- 

Boble  niit  Kant  sowohl, 

;.uch   mit  an«  D    hypnotischen    Eracljeiin 

Zw»  '"  Oeister- Philosophie  trei  lirn- 

(uud  s.nd<  llea  ge-und  i  im  Februar-Heß 

I  ff.  der  „Psych.  Studien".  —  Habeat  sibi  in  acter  uuml 


II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


(ritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann's  Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  HcranNfrebcr. 

XXXI. 

(FurlMtzang  von  Seite  412.) 

Hlg.  Der  Voratellungs- Inhalt  der  Kundgebungen. 

PrüfuDR  dir  Grundir-ipe  iif»  Spiritismus:  Blrtrl  er  «.»Irhe  Fblatnear 
dar,  ttflrfar  zur  Elnriumniifc  eiorr  trsarbe  ausserhalb  des  Medlnan 

swligaT 

6b.     Das    Heden    in    dem   Medium    unbekannten 

Sprachen. 
PirtMttug  ond  Srhluss  der  ItagltlM  Vnriertr.  darrta  das  „Bauer 
of  Light"    zu    Busion    an    Meiner  Kdinnnds    ülirraaitlelt :    —    Dir   ia 
freadeu  Sprachen  redenden  Medien:  —  Urs.  Warner  —  WIM  8e«aRall 

—  Mr».  .Sarah   VI.  Thompson   —    Mr.  Waiden  —   Mn>.  J.  H.  Danaat 

—  die   englischen   Medien  Tonne»  and   Up-sui  —   Miss   Latile 
FohIit  —    Mr.  Ilrnnr    bei    Cneies.  —    Eine    uauslknllsehr    Irlxtuoc 

der  mtdiumlstUehen  Toehter  des  tonvernenr»  Tallmadice. 

„Milan  (Ohio),  deu  4.  April  1859. 
„An 
„den  Ehronwerther  Richter 
„J.  W.  Edmondt. 
„Auh  einer  der  jünghlL'n  Kumuiein  des  'Banner  o|  Light' 
ersehe  ich,  das»  Sie  neue  Beweise  über  das  Thema  d« 
Redens   in    verschiedenen   Zungen'    beigebracht   wünschet» 
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and  'die  Freunde  der  Sachs  in  allen  Theilen  des  Landes 
erenchen,  an  Ihre  Adresse  <!:>n  Bericht  eines  jeden  Falles 
zu  befördern,  in  dem  ein  .Medium  in  ttDef  ihm  zur  Zeit 
nicht  hekan  uteri  Sprache  geredet  hat.  wohei  die  Details  der 
Zeit  und  de«  Orte»  den  Ereignisses,  sowie  diu  Namen  der 
anwesenden  Personen  angeführt  werden  möchten.'  In  Ueber- 
>.iui>Liinmung  mit  dieser  Bitte  sende  ich  Ihnen  nun  folgenden 
Bericht:  — 

„Im  Monat  Februar  1857  besuchte  ich  in  Gesell' w 
von  Mrs.  Warner  das  Haus  des  Mr.  Istris  S.  Pope  zu  Troy, 
Grafschaft  Geauga  in  Ohio,  Eines  Abends,  als  Mrs.  Warner 
von  Schnupfen  und  Heiserkeit  befallen  war,  wurde  sie  von 
Hinem  vorgeblich  Indianischen  Geiste  gelenkt,  der  ihr  für 
Brust  und  Hals  zu  verschreiben  begann.  Während  sie  noch 
damit  beschäftigt  war,  trat  ein  junger  Deutscher,  den  die 
Familie  Milton  nannte,  in  das  Zimmer.  Er  litt  an  einem 
heftigen  Kopfschmerz,  erwähnte  aber  davon  nichts,  n  dass 
os  3lrs.  Harner  hätte  hören  können.  Sie  ging  aber  sofort 
zu  ihm  hin,  und  in  einigen  Augenblicken  befreite  sie  ihn 
durch  blosses  'Auflegen  ihrer  Hände'  von  seinem  Kopf- 
schmerz. Sie  erzählte  ihm  dann  in  gebrochenem  Englisch, 
dass  ein  blasser  Geist  gegenwärtig  sei,  welcher  seine  irdische 
Form  'quer  über  den  grossen  Gewässern'  vorhissen  und 
mit  ihm  zu  reden  wünsche.  Nach  einer  Pause  begann  sie 
Deutsch  zu  roden,  und  unter  anderen  Dingen  wieder- 
holte sie  dem  jungen  Manne,  wie  er  selbst  erklärte,  die 
letzten  Worte,  welche  seine  Mutter  zu  ihm  auf 
ihrem  Todtenbette  gesprochen!  Dabei  brach  der 
junge  Mann,  welcher  bis  zu  dieser  Zeit  skeptisch  gewesen 
war,  in  Thränen  aus  und  erklärte,  Aehnliches  Doch  nicht 
erlebt  zu  haben.  Er  war  überzeugt,  dass  der  Geist  m 
Mutter  anwesend  war,  die  in  seiner  Muttersprache  zu  ihm 
geredet  hatte.  Als  er  von  den  Mitgliedern  der  Mr. 
Ape'scheu  Familie  befragt  wurde,  wiederholte  er  uns  die 
•  Irischen  Worte  und  deren  Uebersotzung  ins  Englische, 
welche  also  schlössen:  —  'Meine  lieben  Söhne!  ich  vermag 
Euch  kein  Brod  mehr  zu  geben.' 

„Mrs.  Warner  hatte  niemals  ein  Wort  über  die  Familie 
dieses  jungen  Mannes  vernommen.  Sie  verstand  weder 
damals,  noch  jetzt,  auch  nur  ein  Wort  einer  andereu  als 
ihrer  englischen  Muttersprache. 

..Mr.  Pope  befindet  eich  unter  den  achtbarsten  Bürgern 
von  Troy.  Die  verschiedenen  Mitglieder  seiner  Familie, 
mit  Einschluss  des  jungen  Deutschen,  werden  die  Wahrheit 
der  vorhersehenden  Behauptung  bestätigen.  Iure  ßriefpost* 
Adresse  ist:  'Welchfield,  Geauga  county,  Ohio.' 
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\bende  vor  dem  ober.  i  Vorfall  bef^ 

wir  uns  •  des  Mr.  Hiram  F'ort- 

land   county.      Knie  grosse  Anzahl  yod   Freunden  waren  aus 

1  Braeeville  anwesend     Untat  denen   aus 

irem  Orte  befanden  sich  Mrs.  Mi.  \mma 

jetzt  v<  roLel.    Mrs.  Emma  I).  R.  Tuttle   nt    Berlin; 

Mr.   Hiram  Barnum,  dessen    Stilni    ,s/:r/-  und  ein« 

mens  Davis.     Tili  r  des  Abends  begann 

litiritton,  ron  einem  Geiste  «elenkL,  »»genanntes 

Indianisch   zu   reden,  auch   Mrs.  Ton 

D  gleiche)-  it  ihm  an 

inlich  in  derselben  Spi  u  unterhalten.    Nach  dem 

Schlüsse  der  üntereduug  sang  Mr.  Barnum  mehrere  Indianische 

nge  in  einem  anderen   Dialekt  —  Mrs.  Davis  begehrt« 

Inen    wiederholt  der    ?.»    hören,    erklär» 

dass  sie  dieselben  verstünde,  ihrer 

in    der  Nahe  oder   anter  einem   Stamme  Ind 
im  Btaate  New  York  gelebt  habe:  dass  sie  oft  von  einem 
Indianer  is.  wie  ihn  Mr.  Süer  Barnum  an- 

gegeben, jene  Oeaänge  habe  singen  hörei,,  ond  da 

dass  dii  ron  letzteren!  in  einem 

wah.  sehen  Dialekte  vorgetragen  würd< 

men   war,  ,.    tuit 

Lebensgcbriiueben  vertraut    .  nd  diese 

arkls  wie  Mre.  Davit,  data  die  voa  Mre.  Warner 

Mr.  S  Barnim  darge-i  eiten 

Sitten    lebenageti  b  sahen   diese  Medien 

weder  jemals  einen  wilden  Indianer,  noch  köuuei 
irgend  ei  ie  die    besonderen    Ghaxaktereüge  dieser 

schildern,   wenn   sie  sich  ausserhalb   der  sogenannten 
Dg  durch  einen  • 
„Mr.  Hiram  Barnum' 6  Brief- Adresse  lautet  n  ach 'flrcrm/.V, 
Trumbull  Co.,  Ohio'.     "Wenn  au    ihn    gesebr  ird,  wird 

er  meine  Behauptung  bestätigen  und  ebenso  auch  das  Zeug- 
der  Mrs.  Davis  verschaffen.    Er  ist  ein  hervorragender 
BUrger  von  Braceville  und  war  ehedem  praktizirender  Rechts- 
anwalt in  Akron. 

..Im  Monat  September  18i>7  besuchte  Mrs.  Warner,  deren 
Wohnsitz   sich  damals  in  der  Genugn  county  (Grafschaft) 
St&dt  Milan  in  der  Absicht,   hier  eiue  Reihe 
vod    Vorlesungen   zu    halten.     Am    Schlosse    ihrer    1< 

tesung  hielt  sie  eine  kurze  Indianische  Anrede  und  gab 
auf  deren  Erklärung;  sie  enthielt  ein- 
zu  Quasten   der  noch   besteheudeu  Indiauer-Stämme.     Em 
Bürger  von  Milan.    Namen  Merrill,  der  zu  dieser   Zei 
hochgestelltes  Mitglied  der  Preabyterianißchen  Kirche  und 


tungon  Ober  Dr.  v.  n&rtm&nn'a 

aowesend  war,  schien  von  der  Echtheit  der  fadis  Itsde 

so  befrifc  I  durcli  diese  Thatsache  I 

»rklärte.     Am  daranf  folgenden  Abende   wurde:    i 
im  Hause  des  Mr.    tt'illium  E.  Mann    ,  Mr.  M- 

war  dazu  eingeladen     Ee  wurden  abei  mcbo 

■  EOCMT 

gegeben,   welch«   Mr.   Verrät  für   echt  erklärte.     I 

r  Blindheit  an  bis  et 
achtzehnten  Lebensjahre  unter  den  Indianern  gölebt  habo; 
und  dass  er  damals  ihre  Sprache  ebei  -seine 

eigene  habe  reden  können.     Und  obgleich  er  in  Po 

Ihriger  Unterbrechung  jetzt  nicht   mehr  in  dieser  Sri 
so  gi ili  i,  so  habe  et  doch  noch  hinreiohendi 

vuii  derselben  behalten,  um  in  verstehet 
echte  Indianische  Bede  höre.     In  Folgendem  gebe  ich  »ein 
ausgestelltes  Zeognisfl :  — 

„Ich  bezeuge  hierdurch,  duss  die  in  der  vorhergehen- 
Darstellung  de«  Mr.  E.  Warner  berichteten  Thuteuchuu 
wesentlich  wa  sowie  auch,  dass  ich,  nachdem  ich 

Warner  selbst  verkehrt ,  du  vollkommene  Ueberzcu- 
jung  gewonnen  habe,  sie  verstehe  in  ihrem  normalen  Zn- 
mde  nicht  das  Geringste  von  einem  Indianischen  Dialekte, 
während  ich  selbst  erfahren  habe,  dass,  wenn  sie  si<  ü  unter 
dem  sogenannten  Einflüsse  der  'Beherrschung  durch  i 
Geist'  befindet,  sie  In  einer  Indianischen  Sprache  wirklich 
zu  reden  im  Stande  ist.' 

„'Milan,  im  April  1859.  „Janirs  Mrrrili:u 

„Ich    übersende     Ihnen     nun    das    Vorhergehende-    zu 
beliebigem  Gehrauch,  jo  nachdem  Ihr  Ur 
Befindet. 

„Achtungsvoll 


„Ihr 


„Ebetiexer   Wartirr.' 
(S.  198 


„Chicago,  den  5.  April  18&9. 
„Geehrter  Richter! 

„Nachdem  ich   den  Artikel    im  'Banner  of  Light*  ge- 
lesen, in  welchem  Sie  zuverlässige  Thatsachcn  von  Free 
des  Spiritualismus  durch  das  ganze  Land  in  B« 
Manifestationen,  besonders  aber  jener  als    I  udeu 

Zungen'    bekannten    Phase    derselben   erbitten,    suche 
Ihrem    ausgedrückten    Wunsche    mit    Vergnügen    zu    ent- 
sprechen. ...    (S.  207.) 

„Vor    nun    vollen   vier  Jahron  begann   ich   in    m 
eigenen   Familie  Zirkel   zu  halten  in   der  Absicht,   den 
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modernen  Spiritualismus  zu  erforschen,  und  fnnd  »ehr  balc 
dass  meine  Frau  ein  Medium  für  Geister-Manifest;, 
war.  Als  sich  dieses  als  eiue  Wahrheit  herausstellte,  fühlt 
sich  meine  Frau  sehr  verstört  und  bekümmert,  und  würde 
Alles  darum  gegeben  haben,  wäre  es  anders  gewesen; 
ein*  Zeit  lang  widerstand  sie  dem  geistigen  Einflüsse,  der 
sie  in  Verzückung  warf  and  durch  ihren  Organismus  sprach, 
wurde  aber  schliesslich  frei  ton  ihren  Voruitheilen,  uud  ihre 
Freude  war  eben  so  grenzenlos  und  eindringlich,  als  ihre 
Sorge  vorher  qualvoll  und  fast  unerträglich  schien.  Aehnlich 
den  Meisten  aus  den  Arbeiterklassen  Schottlands  hatte  sie 
nichts  weiter  im  Wege  der  Erziehung  gelernt,  als  was  durch 
die  gewöhnlichen  Schulen  jenes  Landes  geboten  wird. 

„Nach  dieser  Einleitung  gestatten  Sie  mir  nun,  Ihnen 
einige  in  unseren  Zirkeln  erhaltene  Bowcwc  anzuführen,  die 
ich  in  so  kurzen  Worten,  als  nur  möglich,  und  auf  die  eir 
fachst«  Weise  berichten  will;  und  sollten  einige  derselb« 
von  Ihnen  für  irgend  welche  Benutzung  als  wichtig  erachtet 
werden,  so  stehen  sie  gern  zu  Ihrer  Tollen  Verfügung. 
('S.  20».) 

„Bei  einem  Zirkel  in  Or.  Sudifn  Hause,  wo  die  meisten 
der  oben  genanoten  Herren  anwesend  waren,  wurde  ein 
Concert  in  spanischer  Zunge  gegeben,  welches  über  zwei 
Stunden  dauerte.  Kurz  nachdem  sie  ihre  Hände  vereinigt, 
wurden  meine  Frau,  eine  junge  Dame  (Miss  Scotigall)  und 
ein  Beiden  fretnderKnabe  zugleich  neeinfiusst  und  fingen 
an,  fliessend  Spanisch  mit  einander  au  sprechen.  Nach  fünf- 
zehn Minuteu  so  begeisterter  Unterhaltung  erhob  sich  das 
Trio  auf  seino  Füssu  und  begann  ein  schwieriges  spanisches 
Musiktitück.  jedes  in  seiner  Rolle,  mit  vollkommener  Harmonie 
zu  singen ;  Fiöco  um  Piece  wurde  vorgetragen ,  wobei  jeder 
Theil  seine  anfängliche  Stimme  beibehielt,  bis  etwa  ein  Dutzend 
Stücke  in  schöner  und  vollkommener  Harmonie  aufgeführt 
waren.  Zwischen  jedem  Stücke  unterhielten  sie  sich  iu  leb- 
haftem Gespräch  und  diskutirten  über  die  nächste  i 
sie  vortragen  wollten.  Nachdem  der  Gesang  zu  Ende  war, 
stellten  die  Drei  eine  Sterbe -Scone  dar  und  gaben  oiae 
herrliche  Vorstellung  eines  so  eben  im  Tode  neugeborenen 
Geistes.  Die  Soene  war  so  glänzend  und  eindringlich,  ob- 
gleich sie  in  fremder  Sprache  vorgeführt  wurde,  dass  sich 
keine  B«schreihung  von  ihrer  Erhabenheit  geben  lässt.  Nach 
diesem  kamen  die  drei  Medien  zu  gleicher  Zeit  in  ihren 
normalen  Zustand  zurück,  und  als  ihneu  erzählt  wurde,  was 
geschohüu  war,  waren  sie  davon  erstaunt  und  verwirrt.  Kurz 
nachher  wurde  der  junge  Mann  Ton  einem  anderen  Geiste 
beeinflusst,  welcher  durch  ihn  das  erklärte,  was  wir  gehört 
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und  gesehen  hatten.  Die  Geinter,  welche  uns  durch  die 
drei  Medien  das  Concert  gaben,  wa;  lef 

mit  zwei  Schwestern,  wekhe  ff&htend  ihr  s:s  weh 

durch  profession  !?en  ihren  Unterhalt  verdient  hatten. 

Heut  Abend  waren  sie  gekommen,  nicht  bios  die  Neugier 
zu  befriedigen  und  zu  b<  loodern  mehr  noch  zu  be* 

weisen,  dass  das  .Pöngstfest'  kein  für  immer  vergangenes 
sei.     Ich  kann  hier  noch  versichern,  da-ss  es  sich  loa 

Zweifel  erhiirten  liisst.  dass  kein»  der  genannten  Medieu  in 
irgend  einer  anderen  als  Hemer  -Muttersprache  ausserhalb 
dieses  geistigen  Einflusses  zu  sprechen  im  Stande  war. 

PMisa  Scongail  und    meine   Frau    waren    voi  ich 

deutschen  Geistern  boeinflnsst  worden,  mehrere  Abende  hin- 
durch deutsch  ZU  singen  und  ZU  Spivelir:.,  aber  Niemand 
war  im  Zirkel,  welcher  verstanden  hatte,  dass  es  diese 
Sprache  sei.  Da  ich  'Alles  zu  prüfen  und  das  Beste  SED 
behalten'  beabsichtigte,  besuchte  ich  einen  deutschen  Doktor, 
Xameos  Dr.  Euler,  und  bat  ihn,  zu  mir  zu  kommen  und 
die  Sache  gründlich  und  leidenschaftslos  zn  untersuchen.  Er 
kam  auf  meine  Aufforderung  zwei  Abende  hinter  einand 
und  bei  diesen  Gelegenheiten  sprach  er  mit  beiden  Medieu 
bis  eine  halbe  Stunde  lang  in  seiner  eigenen  Muttor  spräche. 
Sein  Erstaunen    war  gross,    in  seiner    eigenen  S>  die 

herrlichen  Thaten  Gottes'  zu  hören ;  aber  seine  Wonne  and 
Freude  war  noch  unendlich  grösser."  .  .  . 

„Ihr 
„aufrichtiger  Freund  für  die  Wahrheit 

„John  Ji.  Tounff." 

(8.  210-  212.) 

Toledo,  den  y.  April  1869. 
„An 
„Riebtor  Mmond*. 
„Geehrter  Herr!  —  Nachdem  ich  Ihre  Bitte  um  Mit- 
theilung  von  Thatsnchen  ifl  Ketmff  des  Redens  der  Medien 
in  verschiedenen  Zungen  gelesen,  will  ich  als  eines  von  den 
vielen  sprechen,   welche  gegenwärtig  verscl, 
reden.      Ich    bin    ein    hellsehendes    und    iu    Verzückung 
sprechendes  Medium.    Ich  werde  auch  von  Dichtern  gelenkt, 
über  einen  Gegenstand  zu  improvisiren  oder  aus  dem  Steg- 
u  dichten,  der  mir  von  einer  Zuhörerschaft  aufgegeben 
wird.     Ich  werde  zu  Zeiten  von  einem  Indianischen  Geiste 

J denkt  Ich  kann  die  Sprache  nicht  verstehen  und  bin 
aber  nicht  im  Stande,  ihre  richtige  Aussprache  durch  mich 
zu  versichern ;  als  ich  aber  vor  nicht  langer  Zeit  mit  einem 
Herrn  zusammenkam,  der  sich  für  einen  Skeptiker  erklärte 
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and  glaubt«,  das«  die«  das  Resultat  seines  eigenen  Geiste» 
sei,  so  versicherte  er  mir,  dass  er  seine  Willenskraft  so 
gegen  mich  anstrengen  wolle,  dass  ich  keine  Beschreibung 
seiner  Freunde  in  «1er  «ieisterwelt  zu  geben  vormöge.  Mein 
indianischer  Geist  begann  so  ihm  in  indianischer  Zuzu- 
reden. Ich  wurde  plötzlich  in  den  Zustand  des  ri 
versetzt  und  beschrieb  ihm  einen  indianischen  Häuptling, 
der.  wie  er  sagte,  drei  Wochen  vor  seiner  Abreise  von 
Jowa  gestorben  war.  Mein  Leiter  erkannte  den  Geist, 
welcher  diesem  Herrn,  der  die  Sprache  seiner  Nation  ver- 
stand ,  von  der  ich  auf  seine  Autorität  bin  sagen  kann, 
dass  sie  die  der  Pawnee*  war,  viele  überzeugende  Proben 
seiner  Identität  gab.  Ich  will  Ihnen  einen  privaten  Brief 
senden,  den  dieser  Herr  oach  seiner  Rückkehr  nach  Iowa 
an  mich  schrieb,  und  sie  können  sich  die  Stellen  daraus 
wählen,  welche  Ihnen  für  die  Bache  nützlich  dünken.  Er 
schrieb    diesen    Brief  nicht    zur    Veröffenl!  sondern 

nur  zum  Gebrauch  unseres  Zirkels  liier  in  Toledo,  utii 
müssen  ihn  daher  nach  Ihrer  eigenen  Befriedigung  anord 

DD  ea  Ihnen  nicht  zu  virl«!  B  -acht, 

so  wünschte  ich  ihn  gern  zurückgesendet     Wenn  Sie  noch 
andere   Aufschlüsse   u    Bezog    .mf  meine  mediumistischen 
Kräfte  wünschen,  so  kann  ich  Ihnen  dieselben  ertheilen. 
„Mit  HochschÜtzung 

„Ihre 
„Mn.  Sarah  M.  Thompson, 
„Toledo,  Ol.i 

(8.  21 3-  214.) 
„rmlon,  den  17.  Februar  1 
„Geehrtes  Fräulein 
„Da  Sie  wissen,  dass  ich  ein  Ungläubiger  an  die  Lehre  des 
geistigen  Verkehrs  bin,  so  ist  meine  Meinung  noch  immer, 
dass  er  eine  Kraft  des  einen  Geistes  über  e 
sei,  und  da  er  ein  Gegenstand  ist.  der  bis  jetzt  noch  nicht 
sehr  meine  Aufmerksamkeit  gefesselt  hat,  so  weiss  ich  nicht, 
wie  ich  ihn  betrachten  würde,  wenn  ich  ihn  zufällig  zur 
Befriedigung  meines  Geistes  gründlicher  erforschen  könnte. 
Aber  eine  andere  Erscheinung  nimmt  gerade  jeUt  meine 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  die  ich  mir  nicht  erklären 
kann,  nämlich  Ihr  Sprechen  iu  Indianischer  Zunge,  weicht 
so  genau,  richtig  und  charakteristisch  ist,  wie  es  im  Wigwi 
der  Indianer  vorkommt."  .  .  . 

„Freundlichst  Ihr 

„Jacob    Wctm, 
Vinton,  Benton  County,  Jowa. 
(S.  214-215.) 
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Für  andere  Fälle,  welche  mir  zu  Händen  gekommen 
«ind,  will  ich  mich  auf  kurze  Referate  beschränken. 

Ich    in.l  n    „Spiritual  Telegraph",   in  der 

Oktav- Ausgabe  .herausgegeben  von  Partridgr,  Vol.  III.  I 
aul  pag.  62  folgenden  sehr  interessanten  Fall:  — 

„William    D.    Driltingam  BS    TOT    l  inigen 

Tagen  in  unserer  Druckerei  war,  eine  interessante  Tbat- 
sachc.  Ein  Mr.  Waiden,  Sprech-Medium  ans  Ellicotvillc. 
Cattarangus  County,  besuchte  neulich  die  'Spriugs'  (Heil- 
Quellen),  mich*  Eigenthum  des  Mr.  Chase  —  dc3  Erzählers 
sind.  Unmittelbar  nach  seiner  Anknnft  und  während  er 
noch  anter  dem  überdachten  Eingange  stand,  kam 
Schwedisches  Mädchen,  welches  dort  im  häuslichen  Dienste 
beschäftigt  war,  aus  dem  Hause,  worauf  Mr.  Waiden  an- 
scheinend mit  dem  Mädchen  zu  sprechen  begann.  Keiner 
der  Nebenstehenden  verstand  die  benutzte  Sprache,  noch 
auch  wusste  das  Medium,  was  es  sagte.  Da  das  Mädchen 
fand,  dass  es  in  seiner  Muttersprache  angeredet  wurde,  liess 
ee  sich  in  eine  Unterhaltung  um;  es  schien  dabei  tief  iuteressirt 
zu  sein  und  wurde  bald  bis  zu  Thränen  gerührt.  Onser 
Berichterstatter  forschte  nach,  was  sie  beunruhigte,  und  sie 
sagte  im  Wesentlichen:  —  'Dieser  Mann  weiss  Alles 
über  meinen  Vater  nnd  meine  Mutter,  von  denen 
der  eine  sechs  Monate  und  die  andere  acht 
Jahre  todt  ist;  es  wird  mir  gesagt,  dass  sie 
durch  ihn  zu  mirreden,  und  dass  sie  nach  durch 
andere  Medien  zu  mir  sprechen  können.'  —  Das 
Mädchen,  welches  noch  niemals  ein  solches  Phänomen  er- 
lebt hatte,  war  bestürzt  und  selbstverst  it  im 
Stande,  zu  begreifen,  wie  das  geschah.  Mr.  Waiden. 
Amerikaner  und  ihrer  Fumilie  und  der  Schwedischen 
Sprache  total  Fremder,  konnte  in  einer  so  gebeimnisavollon 
weise  zu  ihr  Sprech« 

Sr.  Ehrwürdon  (Reverend)  Jene  B.  Vergunon,  Artium 
Magister,  Legum  Dr.,  bezeugt  in  seinem  Werke:  - 
Record  of  Communications"  (Ein  Bericht  über 
Geistermittheilungen),  Nostville,  1854:  —  ..Ich  habe  ein- 
geborene Amerikaner,  welche  niemals  ein  deutsches  Wort 
gesprochen  hatten,  stundenlang  in  dieser  Sprache  in  Prosa 
und  in  Versen  Vorträge  halten  hören  in  Gegenwart  ge- 
borener Deutscher,  welche  ihre  Ansprachen  für  reine  Aus- 
drücke ihrer  Muttersprache  erklärten.'1  (p.  24.) 

Im  Jahre  1873  veröffentlichte  Mr.  Allen  Pulnam  „The 
Biography  of  Mrs.  /.  //.  Couunt  eines  in  Amerika 
wohl  bekannten  Sprech -Mediums,  durch  deren  Mund  die 
Redaction  des  „Banner  of  Light"  in  Boston  die  Hunderte 


Lisch«  Studien.    XT.  Jahrg. 


roa    in   jeder    seiner    Nummer   veräff  i    Geisterbot- 

Schäften  erhalten  hat.    Mrs.  Conant  int  selbst 

die  durch  sie  im  Trance-Zust  ben  Corm 

ie    wurde    häufig    von    Indianischen    Geistern 

rollirt,  die  ihr  den  Namen  „Tuiular",  d.  h.  „Etwas,  am 

hindurch  zu  sehen."    gegeben    hatten.     „Wie  kann  Jemand 

d  e    /.  iehei     und    Worte,    w. 
Plön  '  ühlings- Blume)   und   andere  n  anwen- 

den, wahr  ni'l  richtig  aind?"  —  sagte  sie.  ..Ich  bin  ohne  Be- 
russtseiu,  während  die  Manifa  du  Statten  geht,  und 

H  Anwesender  kann   entscheiden,  ob  es  Sinn   hat   oder 
Ui  .  was  durch  mich  von  diesen  Indianischen  Geistern 

gp-  wird."  .  .  .    „Von    dem  Verlangen   best" 

irheit  dieser  Manifestationen  zu  ei  .  hat  sie  jede 

legenheit   benutzt,   die  Geister   zu  prlif<  Ein 

!'•  I  D    ihr  Uolonel  Tappan,   ein  Mitglied   der  'U.  8. 

In  lian     Peace    Co  n'     (der    Vereinigten    Staaten« 

für    Frieden  Schliessung   mit    den    Indianern), 

uni  lachte,  unter  denen  Einer  sich  be> 

fan  her  Indianischer  Agent    der  Vereinigten  Staaten 

>Qg  gewesen  war  uud  mit  der  Mehrzahl  der  Ton 

den  Ureinwohnern  an  der  Grenze  und  im  Innern  gesprochenen 

Mal  raut  zu  sein  erklärte,  erschien  ihr  ab  eine 

au  nete    Gelegenheit    zur    Nachforschung.      Spring- 

Hotvtr  controllirte  sie  sofort  und  war  im  Stande,   mit  dem 

ehemaligen  Agenten  sich  fliessend  zu  unterhalten,  —  wobei 

sie  thataüchlicb  vielleicht  noch  den  Vortheil  über  ihn  hatte, 

er  dann  und  wann  stucken  mnsste,   bis  das  gewünschte 

Wort  in  svin  Ged;ichtni88  kam,  während  seine  unsichtbare 

Mit]  in    ihrem  Elemente   erschien  .  .  .    Mrs.  Conant 

fr.i.  ii  der  Herren  Ton  der  Gesellschaft,  ob  er  glaube, 

duas  Spring- Florvcr ,    falls  sie  (Mrs.  Conant)   uiiUm  ■  rn 

und  im  Trance  sich  befände,  sich  dem  Stamme  verständlich 

zu  dem  sie  im  Erdenleben  gehört  zu  haben 

erklärte,  und  er  antwortete  darauf,  dass  sie,  seiner  Meinung 

ii.  diu  ohne  allen  Zweifel  tbon  könnte."  (Pag.  152— 54j 

In    England    wird    von     den    Medien     Townea    und 

Cayman  berichtet,  dass  sie  unbekannte  Sprachen  geredet 

hätten  („The  Spiritualisf  1871,  March  15 

t  die  Zeugen  fehlen  dafür;  was  das  Medium  Miss  Lottic 
Foivlrr  bcLtiflt,  mit  welcher  Baron  /Mienbach  expa 
mentirte,  so  haben  wir  ein  competentes  Zougniss  von  Seiten 
des  Dr.  ./.  K.  Barrett.  M.  Dr.,  welcher  bezeugt,  dass  sie 
mit  ihm  uud  seinem  Bruder  Hiudostanisch  und  in  Austra- 
lischer Spracl  und  rasch"  redete,  (»The  Medium" 
I87G,  p,  4  IS;  1Ö77,  p.  7.) 
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Ich  übergehe  alle  geschriebenen  Communilcationeo, 
welche  ton  Medien  in  einer  unbekannten  Sprache  erhallen 
worden  sind,  mit  Stillschweigen;  dies*  Fälle  siml  sehr  zahl- 
reich ;  aber  gemeiniglich  6ind  es  Citate  aus  Schriftstellern, 
oder  einige  Worte,  toii  denen  man  immer  behaupten  kann, 
dass  sie  auswendig  gelernt,  oder  gehört,  oder  abgeschrieben 
worden  seien,  —  1  ob  mit  Bewußtsein  oder  nicht;  oder 

aber  es  sind  kurze  Phrasen,  welche  stets  einem  Verdacht 
über  ihren  Ursprung  Raum  lassen.  Es  giebt  viele  Fälle, 
bei  denen  die  persönliche  Ueberzeugung  eine  vollständige 
ist,  —  ich  habe  deren  in  meiner  eigenen  Erfahrung  erlebt, 
—  aber  diese  Ueberzeuguugen  sind  nicht  übertragbar. 
Alles  das  bewirkt,  dass  diese  Art  von  Mitteilungen  beinahe 
keinen  Werth  hat  im  Vergleich  mit  den  Thatsachen  leb- 
hafter Unterhaltung,  tob  denen  ich  so  oben  Beispiele 
angeführt  habe. 

Ich  muss  unter  dieser  Rubrik  doch  auch  die  Fälle 
erwähnen,  bei  denen  geistige  Mittheilungen  durch  dem 
Medium  unbekannte  telegraphische  Signale  erhalten 
wurden,  was  einer  unbekannten  Sprache  wohl  gleichsteht. 
Man  sehe  Wolfe  „Startling  Facts"  (Erstaunliche 
Thatsachen)  p.  247—266.  —  Ein  interessanter  Fall  steht 
in  der  vorerwähnten  „Biographie  der  Mrs.  Ccnanf  berichtet, 
den  ich  hier  wiedergebe:  — 

„Während  Mrs.  Cdtant  im  Cumraings-House  zu  Boston 
wohnte,  empfing  sie  den  Besuch  eines  fremden  Herrn, 
welcher  sich  bogierig  erklärte,  die  Phänomene  der  Wieder- 
kehr von  Geistern  äu  erforschen,  aber  dabei  einen  beson- 
deren Identitiits-Beweis  von  einem  seinor  Freunde  wünschte, 
den  er  noch  niemals  zu  erhalten  im  Stande  gewesen  sei 
et  habe  soeben  erst  ein  weibliches  Medium  in  einem  anderen 
Theile  der  Stadt  besucht,  und  dort  sei  ihm  durch  den 
controllirendfti  Einfluss  gesagt  Worden,  dass  die  gewünschte 
Manifestation  nicht  durch  ihre  Mtdiumschafl  gegeben  wer- 
den könnte,  sondern  dass,  wenn  er  eine  Sitzung  mit  Mrs. 
Conant  halten  wollte,  (der  Geist  gab  ihm  volle  Anweisungen, 
wo  er  sie  finden  könnte,)  sein  Freund  sich  bemühen  würde, 
ihm  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Wiewohl  ziemlich  unent- 
schlossen in  seinem  Gemüthe,  die  Sache  noch  weiter  zu 
verfolgen,  bescbloss  der  Herr  doch  noch,  einen  weiteren 
Versuch  zu  machen,  und  erschien  demnach  in  der  Wohnung 
der  Mrs.  Conant  gleichsam  wie  durch  Empfehlung.  Nach- 
dem sie  ihre  Sitze  am  Tische  eingenommen,  wurden  das 
Medium  und  ihr  Besucher  passiv  iür  Einflüsse  und  er- 
warteten das  Resultat.  Mrs.  Conant  hielt,  wie  es  flu 
Gewohnheit  war,  wenn  sie  das  Kommen  von  Geistern  er- 


wartet«,   in  ihrer  Hand  einen  Bleistift  and   Lutte  vor  neb 
Bogpn    P:«  «gebreitet,   damit    die   unsichtbar« 

Intelligenz  sie  nicht  erst  in  Trat  'vünsebee 

sollt'  rn  ihre  Gedanken  schriftlich  ausdrücken  mochte. 

Plötzlich  begann   ihre  Hund    Hieb  auf  eine  sonderbare  and 
nnregelmässigu  Art  und  Weise  .1  erheben  und  nieder- 
zufallen,  und  der  Bleistift  fuhr  einige  Momente  lang  fort, 

1  tickenden  Ton  auf  dem  Papier  hervorzubringen . 

den  «in«'  Erklärung  zu  finden  dem  Medium  ganz  unmöglich 

war.  slich  an  einem  controüirendea   Kiufluss  Ter- 

zweifelnd    und    über    den    anscheinend  -Iversuch    der 

ang  sehr  verwirrt,  sagte  sie  zu  ihrem  Besucher:  — 

,/JBa  i>t  von  keinerlei  Nutzen.    Es  scheint  zur  Zeit  kein 

Geist  anwesend  zu  sein,  der  sich  Ihnen  mittheilen  kann.    £* 

1  .    aber    er    ist    offenbar    unwissend    über    die 

odo  seiner  Rückkehr  und  kann  nicht  zur  vollen  Con- 
trolle  gelangen.' 

erwartete  in  ihrem  Kummer,  das*  der  Forscher 
seine  Nichtbefriedigung  ausdrücken  und  sich  zurückziehen 
WÜrdi  iniitbe  überzeugt,  das«  dieser  Geister- 

Verkehr  —  soweit  dies  wenigstens  das  Medium   betraf  — 
Fabel  wäre;  aber  sie  war  ausserordentlich  überrascht, 
als  er   sie   ruhig  belehrte,    dass   er  vollständig   befriedigt 
wäre,  —  duss  die  ein  gar  lg  gewesen  war*. 

—  doss  er  den  Prüfungsbeweis  (test),   den  er  vou  seinem 

tnde  gewünscht,  erhalten  und  ihn  unbemerkt  von  ihr  zur 
«Währung  niedergeschrieben  hätte.    Nach  weitere:. 

logen  erwies  es  sich,  dass  lieber  ein  Telegraphist 

1    dass    der    Gegenstand,    über  den   er  von  seinem 
kürzlich  binül  iedenen  Prennde 

grnphist  war)  belehrt  zu  werden   wünschte, 
selbst     bekannten    Natur    war;     der 
Freund    wünschte,    dass    der   Verstorbene 
sammenkutiit  mit  ihm  in   Gegenwart   eines 
durch    ein    solohes    ihm    diese    Operation    vermittelst 
graphibcln  r  Klopflaute,  welche  bei  der  Ucbortragung  welt- 
licher Botschaften   benutzt   werden,   initllieile.     Die 
der  Einfluss  mechanisch  bewerkstelligt  durch   den  Bl<- 
der   Mrs.  Conant,  w&b  ie  sich  im   normalen  Zustande 

befand,  und  des  telograpbischcn  Alphabets  total  unkundig, 

indarte  sie  sich  über  den  Fehlversuch  des  Geistes, 
etwas  Leserliches  zu   schreiben.    So  wurde  das 

itheiligtaein  des  Kanals   der  Mittheilung  an  jegUcaflf 
Kenntnis»  des  gegebenen  Gegenstandes  dem 
Herrn  klar  und  befriedigend  bewiesen."  (Pag.  199—21 1 


ebenfalls  Tele- 
von  einer  nur 
noch   lebende 
nier   Zu- 
uns  oder 
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Ein   anderer   ganz  außerordentlicher  Fall   wird  durch 
Mr.  |  Lallt:  — 

„WShre-  .Sitzung  mit  Mr.  1  In  nie  bew 

ein   kleines  Lineal,   d 
quer  Mm  i  den  Tisch  bis  ea  mir,  I  and  Üb 

:t  durch  leid  ae   Hand, 

i  ich  das  Ali  rholl  benagte  und  «1; 

mich    bei    den   ri.  ben   klopfte.     Das  andere 

Ende  des  Lineals  ruhte  auf  dem  Tische  auf,  in  einiger  Ent- 
fern u  Harnes  Hunden. 

„Die  Schlage  waren  so  scharf  und  klar,  und  das  Lineal 
befand  sich  -  ^ut  nutet  der  OontroUe  der  un- 

Iclie  seine  Bewegungen   lenkte,  dnsa 
:   'Kmo    iifl  Intelligenz,    welche    die    Iiewegung 
<lie9ei  Lineals   lenkt,    den  Charakter  der  Bewegungen  ver- 
ändern  und    mir  eine   telegraphü  I   durch   das 

lohe    Druckalph  ilägen   auf  n 

Hand    geben?'     (Ich    habe   allen  zu  glnuben,    dass 

das  Morse'scha  Alphabet  allen  esenden  Personen 

gänzlich   unbekannt  und  mir  selbst  nur  unvoi  n  be- 

sannt war.)     8r»gleich,    wie  ich  ri  i  Icrte  sich 

der   Chan».;;  t     [et    Klopll.mte,    und    die   Botschaft    wurde 
auf  die  Ait  fortgesetzt,  um  welche  ich  gebeten  hatte.    Die 

en  wurden  t'ür  mich  co  scbneU  g 
ich    hätte   mehr   thun    können,    ah    hier    and  da  ein 

Und   in  Folge  dessen  verlor  ich  diese  Botet  ! 

aber  ich  hörte  hinreichend,  tun  mich  ra  uberteogen.  dase 

mn    ^uUt    M>  Tdegruphist   am   andern    Ende   der 

Lini  wo  immer  dieses  auch  sein  mochte."  — 

(„Psych.  Stud."  Mai-Heft  1874,  S.  200.) 

Ich   beschhesse   endlich    diese  Rubrik   mit  dorn  Falle 
einer  musikalischen  Leistung  durch  ein  Kind,   wlI 
niemals  Musik  gelernt  hatte,  Bemaligen 

Gouverneur  ton  Wisconsin  Xathuiticl  /'.  Toltmage  an 
der  Person  seiner  eigenen  Tochter  beobachtet  wurde:  — 

„Im  Jui:  besuchte  ich  B  ner  Rückkehr  von 

New-York,  woselbst  ichZouge  vieler  Manifestationen  ge« 
war,  ein    Bchreib-Medioin  in   meiner   Nacl 
Comrmmik  aion  kam  für  mich  durch  si  mich  anwies, 

einen  Cirkel  in  meiner  eigenen  Familie  zu  bilden,  und  mir 
iinlcüi 'lir  -    e;;     Medium    entwickelt    werden    würde, 

welches  alles  mir  nur  Wünschenswerthe  sein  werde.    Ich 
fragte,   wer  das  sein  wünl>       Die  A  !  >eioe 

Tochter.'  .   da  ich 

habe.     Die  Autwort  lautete:    'Em  dann 

augewiesen,  wenn  ein  Cirkel  in  meinem  Hause  gel 

r»}«UMba  MwäMi.    Ocfaabu  IftäS.  ^ 
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würde,  Staffle  an  das  Piano  zu  setzen.    Ich  fragte:  'Will« 
in    lehren?    Ich    erhielt  die  Antwort:  —  'Du 
wirst  es  sehen'.     Emiüe  ist  meine  jüngste  Tochter  und  zur 
Zeit  uoge&br  dreizehn  .Jahre  alt     E  r  am  Platze, 

zu  bemerken,  dass  sie  niomuls  eine  Musiknot» 
kannte  und  niemals  eine  Melodie  aaf  dem 
Piano  in  ihrem  Leben  gespielt  hatte.  Der  Grand 
ist  dieser.  Dm»  Land  war  ganz  neu,  als  wir  hierher  zogen, 
und  es  gab  zu  jener  Zeit  keine  Gelegenheit  für  Musik- 
unterricht. Sie  wurde  in  anderen  Wissenszweigen  zu  Hause 
reder  ton  mir  selbst,  oder  toii  irgend  einem  Fair. 

flicdeui.terrichtet.  Ich  bildete  alsbald  einen  Dirke! 
'amüie,  wir  mir  bedeutet  worden  war.    EmiUr  nah 
in  (1    Bleistift.     Bald  wurde  ihre  Hand  zum  Ziehen  gerader 
Linien  quer  über  das  Papier  bewegt,  bis  sin  ein  sogenanntes 

nliniensyatem  ■••  staltet  hatte.   Sin  schrieb  hierauf  2v 
in   dasselbe    ein;    dann  machte  sie    alle    die    verschied* 

ikzeichen.  Ober  welche  alle  sie  nie  sie.    Sie  warf 

dann  ihren  Bleistift  hin  und  begann  den  Tisch  zu  bcarh 
als  ob  sie  die  Tasten  eines  Pianos  schlüge.     Dies  erinnerte 
mich  an  die  erhaltene  Weisung,  sie  aD  das  Piano  zu  s-. 
Ich  schlu«  ihr  das  vor,  und,  obgleich  von  Natur  ungläubig, 
willigto  sie  sofort  ein  und  setzte  sieb   an  dasselbe  mit 

tanzen    Haltung    und    dem    Vertrauen    einer    rollend 
pielerin,     Sie    schlug    die   Tuten    kühn    an    und    s; 

it'a  grossen  Walzer'  in  einem  Stile,    welcher  einem 

r  Musik  wohl   Bewanderton  Credit  verschaffen  würde! 

Sie  spielte   hierauf  viele   wohlbekannte  Melodien ,  so  z   B. 

•8weet  Home'  (Süsse  Heimath),  'Bonnio  Doo 

letzte    Sommerrofi-".      Mul    to    the    Chief   (Heil    dem 

ir!i.    'Old    Kolks  at    Home'   (Alte  Leute   in    der 

iath),  'Lillj  Daile'  ('Lilien-Thal?)  u.  s.  w.    Sie  spielte 

hierauf  eine  uns  Denn  Weite  und  sang  dazu  mit  improri* 

sirten    oder    für   diese    Gelegenheit  beeindruckten    Worten. 

8ie  fuhr  fort,  neue  und  schöne  Melodien    zu  singen,  deren 

Poesie   und  Stimmuug  ihr  wie  -zuvor    eingegeben  wurden." 

(Charles  J.inton  :  „Tee  Healingof  the  Nations*'  [Die  Heilang 

der  Nationen],  New-York.   I856j    >.  Ausgabe,  pac.  t>0— lil  i 

Was    wird    Herr  «w?  Hartmann  zu  diesen  Th&tsachen 

sagen?    Es  ist  klar,  das«  diejenigen,  welche  sich  gegen  den 

^  dien  und  die  Uoberzengnngon  des  Mediums  erzeugen,  und 

vor  Allem  das  Sprechen  in  einer  ihm  unbekannten  Sprache, 

fiositiv  nichts  zu  thun  habcu,  weder  mit  der  Hyperästhesie 
D  Steigerung)  des  Gedäcl  noch  mit  der 

rtragung,  noch  mit  dem  Heils 
Quelle  des  Inhalts  des  somnambulen  Bewusstseina  enthalten 
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sollen.  Diese  letztere  Rubrik  gewinnt  "besonder»  eine  Haupt- 
<  lits  der  kategorischen  Erklärung  dos  Herr» 
«m  Bartmann  über  Hie  Unmöglichkeit  derartiger  Phänomene. 
Da  befindet  sich  der  Rubicon  im  Gebiete  der  intellectuellen 
Thatsachen,  den  U«rr  i:  II.  nicht  wird  überschn  inen, 

und  vor  denen,  wie  ror  den  physikalischen  Tbl  d  dea 

Durchdringen»  der  Materie,  er  noch  einmal  wird  die  Wnffen 
strecken  müssen.  Da  diese  Phänomene  sieh  nicht  erklären 
lassen  durch  eine  Thütigkrit  dea  Dormalon  Be*  i  des 

Mediums,  auch  nicht  durch  eine  Thätigktit  defl  somnambulen 
BewusstseinB,  so  muss  man  notwendigerweise  einen  anderen, 
einen  dritten  Factor  suchen;  und  da  wir  keinen  Plata 
mehr  finden,  wo  wir  ihn  im  Medium  such  ten,  sind 

wir  notwendiger  g    dam  Schlüsse    gezwungen,    dass 

dieser  dritte  Factor  ßich  ausserhalb  dea  Mediums  befindet. 

BeTor  wir  y.u    der  Rubrik    von  Thatsachen   liberg 
für  deren  Erklärung  Herr  von  tlartmann  es  selbst  für  nöthig 
findet,  eine  Ausnahme  tou  seinen  „methodologischen  Grund- 

•nu  zu  machon  und  zu  einer  „metaphysischen,  Über- 
natürlichen Erklärung"  (S.81),  zu  dein  „Absoluten"  (resp.  dorn 
groBBon  Gott)  seine  Zuflucht  zu  nehm.  •  noch 

einer  Art  von  Phänomenen  mit  einen)  verwickelten  I 
Erwähnung  thun.  welche  zur   Verstärkung  und  Erläuterung 
der  Schloasfolgerung  dienen,  die  ich  so  eben  gezogen  habe. 

(Fortsetzung  folgt) 


III.  Abthcihuig. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Chrisleolhu« ,  Atheismus  und  Spiritismus. 
Von   rv»\   f".    Wittig. 

Der     in    den  „Grenzboten,     Zeitschrift     iilr    Politik, 
Litteratur  und   Kunst"  47.  .1 

(Leipzig,  l'riedr.  Hilft.  Grunorv)  enthaltene  Roman:  —  „ 
Lyhx-  J.   f.  Jacobscn.   Aus  dem  Dänischen  übev 

tou  Mathilde  Mann  —  enthält    in  genannter  Nuain 
setzung  am  Sciiluss  seines   neunten   Küj 
dereu    Inhalt  :"ir   die  Vertreter    des  Spiritii 

modernen    Spiritualismo*    wie    deren    Geguer    behorzigen»- 
werth  sein  diirite. 
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Hjtrrild  warnt  daselbst  -  „Nehmen  8ie  Rieh 

Acht,  Herr  l\jhne\  das  Christentum  besitzt  Macht.  Es  ist 
dumm,  es  mit  der  re£ierenden  Wahrheit  zu  verderben,  indem 
man  für  die  Thronfolger  It  agitirt."  —  ..Dumm  oder 

I    i.luinm,   solche  Rücksichten   müssen   hier  schweigen." 
—  .'iihtsinnig;  es  war  nicht  meine 

Absteht.  Ihnen  die  Trivialität  zu  sagen,  dasa  es  in  materieller 
Hinsicht  dumm  sei:   in  ideeller  Hinsicht  ist  es  dämm,  m 
mehr  als  das.    Nehmen  Sie   sich   in  Acht;  wenn  es  nicht 
unumgänglich   nothwendig   für   Ehre  Persönlichkeit   ist,   so 
schiiessen  Sie  sich  nicht  allzufcat  gerade  an  he) 

Riebtun  -iwart  an.    A  tex  haben  Sie  ja  so 

le  andere  lr  b."  —  „Ich  verstehe  Sie  mubtr,  er- 

wiederte  Niels;  ..ich  kann  doch  nicht  mit  mir  Terfahren  wie 
mit  einem  Leierkasten,  ein  weniger  populäres  Stück  heraus- 
nehmen und  ein  andres  dafür  einsetzen,  welches  alle  Welt 
auf  den  Gassen  singt  und  pt> 

„Das  könnten  Sie  nicht?"  fragte  Iljetrild.  „Es  giebt 
doch  Menschen,  die  das  können.  Aber  könnten  Sie  nicht 
etwa  sagen:  dies  Stück  wird  nicht  gespielt?  Man  kann  im 
Allgemeinen  in  dieser  Richtung  weit  mehr  als  man  glaubt. 
So  eng  hangt  ein  Mensch  nicht  zusammen.  Weun  Sie  Ih; 
rechten  Arm  stets  gewaltsam  benutzen,  so  strömt  ihm  das 
Blut  im  Ijehermaasse  zu.  dadurch  nimmt  er  auf  Kosten  der 
anderen  Glieder  an  Wachsthum  zu,  während  die 

mir  so  viel  gebrauchen ,  als  durchaus  nothwendig  ist, 
ganz   von   selber    dünn    und    kraftlos   werden.     Die   Nutz- 
anwendung des  Bildes  können  Sie  selber  machen.    Achten 
Sie  mar  darauf,  wie  die  meisten  und  auch  wohl  dio  besten 
hier  bei  uns  sich  atuuehties  r  politischen 

Freiheit  zugewendet  haben.  Beachten  Sic  das,  und  lassen 
Sic  aich's  zur  Lehre  dienen.  Glauben  Sie  mir,  es  ist  ein 
erlösendes  Glück  ftlr  einen  Menschen,  für  eine  Idee  zu 
kämpfen,  die  eine  Zukunft  hat,  wahrend  es  auf  der  anderen 
le  sehr  entsittlichend  ist,  zu  der  unterliegenden  Minder- 
heit zu  gehören,  der  das  Leben  durch  die  Richtung,  iu 
welcher  es  sich  entwickelt,  Punkt  für  Punkt  und  Schritt 
für  Schritt  Unrecht  giebt.  Es  kann  nicht  anders  s. 
denn  es  ist  so  bitterlich  entmuthigend ,  das,  von  dessen 
Wahrheit  und  Bei'  g    man   im   tiefsten  Innern   der 

Seele  überzeugt  ist,  diese  Wahrheit  von  jedem  elenden 
Trossknechte  des  siegreichen  Heeres  verhöhnt,  ihr  ins 
Angesicht  geschlagen  zu  sehen,  es  mit  anhören  zu  müssen, 
wie  sie  mit  Schau  dnamen  geschmäht  wird,  und  doch  nichts 
dagegen  tbun  zu  können,  als  sie  nur  noch  treuer  zu  beben, 
mit  noch  tieferer  Ehrfurcht  im  Herzen  vor  ihr  zu  knieen, 
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ihre  schöne  Erscheinui  benso  strahlend  schön,  ebenso 

Hoheit  and  ansterbli'  ■  Lichtes  ra  -Ken,  wie  viel 
Staub  auch  gegen  ihre  weisse  Stirn  aufgewirbelt  werden, 
ein  wie  dichter  tu  -  Nebel  Rech 

mag.    Es  ist   bitr  itmuthigend,    und  es  kann  . 

aneblaiben,  den  die  8  .den  darunter  le  an  es 

liegt  so  nahe,  sein  Herz  müde  zu  hassen,  die  kalten  Schatten 
de«    Verächtern    um    sich    zu    sammeln    und     di 
Bchuiersentmüde   ihren  Hang  gehen   zu   lassen, 
wenn  man  das  in  lieh  trägt,  dass  man,  statt  d  htere 

zu   wählen   und   aich   selbst  aus   allem   Verbände  mit  dem 
Ganzen  zu  losen,  sich  aufrecht  halten  und  mit  gei 
Kräften,   mit  wachsamen   Sympathien    den    vi 
Geisselsohlag  der   Niederlege    hinnehmen   kann,   so   wie  er 
gerade  fällt,   Schlag  auf  Schlag,  und  doch   seine  blutende 
Hoffnung  rar  dem   Wanken  benfll  man  auf  die 

dumpfen  Laute  lauscht,   die   den   Umschlag  vor- 

kttnden,  und  mich  dem  schwachen,  fernen  Schimmer  sp 
der    eines    Tages    vielleiel  Wenn    man 

das  in   sich    tragt I     Aber  versuch  hie   nicht,    Lyhne\ 

Bedenken    Sie,    was    das  Leben   eines  solchen  Mnniies  sein 
roüsste,  wenn  er  wirklich  Alles  thite,  was  in  seinen  K: 
steht.     Nicht  reden  i  .  ohne  dass  Hohn  und  S| 

in   der  Spur  seine  Worte 

rerdreht  zu   sehen,  bosudelb,   so   schlauen  Schlingen  miss- 
braucht, vor  :..  und  dünn,  ehe  man  sie 
noch    kaum   aoe   dem    Kehricht  aufge  und    wii 
entwirrt  hat,  plOtalich  alle  Welt  tuuh  /.u  Sndenl  Und  i 
an  einem   andern  Punkte  von   vorn  anzufangen  genau  mit 
demselben    Erfolge,   u;,..l    wieder   und    wieder!     I  nd   dauu, 
was  vielleicht  das  Schmerzlichste   von  allem  ist,  sich  ver- 
kannt, verachtet  zu  sehen  von  »dein  Männern  und  Fr 
zu  denen   man    trotz  der   versebiednei             -zeugung  mit 
Bewunderung  und  Ehrfurcht   aufsieht!     Und  doch  muss  es 
so  sein,  es  kann  nicht  anders  sein.     Eine  Opposition  soll 
nicht  erwarten,  dass  sie  deswegen   angegriffen  wird,   was 
sie  wirklich  ist  und  will,  sondern  i            ind  allem  des* 
wegen,  was  die  Macht  glauben  will,  dass  sie  sei  und 
denke:    und    ausserdem,    die  Macht,   die    den  eben 
gegenüber  gebraucht  wird,  und  der  Missbrauch  der  31 
wie  soll    sich   das  trennen   lassen?     Denn  das    wird 
wohl  Niemand  verlangen,  da*s  sich  die  Macht  selber  schwach 
machen  soll,  nm  gegen  die  0|                 mit  gleichen    W 
kämpfen   zu   könueu.    Aber    d             leibt   der  K 
Opposition  doch  ebenso  schmerzlich,  ebenso  aufreibend.    Und 
glauben  Sie  denn  wirklich,  Lyhne,  dass  ein  Mann  den  Kampf 


wirklich  kämpfen  kann,  sobald  all 

ihn  loshac  inn  ihm  d  blinde  Bi  fehlt, 

im  Pa  uati  sin  us  uenii!  it.  soD 

er  etwas  N  'genüber  fanatisch  werde r 

begeistert   für  die  Idco.   dnss  es  keinen  Gott  giei 

e  Fanal  in  Bieg!    Hören  Sie  wohl?"  — 

ie  standen  vor  einem  Erdgescboea ,  wo  neu  der 

Vorhänge  aufgezogen  hatte,  und  dun  te  Luft- 

scheibe   klang  es  von   klaren  Frnuen-  und  Kinderatimmen 

hinaus  zu  ihnen:  — 

Eia  Kind  geboren  in  Bethlehem, 
D«M  «r.iKji  rieb  Jerusalem. 
Hillelujnh,  II 

Schweißend  gingen  sie  (reiten    Die  Melodie,  namentlich 
ten  ihnen  die  sti. 
—  „11  n  .  ihl-.  begann  Bj'errila  -rang, 

lurch  die*  all  mliirchklang? 

und  diese  beiden  jüdisch.  lern,  das 

nicht  mir  syi  Stadt,    Kopenhagen, 

Dänemark;  das  sind   wir,  das  ehr  Volk  der 

ESi  giebt  keinen  Gott,  und  der  Mensch 
sagte  Siels  bitter,  aber  anch  rübt  — 

„Ja,  nicht  wahr?"  spottete  lljtrriltl.  Nnch  einer  kleii 
Weile  sagte  er:  -  ..Der  Atheismus  ist  doch  grenzet 
nachtern.  and  sein  Bndsie]  ist  doch  eehueeelioli  nichts  uucr 

in   Menschheit  ohne  allo  Illusion.    Der  Glaube  an  den 

■.Im.  richtenden  Gott,  das  ist  die  letzte,  grosse  Illusion 

der  Menschheit,  und  «  diese  verloren  hat,  was  dann? 

Dann  ist   sie  klüger  geworden,  aber  reicher,  glücklicher? 

Das  glaube  ich  nicht."  — 

„Aber"',  •  aus,  „begreifen  Sio  denn  nicht,  das» 

dem  Tage,  wo  die  Menschheit  frei  jubeln  kann:  Es  giebt 
in  den  Tage  wie  nuf  einen  Zauberse: 
sin  neuer  Himmel  und  eine  neue  Erde  entsteht?  Erst  dann 
rird  der  Bimmel  jener  freie,  anendliche  Kaum  statt  eine« 
drohenden  Späherauges,  erst  dann  wird  die  Erde  unser, 
erst  dann  gehören  wir  der  Erde,  an,  wenn  iene  dunkle  Welt 
der  Seligkeit  und  der  Verdammniss  da  drauasen  wie  eine 
Seifenblase  zersprungen  ist.  Die  Erde  wird  unser  wahrw 
Vaterland,  da»  Heim  unseres  Herzens,  wo  wir  D 
wie  Fremdlinge  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  aufhalten, 
sondern  für  die  ganze  Dauer  unsrer  Zeit.  Und  welchen 
Vollgehalt  wird  das  nicht  unseren  Lehen  verleihen,  wenn 
dieses  Leben  Alles  umscbliessen  wird,  wenn  ausserhalb 
desselben  nichts  mehr  liegt I  Der  unendliche  Liebesstrom, 
der  jetzt  zu  dem  Gott  aufsteigt,  an  den  man  glaubt,  wird 
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sich,  wenn  der  Himmel  leer  ist.  der  Erde  zuneige«,  wird 
mit  liebenden  Armen  alle  dif  schönen,  menschlichen  Eigen- 
schaften und  Gaben  umfassen.  •  it  denen  wir  die  Gottheit 
ausgestattet  und  ausgeschmückt  haben,  um  sie  unsrer  Liebe 
werth  zumachen.  %Güte,  Gerechtigkeit,  Weisheit,  wer  kmn 
sie  alle  nennen?  Begreifen  Sie  nicht,  welchen  Adel  das 
über  die  Menschheit  ausbreiten  muss.  wenn  sie  ihr  Lehen 
frei  leben  und  ihren  Tod  frei  sterben  kum.  ohne  Furcht 
vor  der  Hölle  oder  Hoffnung  auf  den  Himmel,  nur  sich 
allein  fürchtend,  nur  auf  Rieh  selber  hoffend?  Wie  wird 
nicht  das  Gewissen  geschärft  werden,  welche  Festigkeit  wird 
es  nicht  geben,  wenn  thatenlose  Reue  und  Demuth  nichts 
mehr  zu  sühnen  vermögen,  wenn  es  keine  andere  V-riiebung 
mehr  giebt,  als  indem  man  durch  Gutes  das  Bös--  wieder 
gut  macht,  das  man  verbrochen  hat!"    - 

„Sie  scheinen  einen  wunderbaren  Glauben  an  die 
Menschheit  zu  haben.  Der  Atheismus  würde  darnach  ja 
weit  grössere  Forderungen  an  die  Menschen  stellen,  als  es 
das  Chiistenthum  thut!"  sagte  Hjerrild.  —  „.Ja  wirklich!" 
—  „Natürlich?  Woher  wollen  Sie  denn  alle  die  starken 
Persönlichkeiten  nehmen,  deren  Sie  bedürfen,  um  Ihre 
atheistische  Menschheit  zusammensetzen  zu  können?''  — 
„Der  Atheismus",  erklärte  Niels,  „soll  sie  nach  und  nach 
selber  erziehen ;  weder  dieses  Geschlecht,  noch  das  nächste, 
noch  die  dann  folgenden  werden  den  Atheismus  ertragen 
können,  das  weiss  ich  wohl ;  aber  in  jedem  Geschlecht  wird 
es  Einzelne  geben,  die  sich  ehrlich  durchkämpfen  werden  zu 
einem  Leben  und  zu  einem  Tode,  und  diese  werden  im  Laufe 
der  Zeiten  eine  Reihe  geistiger  Ahnen  bilden,  auf  welche 
die  kommenden  Geschlechter  mit  Stolz  zurückblicken,  und 
durch  deren  Betrachtung  sie  erstarken  werden.  Im  Anfange 
werden  die  Bedingungen  am  härtesten  sein,  werden  die 
meisten  im  Kampfe  erliegen,  und  die,  welche  siegen,  den 
Sieg  nur  mit  zerfetzten  Fahnen  erringen,  weil  ihr  Innerstes 
noch  von  Ueberlieferungen  erfüllt  sein  wird,  und  weil  es  in 
einem  Menschen  noch  so  viel  Andres  giebt,  als  Gehirn,  so 
Vieles,  was  erst  überzeugt  werden  muss:  das  Blut  und  die 
Nerven,  die  Hoffnungen,  das  Sehnen,  ja  sogar  die  Träume! 
Aber  darum  wird  es  doch  einmal  kommen,  und  aus  den 
Wenigen  werden  Viele  werden  1"  — 

„Glauben  Sie  das?  Ich  suche  nach  einem  Namen  für 
Ihre  Anschauung  —  könnte  man  ihn  nicht  den  pietistischen 
Atheismus  nennen  ?"  —  „Jeder  wahre  Atheismus"  —  begann 
Niels,  aber  Hjerrild  unterbrach  ihn  schnell:  „Natürlich", 
sagte  er,  „natürlich!  Lass  uns  doch  nur  ein  einziges  Thor, 
ein  emsiges  Nadelöhr  für  alle  die  Kamele  der  Erde!"  — 
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Damit  8chliesst  dieses  interessante  neunte  Kapitel 
Was  uns  dabei  nur  verwundert,  ist,  dass  der  vorher  so 
scharfsinnige  Ujerrild  sich  zuletzt  durch  die  Sophismen  von 
Niels  Lyhne  so  leicht  bestechen  zu  lassen  scheint.  Niels  säet 
ja  viele  unbestreitbare  Wahrheiten,  aber  sie  gelten  alle  nur 
unter  gewissen  Einschränkungen.  Wir  wollen  einige  zu 
schroffe  Behauptungen  desselben  erörtern  und  auf  ihren 
wahren  AVerth  zurückzuführen  suchen.  Zuerst  ist  der  Satz: 

—  „Es  giebt  keinen  Gott,  und  der  Mensch  ist  sein  Prophet!" 

—  zwar  sehr  geistreich  durch  die  in  ihm  liegende  Antithese 
formuhrt,   aber  nur  zum    kleinsten   Theil    war.     Es    giebt 
höchstens  nur  keinen  solchen  Gott,  wie  ihn  die  verschiedenen 
becteu  des  Heiden-  und  Christenthums  sich  als  persönlichen 
Rachegott  in  beschränktester  Weise  vorstellen.    Wie  aber 
sonst  Gottes  Eigenschaften ,    seine  Persönlichkeit  oder  Un- 
persönlichkeit,  beschaffen  sein  mögen,  das  weiss  doch  Herr 
Niels  Lyhne  ebenso  wenig  als  selbst  die  alleraufgeklärtesten 
Denker  der  Menschheit.  Gott,  philosophisch  als   die  erste 
Ursache  des  Alls,  folglich  auch  der  Erde  und  der  Mensch- 
heit selbst  in  ihrer  höchsten  Vollkommenheit,  aufgefasst  und 
vorausgesetzt,   muss  doch   wohl  auch  die  höchsten  Eigen- 
schaften der  Natur  und  des  vollkommensten  Menschen  und 
Denkers  in  sich  tragen  und  sie  noch  um  ein  unermessliches 
1  heil   überragen,  als  das  Ganze  der  Menschheit  und  der 
Schöpfung  den  einzelnen  Menschen  überragt.    Mithin  ist  eine 
Gottesleugnung  in    so   kategorischer    Weise   nicht  möglich 
weil   logisch   unwahr.    Ganz  von   sich   selbst  entsteht  doch 
kein  Mensch,  er  kann  sich  folglich  nicht  allein  selbst  fürchten, 
nicht  bloss  auf  sich    selber  hoffen.    Die  Gegenwart  eines 
Jeden  ist  stets  durch   die  Vergangenheit  und  Zukunft  mit 
bestimmt,    also    abhängig    von    diesen   uns   stets    dunklen 
Machten,  die  wir  auch  als  Ursache  und  Ziel  unseres  Daseins 
bezeichnen    können.     .Nun    giebt    es    aber    einen    doppelten 
Ursprung  des  Menschen:  körperlich  ging  er  aus  der  materiellen 
Natur  und  aus  zwei   dieselbe  abschliessenden  oder  in  sich 
vereinigenden    elterlichen   Persönlichkeiten    hervor,    geistig 
aber  aus  dem  geistigen  Triebwerke  alles  Lebens  und  Strebens 
in  Vergangenheit  und  Gegenwart,  wie  sie  in  seine  Sinne  und 
Gedanken  beständig  einlliessen.    Und  so  entwickelt  er  sich 
weiter  und  hindurch  bis  zu  seinem  Ausgange,  welcher  eben- 
falls ein   körperlicher   und  geistiger  ist.    Es  ist  aber  wohl 
ein  grosser  lrrthum  von  Niels,  wenn  er  sich  körperlich  und 
geistig  allein  auf  diese  Erde  beschränken  zu  können  glaubt. 
Schon   materiell  genommen,   ist  das  nicht  richtig  und  zu- 
treöend.    Unsere   Erde  hängt  mit  allen  übrigen  Gestirn- 
welten, zunächst  mit  Mond,  Planeten  und  Sonne  durch  den 
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Aether  zusammen.  Der  sie  alle  bewegende  Aetber  durch- 
herrscht sie  alle  körperlich.  Wer  aber  bewegt  und  lenkt 
den  Aether  so,  dass  Alles  sich  körperlich  und  geistig  so 
regelrecht  in  der  gegebenen  Weise  entwickelt?  Auf  diese 
Frage  wird  uns  Herr  Niels  die  Antwort  wohl  für  immer 
hübsch  schuldig  bleiben.  Es  ist  wahr,  die  Erde  ist  zunächst 
unser  wahres  Vaterland  und  muss  es  auch  für  unser  un- 
mittelbares Streben  bleiben ;  aber  wer  wollte  uns  verwehreu, 
uns  unseres  weiteren  überirdischen  Zusammenhangs  zu 
erinnern?  Es  ist  eine  ganz  unerwiesene  Behauptung,  dass 
ausserhalb  dieses  Lebens  nichts  mehr  liege.  Das  ist 
Atheismus  mit  Unsterblichkeitsleugnung.  Wir  begreifen 
wohl,  in  wie  weit  dieser  Gedanke  eine  gewisse  Berechtigung 
haben  könnte:  nur  einzig  in  dem  Sinne  und  in  der  Be- 
schränkung, dass  wir  uns  von  einem  Schmachten  nach  dem 
Jenseits  abwenden  sollen,  wenn  uns  dieses  von  den  täglichen 
Pflichten  des  Diesseits  abwendig  machen  sollte,  wie  es  die 

Säpstliche  Kirche  mit  ihren  Gläubigen  getban  hat,  als  sie 
lese  nur  auf  den  Himmel  verwies,  um  die  irdischen  Güter 
für  sich  einzuheimsen.  Wir  haben  unsere  Liebe  und  all  unser 
Denken  unseren  Mitmenschen  zuzuwenden  und  deren  Loos 
mit  dem  unseren  beständig  leiblich  und  geistig  zu  verbessern. 
Daneben  kann  doch  aber  immerhin,  wie  die  Erinnerung  in 
die  Vergangenheit,  so  auch  unsere  Sehnsucht  in  die  Zukunft 
streben,  ohne  Furcht  vor  der  kirchlichen  Hölle  oder  Hoffnung 
auf  einen  kirchlichen  (ich  sage  absichtlich  nicht:  christlichen) 
Himmel  denn  in  den  wirklichen  christlichen  Himmel  können 
alle  Guten  gelangen,  in  den  zweifelhaften  kirchlichen  aber 
nur  die  Anhänger  und  Heiligen  der  klerikalen  Parteien. 
Ausserhalb  dieses  unseres  gegenwärtigen  Lebens  liegt  noch 
gar  viel!  Zunächst  die  Gegenwart  und  Zukunft  unserer 
Kachkommen,  dann  aber  auch  unsere  allereigenste  Zukunft 
körperlich  wie  geistig  nach  unserem  Tode.  Körperlich 
gehen  wir  in  den  allgemeinen  Kreislauf  der  materiellen 
Natur  über,  geistig  mit  dem,  was  wir  geistig  geschaffen 
haben,  in  den  allgemeinen  Kreislauf  der  geistigen  Natur 
des  Menschengeschlechts.  Aber  ausserdem  ist  der  Geist 
ja  nur  dadurch  Geist,  dass  er  sich  in  sich  concentrirt, 
urtheilt  und  die  Ur-Theile  wieder  in  neue  Einheiten  zu- 
sammenfasse Wie  kein  Sonnenstäubchen  materiell  verloren 
Sahen  kann,  sondern  dem  Gesetze  von  der  Erhaltung  des 
tofies  folgt,  so  folgt  der  Geist  dem  Gesetze  von  der  Er- 
haltung der  Kraft,  ja  er  ist  dieses  verkörperte  Gesetz 
selbst.  Da  wird  es,  wie  es  für  den  abgestorbenen  Leichnam 
und  seine  Atome  ein  Weiterleben  im  Auseinanderstreben 
und  Neuverbinden  der  Theile  giebt,  wohl  auch  für  den  Geist 
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und   ain   fortwirkendes   8  <.md   Mchra* 

18880  und  sieh  in  neb  Concentriren  gi  issen. 

Dax  Atheismus  von  Niels  Lyhnc  ist    kt-in    .  ,  kein 

tief  frommer,    sondern    eil  ■•.■blich    luxer   and 

Es    ist    nicht    der   naive    Atheismus    — 

der  bloss  eine   oder  verschiedene   Gottanschauung« 

Ton  blind  gläubigen  Secten,  sondern  ein  solcher,  welch': 

Gottheit,  die  allewige  Ursache  der  allewigen  Wirkungskraft, 

t  nnd  dadurch  in  Widerspruch  mit  den  erst*» 

Denk  Er  muss  selbst  zog«  daas  sein 

neuer    Himmel    und    seine    neue    Erde    null     in    Winsen 

noch  im  nächsten,    noch  in  den  folgenden  er- 

len;    folglich    I  DOS    nicht    leben*. 

ig,  nicht  wahr;  was  wahr  ist,  ringt  sich  jederzeit  durch. 

nseitsgläubige  hat  es  immer  und  wird 

tbar  woiter  geben.    Abei   eigentliche  Ath« 

es   nicht:    die    Bich    so    nennen,    verstehen  ihi 

und  sich  selbst  nicht;  sie  leugnen  ihren  eigenen  körperlichen 

und  geistigen  Vater  und  ihre  leibliche  wie  seelische  Mutter. 

Sie  leugnen  die  Oenk-Kategorio  der  Cansaln 


Rr»ue  Mientiflqne  des  temmtt.  per  Mae.  Rem.  Pari«. 

Unsere  Zeit,  so  reich  an  neuen  Erscheinungen,  bietet 
gleichwohl  eine  der  obigen  ähnliche  zum  ersten  Male  dar. 

Ein  Blatt,  worin  die  Frauen  Frankreichs  neben  dee  Aus- 
landes Forscherinnen  in  allen  Wissenschafta- Zweigen  and 
leistungsfähigen  Lammen  auch  ihr  Können  frei  entwickeln 
und  so  eventuell  praktisch  zur  Verwertbang  bringen  können 
zum  allgemeinen  Besten]  das  ist  ein  Unikum  fürw: 

Aber  auch  die  Kreise  der   männlichen  Forschung  B 
von  der  Tlieihiahni«    nickt    völlig  ausgeschlossen,    wem 
sich  nur  den  geistigen  Forderungen  des  Fumenlobcn»  würdig 

gen.     Wie  anders    tbateii    die  Männer  den  Fr 
welche  sie  nie  zu  Wort  kommen  liesaeu,  in  ihren  gelehrten 
Fachschriften ! 

Die  „Revue  scientifique"  zeichnet  sich  durch  ein  mannig- 
faltiges gediegenes  Programm  ausserdem  aus,  das  oi 
und  borichtend,  aufklärend  wie  kritisti  Lchrfortschritt 

und  Vereinsleben  der  Frauen,  allem  Neuen  iu  der  Wissen' 
schaft  u.  s.  f.  folgt. 

Für  Korrespondenz  und  Meinungsaustausch  ist  gesorgt. 
Biographisch  and  abbildlich  finden  Frauen  von  hervor- 
ragender Wissenschaftsleistung  Erwähnung.  Das  Ganze,  so 
viel  es  auch  umfasst,  umschliesst  nur  vollendete  Einzelheiten. 


P.  Lern«:  Bsvue  •clenüflque  dw  tonn,  —  L'Auror«. 

^hmt  uns  nach!  —  das  ist  die  erste  Lei.  i  e  die  R> 

sin  Auslände  giebt.    D-»ss  man  sie  aber  bah 
kennen  lerne»  sollen  diese  V.  mitteln. 

Miue.  /.'  lle   der  Dank  der 

Frauen  für  ihr  Unternehmen  gesollt  I 
ir  gesichert. 
Wien.  F.  Lermu. 


I.'.tur«re.     Hrviir   mrosarllr. 


Obige   Revue,    beratt&gegeben    von    V 

L-borenen  Lady  Caithneu,  zählt  zu  den  int 
Erscheinungen  auf  si>  ;  i.l. .:;;-: 

Gebiete.    Der  Inhalt  des*-  !i  in  den  Bahnen 

alles  Einschlägigen   und  wirk- 
haltend  vom  Konkreten  bis  zur  Romauspalie 
in    seiner    Art    eiozifl 

empfehlen:  unbeschadet  der  Meinu:  Binseinen, 

Keiner,  ohne  Anregung  höherer  .Natur  empfangen  zu  haben, 
aas  der  Hand  legen. 

Wien.  F.  Lerma. 


Kurze   Notizen. 


a)  Der  Geruch  der  Heiligkeit.  —  In  unserer  „Kurz. 
Notiz"  sub  a)  des  August-Hefte*  18S8  S.  579  der  „Psych. 
Studien"   brachten   wir  am  Schlosse  i  heilang,  aass 

aus   der   heiligen  Rosa   von   Lima  Grabe   und  von    il 
Leichnam  ein    lieblicher  Rosen -Geruch    hervorgegange: 
Referent  stellte  dio  Schlusstrage:    „Sollte   das  Alles  hlosso 
Münchserfindung   sein?"    —    Verschiedene   Zuschr 
Denselben  äusserten  ihre  Skepsis,   indem    der  Rot 
sehr   leicht    von    mit   dem   Leichnam    begrabenen   fria 
Rosen  herrühren  könnte.     Wir  lassen  dies  bei  Todten  auch 
dahingestellt,   verweisen  aber  für  Lebende    auf  ein  jüngst 
erschienenes   Werk:  —  „Die   Ekstasen   des  Mensc1 
Von   Paul  Montegazza,  Prof.   der  Anthropologie    an  der 
Universität  Florenz  und  Senator  des  Königreichs.    Aul 
Italienischen    von  Dr.   med.   R.  Teuscher.     (Jena,    Hermann 
CcttenobU,  1888.)    gr.  hu.  All   u.    ilil  8.  gr.  8».  M.   1  -.  in 

telchem  der  Verfasser  unter  Anderem  behauptet :  — 
*8o  wie  wir  im  Hypnotismus  einen  T 
berreizen,   ebenso  konzeutrirt  der  Mensch  iu   der  Eb 
urch   intoneivo  Festigung  des  Gedankens  auf  ein  einziges 


Verlangen,  oia  einziges  Gefühl,  alle  Scelenkrüilo  aal  einea 
einzigen  Punkt;  und  so  treten  auch  alle  Erscheinungen  dei 
Hypnotismus  ein:  Katalepsk-,  Hallucinationen ,  A 
(Uneinpfindlichkeit)  und  selbst  kapillare  Haut- Blutungen 
(Stigmata)".  —  Ferner:  —  „Die  religiöse  Ekstase  ist  nicht 
leicht,  ja  nicht  für  alle    möglich.     Zuerst    gehört    dazu  ob 

Mütterlicher  Glaube  an  das  Vorhi: 
Wesen,    die   man   anbetet;  dann    muas   man   sich    in  einen 
Zustande  der  Auf.  der  höchsten  Nervea-Bnrpfindlialfr 

keit  befinden,  die  man  in  gewöhnlicher  Sprache  Hysterisraoa 
zu   nennen   p  liegt.     Und   da  das   asketisch  Fasten, 

Wachen,  Ertödtung  jeder  Begierde,  jedes  eben  Be- 

dürfnisses verlangt,  so  vermehrt    i  die  Hyper- 

Aestbesic  und  Reizbar!  lucinntionen,  Somnambalismui 

Katalepsie  wechseln  miteinander  ab  und  /„eigen  uns  groteske 
oder  erhabene  Bilder,  oft  ll;  nennt 

dieee  Thateachcn  Wunder,  die  Wissenschaft  erklärt  sie  durch 
die  Physiologie  des  Nerven-Systcma."  —  „Die  neuen  Ent- 
deckungen über  den  Hypiiotisnius  haben  auf  diesem  Boden 
und  weite  Aussichten  eröffnet.  Selbst  der  *  Geruch 
Sei  Heiligkeit'  ist  mehr  eine  Fabel  (?)  oder  ein  Betrug 
unsere    Haut    lässt  b»*i  Anfallen  rebt,  Zor 

besondere  Gerüche  ausströmen.*)  So  giebt  es  Frauen,  welche 
nach  Veilchen  oder  Ambra  riechr  I'aroxts» 

li    Ozon.     Nun    wohl:    in    der    religiös -asketischen 
Ekstase  hauchen  frotnmr  Frauen  bisweilen  star 

ite    aus,    wie  die   Maria   degli    Angelt."   —    Üeber  die 
heilig«  Therete  und  malige   „stie. 

\arina  Emmerich  ea  Dülmen,  welche  die  fünf  Wundmale 

H   an    ihrem  erhielt,    bringt    er    noch    w- 

Mittbeilungen  ähnlicher  Art.  Die  Streitschrift  des  Medizinal- 
rathes  Dr.  Kanch  zu  Münster  über  dieselbe  Nonne  im  Jahr« 
1S7M  dürfte  Herrn  Dr.  Karl  Müller,  den  Herausgeber  Ton  „Die 
Natur"  in  Halle  in  Nr.  32  vom  11.  August  1**8  von  der 
thatsächlichen  Auuerkennung  solcher  angeblicher  oder 
wirklicher  Wunder  nicht  entbinden,  selbst  wenn  er  obiges 
Werk  „als  einen  wissenschaftlichen  Fortschritt-  bezeichnet, 
„der  alt*  Wunder  beseitigt  und  dafür  nur  neue  tiefer* 
Wunder  der  Erklärung  anheim  stellt"  —  Als  ob  diese 
neuen,  angeblich  tieferen  Wunder  darum  nicht  noch  ganz 
ebenso  unerklärt  blieben,  wie  die  früheren  alten  Wu 

uns  die  Wissenschaft  bis  jetzt  etwa  schon  den  Hypno- 
tismus erklärt?  Sie  steht  selbst  noch  ganz  erstaunt  vor 
des  ihr  so  plötzlich  aufgegangeneu  Wundem  desselben!    Nur 


Osf  fehlt  der  Uinwols  auf  Prof.  Jäger'*  Schriften.  —  K«L 
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die  des  Mediumismus  und  modernen   Spiritismus  will 
hssen.   Als  ob  diese  anders  unmöglich 
oder  unwirklich  wären  als  jene  I  — 

b)  Hypnotismua.  —  Zürich,  14.  September.  Wie  an» 
dem  Berichte  der  Direction  unserer  cantonaleii  Irrenanstalt 
für  das  Jahr  1887  hervorgeht,  ist  in  der  Behaudlui. 
Kranken  während  dieses  Jahres  vielfach  die  hypnotische 
Suggestion  in  Anwendung  gebracht  worden.  Die  (geistes- 
kranken zeigten  Bich  nun  allerdings  wider  Erwarten  für  die 
Hypnose  oftmals  empfänglich,  wenn  auch  im  geringeren 
Grade  als  die  geistig  Gesunden;  dagegen  hat  der  Heilerlolg 
den  auf  die  hypnotische  Methode  gesetzten  Erwartungen 
nicht  sonderlich  entsprochen.  In  manchen  Fällen  konnte 
lediglich  auf  hypnotischem  Wege  Schlaf,  Appetit,  A< 
f&higkeit  herbeigeführt  werden,  selten  aber  und  meistens 
nur  vorübergehend  dai»  Aufhören  von  flallucinationen.  Die 
Aufregungs-  und  Depressionszuetände,  sowie  die  Wahnideen 
trotzten  der  Hypnose  selbst  und  fast  immer  allen  post- 
bypnotiechen  Suggestionen.  Dagegen  hatte  die  Anstalt.- - 
leitung  sehr  schöne  und  dauernde  Erfolge  bei  Alkoholismu';. 
bei  Neuralgien,  Kopfschmerzen,  Menstruationsstörung 
Rln  IUI,  km/,  bei  solchen  Störungen  zu  verzei 
welche  vom  Nervensystem  abhängig  sind  oder  zu  sein 
scheinen.  ohne  Psychosen  zu  sein,  d.  h.  ohne  die  Haupt- 
fuuetion  des  Grosshirns  zu  beeinträchtigen.  Am  besten 
waren  die  Erfolge  bei  körperlichen  Störungen  der  geistig 
Gesunden,  z.  B.  beim  Wartpersonal.  Es  verdient  ausserdem 
Erwähnung,  dassin  der  Anstalt  bei  sämmtbchon  Alkoholikern 
der  Grundsatz  der  völligen  Enthaltsamkeit  streng  und 
consequent  mit  bestem  Erfolg  durchgeführt  wird. 

(4.  Beil.  d.  „Leip/..  TagebL"  v.  20.  Septbr.  1888.) 

c)  Die  Bezirkshauptmannschaft  Trauteoau  in  Böhm 
veröffentlicht  untcr'm  31.  August  er.  Folgendes:  —  „Stuart 
Cumberland,  der  bekannte  Gedankenleser,  hat  sich  bei  einer 
am  21.  August  in  Johannisbad  ohne  behördliche  Be- 
willigung veranstalteten  Vorstellung  äusserst  frecii  und  un- 
anständig benommen,  und  insbesondere,  auf  eine  Zeichnung 
deutend,  Oeateneich  in  gemeiner  Weise  verspottet.  Er 
ist  im  Fall«  seines  Erscheinens  sofort  wegen  der  obigen 
Uebertretuag  einzuvernehmen  und  das  Protokoll  ZV 
amtshandlung  anher  zu  senden.    Auch  bat  er  seinen  ständigen 

nthalt  bekaunt  zu  geben."  („Leipz.  TagebL"  v.  1 1.  Sept. 
1888.)  —  Als  wir  vor  Jahren  Cum1'  lasen  und 
besprachen*;,  in  der  er  den  Spiritismus  in  ebenso  frecher. 


•)  Siehe  „rayeb.  Stod."  Deoember-Heft  1874,  S.  583  ff. 
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nnsri  r  und  gemeiner  V.  folgerten  wir 

sehen  daraus,  dass  es  mit  seinem  ,.  itisraus"  als  einer 

Saclio  der  Uebcrzcugung  auch  nicht  weit  her  sein,  und  der- 
nen  persönlichen  Erwerbsinteressen  wi. 
■  ■•»]  Prestidigil  »der Zauberkünstlern  dienen  solle, 

ihm    nuf   diesem    Gebiete   entgegen   treten   oder  ibr, 
zu   verhindern    Buohen  werde,  dem  werde  er  mit 
aller    kleinlichen    persönlichen    Rachsucht,    Spottsucht    und 
Verlenmdi  !i     den     Spiritisten      mitzusi 

suchen,  selbst  wenn  es  ein  Antispiritist  wäre. 

rf)  Zu  unser  kurzen  Notiz  im  Juli-Heft  1888  sab  6)  S. 
334  ff.  tritt  noch   folgende?  Zcugniss  für  die  Echtheit  der 

i k i ' mder„Mon  am  eda  machen  Wu  nderthäter* 

und   „Marokkanischen  Schlangenbeschwörer"  wie 
ii  Yokina""):  — 

/LFr.GrafvonScJuu  ^ruogenund 

Aufzeichnungen"  aus  dem  Februar  1S49,  dass  er  in   I 
das  G  des  Propheten  mit  Illumination  und  • 

Volk  de  erlebt,  welches   den  religiösen  Fanatismus 

und  Aberglauben  der  Muhaniedaner  drastisch  kennzeichnete. 
Neben  dem  Z  laschen  Consul  befund  er  sich  in  einer 

grossen  Halle  auf  der  Burg  des  Salndin.  „Dort  waren 
der  Vicekonig  und  die  höchsten  Würdenträger  Aegyptens 
versammelt,  um  einer  Produktion  zuzuschauen,  die  möglich« 
widrig  wur.  von  den  Mohamedanern  indess  mit  Andacht 
angesehen  wurde,  weil  sie  darin  ein  Zeichen  der  Wunder* 
kraft  eines  wegen  seiner  Frömmigkeit  allverehrter  Scheichs 
erblicktem  Bei  den  Klängen  einer  schauerlichen  Musik, 
die  mich  hei  langem  Au  hören  hätte  wahnsinnig  machen 
können,  trat  ein  im  Zustande  der  Eckstase  befindlicher 
Araber,  einen  Sack  unter  dem  Arm  haltend,  ein.  In  dem* 
selben  waren  Schlangen  von  beträchtlicher  Grösse  enthalten, 
die  sehr  giftig  sein  sollten ;  er  wurde  darauf  dem  heiligen 
Scheich  präsentirt,  und  dieser   that  Sprüche  ,   die 

nach  der  Meinung  der  Frommen  den  Thieren  ihre  (reführ- 
lichkeit  n:. knien.  Hierauf  begann  der  Araber,  den  Sack  in 
der  Hand,  beim  Schall  der  unheimlichen  Musik  durch  dea 
hinzurasen.  Plötzlich  dann,  die  Augen  starr  gen 
Himmel  gerichtet,  riss  er  eine  der  Schlangen  aus  dem  Sack, 

rang   sie  mehrmals  um  Kein   Haupt,    biss  ihr  dann  den 

BCh laug  sie.     Dies  wiederholte  sich  211  Ter* 

an  Malen,  bis  alle  Thiere  verzehrt  waren.     Es  war 

in  der  That  eine  Bcene,  bei  der  mir  alle  Sinne  schwindelten, 

•)  Man  r*he  noch  „Psych.  Stad."  August-Heft  1888  8.  368  ff.  im 
Artikel:  —  „Indische  Gaukler".  — 
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besonders  venu  ich  im  Kreise  umherblickte  und  die  Aegjpter 
die  tolle  Procedur  mit  andachtsvoller  Miene  betrachten  sah. 
d&TOQ  denken  soll,  weiss  ich  nicht;  dass  das  Ganze 
ein  Taschenspielerkunststück  gewesen,  lässt  sich  kau  in  an- 
Debmsn,    weil    der    Schlangeiifresser    sich    offenbar    in    der 
höchsten    ekstatischen    Erregung    befand.     Was   in    ei 
solchen  Zustande  alles  möglich  ist,  und  wie  weit  die  geg- 
lichen Gesetze  der  >?atur  dabei  aufjili  iben  v-  unen, 
Bcheint  mir  noch  nicht  sorgfältig  und  vorurtheilsfrei  unter- 
sucht   worden   zu  sein,     hh   habe  im  Orient  noc 
gleich    wundersame  Vorgänge    gesehen,    z.    B.   sogenannte 
Heilige,  die  sich  Messer  an  verschiedenen  Stellen  tief  in  den 
Leib  stiessen,  ohne  dass  Blut  floss.    Noch  Erstaunln 
ist  mir  von  zuverlässigen  Personen  erzählt  worden;  besonders 
wenn  die  nach  Mekka  ziehende  Karawane  bei  Kairo  lagert, 
soll  man  fast  unglaubliche  Diuge  dieser  Art  seben.    Lieh; 
haben  mir  englische  Offiziere  Leistungen  der  indischen  Fakirs 
berichtet,    die  noch   weit  darüber  hinausgingen,   und  deren 
Augenzeugen  gewesen  zu  sein  sie  feierlich  versicherte.-! 
Später  „ritt    ein  durch   grosse  Körperfülle   aulfalleuder ,  im 
Rufe  der  Heiligkeit  stehender  Scheich  auf  einem  mächtigen 
Pferde   Bbax  am  Boden  liegende,  das  Gesicht  nach  u 
tehrende,    dicht    wie    «in    Pflaster    an    einandergedrängte 

lenschcnleiber  in  der  Stadt  hinweg,  und  man  konnte  deu 
sehen,    wie    die  Hüft    des  Pferdes   bald  diesen,  bald  ; 
bedeutend  verletzten.  Als  der  Ritt  vorüber  war,  wurden  die 
am  Boden   Befindlichen  aufgerichtet,   man  sah  in  den  Ge- 
sichtern   von   allen   die   Spuren  der    höchsten    fanatischen 
Erregung,  und  sicher  schätzte  sich  ein  Jeder  glücklich,  wenn 
er  eine  tödtliche  Verletzung   davon   getragen    hatte;   denn 
dann    glaubte  er   unmittelbar   in    den    Himmel  Mohaiiv 
einzugehen.'*)    (S.   „üeber  Land   und  Meer"  Nr.  45, 
8.  849.)  —  Zur  Vergleichung  und  Bestätigung  de« 

reisen    wir    auf  unsere   früheren  Artikd   in  „Psycb.  Stud.'- 
1884  8.  79  fl.,  134  fi.,  236  ff.  Über  den  Nahdü 

ej  „Debet  Land  und  Meeru  Nr.  39,  1888  bringt  aber- 

3  einen  lesenswerthen  Artikel:  —   „l'laudereicnam 

^amin"  von  (dem  Pseudonymen)  Paul  von  IVrilen  über  den 

lypnotismus,  welcher  desselben  Verfassers  Roman:  „Unter 


\i  Dt«  r  Ib«l  de*  „Dösah"  oJi  r  (ta  'ii-imrtatagsfoler  dos  Propl 
ist  erst  durch  den  jtlnriien  Kliedive  Tenfik  Pascha  zixi  dringend  wieder- 
holte Voruti'llurigcn   dra  früheren  englischen   Erziehers  seiofr  Söhn«, 
Alfred  Butler,  drr   vom  Januar  1880  bia  Ifwi  in  dieser  Stellung  war, 
mil  vid  Takt  und  Beharrlichkeit  beseitigt  worden,  indem  dem  8 
im   niohötea  Jahre  auf  de»   KhedU  eine    uthlreicbe   Polixel- 

maaoicbaft  vora-uatchriU,  die  r'anatiktr  abiuhaltta.  —    Referent. 
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fremdem    Willen*    von    (liier    wieder    pseudonym)    Gregor 
Sumaron;  n   Roman-Bibliothek  muten, 

th   und    Professor*    <\ 
in    München   Vortrag:  —   ..Neue   Heilmittel   für 
im   Februar  d.  J.  gehalten   und   bei    7Ww>. 
I  iroschiirenform    ei  Q,    als  in    seinen 

Thatsachen    vollständig    begründet    zu 
sucht     Der  uns  tob  kannte  Herr 

■leilborn  die  wohl  i  rchaus  bi  'usserung 

thun:  —  ..Ichl'ii  Herr». 

'Medium'  nicht  in  Brzugauf  den  II  rauchen; 

i-  an  and  ist  nacb  dessen 

n.  das  eitien  sechsten  Sinn  bei  ttelst 

dessen  es  im  Stande  ist,  mit  der  I  in  Verbindung 

I  sieb  m  die  vierte  Dimension  zu  .wie 

nennt.    Der  S  us  aber  i  r  lieber* 

Beugung  ein  absoluter  Schwindel,  wenn  es  auch  viele,  sogar 

sehr  gristvolle  uu<l  ernste  Menschen  giebt,  die  sich  mit  um 

,    wie  Jujimus  kerner  an  lessor 

er.     Jedenfalls    aber    bat    der    Hypm  mit    dem 

Spiritismus  niehl  das  geringste  zu  tbun,  dei  n  iei  smus 

ist  ei :  iij  animalischen  Körper,  der  durch  eine 

ig  und  Reizung  auf  das  geistige  Lebon 

kwirkt,  wahrend  der  Spiritismus  einen  Verkehr  mit  der 

lso  mit  etwas  ganz  ausser  ui 

Existenz  Gelegenem,  bersteilen  will  und  herstellen  zu  können 

.    Hieran  wi-rde  ich  uiemals  glauben,  damit  wilrdi 

niemals  beschäftigen  können,    und  ich  glaube  meiner- 

iihne  den  Spiritisten  irgendwie  nahe  treten  zu  wollen, 

diejenigen,  diu  e  nit  der  Sache  m 

paantc  nsebung    befinden.    Mit   dem 

Hypnotismttt  bat  es  i  be«  etwas  ganz  amleres;  der  Hyp 

Erscheinung,  mit  welcher  die  Wissen- 
h  zu  bfhchäftigen  die  Pflicht  hat."  —   Er 
hicruuf  a;  l/umas'  „M6moiros  d  oiii 

Über  Hypnotismns,  l  'i  of.  Htidenhabi'%  in  Breslau 
und  Prot  von  Kraft-Ebuuj*  in  Graz  streng 

inlao  von 
lud    Paria   dem  Studium   seiner  Leser,   ohne  wohl 
bi  /-u  haben,  dass  ja  der  g  Professor  Tüllner  mit 

Einer  gerade  unter  den  Spiritisten  war,   welche 

zuerst   auf   diese   Männer   in    ihren    Schriften    hingewiesen 
haben.    Verf.   redet  ferner  auch   einem  Gesetze  gegen 
rauch  des  Hypnotismus  das  V.  Formulij 

und  Ausführung  wohl  sehr  schwer  fallen  dürfte. 


Psychische  Studien. 

Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich   der   Untersuchung  der  wenig   gekannten    Phänomen- 
de«  Seelenlebens  gewidmet 


Monat  November  1888. 


L  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Aus  dem  Gebiete  des  Uebersinnlichen. 
Vou  Arthur  Grat  Neherr  Thoaz. 

I. 

Die  mystischen  Vorgänge  in  der  Natur,  vou  denen  wir 
hier   einige  B<  und  eunö    Gegenstand    owor 

kurzen  Besprechung  maeoen  wollen,  sind  jene  geistigen 
seelischen  Empfindungen,  Ahnungcu,  Erscheinungen,  an  die 
man  gewöhnlich  nicht  glaubt,  bis  man  sie  nicht  selbst  >:■< 
hat.     Hierher  gehören  jene  seelischen  Eindrücke,   die  ma  . 
das  „zweite  Gesicht"   nennt,    danu    Vorahnung   eines   ein- 
tretenden Unglückes  oder  des  Todes;   sie   tauchen   in  naa 
auf  ohne  erkennbare  Ursache,   gleichsam  als   ein   sech 
Sinn,  ein  inneres  Auge,  das  in  die  Feme  oder  in  die  Zukunft 
blickt    Hierher   gehören  insbesondere  jene  Erscheinungei). 
welche  uns  durch  das  leibliche  Ohr   oder  Auge  unter  Um- 
ständen zum  Bewusstsein  gebracht  werden,  die  übernatürlich 
scheinen.    MUebernatürliches'•  giebt  es  in  der  Natur  i 
und  kaun  es  nicht  geben.   Darum  ist  es  richtiger,  Vorgarn:  •* 
der  genannten  Art  —    deren    C  in  unzähligen 

Fällen  konstatirt  ist  —  als  übersinnlich''  ?.u  bezeiel 

Die  Materialisten    beschränken  ihre    wissensc] 
Untersuchungen    auf   die   „Materie'1,  d.   b.    auf  das, 
greifbar,  wägbar  oder  messbar  ist    Dagegen    1. 
jene  Erscheinungen  in  der  Natur,  die  man  gewöhnlich 
deshalb    als    übernatürliche  oder    übersinnliche    In 
weil  «ie  im  W  li  mit  den  uns  bisher  bekannten  N 

r>I«iawfc4  6<»li**.    t>trtmhti  1W8-  31 
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•en   zo  stehen    scheinen.     Dem  Materialiamns    gilt    al» 

Umentalsatz,  das»  es  keine  Kraft  Riebt  ohne  8toff,  wie 

n  Stoß"  ohne  Kraft.   Aus  diesem  bis  zu  gewissem  Grade 

:  satz  wird  kühn  Refolgert,  da**  et  eint  „$• 

brauchten  Sil  ne   des  Wortes   nicht  gebe. 

dass    da»    Dencrermögen    nichts    Anderes    sei,    als    ein 

plioreacirentii  -n  jene  mystischen 

n  mit  Notwendigkeit  iu  der  Annahme,  da« 

:.  der  dem   menschlichen  Körper  inne  wohnt,  ihn 

wechselseitig  li.  I  rod  von  ihn)  beherrscht  wird,  nicht 

ein  Produkt  der  Ge:  ^keit,  sondern  ein  Wesen 

li.jlipr^r    Ordnung,    eine    Seele    ft  Glaube 

findet  heutzutage  keinen  Platz  mehr  unter  den  Menschen 

so    höber    ist    duhcr    das    Interesse    der    gesammten 

Menschheit     an     der    wissenschaftlichen    Erforschung     des 

Seelen- Probleme«.     Der    einzig    mögliebe    Weg    aber. 

•ii  Ziele  naher  zu  kommen,  nicht  durch  philosophisch« 

■  durch  thatslobli  IIa  Anhalte- 

punkl  U  Mudium  der  bekannt  werdenden,  genügend 

Thntaaol 
Indem  icli  zur  Er/ahlurig  einiger  Vorkommnisse  dieser 
Art    überRehe,   gebe   ich    die  Versicherung,  dass  ich    mit 
tster  Gewissenhaftigkeit  in  dei  *  sowohl  de» 

lebten,  wie  auch  jeu  ehnisse  verfahre,  die 

!i   anbedingt   glaubwürdige    PtT-.önlichkeiten    mit- 
■  qi  n,  dei 
»i ige/. weil elt   werden    kann,    wie    |  bietori 

int.     Der   Zweck,  der   uns   bei  d 
litlniii,'  di  niUbetlung  leitet,  ist  kein  anderer 

g    für   wi  e  iu  geh  Studium 

ge  uud  dtr  sich  daraus  ei  gebenden  hoch- 
Interetaanten  Prägen. 

Em  Fall   von   sogenanntem   „Zweiten  Gesiebt"  war 

tc  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  des  U< 
ichen  bildete.     \\  ihu  auch  nicht  an  mir  selbst 

erlebte,  so  hülle  ich  doch  Gelegenheit,  sein  Vorhanden 
In,  wie  n..  wird,  unzweifelhafter  i  konalati 

uicb  im  Frühjahr  lr>44  in  Pect,    wo  : 
tu  dem  II   ose  der  Familie  TuAäciy  verkehrte. 
Nichte  der  Huu>lVau ,    Fräulein  Euphemtt  .s-- 

te,  lag  damals   seh»  ai nieder. 

Einer  d'i  Frau  v.  Takäscij  war  Uusan-u-Uil 

und  ii  Meilen  vuu  Pest  entfernt« 

:.    I  m  auf  ein  mir  gehöriges  Landgut 
zu  gehen,  musstc  ich  jenes  Stftd 

Diu  Zeit   meiner  Abreise  kam.    In   den  Nachmittag»* 
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stunden  des  für  meine  Abreise   festgesetzten  Tage«  verab- 
schiedete ich  mich  von  Frau  v.  Takäscy,  die  mich  erau 
im  Laufe  des  Ab^  b  einmal  vorzukomnu 

Sohne   die    neuesten  Mach  richten    über   das   Befinden   der 
Kranken    mitbringen   zu  können.     Zehn    Minuten 
Ubr  Abends  hielt  mein  mit  tut  kriii'tiRcn  Eüb 
bespannter   Reisewagen    rot    der   Tbttr    des 
Hauses.     Gleich  bei  meinem  Eintreten  verkündi-im  mir  die 
Thräneo   der   trauernden  ,   div«  «in-    Kranke 

gelitten   hatte.    Mit   dem  Schlage   elf  Ubr  batu? 
Geist  ausgehaucht.    Ich  reiste  ab.     Die   Pferde   uui  . 
Stationen  wechselnd,    kam   ich   am   zvreitnäet.  .rgim 

gegen  7  Uhr  in  dem  Städtchen  an  und  trat  hei  dum  jungen 
Takäcsy  ein,  der  mit  seinem  Zuge    Husaren  La    einem 
maligen    Kloatergobäude    cinquartirt    war.      W  I    wir 

beim  Frühstück  sassen,  ü  mden 

seiner  Cousine.  Obwohl  ich  wusste,  das»  ihn  ke 
zartes  Band  an  seine  Verwandte  knüpfte,   wol  Joch 

nicht  sogleich    die  v.  i,  rhe.it  sugeu    und    bezeichnet«» 

darum    den    Zustand    Phemie's    nur    als    sehr    bedenklich. 
„Schau,  scbai!  Leb  glaubt«,  -  i 

Abend    Keatorbea."      Dien     Lucjdit&t     nachte    mir    < 
unheimlu  druck,  und  n 

sich,  als  er  mir  im  Tone  der  grösst« 
zählte,   daas,   genau  tax   Stande   di 
rorhergegatigem'n  Abend  11  Uhr.  l'hemie  ihm  heim  Eint! 
in  seiue  Wohnung  im  lilur  erachii  ii,  mit 

einem    Schlafrock   angetlian,    die    Hände    über    di 
gekreuzt,  so  klar  und  den  iass  er  sie  laut  angerufen 

hatte.     Dana   war   er   in  sein 
gemacht    und     mit    semein    Offilierebl 
vergebens  durchsucht. 

Ich  hatte  »OD  solchen  Fällen  —  Erscheinung  des  Bilde» 
einer  aus  dem   Leben  scheidenden 
des  Todes  -  (ter  sprechen  gekört. 

mir  rlif  Sache   so  ungiaub 
dass    ich  Tukiiesi/-  Y 

dem    he 
gleiten   zu  wollen,   WO   mir   die  örS 
er  ihr  rierut>  am  T  ge  vor   i 

ton  • 

um   einige    Stunden    i 

B  mir  wirklich  die  Aussage 
der  Evidenz  dieser  T': 
Uuglaubi 
giobt,  die,  so  unnatürlich  Bio  auch  scheinen,  < 
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besteben,  mit  oder  ohne  Erlaubnis*  der  Gelehrtenwelt  Ick 
bemerke  noch,  data  es  zu  jener  Zeit  weder  Eisenbahnen. 
uo.-b  Telegraphen  im  I*ande   gab,    d:i  Niemand  tor 

mir    tii>>  ichricbt    nach    dem    Städtchen     gebracht 

haben  konnte. 

Ein    Fall    ganz    ähnlicher    Art    wurde    mir   tod    einer 
hochachtbaren,  sehr  v  tulgekläxten  Dam 

der    Baiomn    Louise    Firck*.     Sie    war    Hie   Tochter   eine» 

ig«r  Bankiers,  war  in  Berlin  orzogen  worden  und  kannte 
ton  dorther  einen  Jangen    v.  Drandensiein ,    der   später  &1* 
i  der  Garde  i  Als  gnnz  junge  Laote  hatten 

ehr  loherzhaft  als  er  das  Versprechen 

gegeben,  daea  der  Brate  von  ihnen,  der  aus  dem  lieben 
schiede,  dem  Andern  Kunde  aus  dem  Jenseits  geben  würde 
Nun.  Hramienslein  war    der    Erste,  welcher    starb.     Kund«- 

lern  Jenseits  brachte  er  wohl  nicht,  wie  Oberhaupt  noch 
Keiner,  seit  es  Menschen  ;  aber  er  erschien  wir 

seiner  Jugeudcespielin   in  i  ics  Hinsehe, 

Baronin  lebte  mit  ihrem  Gatten  auf  de  Atzungen 

in  Kurland)  die.  Wintersaison  gewohnlich  in  Riga  ( od  er 
alitau)  sabriii  wo  an  einen  Winterabend 

D  Fircks  damit  beschäftigt  war.  in  seinem  ArbeiUzimm« 
Briefe  zu  schreiben,  leiben  Nacht  auf  da* 

d  befördert  werden  sollten.   Seine- Frau  empfand  gegen 
10  Uhr  eigentümliche  Beklemmungen.  Ihr  Gatte  neth  ihr. 
sich  schlafen    zu  legen,   doch,    so  furchtlos   die  Frau  auch 
war,  fühlte   sie   diesmal  eine  unüberwindliche  Scheu. 
allein  ilasanstossende  Schlafgemach  in  bet-  rat  einige 

Zeit  später,   bewogen   durch  die  Spottereien  ihres 
•irid  durch   die  Zunahme  ihrer  Beängstigungen,   entst ! 
sie  sich,    zu  Bett    zu  gehen.     Kaum    batU  ifl  Lichter 

ausgelöscht,  als  plötzlich  eine  weisse  Gestalt  am  unturcu 
ihres  Bettes  auftauchte.   Frau  v.  t'irckt  wollte  ach: 

;<•  aber  nicht.     Mit  grossur  Anstrengung  gelang  08  ihr 
endlich,  einen  Schrei  iius/.ustossen. 

Als  hierauf  ihr  Qatte   eilig   ins  Zimmer  trat,  war  die 

Erscheinung  verschwunden.    Die    Baronin   hatte   aber 

den  Spott  ihres  ilauno.',  zu  ortragen,  der  die  Erscheinung 

fiir  Dichte  Anderes  als  ein  PhaiitaaiegebiM  e.   Seine 

n  nicht  abhalten,  am  nächsten  Morgen 

und  die  Stunde  ihres  Erlebnisses  zu  notiren.  Zwei 

erhielt    sie    die    Anzeige    von    dem    Tode 

Branrienslcm's.   der   an  jenem  &elben  Tage    und  zur  selben 

Btunde  i  len  war. 

Solche   Fälle   sind   mir    noch   mehrere  bekannt,   doch 
reichen  die  beiden  eben  erzählteu  wohl  hin,  um  die  Thal« 
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Sachlichkeit  von  derlei  Vorgängen  ausser  Zweifel  zu  stellen. 
Derartige  Fälle  charaktcnairen  sich  durch  dreierlei 
Merkmale:  — 

1)  Düse  die  Kundgebung  nur  iu  dorn  Momente  des 
Ablebens  einer  anderen  Person  statt  hat  und  nicht 
wiederkehrt; 

2)  dasa  sie  vorzugsweise   zur  Nachtzeit  statt  hat. 

3)  dass  sie  in  Form  ton  Menschengestalt  geschieht, 
und  zwar  entweder  als  Bild  des  Verstorbenen,  oder  als 
menschliche  Gestalt  überhaupt. 

E*  sei  nun  einet  Falles  gedacht,  wo  nur  das  erste  und 
/.weite  Merkmal  zutrifft,  aber  nicht  das  dritte.    Mein  Gross- 
mter,    ein  hochangesehener,    sehr  kluger  und  aufgek: 
Mann,   Übernachtete  auf  einer  Reise    in   dem  Wirthshaose 
eines  kleinen  Ortes.   Er  hatte  das  einzige  vorl.  i.tst- 

ziramer  inne,  und  «ein  Kammerdiener  » 
Zeit  gemäss,  an  der  Schwelle  der  Eingaugsthüre.  Gewöhnt, 
bis  tief  in  die  Nacht  im  Bette  zu  lesen,  hatte  er  zwei  Kerzen 
auf  dem  Nachttisch  brennen,  auf  welchem  auch  seine  goldene 
Uhr  mit  Kette  lag.  In  schon  ziemlich  vorgerückter  Stunde 
begann  plötzlich  die  Uhr  sammt  Kette  sich  heftig  im 
Kreise  zu  drehen.  Mein  Grossvater  sah  dem  erstaunt  eine 
Weile  zu  und  rief  daun  seinen  Diener  herein.  Als  dieser  iua 
Zimmer  trat  und  den  eigentümlichen  Vorgang  erblickte, 
begann    er    zu   jammern,    ein  .'sfall    oder    sonstiges 

ick  zu  weissagen.    „Leg  dioh  schlafen,  dummer  Kerl-, 

•cht«  ihn  mein  Grossvater  an,  nahm  die  Uhr  ran 
Tische  und  fuhr  {ort  zu  lesen.  Als  er  nach  bald  beendeter 
Reise  nach  Hause  kam,  fand  er  leine  Krau  »U  Leiche;  sie 
hatte  ihr  Leben  genau  in  jener  Stunde  geschlossen,  in 
welcher  die  Uhr  iu  autonome  Bewegung  geratben  war. 

Erwägt  man   ohne   Voreingenom  ho  drei  hier 

uütgetheilteii  Fakta,  —  und  tat  können  im  Allgemeinen 
zugleich   als   Typen    für    derlei    Bneheimmgen    angesehen 

len,  —  so  wird  mau  t  za  der  Erkenntuiss  ge- 

drängt, dass  die  Aufstellung:  das  menschliche  Denkvermögen 
der  menschliche  Geist  seien  nichts  Anden»  und  nichts 
Mehr  als  ein  Produkt  des  phosphorescirenden  Gehirnstoffes 
und  verschwanden  mit  diesem,  —  doch  nicht  aeeeptirt  werden 
kann.  Im  Gegentheil,  die  geschilderten  Thatsachen  wider- 
streiten dieser  Theorie  vollständig.  Es  ist  unerfindlich,  wie 
und  woher  der  rein  materiellen  Gehirnthätigkeit,  im 
Augenblick  ihres  Erlöschen-.,  die  vorher  nie  besessene 

igkeit  käme,  oder  auch  nur  das  moralische  Bedürfuiss 
dazu,  irgend  einem  nicht  anwesenden  Menschen  Kunde  von 
ihrem  Auihören  zu   geben.     Weun  das  geistige  Leben  des 
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Menschen   nichts  anderes   wäre,  als  das  geistige   Produkt 
i    Function,    so    gäbe  es    Allerdinga    nach 
keim  -  als  Ganze»,  als   Ein!  t'ssst.  — 

sondern     nar     eine    Summe    „geistiger    Thiitigkeiten"     als 
'ikte    der    G«thiru-}'lK>spliorescenz.      In    diesem    Falle 
wären  »her  thatsäebliche Erscheinungen  wie  die  beschriebenen 
unmöglich,  denn  ein  im  menschlichen  Körper,  als  „Ganzes," 

kann  Niemandem  erseb. 
Da  liegt  wohl  die  Annahme  näher,  daas  das  ,.Geistige"  im 
eben  nicht  bloss  eine  stoffliche  Emanu  daes 

che  Person'',  eine  „Seele"  in  dem 
Sinne  bilde.  Nur  ;mf  diese  Weise 
■  Lkeit  von  Thatsachen    wie    die    ver- 
riebenen denke»,  und  nur  auf  diese  Weise  würde  auch 
das   moralische  BedürfnisB  der  hingeschiedenen  Person  tu 
obuDgen  erklärlich  werden.  I1  "•mungen 

das  geringste  Anzeichen, 
welches  auf  ein  Fortleben  der  nach  dem  Tode  de» 

pers  hindeuten  würde.     Von    dieser   Eventualität  wird 
weiterhin  die  Rrdn  1 

In  das  Gebiet   des  uns  zur  Zeit   noch  Unerklärlichen. 
Ueb<  ben,  gehört  auch   die   somnambule  Clair- 

t 07a nee.  Darum  möge  ein  Beispiel  davon  hier  Platz 
finden,  fch  lebte  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  in  Pari», 
wo  damals  ein  Franzose  Namens  Alexandre  als  somnambules 
in  hohem  Rufe  stand.  Einer  meiner  Bekannten, 
Herr  Georg  Friderici  aus  Leipzig,  der  zur  Zeit  gleichfalls 
fa  Paria  lebte,  schlug  mir  eines  Tages  vor,  Herrn  Alexandre 
für  eine  ;  :.ragiren,  zu  welcher  nur  u 

ige»    Bekannten  Zutritt  haben  aolltfu.     Zugleich 

:  •ffenden    Abend   seine    Wohnung    zur 

ihm  es  auch,  einen  Magnetiaeur  zu 

Am  des  Sitzungstages   trat  einer  meiner 

nan  Schmidcgg  in   mein  Simmer,   frag 

mich  in  feierlichem  Tone,  was  ich  von  dem  Somnambulismus 

hallo,    und    zeigte  mir  dann  ein  grosses   Briefcouvert,  von 

dem  er  mir  sagt»,  dass  es  noch  zehn  Andere  enthielte,  das 

kleinere  immer  in  dem  grösseren,  und  endlich  noch  „Etwa*", 

das  Alexandre  rathen    solle.     Würde  Alexandre   es  wirklich 

tben,   so  müsse  er  ein  Gott  rbe  er   falsch,  so 

halte  er  ihu  für  einen  Schwindler.    Schmidegg  war  ein  ganzer 

Wann,  im  vo]  des  Wortes.    Während  dos  ungarisch- 

reichisch,  q  Kruges,  zu  dem  er  ein  Bataillon  auf  seine 

1  Hoim-d-Rittmektor  gewesen  und 

hatte  rlf  schwere  Wunden  davongetragen.   Zu  der  Sitzung 

waren  die  vornehmsten  Mitglieder  der  ungarischen  und  der 
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italienischen  Emigration  crschienon,  von  donen  Viele  Wi 

im  Vaterlando  die  böc 

Graf  Lüttichau  und  Ernst  Keil  von  der  sächsischen  Gesandt« 

schuft,  um!  einige  andere  Deutsche.    Weder  Altxxa 

der  Magnetiseur  kannten  irgend  Jemanden  der  anwesenden 

Gesellschaft 

Die  Sitzung  begann  damit,   dass  Alexandre  durch  den 
Magnetiseur     mittels    Hand  bewegun  gen     in 
Zustand  versetzt  wurde,  was   beiläufig   zehn  Minuten 
erforderte.    Der  Oberst  Graf  Heiklen  spielte  darauf  mit  ihm 
eine  Partie  Ecarte  mit  verdeckten  Karten,  ein  Ali 
mir  einen  üblen  Eindruck  machte,    weil   es  ai  mste 

eines   Taschenspielers  erinnerte.     Ich  brachte   oh i 
gründliches  Misstrauen  zur  Sache  in  die  Sitzung,  sollte  aber 
bald   eines  Besseren   belehrt  worden.    Es  folgte   ein  alter 
Feudalharon  auB  Sicilien. 

aas  dem  er  wegen  seiner  politischen  V  Dg  mit  Poerio 

hatte  flüchten    mfissen      Sein   Name   ist  mir  entfallen.     Er 
setzte  sich  auf  einen    Stuhl,   Alexandre  gegenüber,  dessen 
eine    Hand    er  erfasste,     was   bekannt 
um  beide  Personen  in   magi         ifaen   Kapport  zu  bringen. 
Der  Magnetiseur  stand  In  .  ihn 

durch     fortwährende    Handhewcgungen     im 
Zustand  erhaltend.    ,Wo  befindet  sich  im  Augenblick  die 
Person,  an  die  ich  denke 'i"*  hub  der  Baron  an.    Die  Ant- 
worten   erfolgten    mit    sichtlicher    Anstrengung,    in    kurzen 
Sätzen    und    langsam:  —    „Ich    seho    —  im    fernen 

Lande  —  das  vom   Heer  umgeben  —   ein   Scbloss  - 
vier  Thürmen  —    Wallgräben    —   Zugbrücke.   —  gros 
Hofraum  —  darin    ein  Tisch  —  '■■ 

—  dort  sitzt  die  Person  —  mit  zwei  Anderen."    Der  B 
frug   veiter:   —  BWi  Person  aus?    Beschreibet 
mir  dieselbe." — „Es  ist  ein  Mann  —  von  mittleren  Ja 

—  dunkle  Augen  und  Haar  —  in  grauem  Anzug  —  drei 
grosse  Ringe  —  an  Unker  Hand."  Der  Baron  schien  verblüfft, 
stand  nach  nach  einigen   I  .^uf  and  »igte  ur 

dass  die  Beechreibnog  sowohl  auf  sein  Schloss,  wie  auf  ilie 
Per  .>>hiiea  genau  passe. 

Nach    viertelstündiger    Pause,    die    Alexandre 
uöthig  hatte,  um  sich  von  der  Ermattung  r.u 
Aussehen  war  ohnebin  dos  eines  schwächlichen,  krankti 
Mannes),    k.iin    Graf  Sc/unUepg   an    die    Reihe.     Er  war  id 

Grosser  innerer  Bewegung  aber  mit  seinem  eis 

Pillen    y.u    ii  n    wusste.     Er   nahm    den    Stnbl 

auf  welchem   der   Biron  gesessen   hatte,  fasste  *i i 
Hand  von  Alexandre,  legte  in   dessen  Linke    das  u 
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bekannte  Briefconvert  and  begann  seine  Fragen  zu  stellen: 

—  „v  ,ias  Papier,  das  Dir  in  Eurer  Hand  nah 

-  „Das  Papier  —  enthält  —  Menccbenbaare.u  —  „Von 
Wem?"  —  „Von  einer  Frau."  —  „Wo  befindet  eich  die«« 
gegenwärtig  r1"   —Alexandre,    begann   sich   zu    winden 

inen,  kalter  Schweiz  trat  ihm  in  grossen  Tropfen  auf 
die  Stirn.  Der  hinter  ihm  stehende  Magnetiseur  winkte  mir 
und  sagte  leise,  ich  möge  den  Herrn  abhalten,  weiter  m 
fragen,  sonst  gäbo  es  ein  Unglück,  denn  die  Frau,  um  dit 
es  sich  handle,  sei  offenbar  todt;  die  convulsi  vischen 
Zuckungen   Altxandrt%    treten  jedesmal  ein  beim   Anblick 

Todten.   Den  unbeugsamen  Charakter  meines  Fre •■. 
genugsam    kennend,    wusste  ich,   dass   es   vergebene  Mühe 
gewesen  wäre,  ihn  zurückzuhalten,  und  so  bedeutete  ich  den 
Magnetiseur.  Amtes  zu  walten.    Die  Pause  dauerte 

Minuten,  da  wiederholte  Schmdegg  fest 
bestimmt  dieselbe  Frage:  —  „Sie  —  ist  —  todf.  nef 
Alexandre,  dessen  Erregung  keine  mindere  war,  als  die  des 
Fragstellers.  Zu  unser  Aller  Ueberrascbung  zuckte 
Schmidegg  mit  keiner  Wimper,  sondern  frug  weiter:  — 
will  wissen,  wo  sie  jetzt  ist ?"  Wiederum  trat  eine  Pat 
ein,  lautlose  Stille  herrschte  in  der  Versammlung.  Endlich 
sprach  Alexandre.  —  „In  einem  —  fernen  —  Lande  — 
steht  —  ein  —  Landhaus  —  in  einem  —  Park  —  unweit 
daron  —  im  Park  —  auf  einem  Hügel  —  der  —  ?on  einem 
Bach  —  umflossen  ist  —  eine  Kapelle  —  dort  —  liegt  sie 

—  im  Sarge".  —  „Treten  wir  ein-',  sagte  Schmidegg.    „Ich 
bin  darin",    war  die  Antwort.     „Was    sehet  Ihr  jetzt - 

ich  —  sehe  —  drei   Särge".  —  „In  welchem  der  drei 

h  ruhet  sie  p*  —  ..In  dem  —  ersten  —  links  vom  Eingang." 

>nt  ihr  die  Inschrift   oberhalb  des  Sarges  lesen?"  — 

—  „So  leset."  —  „Ein  —  M  —  ein  —  A  —  ein  — 

R  —  ein  —  /  —  ein  -    A  —  Maria."    Da  sprang  Schmidtfg 

wie  ein  Rasender  uuf,    stürzte  in  das   off»  nzinimer. 

warf  sich  aui   ein  dort  stehendes   Bett  und   brach   in  ein 

herzzerreissondcB   Weinen    aus.     Jedes    Wort,    das    dir 

Somnambule  gesproeluii  hatte,  entsprach  der  thatsächlichen 

Wahrheit,  sogar   der  Name    von  Schmidcgg'*   hcissgelicbter 

Mutter.  .  (i  magnetische  Ki  -fesselte  innere 

Auge  des  Hvpnotisirten  auf  eine  Entfernung  von  über  xwe» 

hundert  Meilen   richtig  gelesen   hatte!     Und  Zeuge  dessen 

war   eine  Versammlung  von   dreissig   oder  vierzig  ernsten 

Männern.    Da  ist  jeder  Kommentar  überflüssig. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Die  praktische  Verwerthung  des  Hypnotismus   für 

die  Mystik. 

varwUlga  iur    Hfgröndaop    eii«r    traasrroaentalea  Eiperlnental- 

Pijcbologle. 

Von  Dr.  Carl  da  Prel. 

I. 

Mancher  wäre  ganz  geneigt  zu  mystischen  Studien,  w« 
er   nur  wüsste,   wie  sie   anzugreifen   sind;  nnd  wäre  gu; 
erbötig,    an    Somnambulismus    und    Spiritismus    /u 
glauben,  wenn  er  nur  Augenzeuge  ihm  Pbttnoment  einmal 
sein  könnte.    In  anderen  Gebieten   freilich  glaubt  mau  auf 
da«  Zeugnis*  von  Autoritäten  hin ;  in  der  Mystik  aber  macht 
man    seine   definitive   Ueberzeugung  nur   von    der   eigenen 
Beobachtung   abhängig.     Berechtigt   ist    dieses    Verfahren 
nicht,  aber  begreiflich,  weil  eben  die  mystischen  Thatsachen 
gar  zu  sehr  unseren  Denkgewobnheiteu  widersprechen.    1) 
Grund ,    warum    wir   in    diesem  Gebiete    fremdes    Zeugnis* 
nicht  gelten  lassen  wollen  und  mit  unserem  Urtheile  bis 
Mgeuer   Erfahrung   zurückhalten,   ist   also    kein    logisch' 
>ndern  ein  phychologischer;    er  liegt  in  uns,  nicht  in  den 
objektiven  Thatsachen. 

Von    diesem    Tadel    kann    ich    mich    selber    nicht  g:i 
frei  sprechen.    Den  Somnambulismus  zwar  habe  ich  schon 
vor  aller    eigenen  Erfahrung  bereitwilligst  auerkai 
schon  ein   relativ   kurzes  Studium   des   Gegenstandes  mich 
belehrte,  daas  hier  ein  ungeheuere«,  von  den  zuverlässig 
Forschern  bezeugtes  Thatsachenmaterial  vorliegt,  das  nicht 
den  geringsten  Zweifel  mehr  zuüust,    so  dass  in  ihr  Thal 
das  Wort  Schopenhauer' %  gilt:  —  „Wer  die  Thatsachen  des 
iomnambulismus  leugnet,   ist  nicht  skeptisch,   sondern  DJ 
rissend."   —  Dem  Spiritismus  aber  brachte  ich  grössere 
Vorurtheilo  entgegen.   Ich  Uesa  mich  erst  durch  die  Berichte 
von  Wallact,  Crookts  und  Zöllner  Überzeugen.     Ich  habe  mir 
rieht  einen  Augenblick  lang  eingebildet,  dass   ich  best«: 
Augea  haben  würde,  als  sie,  dass  ich  vorsichtiger  experimen- 
tiren  könnt.?,    als  sie;    also  konnte    ich  in    dem  entrüsteten 
Aufklärung8geschrci  ihrer  unberübmten  Gegner  nur  geistigen 
.bmuth  sehen.     Es  ist  aber  eben   doch  ein  Jeder  mehr 
oder  minder  in  seinen  Zeitgeist  getaucht,  und  so  habe  ich 
meiner   bereits   vorhandenen    inneren    Ueberzeugung  in  der 
„Philosophie  der  Mystik"   noch  keinen  Ausdruck   gegeben 
ich    wollte    für   die  Snche  nicht  eintreten,  bevor   ich   m*i>k" 


eigenen  Augen  gesehen.  Dazu  erhielt  ich  bald  darnef 
Gelegenheit,  und  damit  war  auch  die  Sache  für  mich  ent- 
schiedet., daa  „Problem  für  Tasc 

In  dieser  schwankenden  Gemütbsverfaesung  nun  befinden 
sich  gegenwärtig  sehr  viele  Menschen  und  kommen  an.» 
derselben  nicht  heraus,  weil  ihnen  die  Gelegenheit  zu 
eigenen  Erfahrungen  fehlt.  Die  Somnambulen  und 
Privatmedien  eind  nicht  leicht  zugänglich,  weil  sie  neb 
der  u:. ;-.;;.  tti  -en  üftentlichen  Meinung  nicht  aussetzen  wollen: 
die  Prot'cssionsraedien  dagegen  kosten  leider  viel  Geld. 
gemessen  auch  wenig  Vertrauen,  und  ihre  Leistungen  ver- 
setzen die  meisten  Zuschauer  in  einen  Zustand  geistiger 
Hilflosigkeit,  weil  sie  aus  der  Alternative,  Betrug  od« 
GeiBterspuk  anzunehmen,  durch  das  eigene  Urthei'i 
nicht  herauskommen. 

Diess  sind  nun  Schwierigkeiten,  die  der  Verbreitunr 
der  Mystik  sehr  im  stehen.    Aber   auch  wenn  alle 

diese  Wege  geebnet  sind,  verbleiht  noch  die  grösste  aller 
Schwierigkeiten,  die  der  Erforschung  des  Gegen- 
standes. Wir  kennen  nicht  annähernd  die  Bedingungen 
des  Eintritts  der  mystischen  Phänomene;  ein  eigentliche* 
und  ergiebiges  Kxnerimentiren  —  wie  bei  physikalisch«» 
oder  chemischen  Problemen  —  ist  also  hier  nicht  mügl 
und  wir  müs  als  mehr  oder  minder  passive  Zusein 

ehmen,  was  uns  geboten  wird,  und  was  oft  den  be- 
scheidensten Ansprüchen  nicht  genügt.  Die  Gelehrten, 
seihst    wenn    sie    zugehen     sollten,     dusa     die    Mystik 

Wissenschaft  sei,  werden  also  doch  leugnen,  dass  sie 
Expertmentalwissenschafi  sei,  weil  wir  Eintritt  und  V- 
dea  Phänomens  nicht  willkürlich  beeinflussen  können;  sc- 
halten durum  die  Beschäftigung  mit  ihr  vorweg  für  aus- 
sichtslos und  vcrbl(  ihren  Fächern,  »o 
genügen-  Mühe  besser  belohnt  wird. 

Unter     di  i  den     dürfte     ein     Rath schlag, 

wodurch  die  Mystik  zur  Experimi utalwissenachaft 
erhoben    werden    k  uuf  einigen  Beifall    rechnen. 

Ich  möchte  eine  solche  AhliUlie  schaffen,  ein  solches  Mittel 
vorschlagen,  wodurch  dum  Verlaufe  somnambuler  Zustände 
und  spiritistischer  Sitzungen  die  Unberechenbarkeit  ge- 
nommen und  ihnen  ein  von  der  Willkür  des  Experimentator* 
abhängiger  Verlauf  ertheilt  würde. 

Ein    solches  Mittel  bietet   der  Hypnotismua,    u 
.voil    die    Aufmerksamkeit   auf  diesem   Punkt    noch    nicht 
ireleukt    worden    ist,    mochte    ich    trotz    sehr    mangelhafter 
eigener    Erfahrung   in    dieser   .Richtung   ihn    zur   Sprache 
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bringen  and  den  Forschern  empfehle*  lie  Hebel  an- 

zusetzen. 

Zunächst  möchte  ich  den  Weg  angeben,  auf  dein  ich 
tu  dieser  Hypothese  gelangt  bio,  die  sich  hoffentlich  ab 
fruchtbar  erweisen  wird.  Es  ist  in  der  hypn  ijittTatur 

davon  die  Rode,  dass  der  Hypnotiseur  auch  die 
organischen  Funktionen  seiner  Versuchsperson 
regeln  kann,  die  im  Normalzustand  des  Menschen  der 
Willkür  desselben  entzogen  sind,  z.  B.  Bewegui 
vasomotorischen  Systems.")  Solchen  Berichten  gegenüber 
hatte  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  weil  mir  gtnnjr 
analoge  Fäll«  in  auto hypnotischen  Zuständen  —  z.  B. 
das  Stigma,  das  Versehen  —  aus  der  älteren  und 
neueren  Literatur  bekannt  waren.  Eine  ganze  Reihe  solcher 
Parallelfalle  habe  ich  in  dem  Aufsatz:  —  .Wohin  führt 
der  Hypnotismus?"**)  angeführt 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  aus  neuester  Zeit.  Professor 
v.  Kraffi-Ehing  Ton  der  Universität  Gtsz  berichtet  folgendes 
Experiment:  — 

„24.  Februar  1i*S8.  —  In   Gegenwart  von  Prof.    Lipp 
bekommt  Patientin  heute  in  II"  —  d.  h.  im  zweiter, 
der  Hypuose  —  „einen  aus  Zinkblech 
buchstaben  K  nach  innen  vom  linken  Schulterblatt  auf  die 
Haut  gedrückt,  und  wird  ihr  befohlen,  dass  morgen  Nach- 
mittag genau  im  Umfang  der  Platte  eine  blutrot! 
zu   finden   sein   muss.    Zugleich   wird,    um  Reizeffek? 
vermeiden,  suggerirt,   an  dieser  Stelle  dürfe  kein  Juckcu 
entstehen.    Darauf  wird  Thorax  und  Rücken  von  Professor 
Lipp    mittels  Gazebinde  und   Wolle  so  gedeckt,   dan 
Suggestionsstelle  absolut  unzugänglich  ist,  der  Verbund  vier 
Mal  versiegelt,  ein  Deckverband  gemacht,  dieser  noch 
Mal  versiegelt  und  das  benutzte  Siegel  von  Professor  Lipp 
mitgenommen.      Patientin    weiss    offenbar    nichts    von    den 
Vorgängen  der  Hypnose,  nachdem  sie  in  I  Tersettt  Ist 

„25.  Februar,  Nachmittage  —  Versetzung  in  It.  Prot 
Lxpp  nebst  zahlreichen  Aarxtaa  untersuchen  den  Verl 
finden  ihn,  sowie  die  Siegel,  anverletzt.-  — 


•>  Man  vprgL  hienu  noch  die  kleine  Schrift  des  Dr.  med.  n'iltwm 
Baker  fafmtttock  xu  Lancuter,  PennajUini»:  —   „Statuvole 
JD«it»cti  I.elpalj,  Osn-aUi  Mutze,  1884)  X  and  46  f>.  «r.  ;v  — .  tri 
im  englischen  Original  weit  alter  ist  als  der  Hypnoiisinus  in  D« 
Und  und   (»woudi'r»  xof  ii.  1?  vnr-ic-nannter  UeWsei/nnic  nbi«e  Kr*ft 
des  Hypnotiseurs,  du  sonst  unbotmäaaige   vasomotorisch«  System  iu 
lenken,  sogar   auf  den    tifSDSn  Willen  einra  je  'eo  titauivolikeri 
ObertracL  -  Die  iled 

**)  ..Paych.  Stad."  Janou-Heft  1888. 
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„An  der  Buggerirten  Stelle  eine  bJb  cm  lang«,  4  ea 
breite,  anrcgelmässig  gestaltete  Platte,  an  welcher  die  Hora- 
Bcliiclit  der  Maut  losgi  I  noch  dnreb  am  Rand' 

blossgele  le  Fetaen   orkenubar  ist.    Ab 

ist  diese  Platte  feucht,  wahrend  der  mittlere 
Theil  noch  toi»  dem  Bett  der  Horn&chicht  bedeckt  ist,  die 
eich    sehr  trocken    anfühlt  und   gelblich    ;  Die  un- 

mittelbare Nachbarschaft  der  Platt«  ist  gel  Von  de» 

rechten  Kand  derselben  geht  ein  4  cm  langer,  2  cm  breiter 
Schenkel  schief  oach  recht»  unten,  ein  3  ciu  langer  nach 
rechte  oben.  Auch  auf  diesem  Schenkel  ist  die  Oberhaut 
gelockert,  leicht  abziehbar  und  uässt  die  unterliegende. 
Hautschioht.  Die  Umgebung  der  Schenkel  ist  ger> 
jedoch  ohne  olle  Spur  tob  Kntaiindung." . . . 

..Vü.  Februar.  —  Die  Platte  von  gestern  stellt  eine 
pergainuntiirt  okene  Fläche  dar.    Die  beiden  Schenkel 

sind  epiderinisloB  und  liyperämiBch."  . . . 

l-'-bruar.  —  Die  Platte  ist  wie  Pergament.  De* 
obere  Schenkel  blasse  ab.  am  unteren  Schenkel  Schorf«  und 
spurweist-  Eiterbildung." 

Harz.  —  Die  perirament artige  Platte  und  der  recht* 
untere  Schenkel  stossen  sieh  ab,    An  'h>n  Abstossungsst 
Hyperämie  und  reichliche  Epidermisbildung. 

Aehiihcbe  Versuche,  durch  hypnotischen  Befehl  ein 
künstliches  Stigma  zu  erzeugen,  sind  mit  gleichem 
Brfbl  aefa    gemacht    worden.      Was  folgt  nun 

aus  diesen  ESxperimenten  ?  Zunächst  tat  klar,  daas  muriner 
«iUkilrlk  rschung  organischer  Funktionen  der 

Versuchsperson  durch  den  Hypnotiseur  nicht  eigentlich 
die    Hede    «ein    kann.     Man    kann   dem  Hypnotiseur   kein« 
magisch  wirkende  Kraft  beilegen.    Sein  Wille  ist  nur  die 
entferntere  Ursache,  nur  indirekt  an  di 
Er  erweckt  nur  in  Her  \ .  r^uchsperson  di  ilung  der 

anbefohlenen  or^*:  lernng;  aber  das  eigent- 

lich wirkende  Agens  kann  nur  der  durch  die 
eingepflanzte  Vorstelluug  erregte  Wille  der 
Versuchsperson  selber  sein,  und  zwar  ihr  uo- 
be wu  sater  Wille;  denn  organische  Veränderungen  sind 
unserem  bewussteu  Willen  entzo 

Sind  nun  aber  organische  Veränderungen   an  unserem 
Leib«  Produkt  unsere«  unbewussten  Willens,  so  wird 
auch  der  Leib  selbst  Produkt  desselben  sein.   Demnach 
ich  in   den   erwähnten  Thatsacln  •  iist  eine  mir 
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willkommene  Bestätigung  meiner  monistischen  Seelonlehre: 
—  die  Seele,  das  transcendentale  Subjekt,  ist 
nicht  nur  vorstellend  und  denkend,  sondern  auch 
organisirond. 

Der  Hypnotiseur  vermag  also  dio  organisirende 
Fähigkeit  des  transcendentalen  Subjekts  in'a  Spiel  zu  setzen  ; 
er  kann  sie  zwar  nicht  verleihen,  aber  er  kann  die  vor- 
handene znr  Thätigkeit  veranlassen.  Ich  schloss  nun  weiter, 
und  zwar  —  wie  es  die  berechtigte,  oft  aber  auch  un- 
berechtigte, weil  einseitige  Eigentümlichkeit  der  Philo- 
sophen ltt  -  D  priori:  —  Wenn  der  Hypnotiseur  die 
organisirende  Fähigkeit  des  transcendentalen  Subjekts  in 
eine  Ton  ihm  gewünschte  Richtung  zu  lenken  vermag,  so 
wird  er  ohne  Zweifel  auch  die  übrigen  transcenden- 
talen Fähigkeiten  tler  Seele  beeinflussen  und 
ihnen  eine  willkürliche  Bicbtung  ertheilen  können. 

Soweit    gekommen,    wollte    ich     die    Sache     zunächst 
experimentell     bestätigen.       Da    ich    jedoch    gerade 
(Sommer  1887)    in  der  Sommerfrische    verweilte,    ersuchte 
ich   Herrn   von  Hotztng  in  München,   der   bei  den  Er 
menten   mit  vairaehsperoon,  Fräulein   Lina,   als 

Hypnotiseur  thätig  war,  den  Versucb  durch  die  „Psycho- 
logische  Gesellschaft"  anstellen  zu  lassen:  Er  sollte  dem 
Fräulein  in  der  Hypnose  den  posthypnotischen  Befehl 
ertheilen,  in  der  darauffolgenden  Nacht  von  inner  bestimmten 
Person  zu  träumen,  sich  mit  dieser  in  Rapport  zu  setzen, 
den  Traum  nicht  m  vergessen  und  am  Tage  darauf  zu 
erzählen. 

Der  Inhalt  dieses  posthypnotischen  Befehles  war 
eine  transcendenul-psychologiscbe  Funktion  im  Vorstellungs- 
gebiete, deren  Ausführung  auf  die  normale  SchlaJfzmt  ver- 
legt  war.    Ich    war   zuiu    Glauben    in    d*j    I 
Experiments  berechtigt,  weil  durch  posthypnotische  Befehle 
Hallucinationen  sogar  iüi  Wachen  erzeugt  werden  kdfl 
Da  nun  der  Traum  wesentlich  ni<  tum  ist,  als  eine 

Reihenfolge  von  Halluzinationen,  so  kau  i 
Hallucination     offenbar    auch    in    die    Zeit    des    normalen 
Schlafes   verlegt   werden,   in  demselben  sogar  leichter  ein- 
treten. 

Da  nun  aber  bei  wissenschaftlichen  Experimenten  das 
persönliche  Vertrauen  keine  Rolle  spielen,  sondern  der 
Verlauf  des  Experiments  allein  die  ganze  Ueberzeugunge- 
kraft   liefern    soll,   so   Überliess   i  Wahl    derjeo 

Person,  von  welcher  geträumt  werden  sollte,  den  Exi>erimen- 
tatoren;  denn  übelwollende  Zweifler  würden  eingeworfen 
haben,  dass  ich  die  Sache  mit  Lina  verabredet  Lütte. 


Die  Mitglieder  der  „Psychologischen  Gesellschaf! 
die  den  Versuch  austeilten,  Hessen  Lina  des. 
in  der  Dächsten  Nacht   von  der  Pereou  de3  Herrn  F. 
zu  triiuineii.   Una  hatte  denselben  nie  gesehen,  wusst«  s 
einem  Aufenthalt,  also  war  der  Inhalt  dieses  - 
hypnotischen    Befehles   eine   Hai  locination,    zu    deree 
Erzeugung  eine  transcendentale  Fähigkeit,  das  Hellseher, 
nöthig  war. 

Dir-ser  Versuch  gelang  rollständig.     Lina  war  für  de» 
u  (folgenden  Mittag  in  das  Haus  dea  einen  Experiment 
eingeladen  worden  und  erzählte  hei  dieser  Gelegenb'-. 
ihr  auffällig  und  unerklärlich,  dasa  sie  die  ganze  Nacht  tob 
Herrn  F.  L.  geträumt  hätte.   Sie  beschrieb  die  PersÖnlk'1 
desselben  genau  in  verschiedenen   DctailB  seiner  Sprache. 
Kleidung  u.  s.  w.    Sie  hatte  ihn  vor  einer  V:ll  i   in  einem 
Lcbnstuhl  ruhend  gesehen,  erwähnte  die  Aussiebt  rom  Dache 
der  Villa  auf  einen  See,    die  Nähe  eines  Waldes,  die  An- 
wesenheit    eines    schwarzen     Bernhardinerhundes    u.    e.    * 
Alles  konnte  in  der  Vorstellung  der  Experimentatoren 
also  —  wenn  man  durchaus  will  —  Ge danken- 
Übertragung  möglich  gewesen  sein;  aber  Lina  erwähnt- 
auch.   -  etwas  wusst 

junge  Hunde  in  der  Villa  seien,   —   was   sich    nach- 

itigte.     Sie  erzählte    ferner,    dass  den    Herrn 

F.  L.  ho  gepflegt  habe,  deren  Aussehen  sie  beschrieb. 

ibong  pas8te  durchaus  nicht  auf  die  Gern 

wohl    aber    auf  oino    Freundin  der    Familie, 

welch«:-  aus  der  Beschreibung  erkanut  wurde. 

Der   Traum   Linas   entsprach    nun   offen!  c  de« 

ntanen   Situation  des  Herrn  F.  L.,  da  er  ja   NachU 

it    und    dio    Bewohner    der    Villa   ebenfalls 

wohl  aber  niusste  zur  Erzeugung  des  Traumes  ein  Fern- 

sehen,  lei   ei  in  die  Vergangenheit   oder  Zukunft,   statt- 

den  haben.    Dieses  Fernsehen  Lina's  wurde   übrigen» 

von  der  „pBychologiscl  baft"  mehrfach  konst: 

BS  hegen  theilweise  Aufzeichnungen  darüber  net,  di-? 
—  natürlich  ante  eventum  —  angefertigt  und  unterzeichnet 
wur  I 

Dieses  Experiment  beweist  also  die  Möglichkeit 
solcher  posthypnotischen  Befehle,  zu  deren  Aus- 
führung transcendentale  Fähigkeiten  nöthig  sind. 
Eine  Vorbedingung  ist  venu uthl ich,  dass  die  Versuchsperson 
überhaupt  zum  Somnambulismus  geneigt  sei,  was  hei 
der  Kall  war;    ich  war  f<  ler  Annahme  aus« 

gegaugon,  dass,  weil  der   gewöhnliche  Schlaf  bereits  eine 
Annäherung  an  den  somnambulen  Schlaf  ist,  die  anbefohlene 
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Hallucination  im  Schlafe  leichter  eintreten  würde,  als 
im  Wachen. 

Da  mir  zu    weiteren    Kxyieriiner.ton  ie  Ge- 

legenheit fehlte,  kann  ich  nur  eines  anführen,  das  wenigstens 
tlieilwoia«  in  das  vorli 

•«rer  Sitzungen  mit  Fräulein  Lina  schrieb  ich  folgend' 
Befehl  auf:  —  Lina  »oll  dio  li  an  und  griechischen 

Wort',  «lit  ilir  der  Hypnotiseur  (nebst  dem  correspoodirenden 
deutschen  Wort.-)  laut  vorliest,  im  Gedächtnis»  bewahren 
und  nach  dem  Erwachen  auf  jedes  ihr  vorgelesene  deutsche 
Wort  die  Uebersetzung  sagen. 

Die  Steigerung  des  Gedächtnisses  in  nom- 
nnrabulen  Zustünden  ist  eine  bekannte  Erscheinung 
und  oft  so  auffallend,  dass  ich  in  der  „Philosophie  der 
Mystik"  daraus  die  Folgerung  zog,  das»  von  einem  eigent- 
lichen Vergessen  überhaupt  nicht  die  lt  m 
nur  von  einem  Uebergang  aus  dem  sinnlichen  Bewusstsein 
in  das  transceadentale,  während  wir  den  umgekehrten 
Vorgang  als  Erinnern  bez  in  hypno tischen 
Zustanden  ist  Uedachtniezsteigerung  häufig  beobachtet 
worden.  Eh  handelte  sich  also  bei  unserem  Experiment  um 
eine  poathypno  tische  trun  sceudentale  Funktion 
im  Sinne  de  ndeu  Programms,  mit  dem  Unterschiede 
nur,  dass  ihre  H                gong  in  die  Hypnose  selbst  6 

Unser  Versuch  wurde  zweimal  vorgenommen.  Ich  hatte 
30   lateinisch«    und    6  Worte  eben, 

deren  Aufbewahrung  ata  Ufl  du  Kraft  eine«,  normalen 

Gedächtnisses  übersteigt.  Dm  Hypnotiseur  schlug  eine  Ab- 
weichung von  meiner  Bestimmung  u  •••■  fern  vor,  als  er  statt 
des  lauten  Vorlesens  die  übersinnliche  Gedanken« 
übertrugung  ver  •  •Ute.     Dieser  V<  "g 

sicher  Weise,  dass  icli  daiaus  erat  recht  die  Hoflnung 

Jjäteren    Gelingens    solmp-.i.-.     Lina    •  U  iu 

leser  Hypnose  sehr  nnaufi  Sie  U  Schlafe 

und  nannte  mehrmals  den  Nm;-  iles  damals  in  München 
auf-  d  Wiouei  Konukei  ohen  hatte. 

Den   mQndlicbeu    Befehle,  ein  ernst 

kam  sie  zwar  gl  I  dann  uud  es 

bedurfte  det  iu  Beleb  hwvigen  und  das  Wort 

k  zu  vergeosen,  dafür  aber  die  täte  '.ung 

lenach"  neb  zu  merken,   die   sich  nun  det 
Hypnotiseur  denke.    In  M    Ich 

mm  ..Du  sollst  noch   .  I  lachen,  sonst 

wirst  Du  immer  gel  t.   die  üabi 

Setzung  gleich  jettt  zu  sagen c  —  „.Mensch  —  Mensch  ist 
Mensch    —    I  Mensch    —    Homo."      Mit    scharfer 
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Betonung  der  beiden  Silben  wiederholt«  sie,  dazu  Aufgefordert 
das  lateinische  Wort.     Nunmehr  wurde  als    zweite«  "Wort 

Meinung"    ausgesprochen    und    die    Uobersr 
übersinnlich    übertragen.     Dem    Befehl,   sie    auszusprechen, 
kam  sie  nicht,  dem  weiteren,  sie  in  die  Luft  zu  schreiben,  nur 
soweit  nach,  dass  der  Buchstabe  0  deutlich  erkannt  wurde. 
Später,    nach    dem    Erwachen,    sprach    sie    auf   Befragen 

r>io"  aus.  und  sie  Terstaud  dabei  nicht,  woher  ihr  diese 
Eenntnüs  gekommen. 

baten  Sitzung,  8  Tage  später,  wiederholten 
wir  den  Versuch ;  es  blieben  noch  2s  lateinische  und  Bechs 

iiischc  Wort«,  die  ihr  —  dieses  Mal  laut  und  jedr» 
zweimal  —  deutsch  und  in  Uebersetzung  rorgelesen 
wurden.    Sie  zeigte  sich  auch  dieses  Mal  nicht  sehr  willig, 

B  zwar  anfänglich  zu,  winkte  aber  bald  ungeduldig  mit 
den  Händen  ab.  Nach  Beendigung  der  Vorlesung  wurde 
sie  geweckt.  Sie  erwachte,  wie  immer,  erinnerungslos  und 
wusste  nicht,  was  mit  ihr  vorgenommen  worden  war. 
setzten  uns  dann  zu  einer  kleinen  Mahlzeit  zusammen,  wobei 
fernliegenden    Dingen   gesprochen    wurde.     Erst    nach 

;   halben  Stunde  nahm  ich  das  Examen   vor.     Dm  ihr 
jedoch  jede  Idee  zu  benehmen,  als   handle  es  sieb  um  ein 
post hypnotisches  Experiment,  leitete  ich  sie  absichtlich 
Ich    schlug    ihr    eine    angebliche    Gedankenübertragung  im 

l.en  vor;  ich  würde  deutsche  Worte  aussprechen,  und 

Ute  dietheilx  lateinische,  tbeih  griechische  Uebersetzung 

§eben,  wobei  sie  gleich  den  ersten  Laut,  der  ihr  durch  de» 
iuu  käme,  aussprechen  und  nicht  etwa  sich  besinnen  so 
Das  Verlangen  erschien  ihr  zwar  absurd,  da  sie  wedei 
lateiuisch  noch  griechisch  Yerstche,  doch  willigte  sie  ein,  air« 
ich  bemerkte,  durch  ein  eventuelles  Misslingen  würde  nur 
ich,  als  Uebertrugcr,  blamirt,  nicht  sie,  Ich  las  nun  das 
-che  Verzeichnis*,  das  sie  in  der  Hypnose  gehiirt  hatte. 

Mger  Reihenfolge  ab,  und  zu  unserem   ni 
agen     Erstaunen,     wie    zu     ihrem     eigenen 
höchsten  Befremden,  übersetzte  sie  1>  lateinische 
and  4  griechische  Worte,  n.  .>  u  ehe  sofort .  und  er«« 
nach  einigem  Stocken.    Von  den  übrigen  13  W< 
wusste  sie  tbeils  gar  nichts,  theils  nur  die  erste  Silbe. 

Erinnerung  fehlenden  Worte  waren  gerade  di 
•reiche  sie  in  der  Hypnose  nicht  weiter  hatte  ftuhörei 
ihr  ungeduldiges  Abwinken  gezeigt   hatte;  es  zi 
■io   hier  eine   auffällige,  cootinuirliche    bttckft,  und  sie 
hatte  das  Examen  ohne  Zweifel  gi  landen,    wei. 

der  hypnotischen  Vorlesung   aufmerksamer  zugehört  hü 
Dagegen  scheint  die  in  der  Hypnose  gegebene  Ermahnung 
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Hypuo  nun  zum  Schlüsse   noch  griechische 

forte  an  die  Reihe   kämen,   ihre  Aufmerksamkeit  wieder 
erregt  zu  haben,  da  sie  i  Worte  behielt. 

Im  Nachfolgenden  gebe  ich  das  Verzeichnis»  derjenigen 
6,  an  die  sie  sich  vollkommen  erinnerte:  Oer  Geist, 
r  Künstler,  artifex  —  die  Würde,  dignitas  — 
die  Aebnlichkcit,  similitudo  —  die  Heerde,  grex  —  das 
Gesetz,  lux  —  das  Lob,  laus  —  bewuudcrn,  admirari  — 
fortgehen,  abire  —  thoileu,  dividere  —  schicken,  mittere  — 
i.  teuere  ermüden,  fatigaM  schonen,  parcöra  — 
Iblich,  laetus  —  gerecht,  justus  —  neu.  novus  —  das 
Weib,  Yvvf/  —  schwarz,  pllas   —  gross,  (ttyas  —  tragen, 

Für  dieses  Experimont  sind  nur  zwoi  Erklärungen 
möglich:  —  Entweder  wurde  die  hypnotisch  Vorlesung 
mit  gesteigertem  GetUchiniss  angehört  und  die  Erinnerung 
trat  dem  Befehle  gemäss  post hypnotisch  aus  der  Latenz; 
>der  die  von  mir  nur  vorgespiegelte  Gedankenübertragung 
it  in  dar  Tbat  im  Wachen  ein  und  ergänzte  die  normale 
ragmentarische  Erinnerung.    Der  letzteren  Erklärung  wid 

l/er  jene  auffallige  Lücke,  für  welche  sich  zwar 
eine  in  der  Hypnose,  nicht  aber  im  Wachen  B  Ursache 

inden  lasat*  wie  auch  der  Dmataad,  daas  die  liypuotisirung 
•mala  durch  mich,  und  Gedankenfibertragnngen  uu  Wachen 
lberhaupt  nie  mit  Lina  vorgenommen  worden  waren.  Von 
den  zwei  möglichen  Erklärung  i  also  die  erstero 

an,  d.  h.  das  Experiment  fallt  in  die  Kategorie  posthypnotischer 
transcen dentaler  Funktionen  im  Sinne  de«  vorliegenden 
Programms. 

<S«Ii1um  folgt.) 


„Ein  Beitrag   zur  therapeutischen  Verwerthung  des 

Hypnotismus." 
Von  Albert  Preiherrn   von  Nclircnch-Notzingr, 

Dr.  med.  und  prakt.  Arzt  in  München. 

(Leipzig,  C.   W.  F.   Vogel,  1888.) 

Besprochen  von  Iflax  Ile««oir 

Die   bisherig  che  L.tteratur   über    Hypnotismus 

krankte    an    zwei    Mangeln.      Einmal 
unbedingt   nolhwendtge  Vertrautheit  mit  den  Forschungen 
ler  Volker  auf,  alsdann  stützte  sie.  w.cb.  uvckv  uaSL 
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m  bongeo  üet  Air- 
dud  sind  in  der  vorliegende n  Arbeit  vertu 
i   an.  ili  »halb  .  I 

ie    de»    VI  i". poche  machend-' 

nii    ili  r   erste  Abschnitt    der  Broschüre    k: 
mustergültig  gelten    Wol  I  noch  nirgends  sind  die  • 
dei  sc  auf  ihren  therapcu' 

hin  so  umfassend  lusammen  und   so   klar  geg 

worden   wie  liier.     Und  wenn  wir   uns  auch    im  Folgend 
gelegentlich!  kritische  Bemerkung  erlauben,  so  s«-. 
:ille  mal  betont,    dass  es  in  der  gesaimuten 

UilJcpitl 
ismus  und  M 
sriebt,   W»  '■■'■   Sctirtnck  g«-bot 

Autor    berichtet   zunächst   die   von    Churcot 

gestellten  Lehren  und  seine  Biatheiluog  -ler  Hypnoie 

Stadien:    Katale]  and 

Somnambulismus,    wobei    er,    nebenb  i    be 

Symptom   der  eisten  „  flexi  bilitas   cerea  iserno 

I  y  pe  r I • 
derOvnri-  igeite  Empfindli-  lockfc- 

gegen d)  augü  I  N  dies  u; 

Pariser  Schule  behauptet  worden  wäre. 

Am  a,  wie  Charles  Bietet  ..  linfer 

und  nt  werden    i  <   er  «eh 

direkt    den    Arbeiten    und    A 
SulpetriSre  unges- 

von  /  Ell  Detcubes .  igena  kaum  »o  au 

lieh  :i  werden  verdient,  da  ihre  Untersuchungen 

ohne  genügenden  ng der Inrvirten,  d. h.  u  • 

gegebenen   and    •  it   aafgn  nm- 

geetellt  ui  isee  ebenso  unzu-.  -md,  w># 

die    Sublüitäl  ti    Hemibypnol 

worauf   allerdings    auch    vom  »r    hing- 

Alan  braucht  nicht  gerade  parteiisch  o<  «ein, 

um    bei    der  Lektüre    aller    hierhergeliörigen 
erkennen,  irt  oder  j 

lea    ist;    last--  loch  die  Todten    bei    den 

ruL- 

aen  bin  ich  völlig  mit  der  Gennuiykeit  einverstanden, 
die  r  c/:  bei  der  Eröri 

!i    lässl.     Denn 

bu   Recht 
rlich  die  ti  u  -_*  gestion  H 
übrig  i  tische  Bedeutung. 


Mit  gros  lie  Zu8animenRte> 

on    Utrnhr.im    und    /  feiten    Heilerfolge 

begrüssen.  da  i  bersichten  lauter  pre<; 

eben  Erwä  und  Ermahnung- n.   & 

ob  man  mit  der  Ton  im  versuchten  ' 

zwischen    Paris  und    Nu  h     inverstanden    erkli 

kann  ichtnocbfraglir.il.  Allere  I  methodische 

Khissifiyirung    der    Symptome    -:nd    Definition  ^e-tze 

sehr   erstrebenswert!!'.-  Ziele    für   die  junge  Wissenschaft, 
loch  wohl  nicht  als  'Regeln  bezeichnet  werden; 
der  Schals  gegen  Simulation  ferner  ist  für  die  Medicin  von 
antergeon  vVerthe.   Was  verschlügt  t  tient 

•  hatsächlich  in  Hypnose  befindet  oder  nicht,  sobald  or 

uur  geheilt  wird?     Schon  der  Um-r  mä,  dass  der  Kranke, 

loci»  wahrhaft  nichts  daran  li  Arzt 

zu  betrügen,  (abge  Hysterikern),  sich  zn 

(vr-niciilir;  liprbeilässt,  if  eine  nervöse  Exaltn 

die  der  geschickte  Psychoth  erapeut  (Seelenheih-r)  sich 
xu  Nutzen  macben  kann.  Ui.d  schliesslich  brauchen 
»omatische  (körperliche)  Merkmale  nicht  das  einzige 
Schutzmittel  gegen  Simulation  zu  sein;  im  Gegentheil,  mir 
erscheint  es  wahrscheinlicher,  dass  gewisse  psychologische 
Vorgänge,  durch  irgend   welche  B  >ent6 

kontrollirbar,  als  bleibende  Kennzeichen  der  Echtheit  einmal 
entdeckt  werden  m5| 

Auch  i]  die  SuggeBti  vinothode  kann  ich 

mich  der  Ansiebt  de»  Verfassers  nicht  anschhe  ie  die 

iiiischeu  Proced  ur  en ,  ,.wie  die  Erfahrung  lehre*, 
ändert*    und    tiefere    I  «in 

p  tychia  o  b  e  B  in wi rko  ss  Reflexvrirkn ng 

i  den  seelischen  Prozessen  bilden,  da--, 
anstreu^uug   der  Augen  il    der   Hypnose   sei  und 

dergl.  mehr,  muss  doch  erst  noch  bewiesen  wer«,  theim 

rkt  gelegentlich,  dass  die  phjsiologischei  «erat 

•  Idee  d>  r  Stärke  weckton, 

Erklärung,  die  nicht  ohne  Weiteres  übergangen  werden 
dui : 

dann  noch  einen  sehr  wichtigen  Punkt  wenigstens 
8üchtig  zu  berühren,  sei  die  Bemerkung  gestattet,  dass  mir 
persönlich  die  Gel  mus  geringer,  die 

therapeutische  W  icbtigkeit  der  tieferen  Grade  dagegen 
bedeutender  erscheinen  wollen,  als  dem  Aul 

Zu  den  nun  in  nnse  rift  folgendeii  -n  über 

den  Hypnotistnus  in  Italien.  Spanien,  England  n.  s.  i.  liesse 

Doch  manches  Einzelne  berichtigend  oder  ergän 
zufügen.  M  aber  hierdurch  das  vortrefluch  gezeichnet^ 
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Bild  in  seinen  wesentlichen  Zügen  geändert  würde.  Imnv 
darf  nicht  Tel  rden,  dass  die  zahlreichen  Di 

fehler   in    der   Schreibung    der    Autorennetnei.     .nliebsame 
BÜsarentJ  hervorzurufen  TertnC 

Es    folgt    eine  liehe    Beschreibung     «1  -r    to» 

Dr.  ron  Schrenck  im  M Buchener  Krankenhaus?  bebend 
fünfzehn  Fälle.    Diese  at  Allem  dadurch 

an  alle  Versuche  mitgetheilt  werd< 1:,  gleit 
ob  M6  vo7i  Erfolg  hegleitet  waren  oder  nicht;  leider  ist  die 
Beohuchtungflzeit  meist  ein«  zu  kurze  gewesen,  als  dass  man 
mit  Sicherheit  Über  dk  Wirkung  anheilen  könnt«.  Jedenfalls 
bestätigt  auch   dieser  kasuistische   Beitrag  wi 
wie  werthroll  der  Hypnoti*nius  in  der  H  is  geschu 

Arztes  für  die    leieta  tchbeit  worden   kann,  und  ich 

sehe  gar  nicht  um.  weshalb  der  Verfi.  ihm  durchaus 

nur  «'in  letztes  Ztrfiachtsmittel  erblicken  will,    deshalb  in 
aller  "Welt  soll  man  denn,    beispielsweise    bei  funkl 
Nfi-venstörungcn,  erst  zu  allen  möglichen    anderen  Mitteln 
greifen,   ehe    man    die    wuthniaasslich    wirksame   Hypnose 
herbeizieht? 

\N  are    die   Schrenck'schc    Arbeit  nicht   schon  an    sich 
bedeutsam  and  umfangreich    genug,   so  hatte  sie  wohl  um 
einen  selbständigen  Abschnitt  bereichert  werden  können, 
der  die  Stellung  ües  Hypnotismus  inmitten   d 
therapie  aui  lei  da  tu  .  wie  für  die  KD 

lypnosc  ein  besonderer  psychischer  Zustand  ist,  in  dem 

üblichen    Proceduren    der    von    Altere    her    b< 
Suggestiv-Bebandlung  mit  grössei  umi  K: 

wirken.     Gerade   durch    die  Aufzeigun  •    solch 
erweist   mau  dem   allem  Neu  Iden  Sinn  der  m 

ss  und  nothwendiger  Weil  vativ  gesinnten  Aerzte 

einen  grossen  Dienst;  and  wie  o  immor  noch  an  den 

alten  Vorui  theilen  festhalten,  hat  sich  erst  klir/.lich  in  dem 

Bmn  Professor   Meynert  und  in  d< 
des  Herrn  MtiiicinuhKath   H'mticA  geze: 

fllit  um  so  gros  reude  muss  daher  j  ;igo 

Freund  der  Wulirlieitdas  vorliegende  Buch  hegi 
Virlus.Hpr  mit  warmer  Hingebung  an  die  n  -enschait 

und  bedeutender  Ken  i  iiwierigen  Gebietes  die  so 

seltene  (>ahe  echt  wissenschaftlicher Zuiückhaltung  rerbii 
Wir  hoffen,  ihm  noch  recht  oft  als  einem  immer  gl 
glücklichen  V  ainer  Sache  tu  begegi 

Berlin,  13.  Oktober  lctW. 
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II.  Abtlieilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  Ober  Dr.  Eduard  von  Hart- 
manns Werk:  „Der  Spiritismus", 

Vom  Herausgeber. 
XXXII. 

(FortictsaoR  von  Seite  467.) 

mh.  Der  Vorstellungs-Inhalt  der  Kundgebungen. 

Prüfunjr  der  Grandrra|;e  des  Spiritismus:  Bietet  er  selrbc  Paiunmene 
il»r,  »eiche  zsr  Elnrlotjunp  elter  Irsaehe  tutmtialh  des  Medium 

zwingen T 

f*.  Verschiedene  Philnomene  tod  einer  gemischten, 
zusammengesetzten  Art. 

T.  flarrmana's  aneelilirh  hr!iu  mediumMlsrhen  Schreiben  siel«  mit- 
•elheliiglrs  lanlitrs  somnambules  Rrwusslseln  wird  widerlegt  dorefc 
foleeode  Fülle:  —  IIa»  snmuaaihale  Brwussi-eln  einer  Dame 
bleibt  des  im  Sonnambulisni  i  iebenen    unbewußt.      -    Der 

Halms  eine*  slrlilbareu  Maeuetismus  darrb  den  F.luf!uss  einet 
filÄrkeren.  unfehlbaren  plötzlich  tinierbrochrn.  —  lutcrbrechqng 
ran  Mlllhriluapra:  Zwei  Fillr.  —  Miss  Mary  Kanuim:  verlangt 
vergebeus  nach  einer  Mittheilung  llires  verstorbenen  Bruders 
Joiih.  «eil  er  M  dieser  Zeit  bei  Ihrer  [6  nipl.  Melle«  ent- 
fernten Schwester  Edith  sieb  knndslebt.  —  Ein  Fall  von  des 
Hrraii'scber*  eigener  Erfahrung:  —  !Mr%.  Ollvr  nnd  ibr  *le  ton- 
Irolllrender  >eger*eisi  llnnib»  ,  «olrlirr  in  London  verspricht,  bei 
Srnnrea  In  Petersburg,  In  denen  des  llrrAU.-fr.  Iirr.-  Gemahlin  Medio« 
Ist.  in  ersrlielnen.  nnd  wie  er  das  erste  Mal  nicht  Wert  ball.  — 
Erst  beim  zueilen  l.i|irrimrnt  Riebt  er  ifcfc  kund.  —  Ein  einzig 
dastehender  Fall,  in  welchem  sieb  Haiube  durch  die  blosse  Gralalt 
rassischer  Buchstaben,  welche  4er  Gestalt  englischer  Ähnlich  waren, 
kundgab.  —  Ein  dritter  nirkunpslartnr  ausser  Medium  uud  Clrkel 
wird  durch  Br.  Wolfe**  beobachtetes  Medium  Mansfleld  walirschelnllrh, 
der.  Mährend  er  sich  imlerhilt  und  den  eben  erfulgtea  Tud  eine; 
Bekannleu  richtig  verkündet,  mit  beiden  HJodca  verschiedene 
Caamnnlratlouca  in  zwei  Sprachen  niederschreibt.  —  Reverend 
Fergisnn 's  Bericht  derselben  lliaisaehe.  —  Mr.  Cronkes'  Bericht 
Uta  F»i'  dreifache  gleichzeitig«  verschiedene  Butsebariea  nnd 
leterbaltuue,    desgleichen  über  Mrs.  Jcnekeo's    Cnmmaulcaiion  all 
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rlrkh/flikeii     Mn|>fhntni.  —   F.lnr    idrntl'fhr   Conmnnltatlon   dp« 
es  Bfojnml«  Franklin,  gleichzeitig  I»  nie!  von  «loandrr  tatftrni 

Rphgcnen  fclmmmi  desselben  Hiu>fN  gtgtben,    -    Ick  Hrr«o»; 

rhf  Bedrnkfs  pegen  i.  Ilarlnana's  natürliche  Erklftrsag  die*« 
Fallt!.. 

Hi  it  KM   Hr.  ;igt    uns:   —  ,.1» 

Beweift   dafür,   das*  dieses   Schreiben   nur   relativ   ein 

\t   das   lurvii  '-.sstscin    aber 

ein  b  ist,  kann  übrigens  dadui 

dass  das  Medium  neb  in  offenen  Sonmam: 
h  des  vorher  unbewusst  Geschrieb 
über  dauelb  unfl  erl 

i,  Mediani  alen    '/.-..- 

i        ,.    !.   genauen  Aofe^bliMB   ea 

It    der    friilier    gt  irift,    von 

welc  ■  waches  Bewnsstsein  i 

der  gwjngende  Beweis  geliefert,    dass  da«  Koranauibulo  Be- 

des  Mediums  bei  lediumiatiKcbi  iL  isii 

nicht  ,  sonderu 

letbeiligt  i  —    Wenn 

somnambulen  Zustand1'  schreiben  wird,  nnd  w  r  n  es  k 
„gennueti  Aufschiusa  über  das.  was  es  selbst  ge-  i    hat, 

wird  gebei  können",  weder  wann  es  sn 
Bambulen  Zustande"  befindet«  noch  weun  es  zum  nori« 

mndo  zurückgekehrt  h 
„zwingend  "    haben,    dass    ,.d;is  «oinnuaibule 

Bewusstsein    des    Mediums     bei     sei 
Leistungen  ausgeschaltet"  wurde.   Wir  haben  diesen  H 
in  der  lolgenden  Tbatsach.-:  — 

„Ein  Coirespondent.  der  .  E  II.,  Lieut.  R.  A~, 

F.  R.  A.  S.'  (Lieotenant  der  Könitli' 

Konigl. 
in  .,Knowleii:r 

Fall  von  Schreiben  mit  Der 

Schreiber  sagt:  — 

r    einiger  Zeit   begann    ich    Experimente    mit 
(der    Platicli  da    ich    zur    2  volle 

j,   wo  kein  Betrug  im  Spiel« 
das   Schreiben   durch   die  nnbcvn  iftigkdt 

Hände    uuf  die  Maschine   legenden  1'  esebah;   dies«- 

plausible  Lösung  würde,  wen  Vor- 

aigeu    von    Gebimthätigkeit  ziehen, 

i  derbor 
Dame  zur  Freundin  zu  besitzen,  fiir  welche  d 
tU  Alku  Zeiten    wuu&exbM   $\i,\.  vävckb,  so   da* 
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Stande  war,  i  Jtsarae  Experimente  a 

hra  Hand    auf  das  Instrument    legte    | 
selbst  herstellte,  indem  ich  ein  Loch   an  den  i; 
kleinen  Brettchena  bohlte  und  einen  Bleistift  i. 
und  eine  Frage  stellte,  wurde  die  Antwort  mit  wu 
Schnelligkeit  geschrieben,  sogar  noch  schneller  als 
liciie  Schrift,  und  für  gewöhnlich  recht  lesbar,  ob 
den  verschieb  udschriften  keine  im  gerii  in  der 

Bildung  der  Buchs-,  iben  (*u  ich  flu 
lJu tikt  betrachtej  derjenigen  des  weiblichen  Operators  : 
Dame  seihst  iobt  eher,  was  jj»  Bo  wurden 

.  bis  sie  ee  «•• 
heit  war  die  iiiitgttheilte 

son  im  Zimfc 
nach    der    (Hypothese    der   unwillkürlichen    Tb&tigkeit   nur 
<ch  ei  ie  Art  von  Gedankenlosen  erklärt  werdi 
,.'Aher  das  Experiment,  auf  »  Ihre 

Aufn  kalt   lenken  mochte,  te  die 

Dame  mehrere  M  de  m«  l  wie 

gewöhnlich    in   solchen    Fällen    konnte    sie,    wenn  sie 
geschläfert  war,  keine  an  B  .ieteu  Fr 

ier  auch    heim    I  n    von    dem,    was    sich  im 

reignet  h»tte,   keine   K« 
lag'»,  wen  wachen  Zust  Liren 

legt  hatte i 
d,   wenn  sie  eingeschlafen  Leb    dachte  deshalb 

an   das  Evpi  i 
zu  Li  d  ach  Stellung 

Antwort  wu;  ge«  und 

bevor  ich  sie  seihst  I:. 

,    mit  dl  rtong,  dass    sie    es  zu 

sogen    im  Stande  sein    würde;.     Nie    konnte   es    jedoch 
i  fte   dies    a 
d    Wort-  entwickelt  wurden 

Gehirn   fcn  nonnalsi    Ztufandi  .    aocli    ans  dem  be- 

sonderen Zustande  desselben  im  mesmeriai  •!'■    Wif 

müssen    dabei  ich    nicht 

erforschten  Zustand   einräumen,  i  ich    i  i  de«  Vor« 

atallong    ein 

■ugebeii  Willen*  hin."  — 
i.,Li«l,r.  liarch  I 

■r  Irrthum  des  Herrn  won  ffartmann  h.  ■  -r- 

•rung  seiner   Behauptun.  wird 

bulen  Hi 
r  d.is  schliesst  die  Möglichkeit  nicht  .n- 

ren  Fällen  einer  Suggestion  (Eingehung)  gehorcht,  welche 
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ans  einer  fremden  Quelle  stammt.    Diese  gelbe  Möglichkeit 
'all  Uei':  Mc    Ymmij. 

den  *  da»  Spi  fremden 

Sprachen  kd>  Trau  widi 

— 
I)  I  Dr.  Georg   J/atkefs    ' 

Zirkel,  in  dem  folgende  Herren  anwesend  "r.  Budd, 

drr  Ehrenw    /fn»em  ,Vtffcr.  .Mi.  //.  /'.  h'imi>-iH,  31  r.  Benjamin 
nid  noch  igneten  sich 

fcion  Q     Da  meino  Frau  häulii»  magnetisirl 
worden  war  uni  n  Abend 

anwesend  befai  tete  Eim-r  von  ihueu,  dass  der 

durch  sie  sprechende  Geist  »ich  als  nichts  weitor  ausweisen 
würde,   denn   als   die   blusse    Willenskraft  des  anwesenden 

B  nun  vor,  dass  die  sie 
beeinflussende  Kraft  ihr  entzog  niesinpri- 

schen  Einfluß  teilt,  und  dass  alsdann  ver- 

sucht wei  -<0ijne.it  i 

lachen.  A  i<  plötzlich  in  ihren 

jSorniai/.ii'-tanrl  zurück,  wurde  mugnetisirt  und  begann  durch 
iVUlenekraft  des  Magnetia  nrs  mit  grosser  Schönheit  uu.l 
Pathos  jenes  wohlbek.  ied:  nAm 

is    gewährte    zur   Z«-it    den    Skeptikern    grosse 

Befriedigung  und  bewies  ihnen  Tollkoi 

ihrer  Theorie.    Aber  ihre  Frende  war  nur  eine  kurze:  i 

o  noch  den  letzten  Vers  dieses  1  nahm  gia 

inuii:  ler  vorige   EinAuss,    welcher    d 

Italienerin.  Namens  Leonen,  tu  sein  vorgab,  aas  31 

»)  Gewalt,  so  da-  i    mit  du 

zu  schaffen  vermochte.    Er  machte  eine  grosse  Anstrengung, 
sie  das  Lied  beendigen  zu  lassen,  und   als  ihm  dies 

Dg,  tbai  er  sein  AeusserBtos,  um  den  Einfluss  von 
abzuschütteln;  aber  zum  ersten  .Mal  bind  er  bei   seinem  Sub- 
jekte seinen  Zweck  gUnslioh  vereitelt     Einer  der  Skeptiker, 
welcher  diese:  rteton  Wechsel  des  Pro 

stellte  das  Ansinnen,  dass,  wenn  das  Me 
einer  [talienei  ach« 

zu  singen  beeinflussen  solle.    So  wunderbar  dies  auch  klingen 

diese  Bitte  wurde  sofort  erfüllt,  und  Alle  juhplUi 
Vergnügen  über  die  Harmonie  und  Schönheit  dies 
musikalische:  lg.    Es  waren  keine  Italiener  anwesend, 

waren  Mehrere  da,  welche  ein  gut  Theil  <l 

anden  und  sie  für  richtig  erklärten.    Die 
State    das    Medium    vielleicht    n  i    tu    in  Er- 

staunen, alt  irgend  einen  anderen  ideu.  An  manchen 

darauf  folgenden  Abenden  wurde  das  Medium  aal  ähi 
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derGemll  men 

und  Standen  long  in  andea  V  und 

ebenso  am-h  I,  and  Englisch  mann 

(Edmonds  ..Der  aruerikan.  Spi:  I.)  — 

H;  >  vir,  das*  die  Suggestiun  i  KnilliiM 

sichtbaren  Magnetiseurs  bat  weichen  ml  itiou 

eines  weit  stärkeren,  obgleich  unsichtbaren  Magn> 

Wir  haben  weiter  einen  anderen  Fall,  in  welchen  ein 
unsichtbarer  Magnetiseur  gezwungen  wird,  seinen  Platx 
einem  Hnderen  unsichtbaren  Magn.-tisrnr  anzutreten;  oder 
eine  vielleicht  von  dem  somnambulen  Bewusstsein  des  Mediums 
diktirte  Coiomuuikation  wird  jilützlich  durch  ein  QCr 

anderen    Quelle    stammende  Communikation  unterbrochen. 
Der    in    der    sjiiriti  -ur    wob  \b 

Brüte  itt:t  in  einem  Briefe  an   das  „Religio-l'luln- 

ical  Journal"  folgende  Tbataaehe:  — 

„Eines  Morgens  im  .Jai  befand  er  (Mr.  Brit(an) 

sich  bei  einer  Sitzung  zu  (Greenfield.  t  Mr. 

D.  &■  Home  das  Medium  war.    Wahrend  Einer  von  der 
Gesellschaft  das  Alphabet,  wiederholte   und    dar  ge« 

wohnlichen  Klopflauto  eine  Communikation  erhielt,  wurden 
plötzlich  die  Klopftöne  seht  laut,  an  b  den 

Alphabet  ward  gegeben.    Jemand  bemerkte,  dasa  leei 

der  Forderung  der  Geister  nach   dem  Alphabet   I 
daesjainin  viederholt  werde.   Da  ignal  wuni 

rauf  durch  eino  kriili  ••-•gung  des  Tische«  ertheilt, 

was  die    Bemerkung   hervorlockte,    dass   eine   schreckljche 
Verwirrung  auf  des  'Himmel  i.    Da 

er  den  wirklichen  Stand  des  Falles  durchschaute,  versicherte 
Mr.  Driitan  der  Gesellschaft,  dass  dabei  niohl 
Weise    Verwirrung    herrsche;   dass  nur   ein  anderer    Geist 
gekommen   wäre  und    die   frühere  BotM  on 

hatte,  weil  er  etwas  von  noch   unmittelbarerer  Wichtig* 
sagen  wolle.      Dies   wurde  augenblicklich   bejahend 
laute  Klopftone  in  Ter*  n  T  heilen  d^s  Zimmers  ■ 

igt,  sowie  durch  die  I  i  ig  des  T 

Mr.  Britta»   wiederholte   hierauf  das  Alphabet  und  erhii 
folgendes  Telegrnmm:  —  „Da   wirst   nach  Hause  be- 
gehrt; dein   Kind   ist  sehr  krank;    gehe  sofort, 
oder    du    wirst   dich    verspät  Reise- 

tasche ergreifend,  brach  er  sofort  und  ohne  Ccremonie  auf. 
Er  hat!  m  das  Pfei 

des  herannahenden  Zug« 

Tage,  mit  welchem  er  seine  QeunatJ  te>  Der 

Bannhof  lag  in  der  nag  von   ungefähr  einer 

Meile.     Indem  er    mit  äusserster  Eile  raunte,    erreicht*- 
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die  Btal 

;'  das  liin 

Heimath  errciel it 
iurch  die  Thatsaehei 
bewi  "i 

Was 

;ing  der  Oon 
ledium  li  ir.    Es  wa 

eine  U>]  Dppeechi 

Bo  der  Mi  Im    Dr. 

BrUlan'i    Aber  Hen  v.  //.  gestellt  i 

grosse  Entfernungen    nicht   anders    zu  als  DOtei  ms 

der  «tion,  —  worüber  wir  später    bandeln  werden. 

hi  ist  noch  ein  anderer  II,  in  wel 

mg  zwar  nioh 

mhule 
Bewusststin  iuuUionirt  hätte,  well 

Grund  uroh  ,, Bewegungen    de« 

Tisches"?     Ich  entnehme  den  Fall,  ron  di  die  Bede 

m  Reverend  A<lin  Ballon  Ute  des 

Robert  llare:  — 

,,Ich  bin  von  den  Unsichtbaren    i  rorden,    über 

besonderen  Gegenstand  zu  einei  '  und 

an  einem  bestimmten  Orte  sehen,  mit  rung, 

dass   bei    diei  l.eit    Autworten    ertheilt    wi 

durch    die    ■■  Wahrheiten 

Klopf  laute;   was  eich  alles  schlagend   verwirklichte.     Einst 
wurd  ioex    ganz    unverhofften    Zusarnm  -    uls 

nichts  der  Art  von  einer  anwesenden  Person  gedacht  worden 

angeblich  von  einem  Geist  welcher  verschied 
großes  Interesse  an  meinen  öffei  I  iten  bewi 

»rbuchstabirt:  —  'Hast  du  deine  B 

Themata  für   den  räultf  — 

•s  von  ihnen',  antwortete  ich.  'Will  mein  geistiger 

Freund  etwa  gern  einen  Text  fUr  den  il  des 

Ja'.  —  'Was  fiir  -chte 

birte  das   Wort  'Dub'  (Tlie)  hervor  und 

stockt-.-.    Als  ich  mich  über  sciu  Stille'  I  verwunderte, 

wurde   di  i  Z  d  Geist' 

Neu- Angekommene  theiltc   sich   durch  Belegungen  des 

nicht  wiu    der  Andere  durch  Klopflaute,   mit. 

h  unser  Freund,  der  Kl  i  für 

e   Momente    i  en    worde  bald 

irkehren  wind.-.     Er  oon  fünfzehn 

Miuuicti    zurück,    uahm    seine   Cominuuik.iUon    genau    da 
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wieder    mit',    wo    er   sie  «nd  buclutabirtc 

—  'Das    zweite    Kapitel    des    ersten 

r  i  ii  t  iie  rliri>  l .  ,.       | g  ,•      ■■  ■  ini<l     d  reize  h  nie 

!.'   —    Kein   Mensch  im   Zimmer  bal  i  ?»te 

Erinnerung   an    die    betreffenden  {Hart.  ,.Kx] 

mental  I  nvestigation   of  tbe   Spirit  Manifestation? 
I  — 

Da  ist  noch  ein  anderer  Fall,  bei  dem   wir   2« 
dem  Zu  gestand  niss  einet  dritten   Y  p   Ali  Im 

(And  :  nden)    des    soninarabuleu     Bewußtseins    au 

wähleii  haben:  — 

„Miss  Mary  Jin iiuiiuj,  ein  Medium,  im  Hause  de*  Mr. 
Moore    in     Winohester,    <  efuidlich.     verlangte     ;im 

14.    Juni     L852    nach    dein    Geiste    ihres    Bruders    Josiah 
Banning.  aber  er  stellte  sich  nicht  Bein»  Un- 

lieb.    Die  Aufforderung    wurde   %  b  nds  wie- 

derholt, aber  mit  Erfolge.   Endlich 

Stunde,  und  als  die  Mitglieder  der  Gesollschaft  in 
waren,  auseinander  zu  gehen  für  die  Nacht,  die  Anwesen- 

Josiah  Banning    unerwarteter    Weise   a  i 
kündigt.     Der  Geist  bezeichnete  als  Grund 
nicht  im  ersten  Theile  des  Abends  gekommen 
den     ganzen    Tag     über     bei     seiner    Schwester 
Edith  fiewesen  wäre'.     Hing  Edith  Bamüng   befand    sich 
zu  Hartland,  Gönn, etwa  16 eng),  Meilen eni 
Schulehalten  l  bald  erhielt  Miss 

m  Edith,  geschrieben  am  Po 
dem  mrlier  beschriebenen 

Mr.  Moores  Haust-,  in  welchen]  Brief«  rte,  das« 

Josiah  den  ganzen   vor  hergegangen''  n  '1' 
bei  ihr  gewesen  war,  und  data 

Nacht  sie  wach  erhalten   hätte.     Die 

zu     Hartland  Töne    an 

and  ringt  um  die  i^raon  der  Miss  ßo.  S.  R.  Bi 

and  Bichmond ,   „A  Discussion  of  I  philoaopbj 

of  ancient    aud    modern    Sjdritualism  York,     I 

p.  289.) 

Hier  sind  -u-hter- Medien,  IM  :j  und  Mi 

Edith  Banning,  und   ihre  SOmnambuli  n   B   ■• 
tnttssten  in  einer   voUatänd  mg   sein 

Einklänge  handeln  Josiah  Banning  i 

,    ihr   Uiuder,    mttsste   sich    bei  beiden  8 
■fr  Zeit    manifestirt   haben I!    Ah 
che  steht  es  damit  ganz,  anders. 
Unter    dieser    Rubrik    kann    ui  Kall    meiner 

ijenen  Erfahrung  in  einem  intimen.  GvtV«\  tv«^- 
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er   eigentlich   in   die  erst«  Rubrik  gehört«;    aber  icb 
ihn  als  Einleitung  für  den  folgenden  Pull  hierher,  in 
welchem  dieselben  Personen  auftreten. 

Am  17.  (29.)October   I  r-m  Dienstag,  befand  ich 

micb  zu  Lon  d  on  bei  einer  Stjanue  mit  eine 

im,  Hn.  Olive  irer  sio  oontrnlIir>  nden  Gi  ri 

Wfimbo,  ii>-'i  sich  für  Binen  gewesenen  N  naika 

rte,  richtete  diis  Wort  au  micb  und   sagte  mir  unter 
anderen  Dingen,  d  mit  der  !  lung 

von  Medien  zu  beschäftigen.   I  rkwoL 

den  ich  am  Finger  trage,  erklärte  er,  da*$  ar  ragd 

liebe,    denn    seine    Ausstrahlungen    erregt 
wohligen   Em]  en;   aber   dnss  er  mir   i  ■  ad<\ 

er  das  Andenken    an  einen  Freund  wäre    (was  r> 
e  hinzu,    duss   er   und    die  Geister    im     \ 
meinen  den  Brüh  manten)  als  Symbol  dei 

•Ken.     „Ihre  Gemahlin",  sagte  er, 
auf  ili'rii  linken  Ringfinger"  (was  richtig  a 

gte    ich.  —  „Ja"',   et  er,    „sie  ist  ein  *or> 

zflglichea  Medium  i  was  auch  I  'aroe, 

c  weiss  nicht,  was  ihre  Rechte  gieht",  (was  eben- 
i.  —  Kr  - 
zu    wollen,    um    zur    Entwickele 

Fähigkeiten  meiner  Praa  be  Entragen,  and  wir  kamen  über- 
ein,   dnss    sein    erster    Besuch    am    fünften    D  vom 

'ctuber  ab,    d.    h.  also   am    20.  N  um 

acht.    Uhr   Abends   stattfinden,    nnd    tlass   er    sich    durch 
Klopflü.ut-3  mittheilen  sollte,  denn  meine  Frau  sprach  i 
im  Trance.     Ich   hatte  einen  Die;  >lenn  das 

war  der  Tag,  an   dem   iol  hobelt  hatte, 

meiner    Frau    gnrjz   vertrauliche    Seancan    abzuhalten. 

leb   nach    Petersburg   zurückgekehrt   war,    nah 
■wir    unsere  wieder   auf;   ich   sagte   zu 

etwas    über   i  Brechen  t/amto's,   und    als   die  S> 

v-tii  20.  November  herbeikam ,   war   roh  natürlich  von  dem 
orber    eingenommen,    ob   es    gehalten    werden 
würde  oder  nicht,  und  sicher  neigten  sieb 
zur  Erfüllung.   Aber  es  gesohab  davon  niehl 
der  Fehler  nicht    anl  Seiten   meiner  Frau  t  die 

Thall  icht  ohne  Ri  >  rliet  uud 

wir«  inunikatnm    tob    anderer  Seite   her  erhielten; 

so  fu  somnambule  Ben  .  und  ea 

lag    wohl    die    Gelegenheit    vor.    in   meinen   Gedanken    zu 
und  Mister   Bat  i    Sprechen   zu   bringen.     Die 

'igungen    war. 
ro«  Hartmann  sagt:  —    ..Ein  Medium  hut  jederzeit  da»  leb- 
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hafte  Interesse,  die  oönen  und  die  geheimen  Gedanken  der 
Anwesenden  %\  drnn  es   bat  das  li 

raschende  Kundgebungen   zu  Tage  ?.u  fiirdern,    u- 
kann  flbcrraschi.nd'jr   für   den   'Monden  .M  •.•  i .  sc  I.n  verstand' 
als   Kundgebungen  einer  Keniitniss,    welche   die  An- 
wesenden  mit    keinem    Andern    zu   theilen    glauben, 
welche  sich  sogar  ihrem  wachen  Bewusstsein  entzieht 
Wille  zur  Porceri-;  halb  im  Medium  strts  als 

handen   vorauszusct^Mi.      Arbeitet   aber   das  Medium    mit 

welche  ihrerseits  gleichfalls  ein  lebhaftes  I 
an  dem  Zustandekommen  aafTallender  Erscheinungen  haben, 
so  muss  in  diesen  iium 

nach  Kräften  zu  unterstützen  und  ihm  die  Schwie 
«einer  Aufgabe   zu  erleichtern.     Dadurch    wird   :ibcr   auch 
der  unbewusste  Wille  zur  Vurstellungsubertragunganger 
(8.  72.)  —    Weshalb  also  hat  hi«>r  diese  „Vorstellungen 
tragung"  nicht  stattgefunden? 

Wie    d-.'ni    auch    sein    möge,    das    Experiment   glückt« 
ruber  nicht  lohl 

ichr  unzuverlässig  diese  „oontrollii 

uud    ich    dachte   nicht   mehr    daran;    da   ich  mir  zu  i  i 
lilück  zu  wünschen   hatte,  so  sagte  ich  Niemande 
davon.    Den  folgenden  Dienstag  hielten  wir  wie  ge 
unsere  kleine  Scance  ab,  zu  Dreien,   mit  Pro- 

fessor Buürrotv.    Ich  löschte  die  Kerze  aus,  ahpr  das  Ziu 
war  hin  reichend  erhellt  durch  das  auf  der  Strasse  brennende 
Gaslicht.      Das    englisch«  et     wurde    verlangt; 

rholte  es  und  notirto  an  die    von  den  Klopf* 

lautm  de  lsses,  um  welchen  herum  wir  injf,e- 

zeigten    Buchstaben.      Da    ich    den    Sinn    nicht    i 
konnte,    hielt   ich  an    und  entzündete  die  Kerze,    um  mich 
ZU    orientireu;     meine    Fruu    Kcklief    schon,    und    auf    dem 
Papiere  fand  ich  die  folgenden  Buchstaben: 

„gamhereauewaslastterauwthyou". 

ich  sah,  dass  sich  etwas  heran  kbirto,  was  man 

hernach    entziffern    könnte :    ich    löschte    die    J\  leder 

aus  und  fuhr  fort,  das  Alphabet  herzusagen;  der  Sinn 

mir   ebenso   wie  aber  als    das   zu  Ende  war, 

rundete  ich   die  Kerze  wieder  an,  und  es  fand  sich,  dass 
ich  dieses  ilal  fast  ohne  Fehler  Folgendes  notirt  hatte:  — 

„as  1  promised,  but  I  cannot  yet  take  entirel y 
oontrul  of  her.     Hambo.u    (—  „wie  ich  versprach,  aber 
ich   kann    noch    nicht   ganz   die    Berrecbaft   über   sie   ge- 
ii.     llumbo.") 

Die  Bi  :i  wurden  manchmal  auch  durch  Ki<  p 

laute  des  Tisches  angedeutet,    und  das  letzte  Wort  durch 


vidier. 


:  Ingen  des  Tisches.   Mein  \niö 

der 
ruhig     -. 
begab  ich   mich  an   die  Entzifferung  dos  ei 

F>rgtiuzung    einiger    Buchstah  ■eh    folgende 

8telte:  — 

i   am  here.   and    was  th  700" 

f., Ich  bin  hier  und  war  das  letzte  Mal  bei  Euch"  .  .  .) 
ihalb  doch   entdeckt  das  somnambule  Bewussl 
des  MedtV  meinem  Hirn    die  Vorstellung    roo   Hatribi 

und  personihYiit  >■■  1  nicht  mehr  daran  denke? 

d.  h.  ala   diene  Vorstellung  sich  nur  noel  im  latenten  7,n- 
den    Tiefen   meines   larviit  ölen  Be- 

.    Uli  I 

Nachdem    ich    im    Vorhergehenden    Ifamba    eingeführt 
habe,  kann  i<  len  —  in  dun  A  analen  dei  -mal 

gen*  einsig  dastehenden —  Fall  mittbeüeu,  wel 
Rubrik  anschlie- 
Bci  der  folgende  wir  .nach  zu  Dreien, 

and  wir  erwas  •  llambv  sich  u  würde; 

;t  dessen  wurde  du  rassische  Alphabr'  nach 

1,  welche  sich  auf  die  51. 
bezogen,   wurde    das    Alphabet    von    neuem    verlangt;   ich 
gelöscht;    während    ich    di  eben 

Buehstnh'  s:t*    und    notirte,    ohne  sie  sehen  zu 

neu,   bemerkte   ich:  —   ..da   steht  Dotii-t:   >w*t,   daa  iat 
(1   das  englische  Wort,   'which'  (welches),  und 
ich   D  Alphabet  hersagen."    (Hier  mass 

erklärt    werden,     dass    die    drei     angegebenen    Buch'1 

losgesprochen 
'ou  (oder  111.  1.  tsoh'.  deren  zusammengezogener 
Wortlaut    1  1    •'iiglisches    Wort   'which*  (anrieh:   •uitech*) 
111  nun  das  •  11  zusagen. 

Communika:i<  auf,    ich    enUnndete 

,  und  ich  sab,  d.i»s  d*s,    was  ich  in:   Dunkeln  notirte, 
zwei  richtig  geschriebene  englische  Worte  bildete:  — 
„tfOHU  tvi/r-    („Ihre   Krau"), 
war  das  erst«-   Wort,    welches  ich  im    Doi 
all  ,yim"  (,,a  1  bitte,  das  englische  Wort 

1:  ,.jur"),  und  dieses  Wort  wurde  hervor! 

stul.irt,  als  ich  daa  n  r sagte;  also  hatte 

nige,  wele  diktirte,  sich  der  Fi  >i  Mach» 

»tanen,    die  sich   n>  -Iten, 

bedient,  je.  nachdem  ich  die  Bachstab  .   um  auf 

Wort  zu  bdde 
diese  I   das  russische  y 
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lern   englischen  y,    das  ramische  m  ('sprich:   i)  £h 

u  u,    und  das  russische  u  (Bpricl  ähn- 

n  «<  (=  r). 
»mmunikattoneu   in   : 
russi-  i  gestalten  lassen 

klang«   mit   den  fremden  Buchstaben,   wenn   das  rus 
Alphabet  getj  wird,  ist  mir  schon  viel«    M  * 

kommen;  und  deshalb  hatte  ich  auch  die  u  Buch- 

stab' UB    engli  irt  „whii  i 

aber  dass  nimi  sich  der  Öl  stalt 
wehr  wisser  fremder  Buchstaben 

bediei  t  hätte,  u\  hier  zum  ersten  und  Male. 

und  niemals  hin  ich  in  den  Anna 
ähnlichen  Falle  begegnet    Hau  dar!  x&tt:  wc' 

verlangte  das  somnambul' -  Frau,  welche 

gl  eich  massig  über  das  russische  und  englische  Alpl 
fägte,  nicht  geradezu  liaohe  Alphabet,  odei 

warum  deutete  es  die  gleichklingenden  russischen  Bac 
nicht  ku,  um  englische   Worte    sa   lautiron?    Du   Wort 

i"  giebt  sich  lei 

iBtaben  -'•'■;'•'  aber  ne 

I  e  genau  in  der  W 
bedient  haben  würde,  welcher  dieses  A  pbabet  nicht  kennt 
und  :  Buchstaben  wühlt,  welche  dei   Form  i 

Buchstaben  seiner  8pi  nlic 

Vorgänge  dies*  i  Art,  9  debe  die  SPab  hkeit  der 

A ii 1 1 : i i 1 1 1 ; u  eines  dritten  Wirkunga-Faktors 

legt  ihnen  wenig 

Werth  bei    Man  lese  /..  ü.  was  Dr.   Wolfe  ton  dem  be- 

MatwfleUi  aagl     welcher  \  lenes 

beiden  Händen   zugleich   achrieb  and  cu 

tto:  —  „ich  habe  Mr.  Nans/ield  zwei  Communikar 
in  demselben  An,  reiben  sehen,  die  eine  mit  der 

rech-  andere  mit  dei   linken  Hand,  und 

Sprache,   von  der  er   keine  l\  hatte,     Wahrend  er 

damit  beschäftigt  war,  bat  er  sich  mit  mir  üb 
Angelegenheiten  unterhalten,  oder  die  toi  pp-.-l- 

iben  begönnern-  Unterhaltung  fortgesetzt 
mit  Fahrend  .Mr.  Maus/leid  selbst  in 

r  recht  vernünftigen  Weise  redete, 

sowohl  sein   rechter  wie  soin  linker  Arm 
mit    den    zuj  :hfalla    mit   R' 

dem  Mr.  Mamtflt 

in  zwei   8  —   'Ho.'fe,    i 

lann   ii    Columbia  gekannt  unter  dem 
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hs'f  —  Ich  antwortet«  bejahend;  er  fuhr  fort:  — 

>  zu  lassen,    das- 
Mor;  r  Abgeschieden  ist'.  —  Dic9e  A 

ag  erwies  «ich  ah  wahr.  Aber  woran  wir  am  m 
rt  sind .  i  "egeubeit  dargebotene 

dreifältige  Ui 
Gegenstände   beschäftigt,  sondern  ein 

tibend,   das  eine  in   rerkehrter  Bchrift,  das  ande 
rechtshändiger,   wie  wir  gewöhnlich  schreiben:   de: 

ind  sich  im  Charakter  unl 
die  Sprache   verschieden:   and   dennoch  spricht  d 
Manu  und  kündigt  eine  erstaunliche  Thataacbe  an,    we 
stattgefunden  liat,  während  wir  in  jener  r,  nieb 

hundert  englische  Meilen   entfernt   aasson.     Welche  Li 
kann    für    diese    dreifältige  Manifestation     </o\ 

.  Kraft  und  Orga:  geliefert  werden! 

Woife,  Med.  Dr.:  ,,St  idern  Bpiri- 

tualiam  ••.   Cincinnati,  1*7  1.  pag.  -IM.) 

Der  Reverend  ./.  /.'.  ßerffUSOn  bezeugt  in  seinem  Buche 
,Snpramnndaae  Facte*  fUeberweltUcbe  Thutsnchen). 
London  186&,  die«  '7. 

Ein    ähnlicher    neuerer    Fall    steht   berichtet    in    den 
-Prooeedings    of    the    öoeiotr    f  yebical 

Research"    (Verhandlungen    der    Gesellschaft    für    p$y 
chischo  Forschung)  zu  London  im  J;;  J.'J. 

Mr.    Crooke*    beiengt    eine    analoge    T 
„leb  befand  auch,  bei  Miss  l'o.s,  als  sie  automatisch  einer 
leu  Pereon    eine  tiotaohait   schrieb,  wBhreud    einer 
Person  über  einen  anderen  Gi  I  alpbab 

durch  'Klopflaute'  ebenfalls  eine.  Bot  I  n  wurde, 

und  sie  selbst    die  ganze  Zeit   über  sich 
Person  ungezwungen  übei 

denen    Gegenstand    unterhielt."     („Psych.    Stud. •* 
pag.  209.) 

Icli  seihst    erinnere  mich,  dass  eines  Taacß,  als  Mre. 
)>  ncken  l  Kate  Fox)  sich  bei  mir 

d    und    an    meinem  Schreibtische   sass,    sie  eine  Com» 
kation  durch  ihre  Band  geschrieben   erhielt,  während 
•ich  gleichzeitig  Klopflaute  zu    ihrer  Rechten    und  Linken 
—   nicht  abwechselnd,   sondern   wie   mit   einem   Sei. 

[od  Gebiete   der  pbysikaliachen  Manifestationen  haben 
wir  die  zahlreichen  Fidle  der   musikalischen  Aufführungen 
aui  mehreren  Instrumenten  (dereu  !>;-  zu  sechs)  zugleich, 
was  ebenfalls  eine  Mehrheit  von  bewusatwirkenden  Ki 
eroscbliesst 


Akitkow:  Krlt.  Bemerkungen  Uli«  Dr.  t.  (lirtia&an'i  Work. 

Ich   beschliesse  diese    Rubrik    mit    Erwiihnung    noch 

einer  der  ■   sich  schon  im 

Anlange  te    und 

„Ro<  !.    Februar    Li 
mit  den  l 

daran  wurm.  )o.    Wir  Bl  ' 

den  Mr.  Caprom   „Modern   Spiritualism4   und 
daraus,   aar   einen  kurzen  Auszug,  da  der   Artikel 
selbst  vier  Druck  57)  umfu 

Es  bandelt  »ich  um   eine  identische  fglei 
lautende)  Communication ,   welche  gleic 
durch    Klopflaute    in    /.wei    von    einander    e 
fernt     gelegenen     Zimmern     desselben     I 
gegeben  wurde,     Mr.  Draper,  welcher  in  seiner  Fa-i 
eine  Hellseherin    hatte,    wendete   sich    durch    sie    an   den 
Geist   tou  Benjamin  Franklin,   den   sie  au    Beben    erfci 
mit  der   Frage:  —   „Ist  es  ausführbar,  Commm. 
zwischen  zwei   etil  lauten 

zu  erhalten?"  —  Auf  die  bejahende  Antwort  Franklin'*  und 
in  Ueberemstimmung  mit  den  Instruc 
wurden  die  beiden  jan  alein   EVmd  —   {Catherine  uml 

Margaretha  —   Ton  Mr.  Draper  mit   i  i  reunden   für 

den    15.  Februar  eingeladen.      Bin  Theil  der  Gesellscl 
verblieb  mit  einen.  :m  Salon,  der 

Theil    In  mit    dem    , 

sten  Elnde  des  Eh  Zimmer. 

ii'töne  wurden  hierauf  in  unern  vernommen 

von    jeder    der    br  viel 

Unterbrechungen  durch  ia 

gab,  erhielt  die  e.  Oonv 

munikation:  —  „Die  Dinge  sind   nicht,  wifl  ich   sie  ange- 
wiesen, deshalb  könnt  Ihr  dies  Mal  nicht  vorwärts  kou;: 
Es  Bollteii  sieh  nur   Viel  in  jedem  Zimmer  befinden'  ;   und 
als  diese  Gesellschaft  sich  mit  d<-  um 

'•n  zu   vergleichen,   wurde   die  durch 
Bellschaft     erhaltene     Communikation     für     gleicblau' 
f identisch)  mit  der  erster?  —  Em  zwe 

Experiment   wurde  für   d'  Pebruar    anberaumt,    die 

Anweisung  wurde  beibehalten.     Die  t  I  er- 

hielt  folgende  G  ;tion;    -     -Nun  reit, 

ES     werden  gross--  Wandlungen  im  □ 
zehnten  Jahrhundert  stattfinden.     Die  Dinge,  wel 
dunkel  u:  eurem  Blicke 

klargelegt    worden.      G  Enthüll 

entgegen.      Die  Welt    wird    erleuchtet   werden.      Leb  ü 
zeichne  meinen  Namen  Benjamin  Franklin.     Gehet  nie; 

ftJtH»M4  IM^lMa.     *uT«»Ow  1ÄS8.  ^s 
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das    andere    Zimmer."   —    Die    zweite    Gesellschaft   er 

identische  Communikation,    mit  Ausnahme   dos  letzten 
Salzes,  welcher  durch  die-  Stelle   ersetzt  wurde:  —  „liehet 
in    das   Sprechzimmer    und    vergleichet    eure    Notizen. 
(Pag.  Ö6>) 

Wie  soll  man  diese  Thatsache  anf  rnatürliche"  Weise 
erklären?  —  Mit  .,  unbewusster  üedankeniibertrwgang'* 
zwischrn  den  beiden  in  Entfernung  von  einander  befind- 
lichen Medien?  Aber  die  beiden  Medien  mifssten  bei  dem 
Funotioniren  zu  gleicher  8  I  ehertragung  ihrer  Ein- 

drüc!.  leitig  durchkreuzen  und  Verwirrung  anrichten; 

angenommen  auch,  dass  die  eine  Gommunikation  dureb  ein 
Medium  zuerst  gegeben  und  alsdann  von  dem  anderen 
Medium  unmittelbar  Dachher  wiedergegeben  wurde,  so  sind 
die  Schwierigkeiten  nicht  geringer.  —  Mit  ,. Verabredung 
Switches  den  Medien M,  *  .lautenden 

Oommnnikationen  vorher  priparirt  hatten?  Aber  man  darf 
Dicht   vcr.  dass  diese   1  noch  Kinder 

waren,  und  überdies  hat  noch  kein  Medium  Klopflaute  nach 
Willkür  erzeugt]  Und  schliesslich  stürzen  alle  diese  Er- 
klär i:  ■  ii  der  '!  i  '.en,  das- 
ersten  Zusammenkunft  die  Medien  selbst  da- 
von wussten.  dass  sie  für  ein  spezielles  Experi- 
ment eingeladen  werden  würden,  und  worin  da* 
bestehen  sollte,  wie  Mr.  Draper  ausdrücklich  erklart  (p.  84). 
(Forui-tztiDg  folgt.) 


III.  Abtheiluug. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  der  gl. 


ler  Spirltlnsss  ii  Grsrllsriuft  »Ine*  König»  verleumdet. 
Von  Gr.  C    H'itltg. 

I. 

Ucbcr    So.    Majestät   den    König    Karl   /.    von 
\V  ü  i  it.  m  h  erg  (reeiert  seit  1$(54)   bracl 
letzti  .  I  des  Oktober  er.  die  Zeitungen  zu  Mir 

und  Berlin   auch    in    Leipzig    nachgedruckte     sensationell« 
Ann.  he  eigentlich  beb  ■    waren, 

sie    sich    mit    den    eigensten    Privatangelegenheiten    Hoch- 
desselben     in     ungehöriger    Weise     bel'assten.     Namentlich 


Wittig  i  Dar  Spiritismus  iu  Gsseuaeb.  »ini>»  Königs  verleondst 


i/og  man  der  K\ 

•  nie  zwei  n< 
langjährig  kürzlich  rerstorl  tlings,  der 

aber  fast 

fliege,  „!• 
Artikel;  —   J 
i  „GerjerakArJ  ntnehmi  II 

licr  mit" 
I 

Hauses  Mancherlei  zu  erzählen;  wir 
duss  dort  sp iri ti 

sollen,  —  man  denkt  dabei  unw  irich 

Wilhelm'*  IL  von  Preussen,  w<i  Mi 

ii  Vorführung    angeblich  liclier    V. 

u  sich  n  bannen 

Aufregung  auf  die  Gesundhi  Suschauen 

die    schädlichsten    Folgen    haben    muss,    sollen    die 
Ahnherr  endc<  erlauchten  Geschlechtes  bei 
beschworen    werden;   man    weist   in    der   Residenz    mit 
Fingern  auf  diese  und  Jen«  welche  bui  dii 

unheilvollen  Komödien  mitgewirkt.     Jedeafalh 
wirkung   des  Umgangs  mit   den    beiden    Ausländ 
derart  nachteilige,  dass  eiu    berühmter  Arzt  udes- 

UniTersität,     der     zur    G  zugezogen    war,     dii 

sofortige  Entfernung  der  beiden  Abenteurer  aus  der 
Nähe  des  leidenden  Monarchen  verlangte.  Dicae  erklärten 
auch   gehen  zu  wollen,   liesseu   sich   eino  bed  Ab- 

findung baar  auszahlen  und  verschwanden  thatsächlich, 
waren   aber   gleich   wieder   zur  Stelle,   als   der    Arzt    l  is 

uerzenslagcr  des  Fürsten  verlassen  hatte.  —  S< 
Vorfall,  der  sich  vor  etwa  einem  Jahre  zutrug,  haben  die 
beiden   A  r    das    gü  rtraucn    eines    Leid* 

immer  mehr  zu  erschleichen  gewusst.  Sie  spielten  mit 
dem     Geldc     ihres     hohen     Gönners  fientlii 

Spielbanken  und  führen  eineu  so  luxuriösen  Train, 
der  fUrstliche  Hofhalt  zu    ernstlichen  Einschränkt! 
reducirt  werden  mfi  lie  Kosten  des  lel 

th.slts  in  Italien  sind  so  enorm  gewesen,  dass  sie 
bis  zur  Stunde  noch  nicht  völlig  beglichen  sind; 
es   war    notii  mf    Hypothek    aufzu- 

nehmen.    I  rang    der  Restdt?nzbt;idt    siout    für 

diese  Verlegenheiten  mw 

Schuldigen  in  den  Anstanden  i  : -»erweise 

die  Ton  den  'Miineh  leaton    Nachrichten'  gemi  I 

Versetzung   des  einen  ditsur   Günstlinge  in  den  Ad 
das  Lebhafteste  besprochen,  wenn  auch  die   Presse  d 

sa» 


keine  Notiz  nimmt.  —  Wo  soll  dies  Alles  hinaus?  So 
man  dich  bekümmert.    Und  unwillkürl  ort  muo  sie 

d-T  Zustände   in    Bayern,   die   zuletzt   in    einer   so 
ntsetzlicli  i  ro  ph  n  endoten, 

nliohkeit  der  Verhältnisse  hier  wie  dort  ist  bis  xu  einem 

fernsten   Qrade  nicht   zu   verkennen.  .  .  .    Zn 
kinderlose,  jetzt  (-A  Jahr  alt,  auch  aus  z*- 

ohue  männlichen  Erben,  so  dass  die  Anwartschaft  der 
kat  holischon,  dem  in  seiner  Henri  atao- 

iande  bisher  ziemlich  fremd  gebliebenen,  Linie  der 
Dynastie  an  Aussicht  wachet."  .  , 

Au»   den    letzten    Bemerkungen    ersehen    wir    b- 
woher   eigentlich  der  gpgü 
garter  Correspondent  der  ..Frankfurter  Z 
DBterm  25.0t  x.  bereits,  da»  i 

berühmte  Ar/.t  (Prof.  Dr.ro«  Licbermeitttr)  habe  die  sofortigt 
Entfernung  der  beiden  Abenteurer  verlangt,  ,,eine  unmot 
Uebertrer  dchliease    sich    der  Köi 

keineswegs    ähnlich  ib    wie    I.u<tnuj    ff.      In    diese 

Beziehung  sei  der  Vergleich  mit  den  ehemaligen  Zustand« 
am    b;  :i  Hofe   noch    etwas   kühn.  —  Weiter    melde 

genannte  Zeitung:  —  rl  übrigens 

B,  indem.  acht  wa; 

Tlat sache    geworden    ist:    der    Kinn«     hat    den    zur 
^testen   Amerikaner  Charles  H-'oodcocJc, 

liebkeit,  als  'Baron  Samye  in  den  erbli 
Adi-lstand     des     Köm  rhobeu. 

Erbitterung  gegen  die  'Amerikaner1  ist  allgemein;  man 
bürdet  ihnen  vielleicht  mehr  auf,  als  6ie  wirklich  versch 
haben  "  —  Ueber  ihr  Verschulden  weiss  ein  „allerdings  durch 
Sensationsnachrichten  bekanntes  Wiener  Blatt"  ganz  un- 
glaubliches zu  beriohl  11.  über  die  Höhe  der  verai 
gabt,  "|  Eine  m  SO  allen  d 
Vor»;  rhin  den  'an  zu.  „Mit 
aller  eit",  erzählt,  das  erwähnte  iifatt, 
..wird  behauptet.  d&SS  der  Eine  der  '  r  ein 
weltlicher  Coadjutor  der  Gesellschaft  / 
geluum-i.  ig  Karl  zun  el  zu 
bewegen.     Bereit»    im  Frühjahre    soll  «In    König  in  lt 


•)  N»ili    einer  tetafrmpklHcbeo   i>--p«»che    nua    Stuttir>rt 
81.  '  uist'tiQiu   s«ii 

K«r>  i  Fall,    <1ms   «'er    Köoig    Dicht    in     diu    Lciilunun 

-     den     ... 

tdeiUi'kiati-  i  !••    .        I  »oll      völlig      ij  ■  l "  n  d  C  ll 

„bwtuctitci  ■  icbricbt  »U  cm  „tend'D- 

LU(jcngewcl>c"  ud  .pvlUofi". 


Wittig:  Der  Spiritismus  in  0#»lUek.  einet  Königs  »etlflomdsL 


in  aller  Stille  zur  katholischen  Kirche  übergetreten 
sein.  Ein  rotn  General  der  I  mderledy, 

an  di  g  abgesandt»  11  -chen 

ovinz  soll  das  Bekehr ungs werk  zu  St 
habe;i  ;ena   habe    dor   König    schon    seit  Jahren  zum 

KatbolLnaniu  hingeneigt  and  aus  seiner  Neigung  gar  kein 
Behl  gemacht."  .  .  .  Ceber  die  angeblich  stattgehabten 
spiritistischen  Sitzungen   wird  -in   berichtet: 

—  „Man  liess  unter  Anderen  den  Vater  des  jetzigen 
Körn.  ig  Wilhelm  1.,  erscheinen,  der  seinem  Sohn  den 

dringenden  Kath  gab.  zum  Kai 

wenn  er  mit  Rom  Hand  1  gehe,  werde  der  T 

erhalten  werden,  denn  Ilom  ««-wärme  über  Kur/,  oder  lang 
seine  ganze  frühe  "    zurück  {'.).     Auch  mehrere  der 

Ahnen  des  Königshauses,  wie  Herzog  Carl  Alexander, 
Herzug  Eherhard  im  Bart,  würden  vou  den  N'knuiianten 
citirt,  desgleichen,  wie  man  sich  /.iitliistcrl,  weiblii  alten 

au9  di,  i  FV^efmier.  Eine  Hofdame,  welche  schon  unuiiU. 
nach  dir  Vermahlnng  de«  T  n  mfolgers  Prinzen  Wü 
mit    der    Prinzessin    von    tripf)  uliurg    viel    von 

sprechen  machte,  soll  in  den   unsauberen  Spiritis' 
mit  verflochteu  sein  und  lange  Zeit  dabei  rinn  sehr  unrühm- 
liche Rolle  gespielt  haben,  bis  sie  vor  w.  von 
einem  Geheimpolizisten  bei  einer  'Sc.                üllt  und 
festge halt nn  wurde."  — 

Auch  soll  nach  einem  Stuttgarter  Correspondenton  für 
jene    Wiener    Zeitung   der   .kranke,   schwer    kranke 

D  Wilhelm  eine  intensive  A 
haben,    der   man  .    wie   der  „Fraukfui 

berichtet  wird  M  König  zauderte,  an  den 

Kaiaertagen  räch  Stuttgart  zu  kommen. . .  Ueber  di«1  Ursache 
dieser  iScheu  des  Königs  Karl  vor  dem  Namen  Wilhelm 
wird  |  la  rr  noch  Kronprinz  war.  lieas  er  sich 

einatmals     auf    einem    Jahrmärkte     von     einer    Gitana 

un    seine    Hand 
—   'Nimm    l)  m    in   Acht;    Wilhelm 

hat  Dir  Alks  gegeben,  and  von  ihm  wirst  Du  noch  mehr 
bekommen ,    aber    ein    H Vh $tm    wird    Dir    auch    Alles 

ler  nehmen,  Deine  Stellung  and  Deine  K 
Bekanntlich  hiess  König  Kartt  Vater  Wilhelm,  aber  Wilhelm 
war  auch  der  Name  des  Königs  von  Preussen,  der  Württem- 
berg im  Jahre  l8rJ6  bekriegte  und  bi  U.  s.  w.  Das 
•en  Kaiser  Wilhelm'*  J.  »ei  (-Stellungen  König 
Kurt*  einigermai:  Bekgedfftngt  zu  hab<  aber 
Friedrich  Hl.  starb  und  Wilhelm  IL  den  deutschen  Kaiser;-! 
thron   bestieg,   drangen  diese  Ideen   abermals  mit  Gewalt 
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hervor.     Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  so  würd<  j  Karl 

ihm  angekündigten    I  ingen  Kau 

in  Stuttgart  v.  ab  gelehn  Es  soll 

der  Königin  Olga  und  den  Ministem  nicht  geringe  An- 
strengung gek'  itg  von  se:  'um 
abzubringen,  Krankheit  vorzuschützen,  um  den  kaiserliches 
Gast  nicht  bewillkommnen  zu  müssen.  .  .  .  und  als  die« 
goschab,  soll                      n  des  Königs 

noch    bleicher    und    krankhafter    ata    früher    zewesen    sein. 

Im    soD   denn  auch  wiederholt  die    dringende 

'»  .11,  nur  j;i  seiuo  Gesundheit 

■ii."    —   So  im   pGencral-."'  nzig   und 

Umgebung*  y.L\  ( )kr  t  noch  weiteren  Ausführungen 

in  dem  Artikel:  —  ..Stuttgarter  rJofgerheiinuisse"  xu  lesen,, 
freilich  mit  der  einschränkenden  Bemerkung:  —  „Was  daran 

r,  was  daran  falsch  —  wir  vermögen  es  von  hieran» 
zu  kontrollii  «liehen  Wunsch* 

alben  Blattes,  „da  maassgebender  Stelle  ans 

das  Stillschweigen  gebrochen  werde,  das  bis  zur  Stur 
diese    g&nse  Sache  bewahrt  wird1',   vermögen  auch  wir 
nur  anzuschliea>-> 

Ba  ist  uns  übn^'i-jiM  unerfindlich,  wie  gerade  Jesuiten 
sich  zu  derartigen  Geiste  rcitationen  herbeilassen 
sollten,  da  diese  ja  dergleichen  Phänomene  liauptsäcbiicb 
für  Blendwerke  des  Teufels  erklären  Es  musa  also 
doch    wohl   mich  inz  eigeue  Bcwandtniss  mit  ihneu 

n,  über  die  uns  die  Zeit  wohl  noch   die  gewün&t 
Aufklärungen   bringen   wi  c   übrigens   uicht  un- 

möglich, dass  die  als  Jesuiten  verdächtigten  beiden 
Amerikaner  so  starke  Medien  für  Materialisationen 
wären,  dass  ausser  dem  Könige  selbst  di  tcu  von 

dergleichen  E  >n    frappirt   worden    sein    könnten. 

Aber  die  „Pa  te  haben  keinerlei 

Fühlung  mit   dem  K  u  Hofe  zu  Stuttgart,   und  es 

steht  dahin,  ob  sein  Spiritismus  dem  unsrigen  verwandt, 
geschweige  identisch  mit  ihm  sein  würde.  Den  gegen 
allen  und  jeden  Spiritismus  in  diesen  Sensa- 
tionsberichten erhobenen  versteckten  Vorwurf 
aber,  als  könne  nur  er  solche  „unsaubere" 
ßlüthen  treiben,  müssen  wir  weit  ab  und  giDi 
energisch  von  uns  weisen.  Unser  spiritistisches  Thun 
und  Treiben  ist  lediglich  in  den  Dienst  der  Wissenschaft 
und  Wahrheit  ohne  Au  uf  irgend?  :hrtsu 

oder  Belohnung,  vilemehr  nur  mit  gross*  u  Opfern  nn  Muliao, 
Ruf  und  Geld  verknüpft  Aber  wir  fragen  mit  Recht:  Darf 
auch  ein  König  oder  jeder  andere  hohe  Potentat  tüch  wirklich 


tig:  Uerr  Böl*che  In  Berlin  contra  Tetepattöe  eto. 

mit  dergleichen  Problemen   nicht  mehr  beschäftigen,  ohne 
von    einer   dunklen    BeU| 

Lt  die  Feder  führt,  deshalb  bo  rüc 
et  und  verunglimpft  20  werden?  Denn  wie  Vieles 
oder  Weniges  wird  von  allen  diesen  Gerüchten,  somit  auch 
denjenigen,  welche  speziell  den  Spiritismus  betreffen,  noch 
wahr  bleiben,  sobald  dereinst  die  kritische  Sonde  der  Wirk- 
lichkeit an  sie  gelegt  werden  wird?! 

cb    Scbluss   dieser  Zeilen    hat  die    Wiener   „Neue 
Freie  Presse'' bei  legung  oder  bedeutende 

Einschränkung  der  obigen    Darstellungen  der  „Münchener 
Neuesten    Nachrichten"  in    den    meinten    Hauptpunkten  ge- 
bracht,  auf   deren   für  une  wesentliche   Momente   wir   im 
nächsten  Hefte  zurückkommen  werden.] 
(Scbloss  folgt) 


lerr  Bfilirbe  In  Berlin  wiiirs  Tdepatlile  und  SpIrKlxnai. 

Von  Gr.  C.   Wittig. 

J. 

Telepathie.  Das  Märchen  ton  einer  neuen 
Wissenschaft.  Von  Wilhelm  ßökeht  in  Berlia  —  lautet 
ein  Artikel  in  „Nord  und  Lugnst-Heft  1838  (Bre 

&  Schottlaender .)  S.  24") — 255,  dessen  Schloszaatz  wir  mit 
Vergnügen  gegenüber  dem  Herrn  Verfasser  aeeeptiren.  Er 
leitet  ihn  in:  —  »Der  Versuch  aber,  dii  mthie 

in  eine  strenge  Wissenschaft  zu  verwandeln,  scheint  mir  ein 
wesentlich  bofrhnngeloeer,  folli  nicht  noch  ganz  neue,  un- 
geahnte   Thataad  cht    kommen    sollten.     Dl 
würde  sich  selbstverständlich  .  nn  beugen,    und  fiele 
auch  die  ganze  bisherige  Physik  darüber  zusammen  wie 
Kartenhaus.   Bis  duii              hrliobe  Gregnerecheft!"  —  Da 
nun    Herr    Bölsche    ilie    Schrift    von  Edmund  Gurney*):    — 
„Telepathie,  eine    Brwidi                  iie  Kritik    dos  Herrn 
Professor  ff.  Preyer*  (Leipzig,  W.  Friedrich.  1887)  —  krii 
und  sich  besonders  g               treuen  Verehrer  desselben  in 
München  wendet.  30  biitten  wir  eigentlich   keine  1 
uns  der  Sache  enzunehmea,   wenn   dieselbe  nicht  auch  mit 
dem  Spiritismus  von   ihm   vermengt  worden   wäre.     Er 
sagt:  —  „Alle  jene  angeblichen  Beobachtungen  von  geistiger 

•1  Unteren   Lesern  haben  wir    die   nachtriRlich  ng  in 

machen,  da»  der  Phyaiker  Edmund  i'.itmey  zu  Brightoa  in  Hngland 
an  30.  Juni  1833  voiatorbea  iai  —  Die  R.. 
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und  Beeinflussen  fremden 
Denkens  über  Berg  u  tl   weg,  vom 

vom   Ei 
Vision  bei  Ai .  m  zweiten  Gesicht,  da^  den  Tod  ferner 

blieb  so  unbeglaul 
ilass  es  bei   bestem   Willen    i  anrerthel  werden 

konnte.    So  erhielt  sieb  schliesslich  rou  dem  Ganzen  nichts, 
im  groben  Spiritismus  ein   letzter    Ausl 

den  erru !  .Midowissensc 

rebans  an  haft- 

liehen  Kreisen   gepflegt   wurde  and  in  am 

I    wie  ein   wunderlicher   Fctai  r,  der  seine 

in    der  üid    ähnlichen    überwundenen 

Kinderkrankheiten  der  Erkennten)  Neuerdinga 

enknng  <  ob  man  sagen 

soll,  nun  Bessern  oder  Sei  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Es    läuft    das    auf  die    alte   Streitfrage   Li  >  Onshlll 

orträgbeher  oder  hasslichcr  wird,  wenn  sr  Methode  bekommt 
aeotan   gefährlicher    ••  sicher,  ist  auch 

logis*  r  zu  vernichten.    Der  grosse  Schritt,  so  hören 

wir,  ist  getban,  aus  dem  Wust  ron  Verkehrtheiten  in  der 
Paeudowissenschaft   ist   das  Goldkorn    der    unanfechtbaren 

und    mit  seiner    Hilfe  eine  echte 
Wissenschaft  gegründet,  deren  Harne  Telepathie'  hoisst"  — 
Zum  Glück  spricht  Herr  ßvlsche  hier  nur  heu1" 

üsmus  so  abfällig,  die  darin  enthaltene  Voraussetzung 
eines  „feineren"  Bpintismtu  noch  unangefochten  lassend. 
Oder  wäre  sein  weiterer  Ausfall  gegen  die  -in  allen  mög- 
liehen  phi  Kreisen 

(nach    ihm    angeblich)    ;.:•  lochte    'psychische    Kraft 

eine  Au  ger  wesentlichen  Lücke 

D    der  Hoffnungs- 
losigkeit, die  Telepathie  und  alles  mit  ihr  Zu  längende 

adeln?    Er  behau] 
—  „Data  im  Publikuiu  hierüber  (über  die  psychische  Kraft) 
die  verwti  ratoUnng  .  ist  kuin  Wunder 

bei   dem   Minimum    von    I  bildet«  heute 

durchweg  noch  auf  seinem  Bildungsgänge  mit  bekommt"  — 
Wir  sind  erstaunt,  d.iss  B  ch  so 

viel  physikalisches  Wissen  mehr  zutraut,  als  das  »n  Telepathie 
und   Spiritismus   gläubige    Publikum    und    deren    \ 

inung  nach  eigentlich  zu  besitzen  glauben  dürften, 
während  er  durch  seinen  ganzen  Artikel  fortwährend 
„physikalische  Phänomene"  mit  „psych.  *.uf  eine  ganz 

gleiche  Stufe  Betet   und  i  >ufrar 

nicht   einmal  die  Bezeichnung  „psychische  Kraft"   wörtlich 
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richtig   mit    „seelisch'  lern    mit    ihr 

lioh   in   „geistige   Kraft"   bioBberspringt  dal 

•  wesentlichen  Un  &  hat   '. 

des    fundamentalsten    Begriffen    de*    von   ihm  leiten 

Gegenstandes  eben  keine  Vorstellung   and  mu'tnel 

deshalb  seine  eigenen  verworrenen '  I  darüber  Anderen 

zu  oder  schiebt  sie  ihnen  unter. 

Im  I.  Abschnitt  klagt  er  E.  H   über  d  mnm  von 

Physik-'  unter  den  Telepatbisten  und  Spiritisten,  im  II.  AI' 
schnitt  djigegen  sagt  er  kurz  vor  dem  -rwähnten 

Schlüsse:  —  ,J)ie  treuen  Verehrer   der  6 
sind    alle  noch    zu  sehr    angekränkelt  vom    prauen  H. 
exaeter  Wissenschaft:  es  muss  eine  l  hter, 

schrankenloser  Dichterphantasie  hinein  gebraut  dann 

kann   die   Telepathie   eine    glänzende  Zukunft   bekommen. 
Der  Vorsuch  ab«  i  tage  Wissenschaft  zu  ver« 

wandeln,  scheint  mir  ein  wesentlich  hoffnungsloser  u.  s.  w. 
bis   zum  Schlüsse,    wie    Eingangs    bereit!  [st    das 

Logik?      Sein    Wunsch,    in    der    Telepathie    nur    Phan- 
tastereien  erblicken  zu   dürfen,  ist  der  Vater   de: 
dankens,  dass  die  Münchener  doch  noch  zu  exaet  für 
Wunsche  verfahren,  obgleich  au<  i  ober  ED  den  Mini- 

mum-Physikern gehören,  dass  sie  deshalb  weit  dicht«  i 
phantastischer  verfahren  soUtenl  In  diesem  engen  Cirkcltaiu, 
„wie's  Kitzchen  spielt  mit  eiguein  Schwan.  sich  der 

geehrte  Kritiker  bestündig  herum.  —  Er.  der  Physiker  x<rr* 
tiorfjv,  tadelt  den  fatalen  Fehler  des  Herrn  Guniei. 
auch  alle  Vorgänger   desselben   in  ähnlichen   Buchen 
gingen:   „sie  sind  nicht  Erlebnisse  des  Verfassers,  Bonden 
werden  von  diesem  andern  Leuten  noc  ob  in 

der  Physik  und  Astronomie    alle  Erscheinungen   von 
gleichzeitig  und  nach    Wunsch    beob.o  den    kör 

und  das  meiste  nicht  auch  Sache  des  Glaubens  aui  Autorität, 
hm    wäre.     Wie    steht    es   denn   z.  B.  jf^tzt    mit    der    zwei 
Jahrhunderte    lang    von    allen    Physikern    dem    berühmten 
Seifion   nachgebeteten    Gravitation?     War    sie    nicht 
früheren   Physikern  ebenso   allfeg  g  und   zugänglich 

Ihrem  Urheber?  —  und  doch  schwatzten  Alle  ihr  i. 
and  ihre   Erklärung  nur  diesem  nach.    Also   die 
Physiker  sind  doch  ebenso  gut  „reine  Compilatoren  frei 
Legenden",  wie  Gurney  einer    sein  soll.     Kein   Mensch  wird 
deshalb  die  Lauterkeit  ihrer  Gesinnung    in  Zweifel  ziehen, 
höchstens      wird      man      die      Lauterkeit      il  reneu 

Longa-  und  1 1  'j  lit  finden 

Warum  berichtet  uns  denn    Herr   Hilhtlm  Bölscht  nun 
nicht  auch  einige  eigene  Erlebnisse,  „da  thutaiicklich  bei 
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meisten  Menschen  unendlich  *icl  mehr  fl:  \tioo«n 

vork  rr    Gumty)    den!. 

i.  i  and  ■.dreien  doch  wohl 

nicht  s*i  „thal  olut  indifferei  dor 

l"r  renn  tets  im  tagw.-. 

Zulande  an!  regungen  und  denkend  gefaeste 

Wliii  i   im  hyj-1  ■  tele- 

pathischen  oder  inediumistischen  Suggestionen,  Erscheinungen 
lalb    vermag  er  sich  erklären, 

weshalb  du-  letättaren    meint  mit    dor  Wirklichkeit  übei 

reo  Qiobi    Ai.cr  während 

vt  diesen  Mangel  an  (iumey  so  energisch  tadelt,  selbst  ken 
•;    Kr!  b  m  mau  die  Exir.thcit  seiner 

Beobachtr  tsson  könnte.  — 

Wir  träten  lo  der  Lage,  fast  jeden  seiner  behaupteten 

Sätze  umzustossen ,   was  jedoch  die  speziell   Angegriffenen 

selbst  thun  mögen,  indem   wir  nur  unser   eigenstes  Gebiet 

verteidigen.    Beine  ehrliche  Gegnerschaft   wird   nicht  riel 

schaden.     Er  fühlt  das  selbst  bereits:  —  „Die   Bewegung 

für   die  Telepathie   in  Deutschland   ist  bereits    derartig  im 

Wachsen  begriffen,  dass  dio  Begründer   ihro  helle  Freude 

daran   haben   müssen.-'  —  AI  I  auf  dem  Holzweg«, 

si   il<  li  dabei  vii  i  Art 

iöser  Bewegung,  eine  neue  Religionsstiftang  wunder- 

ter  Art  bandelt.   Ba  fehl!  nur  bis  jetzt  doi  echte 

Mann,  der  alle  die   serstn  n  grossen 

Brennpunkt  sammelt  und  uns    eine  Philosophie    der  Mystik 

baut."  —  Uns  armen  Telep.it  und 

Spiritisten   soll  es  ab«  kalisckei 

ii  gebrechen,  und  da  sollte  doch  Herr  Wilhelm  /a 

als  E  n  und  uns  z.  B.  nur  den  „nach  langem 

ngs    endgültig    in    die    ex 

•luen    Fetzen     der   patbni 
Erscheinung  der  Willfiisaufhebuug   im  Hypnotismus"  doch 
einmal  physikalisch  erklären.    Das  ! 

r   gewa;;  ige    zu    Stunde    gebracht. 

Sonst  T.ist   und  bleibt"   freilich  „der   grosse   Rest"  für   ihn 
zu  allererst  „steril."  — 

(Schlua»  folgt.) 


Kurze  Notizen. 

u)  Dasköniglich  sächsische  Ministerium  des 

Innern    hat,   nachdem   sich  das  Landes-Medicinal* 

leginm  in  einem  von  ihm  iten  Gutachten  dahin 

fc,  datt  durch  die  Hypaotisirung  für  die  diesem 
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Vorgang  unterworfenen  Personen  in 
Nachtheiln  und  Gefahren,  icsh  auch  erheblich 

sundheitsschädigungen  erwachsen  kßnnen,  die  Polize: 
dca    Landes    anj.-  in    Zukunft    d; 

öffentlicher    hypnotischer    Vorxtelluneen     • 
androhung  zu  verbieten.    („Leipziger  Tageblatt"  Nr 
2.  Beil.,   t.  23.  October  1888.)  —  Das   ist  der    Dank  der 
Herren  Aerzte  daför,  dass  sie  gerade  nur  durch    < i f  t 
liehe    hypnotische  Schaustellungen    auf  ein    ihrem   Wi 
and    ihres    Kumtf  gänzlich    i'rit^'hwundenes    Gebiet    w 
aufmerksam  gemacht  wurden.     Ihre    vorgebrachten  Grund« 
gegen  den  Hypnotinmus  Innen  »ich  auch  gegen  alle  öffent- 
lichen Veranstaltungen,  auf  Eisenbahnbetrieb,  elel 
Betrieb,    ja  auf  die  öffentliche    Praxis    der    Herren  &6Hte 
selbst   anwenden.     "Wie  viele    Nachtheile    und    Gefahreri. 

sondere  erhebliche  Gesundheitsschädigungen,  sind  i 
durch  sie  dem  Publikum  schon  zugefügt   worden!     Hatte 
man  nicht  wenigstens  hypi  Bachkenner  und  vnr  Allen 

den  Urheber  Hansen  ton  diesem  Verbote,  das  doch  mir 
gegen  notorische  Pfuscher  in  dieser  Kunst  gerichtet 
sollte,  zu  denen  die  meisten  Aerzte  leider  selbst  noch  ge- 
hören,  ausnehmen  könnet)  und  sollen?  —  Dieses  V< 
hat  Übrigens  eine  grössere  Tragweite:  es  trifft  nicht  bloss 
die  Hypnotiseure,  sondern  alle  mit  diesen  irgend  ver- 
wandten Darsteller. 

*)  Die   Amtshauptmannschaft  zu   Döbeln   in  Si" 
untersagte  auf  Gruna  ministerieller  Anordnung  die  Veran- 
staltung  öffentlicher    hypnotischer   Vorstellungen 
Geldstrule   bis  IM  Mark   oder    entsprechender   11  »ftstrsfe. 
(Vergl.  die  vorhergehende  Kurze  Notiz  a)  8.  522), 

e)  Von   dem    berühmten   englischen    Physiker    ff 
Crookes   ist    eine    Broschüre   a  i,    betitelt:  —  „ Diu 

Genesis  der  Elemente.    Ein  Vortrag,  gehalt 
Royal    Institution    j.n    London."     Deataeb.    »OD    Dr.    Mfre<i 
Delislc.  (Braunschweig,  Friedrich  Vieneg  u.  Sohn,  1  -*-\  i    I 
10  Mark  — ,  deren  Inhalt  in  zwei  Theile  zerfallt:  die  posil 
neuen  Entdeckungen  und  die   sich  daran   kni 

;  innen.   Crookes  entdeckte  bei  Beinen  ipelrtroJanalytiacnea 
Untersuchungen   über   die    sogenannten   „seltenen    Er 
Yttrium    und  dessetn    Verwandt'--,    welche 
spärlich  vorkommenden   Mineralien,   wie   Gadolinit 
Samarskit,    finden,    dass    das    „alte   Yttrium1',  welches 
bisher  für  ein  gut   bestimmtes  Element  galt,   noch  wi 
zerlegbar  sei.     Hieraus  entwickelt   der  Verfasser  seine  An- 
sichten über  die  Bildung  der  Elemente  aus  einem  V 
den  er  Protyl  nennt.  Damit  wären  wir  vielleicht  auch  aur 


der  ersten  Spot  desjenigen  Bildungselementes,  am  welchem 
die  sogenanm  isationen  spiritistischer  Medien 

,.H;iti!i  \bcndbl. 

ZU :  —  „Frau    Margaret 
/•>>.*•-  Knin:  oii .- Wittwe  des  Nordpolre  Ge- 

Fox.  zu    den    get 

Modion    Anierik  llich  der 

;heit  die  Khre  gegeben  und  u.  ^  York« 

Musikakademie    vor    i  >'ublikuiu  das 

iss  ihrer  Tisobklopferei  preisge  welches. 

bestand,  i  il  dem  ersten 

Gelenk  der  gros«  i  Lue.     Bio    Ausscbuss 

toa  anwesenden  Aerzten,  welche  die  Versuche  beobachteten, 
Erklärungen",  — 
Wir  lesen  im  Londoner  vom  3   November  er. 

bereits  ein«-  B  og  dieser  Nachricht,  nach  welcher  sogar 

zwei  Schweel  ;»ren  ursprünglich  ihrer  d 

ICtf .  JcHtJ.tii  und  Mm.  A  I  eine  der 

in  Letzter   Zeit   so   tx  piritistit  Bnl- 

larvungs-Tour-  -xh  seil 

vor  allen  und  dann  ihre  betrogenen  Zuschaaer  zu  ei 
„So  peinlich  dies  auch  s  i  es  aus. 

Sezwu  ss  keinerlei  Glauben  dein  beizum- 

behaupten  mögen    Urs.  Jenekm  ist,  seit  langer 
Opfer   einer    lieklagenswertlien    Gewohnheit    (der 
Trunksucht)  gewffl  lebe  offenbar  ihr  moralische»  Ba- 

wusstsein  zerstört    hat  und    alles,   was   sie   nu  oder 

thuu  mag,  je  itung  unwürdig  macht    L>ieaei  habeu 

wir   längst    üewusst,   und    wir  iileier 

über  i  ler  geworfen  haben,  wenn  sie  sich  nicht  s 

in  eine  Lage  gebt  I4e,    in    der  es   D  t  ist, 

ihr  entgegenzutreten.     Daas   ans   ihrem  höchst  bedauerna- 
wertben  8  a  Ausflüsse  verwundeter  Eitelkeit  und 

persönlicher  Verachtung,  Kapital  von  unseren  u  ge- 

deu  wird,  ist  sicher.    Aber  der  Zeugen  sind  zu 
viele  und  ihr  oigeuer  Zusl  ind  ist  zu  beks  d  unserer 

Sache   ei  chtbeil    zufügen   zu   können.     Nur 

in  diu  OelTeiitlicbkeit  getragene  Sk  M  in 

lern  Grade  bcklagenswertb."  —  So  die  Kedaction  des 
,  Light-.  - 

Unsere  Leser  der  „Psych.  Studien"  brau 
auf   die   Lecture    des 
-  der  Herausgeber  eine  kur 
Entstehung  des   sogenannten    amerikanischen   Geistor- 
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klopfens  durch  die  Fox-Medien  nach  Auszügen  aus  Cai» 
Werke: —  „ Modem  8  Icher 

jedem    unbei  Leser   deutl;  d  springt, 

das»  die  so  unendlich  varaobiedenen  gebeimnissi  Elopf- 

töne  durchaus  nicht  alle  mit  dem  ersten  Gelenk  der  grosse» 
Zehe  hervorgebracht   worden  sein    können.*.)     Und    « 
kommen  denn   die   mit  den    Klopflnuten   verbundenen  Be- 
wegungen  und  Schleuderangen  aller  Arten  von  Gegenständen? 
In  Robert   Dole  Onerfs  Werk:  —  „Dsb   stre  i  ml" 

iL einrig,  0.  Mutze,   L876]  1.  Theil,   losen  wir  im  2.  Buche 
•i  iS.  rJ4—107  folgende   [ohäliaangaben:  —  «Da» 

•.erklopfen  bei  I.eah  und  Hatte  Fox  —  geprüft  durch  das 
ganze  Haus  hindurch,  auf  d<  Bäumen,    auf 

Klippe  der  Seeküste. —  Sichtbare  Kloptlimte.   —  Von 
■  1;  r    klopfenden    goistige»    K.  Iirt.    —     Ein 

phosphorescirendes  Licht  klopft  an  eine  Tlilir.  —  Die 
Geisterhände    schrnoi.  läge    Ton 

einem   Menschennmnl  Senreckliehes    Klo]  Er- 

schütterung des  Hauses.  —  Überwältigendes  Geräusch  etc." 
—  Wir  bleiben  gespannt  auf  den  weiteren  ärztlichen  Ausbau 
der  schon  184*  aufgetauchten  Zohenklopfthoorie. 

e)  Herr  A.  G.  von  Suttner  auf  Hiiruiannsdnrf  macht  in 
seiner  kritischen  Besprechung  Ton  Guy  de  .Waupassa/it'*:  — 
_Le  Horhi-  (Paris,  Paul  Oiientiorf.  :  igazta 

für    die    Littcrntur    des    In-    und   Au  Nr.  34 

20.  August  ISS?  seinem  Herzen  ?.  Spiritisten  Luft. 

Nun  wie    sehr  er  damit  bei  uns  fehl  r  aui 

unserem  folgenden  Berichte  aus  demselben  Buche  und  der 
nämlichen  Zeitschrift   über   Herrn    i  .'s   in    Graz 

Ansichten**)  und  ans  unserem  Artikel: —  .»Vor-,  Mit* 
NaehgfiM  S.413C) 

ersehen.    Wil  n  und  Aiphonst  Daudet  im  Lobe 

MavparsaitV*    vollkommen    iilx-rein,    welcher    von   1. 
einer    der    Zukw  "    genannt    wird, 

ine   neueste  Novellen-SammluDg  ,,I.e   l1  h  an 

le  eine  Erzähluug,  „welc  irzeo.abgi 

i  icbnnngen  eines  an  digei    Nervosit&t  —  oder 

lysterie  —  le  |  Vordem  gab  et 

Uttorische  Frauen.)    I  -riurn   des  ITi  in  rjoilt 

Zuvor  fühlte  er  sich  so  glücklich  in  seinem  schmucken 
ben  an  der  Beine,  unter  den  schattigen  Platanen  des 
rärtcheus,  an  dem  lange  Züge  von  Dampfbooten  und  Segel- 


Man  »ergl.  hima  do  Itetem  Hefte  ■  n  512  ff. 

im    folpjuileD    Üecembei-ileft    l8-<8   die    Kurie    Notiz, 


ivbe 
Bke  mit  dro  Worten   b-ginnt:  — 


die 
„fcin  Herr  Pmd  Andorn  etc.**  — 


626  PiyeViache  Stadion. 


schiffen  vor  U  berglitten,  darunter  auch  eines  Tages  ein  statt- 
licher Dreimaster  :>us  Brasilien,    der  seine  be 

egt.    All' 
Stadt  Rouen,  von  wo  die  dumpfen  Gl 
herüber  balltea.  —  Da   weicht   urplötzlich    d.i  il  der 

Lebensfreude     einer     unerklärlichen     traurigen      Stimmung. 
Warum    das?     Er   grübelt    folgendermaaBsen:    —    „\\ 
kommen   diese  geheimniss  vollen  EinÜiisae,    die  unser  •• 
in   Mutlosigkeit,   unser   Vertrauen    in   Verzweiflnng 
wandeln?      Mau    möchte    glauben,    dass    die    Luft   —    die 
unsichtbar«.'  l.'ift  roll  ist  von  un erkennbaren  Machten,  deren 
Unheimliche    Nachbarschaft    wir    zu    erl ragen    habeu. 

■■  ■ 
'deshalb?  Ich  schlendere  längs  des  Wassers 
dahin,  —  und  auf  einmal ,  nach  einem  kurzen  Marsche, 
komme  ich  trostlos  zurück,  wie  wenn  mich  irgend  ein  Uuglück 
zu  Hause  erwarte.  Weshalb?  Ist's  ein  Kälteschauer,  der. 
meine  Haut  ßtreifeiul,  die  Nerven  erschüttert  uud  die  Seele 
verdunkelt  hat?  Isis  die  Gestalt  der  Wolken,  oder  die 
'  e  des  Tages,  —  die  veränderliche  Farbe  der  Dinge, 
die,   an  Augen   vorüberziehend,   meine  Gedanken 

verdüstert   haben?     Kann    tnun's    «rissen?     Alles,    wa- 
umgioht,  alles,  was  wir  sehen,  ohne  hinzublickeu,  —  olles, 
an  das  wir  streifen,    ohne  es  zu  keimen,  —  alles,  was  vir 

reu,  ohne  darnach  zu  greifen,  —  alles,  dem  wir  be- 
gegnen, ohne  es  zu  unterscheiden,  alles  das  übt  auf  uns, 
unsere  Organe  uud  durch  diese  auf  unsere  Gedanken, 
selbst  auf  unser  Herz  gewisse  plötzliche,  überraschende  und 

.lurhehe  Wirkungen  aus.  —   Wie  loch  diese* 

Mysterium  des  Unsichtbaren  ist!  Wir  sind  unfähig, 
es  mit  unseren  elenden  Sinnen  zu  untersuchen,* j  mit  unseren 
Augen,  die  weder  das  zu  Kleine,  noch  das  zu  Grosse,  weder 
das  zu  Nahe,  noch  das  zu  Weite,  und  ebenso  wenig  dm 
Einwohner  eines  Sternes,  wie  die  eines  Tropfen  Wägers  zu 
erblicken  vermögen,  mit  unseren  Ohren,  die  uns  die 
Schwingungen  der  Luft  in  helltönenden  Lauten  vermitteln; 
mit  unserem  Gerüche,  welcher  schwächer  ist,    als  der  des 

lee;  mit  unserem  Geschmückt-,  der  kaum  das  Alter 

ies  zu  unterscheiden  versteht!  Ach,  wenn  wir  nur  noch 
andere  Organe  hätten,  die  uns  andere  Wunder  vermitt- 
WM  kannten  wir  da  noch  alles  um  uns  entdecken!"  —  I 
solchem  einsamen  Grübeln  über  Dinge,  die  ausserba 


*)  Und  <*»»  Unit  unser«  Naturfortohun*?  619  uiacLt  lhj> 
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seines    Erkonntniftstennöp.  -ti,    packt  ihn  «in  Fieber 

und   eine  «n!  ie  Furcht   b  am  Abend.    Er 

untersucht  alle  dinikt-lti  Winkel,  alle  Schränke,  er  Terriejelt 

Thür    und    schluckt    schweissgebadot    aus    unruhißetii 
Schlummer  empor,  immer  »om  Angstgefühle  beherrscht. 

res,   unfassbares  Etwas  ror   ihm   u  der  Luft 
schwebe.  Er  lernt  auf  einem  Ausfluge  einen  hjpnou 
Arzt    kennen,    der    ihm    "in    Experiment    einer    Willena- 
Octroyirung   TorfÜhrt.      Er    1  Bpidemi 

Brasilien,  einer  Art  anstr  Verfolg  Er 

gedenkt  jenes  brasilianischen  Dreimasi  isser 

auf    seine  Mühle.     Er    glaubt    nun    .in    die   Existenz    eines 

rhaften  Hausgenossen  —    im    ,  ]  I  o  i  ! ..  •■       D 
der  Ansteckung  ist  nach  Beiner  N  ietiem  Schiffe 

durch   die   Luft  io   sein   Haus  getra.  'ben   mit 

dieser  Waffe  des  neum  WeHgetneten  gespielt!'4  ruft  er, 
jenes  Experimentee  eingedenk,  das  der  hjrpn.itiMrondc  Arit 
vor    seinen    Augen  ben    den 

Magnetismus  Suggestion  und,  was  weiss  1  ont!    Ich 

sah,   wie  sie  sich  gleich   unTonichtigen   Kindern  mit   j 
schreck  liehen  Macht  unterhielten.'     0,    Unglück  über  uns! 
Unglück  übet  dtt  Keneobenl    Kr  ist  da,  der  —  der,  —  wie 
nennt  er  ».ich  nur.   —  der,  —  es  ist  mir,  wie  wenn  er  mir 
Beinen  Namen  zuriefe,  und  ich  höre  ihn  doch  i  der 

—  ja,  er  schreit  nun,  .  .  .  ich  horche,  .  .  .  ich  k  «rm  nicht, 
. . .  noch  einmal  —  der  —  Berieft    Ich  habe  es  gehört, 
der  Hurla,  ...  er  ist's  —  der   Horla  —  er  ist  da!u  - 
sucht  ihn  zu  bekämpf.'.  | ■■m  ei  sieh  von  seiner  Ezist 

genügend  überzeugt  glaubt,  wil  kember-Heh  S.  413  ff. 

entwickelt,     indem     er    schliesslich    Feuer    au    sein    I! 

um  den  DnBlohtbare  or  torsicliti:  :>'-rrt 

zu  haben  glaubt,  zu  verbrennen:  —  aber 
Auflodern  d-. •;  lulo,  dass   ■  üch-unköi 

liehe   Weeen   unmöglich    durch   Elementargewalt    beseitigt 
werden  kann,  und  er  sieht  nur  die  Beirehmg  von  dem  Alp 
darin,  dass  er  sich  selbst  den  Tod  gieht.  —  Und  nun  k-> 
der  AnsfaO   des   Herrn  J-i  gegen  die  Bj 

Schwarzseher  und  Melancholiker  unserer  Tage.  — 

Derselbe  hebt  wörtlich  also    an:  —  „Vor  Jahren  war 
es  die  Vollblütigkeit,  mit  der  jeder  dritte  Mensch 
haftet  erklärte,  —  armntb,  —  und  jetzt 

ist  e*  dir 
Solchen  Leuten  is!  der  MjBl  I  »piuni,  der  ii 

der  sie  in  den  angenehmen  Bausch  versetzt,  —  das  l 

das,  wenn  zu  oft  genossen,  den  U 

rüttet    Sie  fühlen  sich  in  andere  Sphäre  I ,  sie-  glauben 
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im  Aother   ru  schweben,   mit  V"ucn  s-.i 

"kehre: i,    uui  schli  —  die   Herren  Spiritisten  Ir- 

innen über  den  Kopf  gewachsen,  werde  dabei  den  Untergang 
finden.  —  Es  ist   das   eben    eine   Modekrankheit,    wi" 
andere;  wer  weiss»  welch  sonderbare  Epidemien  die  Zukunft 
noch  im  [oh  will  toten  nicht  in  die 

Suche  vertiefen,  denn  der  Zweck  dieser  Z< 

t  Vierdimenei 
sie  für  ihre  luftigen  Leliren  d 

:  iproohon ,   möge  es  aber  Anderen   auch  gestattet 
darüber  die  Achsel  zu  zucken,  .  .  .  jeder  hat  eben 

Beiner  Facou  rden.  —  Ich  « 

hervorheben .    das«  Maupastant  seinen    //or/a-siieh 
Helden  scharf  und  treffend  gezeichnet  bat.  Schade;  —  unter 

Banden  eines  der  Propheten  hatte  der  arme  Mann  eich 
vielleicht  zu  einem  ausgezeichneten  Medium  herangebildet, 
das,  Ton  kundiger  Hand  ge leitet,  wenigstens   nicht  so  rasch 

r  Auflösung  entgegen  gegangen  wäre!"  —  —  So  unser 
Herr  Kritikos.     Er  ahnt  nicht,  dass  die  6<  -enschaft 

wenn  sie  sich  mit  dergleichen  Phänomenen  des  Seelenlebens 
befnsst,  doch  dieselben  vorerst  m  ihren  Tl  nbeetaadta 

constiitiren  muss,   ehe  sie  an   deren  Erklärung   heran 
Uli-  -t    sich    Herr   von   Sullrur  in    seinen  I 

Bemerkungen   nicht   selbst,    wenn   er  kein   besseres  Mut« 
findet,   den    armen   Unglücklichen    ron   seinem  Wahne 
heilen,  als  ihn  zum  Medium  auszubilden?   Er  kämpft 
den  Mysticismus  und  empfiehlt  ihn  selbst  an  j  -teile! 

Es  sollte  nur  ihm  selbst  etwas  Aehnliches  passiren,  er  würde 
gewiss  gegen  seinen  obigen  Angriff  Front  machen  und 
selber     widerlegen!      Die    Spiritisten    thaten     einfach 
heiligt*  Pflicht,  die  Welt  auf  die  Probleme  des  Mediumiami 
und  Hypnotismus  unbeirrt  aufmerksam  zu  machen,  —   «cd 
in  D  Gefahr  liegt,  die  grossen  Massen  des  \ 

vre  zu  fuhren,   wenn  sie  nicht  richtig  aufgeU 
nur    als    blosser    Wahn    und  Aberglaube,    dem    gar    nichts 
Reelles   zu  Grunde    liege,   &  priori    negirt   und    rerworfen 
werden.   Der  Hypnoti.im us  ist  bereite  von  der  Physiologie 
als  zünftig  anerkannt  und  in  .dienfächer  ei"ng> 

elter  und  schwieriger  lieg:  11  mit 

dem    echten    Modiumismns    in    allen    seine:! 
ingenen  Phasen,  die  wohl  mit  Hypuotismus  bog 

aber  meistentheils  nicht  wie  dieser  weiter  verlaufen 
und  enden. 
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Einladung  zum  neuen  Abonnement 

für  das    1.    Itnlhjnhr    1X89. 

Das  auf  allen  Lel> 
1888  neigt  sich  seinem  Ende  zu.  und  ein  neues  Lebern 
auch  auf  psychischem  und  spiritistischem  Gebiete  dämmert 
herauf.    Wir  können  in  Rückblick  anJ 
eine  Ueberschau   unseres  Inhalt« ■  Register»  pro  1888  vbi- 
niittelt,  dank  der  treuen  Mitwirkung   alter  und  neuer  Mit- 
arbeit« r,    i ii frieden  sein  mit  dem  stetigen  Fortschritt   und 
der  immer  grösseren  Klärung   der  Ansichten  auf  unserem 
vorwickel  md    rätheelvollsten    aller    Gebiete.      Aber 

DOCh  lauge  sind  nicht  alle  Räths-el   gelöst,  welche  un 
Sphinx  dos  Medinuihuna*  von  Zeit  zu  Zeit  immer  neu  aaf- 
gL :iit.    Indess  der  menschliche  Geist  ermüdet  nicht,  diesen 
Problemen    des   Lebens   und   Todes,    der    Kraft    und  des 
Geistes  mit  immer  schärleren  Instrumenten  seines  Der 
und  Exp<  üreii.  und  so  wird  denn  auch 

das  ueue  .Tahr  188D  wieder  vieles  Beltene  und  Deber- 
riischonde  ans  seinem  BlUthenfullhora  über  unsere  Leser  aus- 
schütten.  Wir  wollen  die  Wissbegier  nicht  im  Voraus  zu 
hoch  spannen,  wohl  aber  nie  stets  red 
trachten.  Wir  bringeu  in  vielen  Paukten  Abschliessende«, 
eröffnen  aber  auch  dafür  neue  geistige  Horiionte  und  Per- 
spectiven. Der  Psychismos  und  Sjiiriti-i  mit 
dem  HypnotinmuM  einen  mächtigen  Dreibund 
gegen  den  AnUspirltualinunw  und  Materialiamis  dei  Zeit. 

riyetriMfc»  tistlao.    lMccnbar  UM.  :>( 


Wir  ersuchen  unser«  bisherigen   Leser,  treu  bei  der  von 
uns  nun   in'a  -16.  Jahr   hochgehaltenen  Fahne   wal 

ade*   Forschung   ausharren    zu   wollen,   bis   der 

bitten    ii-r   nuten   Min  und  bleiben  wird.    Auf  allen 
d   beginnen   unsere   bisherigen  schlimmst«]  Üegnc 
um  Eückzuge  za  blasen! 

Unter  Beifügung   frischer  Ilt'Mellzettel  ersuchen 
wir    alle    ansere    Freunde   und    Gönner    um    baldKenillip' 

Hu-rung  des  Abonnements. 

Leipzig,  Anfang  December  1888. 

Hochachtungsvoll  ergebenst 
Die  Redaction  und  die  Verlagshandlung. 


I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Aus  dem  Gebiete  des  Uebersinnlichen, 

Von  Arthur  Graf  Selierr  TtiOAz. 

II. 

{Fortaetxung  von  Seite  488.) 

Es  sollen  nun  einige  Fälle  erzählt  werden,  die  zu  den 

sogenannten   transcenden  talen  Erschein  ungen  ge- 

...  (I.  h.  7u  Jonen  Vorgängen,  deren  Wahrnehmung  uns 

ii  das  leibliche  Auge  oder  Ohr  vermittelt  wird,  und  wo 

die  Erscli&inung  nicht  gleich  nach  einem  Todesfall  und  nur 

rson  sichtbar,  sondern  wo  sie  in  mc 

i    weniger  dauert  und  an  eine  gewisse  0« 

lichkeit  gebunden,  auftritt. 

Der  Vorgang,  den  ich  zunächst  erzähle,  is!  mzige 

c-r  Art,  welches  mir  selbst  begegnete.    Wegen 

Heilung  eines  Augenleidens  mich  in  der  Mitte  der  fünfziger 

lfbaltend,  verkehrte  ich  dort  viel  mit  dem 

alten  Hebens«  n  von  C — B,  der  gleich  nur  ein 

'•■<■>  i  Schachspieler  war.    Er  hntto  die  Winter- 

saison   in  Berlin  zugebracht,    und    vor  seiner  Abreise  uufs 
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s  lud  er  mich  ein,  ihn  recht  bald 
zu  besuchen,  um  dort  unsere  Schachtourniere   foi-tzusetzen. 
Im   Monat  Mai    fo  eaiöar  Einls  Uns  Scbloss, 

am  Cfer  der  Oder,  auf  einer  Baal  ang  dee  Terrains 

gelegen,  ist  eil  befestigt  gewesenes  Gebäude, 

mit  drei  inneren  aon   von  ziemlicher  Ausdehnung. 

Es  war  im  di  ge  durch   Walter 

Truppen  zerstört,  aber  kurz  nachher  in  seiner  jet. 
Gestalt  wieder  aufgebaut  worden.  Die  dem  Flusse  zugek' 
Front  enthielt  die  Gemach  ten  und  seiner  Göttin, 

während  die  (inst/immer  und  die  BehloaekspeUe  sich  in  dum 
rückwärtigen  Trakte  befanden.  Gleich  am  Tage  meiner 
Ankunft  wurden  die  Schachpartien  wieder  aufgenommen, 
nur  musstc  man  Abends  schon  um  10  Uhr  auseinander 
gehen,  weil  dies  die  Rucksicht  auf  die  Gesundheit  des  hoch- 
bejahrten Hausherrn  so  erforderte.  Der  zur  Zeit  in  C. 
weilende  Bruder  der  Fürstin,  Graf  von  ß—F.,  ein  Verwandtor 
von  mir,  bot  mir  an,  mich  nach  meinem  weit  entfernt  ge- 
legenen Ziujiiicr  zu  geleiten.  Em  Tross  Diener  folgte  mit 
Leuchten  in  der  Iland.  Wir  durchschritten  eine  lange  M 
von  Korridoren,  bis  wir  dal  für  mich  1>  •■  tzimmer 

errciri  -ia  grosses  Quadrat.     Ausser 

der  Eingangstbiir.  die  den  zwei  gi 

lag,  gab  es  noch  eine  andnrr  Tliiir,  welche  nach  einem 
Nebenzimmer  führte,  das  keinen  andern  Ausgang  hatte.  In 
dem  Winkel  zwi.v  .  :Uu- 

ofen,  und  zwischen  ihm  und  der  Eingaugsthür  mein  Bett. 
B-  flihrte  mich  auch  in  das  Nebenzimmer,  wobei  er  erwähnte, 
dass  er  diese  Räume  einige  Jahre  früher  ebenfalls  bewohnt 
hatte.  Dann  wünschte  er  mir  „Gute  Nacht",  mit  einem 
sarkastischen  Lüoheln,  dai  mir  im  Augenblick  nicht  au 

Auf  dem  Nachttisch  neben  meinem  Bette  standen  zwei 
Kerzen  und  eine  Karaffe  Trii. !  nebst  Trinkglas.   Ich 

logte  mich  nieder  und  begann    in  Gewinns1  „Einleitung  zur 
Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderte"  zu  lesen, 
Lektüre,   die   gewiss   nicht    nervenaufregendc 
Ungefähr  eine  Stunde  mochte  ich  gelesen  haben,  als  ich 
Ge  rausch  horte,   so  etwa  als    wenn    eine  Schwalbe  längs 
der  Wände  hinflöge  und  sie  streute.    Ich  blici  ,  sab 

Nichts   und   las  weiter,   d  istern  der 

Tapeten  zuschreibend.  Plötzlich  höre  ich  ganz  deutlieh 
Schritte  im  r,  so  deutliol   dam  wh  auch  beute 

noch,  wenn  ich  vor  Gericht  Zeugenschaft  ablegen  mn 
ohnt:  Besinnen  und  auf  Ehre  i  i  den  Eid  lei 

würde,  den  Schall  menschlicher  Sclirilte  vernommen  zu  ha 
Ein  Zweifel  war  unmöglich;  und  doch  war  ich  mit  if.  in  dem 

S4* 
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Zimmer  gewesen,   ohne  dort  Jemanden  gesehen  zu  habe 
Mir  fiel  jetzt  du  Barli  Lächeln  meines  Kousiu- 

und  ich  dachte,  er  würde  es  sein,  der  sich  mit  mir  einen 
Beben  in  olle,  indem  er  durch  irgend  eine  verbor 

19  Nebenzimmer  eingetreten  sei. 

loch  ausgedacht  hatte,  kamen 
die  8  d  irob  die  geschlossene  Thür  hindurch  in  mein 

i  demselben,  wandten  sich 

wieder  nach   dem  Nebci  und  verhallten  dort. 

)as  war  mir  u  starker  Tabak!4'     Ich  befühlte  Kopf 

id  Puls,  ob  ich  etwa  von  einem  Fiel/-  lieh  befallen 

and  trank   zwei  Glae  Wasser,  obwohl  das  ganz  über- 

da  man  Bim  irmal  pnlsirto.  Da  ertönen 

m  die  Schritte  im  Nebenzimmer,  kommen  wiederum 

durch  die  geschlossene  Thttr,  beschreiben  einen  Kreis  und 

en   io   ungefähr  vier  oder  ftiol  Fuss  Entfernun 

.     i .  Bett«  rtel 

Ich   habe   nicht  weniger  Muth  wie  ein  Anderer,  habe 

im    Kriege   i;:  :1.  rr    W'ei.v  gfacb 

.11  r  immer  Kaltblütigkeit  bewahrt, 
ich  —  icli  Behau)  ifl  zu  gesteh« 

—  verlies*  midi  für  einen  Augenblick  die  Selbstbeherrschun{ 
empfundenes  Gefühl   des    Grausens  erfasste  mic 
•ii  ohne  mich  feig  zu  machen.     Wüthend  sprang  ich 
Bett  in  die  Mitte  des  Zimmers,  um  den  unsichtbaren 
Kobold,  der  mich  provuzirte,  zufassen,  zu  würgen.   Doch 
^ml    Dio  Schritte  wurden  wieder  hörbar,  beschrieben 
D  Kreis  um  mich  herum   und   verloren  bi>  idern 

Zimmer.  Beschimt  kehrte  ich  ins  Bett  zurück,  raucht«' 
Zigarre  an  und   nahm   mir  vor,    alles  Weitere,   das    noch 
oto,  mit  kaltblütige]    Wißbegierde  anzusehen 
itig   fünf  Minuten   mochten   verflossen  sein,  ich  i 
das   Buch    wieder   zur  Hand    genommen,    da   lies«  sich  im 
ein  Geräusch  vornehmen,  &o  gewaltig,  als  wenn  ein 
Bär  mit  seinen  Krallen  die  Innen  wände  des  Ofens  zerwühlte. 
iif  schien  w   im   Ofen  herabgefallen 

zu  sein,  worauf  8tille  eintrat.    Jetzt  glaubte  ich  eine  Auf- 
klärung für   die  riithselhalU'ii  Vorgänge   finden   zu  müssen 
ere  Masse,  die  ü  herabgefallen 

musste  hwendig  zu  sehen  sein,  so  dürft' 

glauben.    Mit  einer  Kerze  in  der  Hand  oflnetu  ich  vorsieht^ 
die  Ofenthür.    Nichts,    absolut   nichts   war   zu  sehen, 

be    von    Asche.     Ich   legte    mi 
rum    nieder  und    fing    an,    mich  mit    philosophischen 
nken  darüber  zu  beschäftigen,  welcher  Art  die  Natur- 
kraft sein  könne,  die  derartige  Phänomene  hervorzubringen 
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im  Stande  sei.    Da  <  <  li  im  p 

oia  L  90  arg,  so 

Kanonendonner,    i 

Und  im  auch  die 

■ach  ihrereeita  sa   konstatirßn.    dass  dies  unl 

iu  Zimmer  existii  es  nicht  etwa 

auf   bloss  Empfindung   beruh  ;   sei. 

Nein,  die  Sei  im  Zur 

i  als  ich  halb  betäubt  nach  den   I 
Fenster   bestanden  aus   kleinen,    durch  Blei    rerbi 

leckigeo    Glasscheibcben,   wie  ->.o   oft  in  Kirchen 

oder   alten    Schlössern    rindet,)    i- 

Bowcgung,  was  sich  leicht  wahrnehmen  liess,  da  das  Kerzen« 
hebt  sich  darin  abspi  Bio  ton 

während  dieses,  etwa  eine  halbe  Mi  m  länger  dauen 

iaea  selbstve:  ih   unmöglich.    Ich   hatte   nur  das 

•hl,  als  müssten  die  M  Wie  gross  war 

nicht  mein  Erstaunen,  als  ich,  unmittelbar  nach  dem  Auf- 

d  des  Lärmes,  dicht  anter  meinen  Feustern  dei 
Wächter   die  zwölfte  Stunde   pfeifen  Er   hatte 

ts  wahrgenommen  von  dem,  was  hei  mir  Torgingl    Di« 
durch  das  Getöse  erzeugten  oder  ihm  zu  Grundo  liegenden 

lwellen,  wele  teru  mac 

die  FeiiBter  nicht  durchdrungen.     Das  Nuturgeset/  von  der 
Fortpflanzung  des  Schalles  war  also  in  diesem  Fa 
so  etwa,  wie  das  Gesetz  der  Schwere  für  den  Mondsucht 
Als  der  Nachtwächter  ausgepfiffen  hatte,  nahm  . 
wieder  zur  Hand,   las  bis  2  Uhr  und    erfreute    mich  i 
eines  gesunden  Schlafes.    Am  Morgen  kam  ein  Leibjäger 

Fürsten,  meine  Kleider  abzuholen.    Ich  frug  ihn. 
Nachts  koinen  Liirm  gehört  habe,  was  er  verneinte,  worauf 
er  sich  schnell  entfernte,  ohne  auf  weitere  Fragen  zu  ant- 
worten.     Nach    eingenommenem  Kaffee    kam    B.    zu    mir. 
Natürlich  stellte  ich  ihm  dien  ;e.   Anfänglich  w 

er  nicht  Rode  stehen,  bequemt-  sich  aber  schliesslich  doch 
dazu.  Er  habe,  sagte  er,  diese  beiden  Stuben  ein  ganaes 
Jahr  lang  bewohnt;  di  ithümlichen  Vorgänge,  al 

denen,  die  ich  ebeu  erlebt,  hätten  sich  m 
oder    drei  Tage   wiederholt,   manchmal    erst   nach  vierzehn 
Tagen.    Er  sei    davon   bo   nervo«  geworden,   das- 
gezwungen  sah,  diese  Wohnung  mit  einer  anderen  zu 
tauschen.    Der  Spuk  enstiro  in  diesen  beiden  Zjmmoru  seit 
unvordenklicher  Zeit.     Seine  Schwester  liebe  es  nicht,  dass 
davon  gesprochen  werde,  weil   man   ihr   sonst   „das  Haus 
Tcrrufe",  ein  Wunsch,  dem  selbst?erständlich  auch  me 
saitt  entsprochen  wurde.     Wahrend  der  acht  Tag- 
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noch  in  C.  zubrachte,  wiederholte  sich,  zu  meinem  grosser. 
Bedauern,  der  Vorgang  nicht  mehr. 

In  v,  ung  soll  man  hier  nach  einer  plau> 

Erklärung  der  geschilderten  Vorgänge  Buchen? 

.1er  da  herumwandelt  ?  Der  durch  die  verschlossene 
Thüre  schreitot,  ohne  sie  zu  öffnen?  Welcher  Art  ist  ilio 
Kraft,  die  ein  so  ungeheuerliches  hervorzubringen, 

und  zugleich  dessen  Wahrnehmung,  den  bekannten  Natur- 
gesetzen zuwider,  auf  das  Innere  des  Zimmers  zu  bea 
vermag?    Und  wenn  man   aunehmen  wollte,  es  wäre  ein 
„Goi:  t'.  i  rloses  Wesen,  das  da  hemmspaziert  und 

rumort,  wie   kommt  es  dazu,  Über  diese  geheimnissvollen 

:e   zu    verfügen?    So   viel   Fragen,   so   viel   Räth&el? 
Vielleicht  gelingt  es    den   Jüngern  der  Wissenschaft,  eine 
natürliche  Erklärung  für  das  Erzählte  zu  finden,  nur  suche 
man  sie  nicht  in  Sinnestäuschung  oder  Mystifikation,  i 
das  wäre  ein  gar  zu  naive*  Auskunftsmittel. 

Die  folgende  Geschichte  spielte   in    dem   dritteu    und 
11   Jahrzehnt   u:  ihrhunderts   in  Stubendorf 

;  hlesien.     Dieselbe  wurde  mir  von  einem  Augenzeuger 
den»  Major  v.  rf.  Latiken  vom  2.  preussisohen  Uhlunon-Regim« 

lilt  und  aucli  -lurch  andere  glaubwürdige  Personen  be- 
ndtiri  war  hinge  Zeit  unbewohnt,  weil 
sogenannter  Geisterspuk  dort  Niemanden  unbehc-lüsi  I 
Der  Eigenthüim-r,  Graf  Strachivifz .  wandte  sich  wiedi 
die  königliche  Kcgiernng  in  Onpeln,  mit  der  Bitte, 

EU    lassen.      Endlich     wurde    von    de 
königlichen  Regierung  eine  Kommission  entsandt,  alle  Räumt 
oseee  wurden  durchsucht,   Mauern  und  Dielen  auf- 
gebrochen,   doch   nirgends   etwas    Verdächtiges    gefunden. 
r  Weise   erfuhren  die    Komniism 

selbst  die  Wirkungen  des  Spukes,  denn  Tische,  Stühle 
und  andere  Möbel    spazierten,   gleichsam  von  unsichtl 
Händen   bewegt,   in    den    Zimmern    herum.     Des    Nacht 
durchschritt  ein  kleines  Kind  die  Korridore  des  Gebäudei 

Kommission  liess  die  Gänge  mit   Mehl  bestreuen,  um 
nur  des  Kindes  besser  verfolgen  zu  können.  Vergebens! 
Sowohl  das  Kind,  wie  die  Spur  eines  nackten  Kinde 
waren    und  blieben    sichtbar.     Di«  Spur    führte  bis  an 
Ende  einesGangea  and  rerachwand  dort.    Die  Komn 
verlies.«*  Stubendorf  ohne  den    mindesten  Erfolg.     In  ihr 
an  die  Regierung    gerichteten  Bericht  sprach   sie 
unmotirirte  Vennuthung  aus,  es  könnte  eine  FalschmUm 
band«  sein,   die  in  Stubeudorf  ihr  Wesen  treibe,  aber  xx, 
welche  Weise  und  durch  welche  Mittel  der  Spuk  iuK  V. 
gesetzt  werde,  darüber  wuBSte  der  Bericht  nicata  zu  sagen. 
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••rang  hielt  die  Suche  für  wichtig  genug,  um  eine 
zweite  Untere  anzuordnen.     Der  zweiton  Kommission 

wurde  auch  •  i  ier  mit  einem  Zug  ühlanon  be 

worden    nun  Waehi>08tfcn    in    den    K- 

Geteilt,  ilie  den  Auftrag  hatten,  auf  daa  Kind  m  fahnden. 
Das  Kind  wurde  von  das  Posten  wiederholt  gesehen,  rar 
aber  unfae»bar  und  unverletzbar.  Der  ^puk  mit  den  Mobein 
dauerte  ebenfalls  fort.  Die  Kommission  summt  dem  Hj 
kommando  blieben  längere  Zeit  in  Stuboudorf,  ohne  besseres 
Resultat  als  das  erste  Mal. 

JSb  ist  ein  seltener  Kall,  dass  Jemandem  zur  Erforschung 
solcher  Mysterien   so  umfassende  lütte!    /.u  Gebo-, 
wie  die  der  königlichen  Kommission  zugewiesen 
konnte  die  Kommission  nichts  Andere»  thun .  als  die 
gänge  in  ihrer  gan/i  :;  reiflichkeit  zu  konstatiren. 

Eine  gewisse  Aehulichkeit  mit  dem  vorigon  Fall  haben 
die  Vorgänge    in    dem  Freiherrlich  /Vanrfau'schen    Schlosse 
Valpo  in  Slavonien,   die  vor   vierzig  oder  fündig  J.. 
viel    Aufsehen    in    weiten    Kreiden    erregten.     Auch    dort 
bewegten    sich  autonom    die  Möbel,    und    ein    onsl 
Wesen   trat  wiederholt  in  Erscheinung.    Valpo  liegt  nahe 
am  rechten  Drau-Ufer,  an   der  grossen  Strasse,  die 
Veröcze  nach  Esseg  iührt.    In  der  Zeit    der  Türkenkriege 
als   festes   Schlot   erbaut   und    bis    aui  unsere  Tage    un- 
verändert erhalten,  ist  es  ein  machtiges  Gebäude  mit  diu 
Mauern,    vorspringenden   TbOnnen,    mit    Wallg 
Zugbrücke  versehen.   Im  Winter  1868 — 186U  hielt  ich 
eine  Zeitlang  in  Agram  auf.  Eines  Abend 
Rauchzimmer  des  Baron  Lein  damaligen  Baum. 

Kroutieu-Slavouien,  bei  dem  allabendlich  eine  Anzahl  - 
oäberen  Freunde,  zumeist  aus  dem  Kreise  der  zum  1. 
tage     versammelten     Magnaten     und    Abgeordneten,     sich 
zusammenfanden.    Jemand  erwähnte   die  „wer  B  von 

Valpo".     Als  ich  den  Wunsch 

Authentisches   über  diese  Episodo  zu  erfahren ,  da  ich  bis 
dahin   nur    oberflächliche    Kenntnis    davon    hatte,  erboten 
sich  gleich  mehrere  der  Herreu  in  sehr  freundlicher  V. 
mir  nie   Geschichte   genau  so   tu  Ien,    wie   sie  allen 

Anwesenden   —    theils   Verwandt  ils   Gutenach': 

von    Prandab    —    aus    den    besten    Quellen    bei.. 
Einer  der  Gentlemen  erzählte  davon,  wie  folgt:  — 

Der  (seither  verstorbene)  Baron  Pratidau,  Besitzer  von 
Valpo  und  anderen  grossen  Latifundien,  hatte  früher  in  der 
Kavallerie  gedient,  war  dort  mit  einem  Kegiments-Kamer: 
dem  Bittmeister  v.  Cteh,  sehr  befreundet  worden  und  lud  ihn, 
als  dieser  in  Pension  ging,  ein,  sieb  eines  seiner  Schlösser 
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zum  Aufenthalt  zu  wählen.  Cseh  wühlte  Valpo,  wo  sei 
Freund  ihn  Nach    einiger    Zeit    macht 

Prandau  die  Bemerkung,  dass  der  Bittmeister  ve; 
kränklich  aussehe,  was  er  sich  nicht  erklären  konnte,  da 
es  dem  Gast  an  aufmerksamer  Pflege  nicht  mangeln  lie 
Auf  sein  Befragen  erhielt  Prandau  nur   ausweichende  Aul 
weiten.     Nach  beiläufig  sechs  Monaten  erhielt   der  Barot 
einen  Brief  von  Cseh,  worin  dieser  ihm  den  Entscblus»  mit 
theilte,  Valpo  zu  verlassen.  Prandau  eilte  au  seinem  .Freund« 
drang  in  ihn,  den  Grund  »einer  Unzufriedenheit  aufzudecken, 
und  brachte  ihn  schliesslich  zu  einem  offenen  Geständniea. 
Der   Rittmei-  .ihlto   nun,  dass   ihm   schon   mehrere 

Male  eine  weisBc  Frauengestalt  erschienen  sei,  die  vor 
e  stehen  bleibe,  ihn  mit  geisterhaftem  Blick 
fixire  und  dann  verschwinde.  Er  habe  sich  geschämt,  von 
dieser  Erscheinung  zu  irgend  Jemandem  zu  sprechen,  doch 
bitten  ßfirit;  Nerven  dabei  ßo  furchtbar  gelitten,  data 
nicht  länger  ertragen  könne,  Auf  lYandau'i  Einwendun| 
dass  dies  nur  Gebilde  einer  krankhaften  Plianta 
erwioderte.  c.  Cseh,  daes  er  vor  einigen  Tagen  den  Mut 
gefasst  habe,  die  Gestalt  anzureden,  sie  zu  fragen,  was  nie 
von    ihm    begehre.     Sie    habo   darauf  mit   geisterhafter 

ime    geantwortet,   ihre    Gebeine    seien   in    du 
•hon  Gange,  der  nach   dem  östlichen  Thurm  hix 
drei  Klafter  tief  verscharrt.     Er   möge  sie  ausgraben  um; 
in    geweihter   Erde    beisetzen    lassen.    Cseh    bat   dringend 

D  Freund,  diesem  Wunsche  Folge  zu  geb«  .  um 

sieb  zu  Überzeugen,  ob  die  Angabe  auf  Wahrheit  beruhe, 

Dicht    Mit  Widerstreben  ertbeilfc  horr  dem 

teilen  den  Auftrag,  Nachgrabungen  in  der  angegebenen 
Ri.htung  anzustellen    und    üi  Erfolg    zu    li 

Es   wurde  mehrere  Tage  lang  gegraben,  doch  nichta  ge- 
funden.   Da  erschien  die  Gestalt   wieder;  man   habe 
tief  genug  gegraben,  man  möge  eine  Klafter  tiefer  grabet 
dann  werde  man  finden,  was  man   suche.    Auf  di 
des   Kittmeisters   nahm   der   Kastellan    die  .Nachgrabungen 

er  auf,  und  in  dej  n  in  der  angegebenen 

Tiefe  anfein  menschliche«  Skelett,  das  herausgenommen  un< 
vorläufig  in  einer  Kiste  aufbewahrt  ward.  Baron  Prando* 
von    dem    Kunde   unterrichtet,    kam    alsbald .    ihn    zu    bc 

'igen.     Er    erwirkte    vom    Erzbischof   die    Erlaubnis 
die  gefundenen  Gebeine  im  Friedhofe  beizusetzen,  was 
nachher  im  Beisein    einer  grossen  Menschenmenge  wirkliel; 
geschah.      Die    „weisse   Frau"    erschien    dem    Bj 
noch   ein   letztes  Mal;   sie  dankte   ihm   Mir   i 
ihres  WunscLes  und  gab  ihm  bekannt,  dass  an 
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ihr   genau   bezeichneten   Stelle    einer   gewissen    Mauer  ein 
eiserner  Kasten  eingemauert  sei,  in  welchem  sich  Dokument« 
befänden,    welche    über    ibr   Schicksal    Aufschluss    g. 
frandnu   lieas    die    M  B    Stelle  auf- 

brechen;  der   eiserne   Kasten    war   tbateiichlic.h    dort  vor- 
banden.    Ueher  den  Inhalt  des  Kastens  bewahrte  /'/.< 
Jedermann     gegenüber     b  -tillschweigcn.      Nur 

Ausnahme  »oll    er  gemacht    haben,    und    zwar  zu 
der  ihm  befreundeten  Herzogin  ron  Meiningen,  welch 
die  Trübe  summt  den  Dokumenten  geschenkt  hätte.    Deich 
positiv  Gewisses  wusste  man  hierüber  nicht.     Der  Spuk  mit 
den  Uöbela  bat  riefa  seither  nicht  mehr  wiederholt. 

8ow<  Erzählung   der  Vorgänge  in  Ynlno,  deren 

iirkeit  auch  von  den  anderen  Anwesenden  ganz 
bestimmt  bestätigt  wurde.  Die  Aebnlicbkeit  d>:-r  Vor- 
kommnisse in  Valpo  mit  jenen  in  Stubendorf  ist  u 
kennbar.  In  beiden  Fallen  tritt  eine  offenbar  unstofflichc 
MenschcugoBtalt  vor  da»  leibliche  Auge  einer  oder  mehrerer 
Personen,  und  die  in  den  Zimmern  befind!  oder 

:«eu  Gegenstände  bewegen  sich  ohne  sichtbare  Ursache. 
Die  autonome  Bewegung  der  Zitiiniergeräthe,  so  unbegreiflich 
an  sich  sie  auch  ist,  erscheint  doch  weniger  überrascl 
wenn  man  sich  meine  Erlebnisse  in  Schloss  0.  gegenwärtig 
hält.  Wenn  dort  der  —  „Geist14  (oder  wie 
nennen?  ich  finde  keinen  bezeichnenderen  Ausdruck  dafür,) 
die  Fähigkeit  hatte,  einen  ohrenbetäubenden  Lärm  hervor- 
zubringen und  ihn  zugleich  auf  sein  Gebiet,  des  Zimmerraum, 

nicht  wnnderb  in  andere 

., (Jri-.tr:-'  die    EU  Möbel  in   Bewegung  zu 

setzen.  Ist  es  doch  uns  lebenden  Menschen  möglich,  durch 
die  in  uns  wohnenden   magpetigCnea   Kräfte,   z.  B.   einen 

i   sieb   im   Krtsise  dri l]  einen   Tisch 

▼od  der  Stelle  zu  schieben,  was  ich  beides  wiederholt 
gesehen.  Zieht  man  diese  allbekannte  Thataache  (der 
weberliche  Mysticismus,  der  ehM  Zoit  lang  mit  dem  „Tisch- 
rückenu  getrieben  ändert  an  der  einfachen  Thatsacho 

nicht«)  in  Rücksicht,  so  erscheinen  die  Vorgänge  mit  den 
ZSmmergeräthea  in  Stubendorf  und  Valpo  nicht  im- 
unbegreiflich,  als  wie  es  im  eisten  Augenblick  den  Anschein 
bat  Auch  das  Erscheinen  einer  uustofllichen  Figur  in 
Menschengestalt  kann  nach  dem,  was  in  Stubendorf 
konstatirt  und  ausserdem  in  vielen  Fällen  beobachtet  wurde, 
nicht  mehr  besonders  überraschen.  Es  sind  jedoch  in  dem 
vorliegenden  Falle  Umstände  damit  verknüpft,  welche 
geeignet  sind,  Misstrauen  in  die  volle  Richtigkeit  der  Er- 
zählung wachzurufen.     Was  soll  man    dazu   denken,  daas 


ein  Geist  die  Uebertragung  seiner  sterblichen  Ueberrwle  in 
„geweihte"  Erde  verlangt!     Was  hat  der  Geist  (die  £ 
eines   Verstorbenen   mit  geweihter  oder  ungeweihter    I 
tu  thun?     üiett  es  auch  unter  den  „Geistern"  Katholiken, 
Juden,  Heiden?    Giebt  es  Rechtgläubige  und  Ungläubig«? 
Und  wie  steht  es  mit  jenen  guten  Christen,  die  nach  einer 
Völkerschlacht   zu  Tausenden   in   uogeweibte  Gruben  ohne 
Absolutjon     versenkt     werden?      Oder     mit    drn     tausend 
Anderen,  die  jährlich  im  Meere  umkommen,   den  Fischen 
als  Speise    dienen?    Nein,    so    lange   das   Interesse    nicht 
aufgeklärt   ist,   das   eine  irrende  Seele  an  dem  9 
ihrer  einstigen   Geheine   nehmen   kann,  so  lauge  wird 
Zweifel    an    der    vollen    Authenticität    dieser    Geschieht« 
berechtigt  sein.  Oder  sollte  das  Verlangen  auch  „geweihter" 
Erde    als    ein    frommer  Zusatz    glaubenseifriger    Menschen 
betrachtet  werden  müssen? 

Eine  in  viel  weiteren  Kreisen  als  „Weisse  Frau"  be- 
kannte Erscheinung,  ist  die,  welche  in  der  Geschichte  des 
Hauses  Hohen  zolle rn  seit  vierhundert  Jahren  eine  Rolle 
spielt.  Es  giebt  bereits  eine  ganze  Litteratur  über  dieses 
Thema.  Unter  anderen  hat  der  verstorbene  General-Konsul 
Julius  v.  Minuloli,  den  ich  persönlich  kannte,  eine  „historisch« 
Prüiung  der  Sage  von  der  weissen  Frau"  geschrieben  (Berlin, 
bei  Alexander  Duncker,  ISJO),  die  gelesen  zu  werden  verdient. 
Durch  seine  in  etwas  ironisirendem  Tone  gehaltene  historische 
Untersuchung  wird  nur  jener  Theil  der  Legende  widerlegt, 
welcher  die  nohenzollernsche  weisse  Frau  mit  einer  Gräfin 
von  Orlamünde  idcnÜGcirt.  Dagegen  findet  die  Thataüchlich- 
keit  des  wiederholten  Auftretens  der  Erscheinung  nirgends 
eine  ernste  Widerlegung.  Im  Gcgoutheil,  die  in  der 
BroschUro  geschilderten  Vorgänge  im  Bayreuther  neuen 
ResidcnzKchlossc  zur  Zeit  des  Durchmarsches  der  franzö- 
sischen Truppen  und  Napoleon'*  selbst  dürften  wohl  als 
ebenso  viele  Bestätigungen  gelten.  Uebrigens  will  ich 
hier  eines  diesbezüglichen  Falles  aus  neuerer  Zeit,  aus  den 
siebziger  Jahren,  Erwähnung  thun,  der  mir  auch  aus  glaub- 
würdiger Quelle  bekannt  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  praktische  Verwerthung  des  Hypnotismus   für 

die  Mystik. 

VomcoIIm    rar    Begrüadusg    eiser    iraoHcodtattles   EiperimesUl* 

Psychologe. 

Von  Dr.  Carl  da  Prel. 

II. 

(Fortsettong  und  Scbloso  tod  Seit«  497.) 

Die  Versuchspersonen  sind  nun  zwar  im  hypnotischen 
Vorstadium,  aber  nicht  mehr  im  somnambulen  End- 
stadium, dorn  Willen  dee  Hypnotiseurs  untertL.au;  demnach 
kann  den  somnambulen  Fähigkeiten  eine  willkürliche 
Richtung  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  der  Befehl,  von 
ihnen  Gebrauch  zu  machen,  noch  im  Zustande  der  Unter- 
tänigkeit, also  im  hypnotischen  Zustand,  erthoilt  wird. 
Sollte  aber  die  Ausführung  des  Befehles,  auch  wenn  er 
angenommen  war,  später  verweigert  werden  können ,  weil 
die  hypnotiache  Sklaverei  im  Somnambulismus  ein  Endo 
haue,  su  wäre  man  eben  auf  solche  Befehle  beschränkt, 
mit  welchen  die  Versuchsperson  auch  im  nachträglichen 
Somnambulismus  einverstanden  wäre. 

Sollte  sich  nun  die  Sache  bestätigen,  —  wovon  ich 
überzeugt  bin,  —  so  könnte  man  vermöge  des  HypB" 
mus  den  Somnambulismus  willkürlich  regeln  Wir 
waren  nicht  mehr  darauf  angewiesen,  als  passive  Empfänger 
hinzunehmen,  was  den  Somnambulen  beliebt,  uns  zu  bieten, 
andern  könnten  aus  dem  Somnambulismus  eine  eigen; 
Experimcntalwissonschnl't  machen.*)  Da  ferner  die 
übrigen  trausceud-utili  u  Fähigkeiten  ohne  Zweifel  ebenso 
gut  hypnotisch  anbefohlen  werden  können,  als  das  Fern- 
sehen, so  würden  dadurch  die  ausführbaren  Experimente  in 
einer  bisher  kaum  geahnten  Weise  ausgedehnt  werden. 

Ich  möchte  daher  —  weil  ich  selber  zur  Zeit  über  eino 
8omuambule  nicht  verfüge  —  den  Hypnotiseuren  einige 
Experimente  dieser  Art  vorschlagen.  Ich  beabsichtige  dabei 
keineswegs  ein   vollständiges   Verzeichnis.     Die  i'robe  der 


•)  Etwa*  s   seh  webte   wohl  schon   dem  Verla»:-. 

Koten  in  ,  adieu"  Jahre.  1882,  Fobruar-Ueft  S.  84,  65,  i 

Mai-Ii*  ,    Notonibor-Il  3,  $14,    HC,    Juli-Heft   S 

SeptenWr  hrg.  18JJI  »97,  Dee.-: 

Heft  8.  546,  besonders  aber  in    der  mit  dem  Febrnar-Uelt 
in  Correspondoni  »lohenden  Stelle  April-llelt  lüHil  ü.  17$,  ?<tr.  — 
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hypnotischen   Regtilirung  wird   oben   bezüglich  aller  trans- 
acendeutalcu  Fähigkeiten  gemacht  werden  müssen,  und  dm 

irung   wird   lehren,  ob  sie  auch   bezüglich  all 
Heb  ist. 

Gemeinschaftliche  Vorbedingung  aller  derartigen 
Experimente  ist    der  wirkliche  Eintritt  de»  Soninain- 

sm us.     Physiologisch  unterscheidet  sich  derselbe  Tun» 
normalen  Schlafe  lediglich  dem  Grade  nach.  Im  leic 
Schlafe  kommen  trnnscendentalc  Fähigkeiten  noch  nicht  zur 
Geltung,   sondern  erst  im  tiefen,  wie  die  Fixsterne  in  dar 
Dämmerung  noch  nicht  leuchten,  sondern  erst  bei  völliger 
Nacht.  Dassnuu  die  Dauer  des  normalen  Schlafes  hypni 
:;•  regelt,    auf    zehn,    zwölf,    fünfzehn    Stunden    ausgedehnt 
worden    kann,    ist   bekannt   genug.     Könnte    nun   auch  (Uf 
Tiefe   des   Schlafes   hypnotisch   geregelt  werden,  so  wi 
wir  nicht  mehr,    wie  bisher,    auf  den  spontan  eintrete. 
Somnambulismus  angewiesen,  sondern  konnte  dieser  h- 
tisch  anbefohlen  werden,  weil  er  bei  entsprechender  Schlaf« 
tiefe  toii  selber  eintritt  und  diese  rcgulirW  ist,  was  einer 
objektiven  Vermehrung  geeigneter  Versuchspersonen  gleich- 
käme.   Für  diese  Möglichkeit  sprechen  verschiedene  !• 
z.    H.   jene    von    Professor  Forel  in    Zürich    eingeschläferte 
Krankeiiwärterin ,  die  erhaltenem   Befehle    gemäss  nicht  er- 
wachte, selbst  als  vor  ihrem  Bette  eine  Holzkiste  gerausc 
zerschlagen  wurde. 

Wäre  nun  aber  auch  die  Döthige  Schlaftiefe 
Versuchspersonen  zu  erzielen,  so  könnte  doch  kaum  mit  allen 
das  ganze  Programm  traaBCcndeotal-psycbölogiacher  E 
mentt!  ausgeführt  werden ;  denn  jeder  Somnambule  hat 
Spezialität  transcendentaler  Fähigkeiten,  während  die  übrigen 
latent  bleiben,  und  es  fragt  si  ob  wir  durch  hypno- 

tischen Befehle  alle  aus  der  Latonz  hoben  können. 

Zu  den  somnambulen  Fähigkeiten  gehört  die  Auto* 
diagnose;  aber  die  Klage  der  Magnetiseure  ist  allgemein, 
dass  sie  relativ  selten  eintritt;  es  fehlt  eben  meistens  an 
der  Schlaftiefe.  Der  Hypnotismus,  weil  berufen,  diesem 
Hangel  abzuhelfen,  wird  daher  auch  der  Autodiagnose  tu 
häufigerer  Anwendung  verhelfen.  Das  gleiche  gilt  von  den 
Heilmittelträumen ,  die  ebenfalls  relativ  selten  sind,  sowie 
von  der  Diagnose  und  Verordnung  für  fremde  Personen, 
die  mit  den  Somnambulen  in  direkten,  körperlichen,  oder 
indirekten,  durch  irgend  einen  Gegenstand  vermittelten 
Rapport  gesetzt  werden.    Alle  diese  Fähigkeiten  sind  zwar 

■.jeiid   constatirt ,   aber   eine  allgemeinere 
könnte  erst  der  Hypnotismus  möglich  machen,  der  zu  dem 
bisherigen,  magnetischen  Vorfahren   zwei  Umstände  hinzu- 
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fügen  kann,  welche  grossere  Chancen  des  Erfolges  sichern 
zunächst  die  nöthige  Schlaftiefe,    dann  aber  auch  —  wenn 
posthypun tische  Befehle  angewendet  und  deren  Ausführung 
in  die  Nachtzeit  verlegt  wird  —  die  Benutzung  des  al« 

Ha  gegebenen  normalen  Schlafgrades  als  Sprungbrett 
flir  die  Erreichung  der  somnambulen  Schlaftiefe. 

In  allen  diesen  Füllen  müsste  der  posthypno: 
Befehl  auch  für  die  Bewahrung  der  Erinnerung  des 
diagnostischen  oder  des  Heiltraumes  sorgen,  doch  konnte 
dafür  noch  ein  anderer  Ersatz  gefunden  werden:  die  zahl- 
reichen  Fälle,  dass  Nachtwandler  in  ihrem  somnambulen 
Zustand  auch  geistige  Beschäftigungen  vornehmen  und  ihre 
Arbeiten  Morgens  zu  ihrer  Ueberrascbung  vollendet  finden, 
sprechen    für    die    Möglichkeit,    auch    solche   Thätigkeiten 

otisch  zu  befehlen.  Man  könnte  also  die  medizinischen 
Somnambulen  veranlassen,  die  Ton  ihnen  getriiumten 
Diagnosen  und  Verordnungen  psyckographiach  zu  Papier 
zu  bringen,  —  ein  Verfahren,  welches  vielleicht  vurl  sig<:r 
ist,  als  die  mündliche  Reproduktion  des  Getriiurnt  n  in 
Folge  anbefohlener  Erinnerung.  Diese  Fsychograi'hie 
könnte  ohne  Zweifel  hypnotisch  ausgedehnt  werden  auf  :ili>- 
bei  Nachtwandlern  spontan  vorkommenden  Beschäftigungen, 
auf  mathematische  Berechnungen  oder  Gedichte,  die  Abends 
untertig  liegen  bleiben,  künstlerische  Beschäftigungen,  wie 
Zeichnen  und  Malen.  Es  handelt  rieb  dabei  nicht  um 
goistigo  Steigerung  der  Persönlichkeit,  sondern  um  Fort- 
setzung der  Tagesbeschäftigung.  Ich  behaupte  also  nur, 
dass   der  uefa    der   normalen   geistigen   Fälugk 

der  bei  Nachtwandlern  häutig  spontan  sich  einstellt  ad 
schon  häufig  beobachtet  wurde,  —  bei  Mathematikern. 
Dichtern,  Musikern,  Philosophen,  —  ohne  Zweifel  auch 
hypnotisch  anbefohlen  werden  kana  Dagegen  können 
fehlende  Fähigkeiten  nicht  verliehen  werden;  selbst  die 
transcendentalen  fehlen  nicht,  sondern  sind  nur  latent  Bei 
allen  diesen  Experimenten  wäre  aber  auch  die  Controle 
sohr  leicht,  weil  ja  ein  hypnotischer  Befehl  genügt,  die 
Controlirenden  für  den  Somnambulen  zum  optischen  Ver- 
schwinden zu  bringen. 

Fernwirkou  der  Somnambulen,  nach  Art  der 
elektrischen  Fisch«,  über  auch  noch  in  verschier 
anderer  Weise,  wird  nur  darum  so  hartnäckig  geleugnet, 
weil  es  sich,  gleich  den  übrigen  Fähigkeiten,  dem  Espen: 
nur  selten  unterwerfen  lässt.  Der  Hypuotisnius  wird  es 
ermöglichen,  auch  diese  Fähigkeit  in  beliebiger  Stunde  zu 
koustatiren,  und  ohne  Zweifel  auch  sie  auszudehnen  auf 
Fernwirkungsweisen,  die  sich  in  der  bisherigen  Erfahrung 
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überhaupt  noch  nicht  gezeigt  haben.  Die  auffälligste  Fem« 
Wirkung  ist  die  Erzeugung  der  Gestalt  des  Wirkenden  als 

lucination  im  Gehirn  deB  Empfängers.  Im  Grunde 
freilich  ist  sie  nicht  auffälliger,  als  jede  Gedai 
trngung,  nnd  es  ist  kein  wesentlicher  Unterschied,  ob  icb 
«■in  in  meinen)  Bewusstsein  liegendes  beliebige«  Bild  über- 
trage, oder  das  in  meinem  Selbstbewußtsein  liegende  Bild 
r  selbst. 

Von    dieser    Art   des   Erscheinens    einer    abwesend« 
Person  ist  die  reale  Erscheinung  uls  Doppelgänger  zu 
unterscheiden,  und  da  die  letztere  in  verschiedenen  mit 
Somnambulismus  verwandten  Zustanden  eintritt,  dürfen  wir 

lssetzen,  dass  auch  diese  Fähigkeit  hyi  angeregt 

werden  kann.  In  diesem  Falle  würde  der  Experimentator, 
zur  Erscheinungsstunde  am  anbefohleneu  Erscheinungsort 
anwesend,  auch  den  photographischen  Appar..'  S  zur 

i  haben,  der  bei  den  nicht   erwarteten  E 
leider   immer   fehlt,   und   so   wird   auch   die  Realität   des 
Doppelgängers   im    Unterschied    von    der  bloss  subjek 
fernwirkenden  Erscheinung  konstatirt  werden  können. 
Gontroie  wäre  auch  hier  leicht  zu  handhaben,  Hin  H  vpnotiseur 
in    Indien    z.  B. ,  der  Gelegenheit    hätte,    mit    Fakiren    zu 
cxpci  liob  lebendig  begruben   lassen,  könnte 

diesen  vorher  hypnotische  Befehle  ertheilen,  die  sodann  dei 
I  lOflMlgangtiff  des  Begrabenen  auszuführen  hätte. 

Ich  kann  es  der  Phantasie  des  im  Hvpnotismus  und 
Somnambulismus  bewanderten  Lesers  überlassen,  die  ver- 
iC-hiedcMieu  Experimente  zu  ersinnen,  die  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  Uegcn.  Der  Vortheil  aber  einer  zur  Experiment 
Wissenschaft  gesteigerten  Mystik  würde  nicht  nur  für  Aen 
und  Psychologen  abfallen,   sondern  auch  die  Polizeiwisäen- 

f.  könnte  dadurch  von  Grund  aus  umgestaltet  werden. 

Gehen  wir  nun  zum  Spiritismus  über,  so  gewinnt  diu 
Sache   ein   anderes  Ansehen.     Der   Somnamb  :  -ktiv, 

das    Medium    aber  —    soweit   die    eigentlich    spiritistischen 

umeno  in  Frage  kommen  —  passiv.  Man  kann  also 
dem  Trance  zwar  innen  hypnotischen  Zustand  vorhergehen 
lassen,  aber  spiritistische  Phänomene  können  nur  soweit 
anbefohlen  weiden,  als  das  Medium  die  nüthigen  organischen 

psychischen  Vorbedingungen  zu  liefern  bat     Dagegen 

an  die  ausserhalb  des  Medium«  liegenden  Ursache t 

06   hypnotisch   nicht   geregelt  wo  Tiefe 

des  Trance  kann  ohne  Zweifel  hypnotisch  reguhrt  werden. 
Das  Medium  kann  auch  veranlasst  werden,  dio  von  ihm 
abhängigen  organischen    und  ugen 

entweder  zu  versagen  oder  zu  liefern.    Es  kann  verhindert 
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werden,  sieb  zum  passiven  Werkzeug  für  solche  Täuschungen 
hersageben,  die  es  bei  dem  bisherigen  Verfahren  sehr  oft 
unbewusst  und  durchaus  schuldlos  vollzieht  Am  beaten 
konstatirt  ist  der  extremste  Fall  solcher  Täuchungon,  nkniliH. 
die  an  Stelle  ton  Materialisation  eintretende  bl"?se  Trans- 
ition. Von  einem  Augenzeugen  ist  mir  z.  H.  über 
Jitzung  mit  dem  Modium  Bastian  —  der  in  Wien  nicht 
entlarvt  worden  ist*)  —  erzählt  worden,  wobei  nach  einander 
2chn  bis  zwölf  Figuren  Ton  verschiedener  Grösse  und  Gestalt 
au  dem  Cabinet  traten,  so  das«  einige  Mal  zwei  oder  dld 
gleichzeitig  sichtbar  waren.  Kh  fanden  also  dabei  wirkliche 
Materialisationen  statt,  aber  eine  dieser  Gestalten  war 
dennoch  nur  der  trnnBfonnirte  ßastian,  und  zwar  so  leicht 
erkennbar,  das»  die  Anwesenden  den  (vom  (Standpunkt  des 
lediums  unbewussten)  Schwindel  sogleich  durchschauten. 

D;i  nun  dieser  extremste  Fall  unbewussten  Schwindels 
eine  wissenschaftlich  konstatirte  Thatsache  ist,  so  lasst  neb 
leicht  denken,  daes  die  gelinderen  Fälle  unbewusster 
Täuschung  bei  spiritistischen  Sitzungen  sich  noch  häufiger 
einstellen  werden,  und  es  fragt  eich  erst,  ob  wir  sie  schon 
olle  kennen.  Diesem  Uebelstande  nun  kann  ein  hypnotischer 
Riegel  vorgeschoben  werden.  In  dieser  und  ähnlicher  Weise, 
deren  weitere  Ausführung  ich  dem  über  die  transccndentalcn 
Fähigkeiten  orientirten  Leser  Überlassen  kann,  könnte  also 
auch  der  Spiritismus  in  gesteigerter  Form  zur  Experimental- 
Wissenschaft  gemacht  werden.  Insbesondere  werden  wir. 
wenn  wir  die  hypnotisch  zugänglichen  ßt-standtheüo  des 
Spiritismus  von  den  unzugänglichen  unterschieden  haben 
werden,  im  Stande  sein,  damit  auch  die  jetzt  noch  schwankende 
Grenze  zwischen  den  objektiven  und  den  an  der  Subjektivität 
des  Mediums  liegenden  Phänomenen  scharf  zu  ziehen.**) 

*)  Vergl.  „Psych.  Stadien"  1884  S.  97  ff,  US  ff.,  119  ff.  — 
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*')  Einige  Wochen,  nachdem  der  vorliegende  Aufgatt  in  der 
„Psjchnl  irischen  Gesellschaft"  in  MUnohen  vorgelesen  wurden,  > 
ich  Einsicht  in  r-ln  bei  der  Redaktion  der  „Hphini"  inzwischen  ein* 
Kclaufeue«  Manuskript  der  amerikanischen  Philosophin  Piutnacher,  die 
such  den  deutschen  Lesern  durch  einige  interessante  Schritten  bekannt 
sein  dürfte,  f'arin  war  mir  besonders  ein  Vorschlag  interessant, 
welcher  beweist,  das*  meine  hier  dargestellt«  Uypothese  gleichsam  in 
der  Luft  liegt,  so  das*  vielleicht  gleichseitig  mit  und  jedenfalls  gans 
anabhiingiK  von  mir,  auch  jenseits  des  Oocans  Jemand  auf  diesen 
paradoxen  ücdankt-0  stieea,  der  sich  Jedem  h.icht  sufdritnxen  kann, 
wenn  ihm  sowohl  Hypnotismus,  als  .Spiritismus  bekannt  sind.  Frau 
.  indem  sie  sich  auf  einen  Spezialfall  beschrankt,  schlagt 
Inilich   vor,   »j  hom  hypnotisch   sti   befehlen,   eino  objektiv 

»nsUtirbare  Fernwirkuug  auszuüben.    Im  Falle  des  Gelingens,  meint 
I,  wäre  dadaroh  bo  wiese  o,  dass  die  spititUtisoheo  Phänomene  aus 
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Ich  behaupte  nuu  durchaus  nicht,  dnse  alle  Experimente, 
die  nach  den  obigen  Vorschlägen  vorgenommen  werden 
könnten,  icbsperson  gelingen   werden;  wohl 

aber  behaupte  ich,   und  zwar  a  prior  sie.    am 

schiedenc   Versui  i  in  Tertheilt,  gelingen  werden.    Ei 

versteht   sich    Jas   eigentlich   von    selbst     Man    kann    die 

uhrung  i'uldes  auf  den  wachet; 

Zustand  verlegen,  dann  kann  er  sieb  erstrecken  auf  unsere 
normalen    Fähigkeiten    de«  Waci  ier  ich    kann    diu 

somnambulen  Zustand   verlegen,  dann 
lässt  Sich  il-r  Befehl    ausdehnen  auf   alle  Handln 
in  der  Fähigkeit  eines  Somnambulen  liegen.  Mein  Vorschlag 
karm  jenen    Aufgeklärten   auf    Wider- 

stossen,  die  den  Somnambulismus  Überhaupt  leugnen. 

vird    dein    Hypuntismus    nachgoriihmt ,  u&ss  durch 
ihn  e  riincntalpsychologie  allererst  möglieb  gemacht 

(in  die  lKinnalo  Psychologie  schou  genugsam 
konstatirte  Bohauptung  dehne  ich  nun  durch  die  obigen 
Vorschläge  auch  noch  auf  die  trän scen dentale  Psychologie 
ata,  weil  es  sich  im  Grunde  ganz  von  bebt,  das» 

ich  durch  einen  posthypnotischeu  Befehl  alle  jene  Fähig- 
keiten ms  Spiel  setzen  kann,  über  welche  die  Versuchs- 
person im  Momente  der  Ausführung  verfügt.  Diese 
wechseln,  je  nachdem  die  Versuchsperson  bei 
der  Ausführung  wacht,  oder  schläft,  oder  nachtwandelt, 
somnambul    ist     Wer    also   die  somnambulen    Ftihigk 

dorn  Medium  selbst  n  erklären  find,  d*ss  also  die  GkUt«rbypoÜ>sss 

ut,  wie  dag  v.  Uartutaan  ,  :brift  Ober  den 

ausgeführt  I 

r  Folgerung  dei  Krau  Pi'umaehtr  kann  ich  nicht  i 
nämlich  termüge  eines   hypnotischen  Befehls  ein  spirkia: 
Phänomen  geling«"»  sollte,  ja  wenn  »clbst  alle  spiritistischen  Pbln 

durch  das  Medium  seihst  bewirkt  werden  kn 
bliebe  doch  auch  dann  nooh  die  Quelle  der  wirkenden  KrSfte  in  alles 
anderen  Fällen,  wo  kein  BypnoUantin  angewendet  wurde,  ganx  no- 
h'jtinimt,   und    waren   wir   noch    immer   nicht    am  der    Alternative 
b    oder   epirit.     Wenn    nl  -n    der 

Somnambulen  and  Bl  ntisch  wären  mit  denen  der  '>««*: 

Annahme  ist  nicht  nur  logisch  xulüssig,  sondern  unU;  i 
li«  Leeer  wissen,  meiner  persönlichen  Meinung  — ,  *e.nn  *!».«,  wir 
der  Apostel  Paulus  sagt,  du-  mystischen  Kriil'. 

Welt  bim!,  8-j  konnten  sogar  ganx  identische  l'hanoraer.  euiea 

Falle  lo  der  That  durch  «Im  Med:  olncm  anderen  Fall 

htbare  Intelligenz  bewirkt  werden.    Wei  'Frau 

Bl  gelingen  sollte,  —  und  mein  eigener  Antaste  dehnt 
Möglichkeit  nceh  viel  weiter  aus,   -  so  wire  dadurch 
Alt.  rnutite  noch  immer  ni  II  isera  injttUebM 

Fähig».-  Ines  Siiu.  haben,  ao  kniinen  naeb 

<»roüdsiiieu  dea  Darwinismus,  nur  angesehen  u erden  ei«  KutwiekluDga- 
Leime  unierce  künftigen  Dasein*. 
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studiren  will  der  somnami 

eine 

diejenigen  Thätigkeiten  anlbeföblen  werden,  ilie  man 

ersterer  zu  konstatiren  wünscht 

Wenn    wir   einm  üobrauch    somnambuler   und 

spiritistischer    Fähigkeiten    hyini.  .tisch    anbefelilon 
dann  erst  wird  di  F/Xperimentaiwiseenschaft  we> 

können,  und  statt,  wii 

erwarten,    was  kommen  n>  dann  bestimmen 

innen,    was   kommen   soll.      I1      ich    zur  Zeit   weder  über 

nie    noch    Medien    verfüge.    I.iu    ich    nicht    in    der 

Lage,  dio  vorgeschla; 

Auch  ist  es  für  einen  genügenden  Beweis  erforderlich,  dass 

ersuche  von  zahlreichen  Experimentatoren  mit  möglichst 

i  Versuchspersonen  vorgenommen  werden.   Darum  wäre 

•  iesinriangageiiossen  auch  verbanden,  wenn  sie  für 

möglichste  Verbreitung  dieser  Vorschläge  durch  Nachdruck 

(unter  Angabe  der  Quelle)  Sorge  tragen  und  die  Resultate 

eigenen  bezüglichen  Experimente  mir  mittheilen  würden. 

Apriorische  Hypothesen  sind  allerdings  nicht  nach  dem 
Geschmack    der      modernen    Zeit,    und     wenn     sie    zu 
paradox  lauten,  sind  sie  einer  nngünstigen  Aufnahme  vorweg 
sicher.    Ich  wurde  :vl. so  jedenfalls  besser  daran  gi-thun  h: 
statt  meme  Hypothese  in  apriorischer  Form  zu  geben,  ihr 
zugleich  <  mg  durch  Experiment 

erthcilen.     Indessen  ist  mir    D)  Dt  durch 

den  Kopf  aufgeuöthigt,  sondern  einlach   durch  den  Geld- 
beutel:    denn    um     die    gemachton     Vorschlage     dun 
probiren,    müsato    ich    verschiedene    Versucbsperaoi 
desteiiH  ein  Jahr  lang  /.u  meiner  aussei  MD  Verfügung 

haben.     Also  muss  ich  die  Sache  Anderen  üle-i  muts 

al>er  diese  Auderen  aul  meine  Vorschläge  —  eben  weil  sie 

lacht  wurden  —  erst  aufmerksam  raa> 
d.  h.  ich  bin  zu  meinem  Leideweseu  genothigt,  die  Hypothese 
in  apriorischer  Form  zu  publiciren. 

Solche  Hypothesen  haben  ührigons  in  der  Wi«wnsehaft 
schon  häufig  gute  Dienste  geleistet;  ja  man  kann  sagen, 
dass  einer  jeden  Denen  Entdeckung,  wenn  sie      d 

nden,  sondern  wissenschaftlich  gesucht  wurde,  eine  vor- 
herige apriorische  Hypothese  zu  (4runde  lag.  Dagegen 
haben  apriorische  Negationen   in   der    Wissenschaft  schon 

•.i*»l  I "nhf-il  :ingerichtet  uml  di  i  lten. 

Sollten    daher    meine    Vorschlag'  sehen 

Negationen  begegnen,  so  wül  h  dieselben  sehr 

lassen.     Eine  wissenschaftliche  Kritik  dagegen  soll  mir  nicht 
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nur  willkommen   sein,  sondern  will  ioh   gleich  selber  den 
Weg  .m^beu,  den  eine  solche  einzuschlagen  hätte:  — 

Heine   Sypoi  die   obigen  Worte  zu- 

sammenfassen: —  „Es  versteht  sich  im  Grande  von  selbst, 
durch    einen    posthj  es    Befehl   alle   jene 

u  kann,  über  welche  die  Verraohs- 
M omente  der  Aus füh  rang  verfügt. "  —  Wenn 
lei  Befehles  auf  einen  nachträglieh 
slls    hypnotisch    anbefohlenen 
:  ilismus  verlegt,  so  werden  darin  jene  mystischen 
aus  der   Latin/,   treten,  die  der  Somnambule 
.leren  Gebrauch  hypnotisch  anbefohlen  war. 
Diei  iso   wäre  der  natürliche  Augriffs- 

iunkt  fiir  eine  Kritik-  auf  diesen  Satz  allein  kommt  es  an. 
DUO  aber  seine  Richtigkeit  bestreitet,  behauptet  damit 

Befehle   nur  auf  einen  Theil 

derjei  inigkeitea  sich  erstrecken  können,  die  man  im 

der   Ausführung  besitzt,  dass   aber  ein   anderer 

The.il  derselben   nicht  beemflusst  werden   kann.    In  dieser 

«uro  nun  aber  die  verwertbbarste  Gcgcnhypotheae 

<les  Kritikers  die,  dass  der  Hypnotisirte  nur  in  Bezug  auf 

or malen    Fiihigkeiten     posthypnotische     Befehle 

nmt,  den  Befehl  mystischer  Funktionen  dagegen  ablehnt, 

r  »ich    zur    Zeit    des   Befehls   im  Besitze    mystischer 

[keiten  nicht  weiss,  also  den  Befehl  für  absurd  halten 

niuss.   Dass  nun  diese  Gegenhypothese  falsch  ist,  zeigt  sich 

Lei  tu    künstlichen    Stigma.     Wäre   sie    aber  selbst    richtig, 

so    waren    doch    nur   die    in    Bezug   auf  Somnambulismus 

n  Versuchspersonen  ausgeschlossen,  and  auch  daa 

lange,    bis   sie  anderweitig  von    ihren   mystischen 

überzeugt  wordeu  wü 

Immerhin  Rind  es  zwei  Thatsachen,  auf  die  sich  m*i 

Bjrpothese  berufen   kann:   das   künstliche  Stigma  und 

bei  beiden  scheint  mir4ede  andere  Erklärung, 

«ler   Hypothese,  ausgeschlossen   zu  sein; 

wehen  Zuliissigkeit   der  Hypothese 

Uindest  In.    Der  Kritiker  aber,  weil 

i'i  lern    1  zugeben  mu  verpflichtet, 

■■■  r  Erklärung  dere  Erklärung  zn  setxen. 

Aul  die  Wissenschaft 
angewendet,  hoiast  der  Sata:  -     Wer  den  Muth  zn  Hypo 

icki   hat,  fludet  auch   keine    Wahrheiten. 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


[ritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann's  Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  lICTHiiNifcbcr. 
XXX111. 

uetzung  von  Seite  514.) 

Uli    Der  Vorstellungs-Inhalt  der  Kundgebungen. 

PrtfiiBg  der  Grundfrage  des  Spiritismus:  Bittet  er  wiche  Pliäatmrur 
dar.  welche  zur  rlinranniiing  einer  I rsache  ausserhalb  den   Mediums 

zwingen? 

Communikaiioneti    ron   dem    Medium    und  den 
Boisitzenden   unbekannten    Thatsaahen. 

Bartaann's  Zuflucht  zum  Hellsehen,  resp.  zu  einer  metaphysischen, 
iberaalfirllchna    Erklirung:      Der    SpIvllKtuus    bleibt     dagegen  auf 
des   natiirllrhru    Boden.     Benehe:    —    a)  Das    Sehen    ohne    Wr 
ailltclune    der    iueen    (In   HnUrrulss    uud  gtMfclMMIM   H.-iamrii). 
—  Physikalische  Phänomene  des  Meiliu  <  irl  altMilaler  HaukH 

hell.  —    Prüfungen   des  Herausgebers:  —   Dunkel-Seauren   bei   Mr. 
Everlll    ia    LeadOB.    —    hei   Miss    Calt    Cook,    —    mit   ßredif  I» 
St.  Petersburg,        f.  Harlnann   erklärt  sie  nicht.  -    Zwei   Theorien 
Fundlna  de«  absoluten  Subjeett  nach  v.  II.  —  «der  |aa  OlgMrUU 
des  iraa>cendentaleu  Suojrets  narh  dem  Spiritismus  —  F.i|ierimru(i- 
de«  Prof.   Rare   mit  eigens  rouslrnirten  Instrumenten,  nn  da«  M\> 
sehea    des  Alphabets    durch    da»  Medium    auzasebllcsiea.         Elar 
PrOTungs-Seauce    des    Herausgebers,   wo  jede  mögliche   I  (teilnähme 
von   Augen    ausgeschlossen   war.    —    Prof".    Ilare's  l'rüfuaKsversueh 
alt  Spielkarte«     -   Mr.  Capros'*  kartea-Prabe  mit  Mr.  Isaak   ?<• 

Experiment  des  Mr.  Crmikcs  mit    einer  Dame,  die  ein   plötzlleb 
mit    seinem    Unser    bedecktes   Muri    richtig  sieht.    —    Egllat»i> 
Sehe«    tob    Zeilen    und    Seitenzahlen.     —    Mas.    A.    {0»eB.)'e    F\ 
perlmente    Ober    das  Lesen   von  Büchern    dnrth  Geister  prtl 

klaiante    Fälle.  Da*    ..Sehen    durch    die    Materie"    verwandt 

mit  der  ..Durchdringung  der  Materie." 

Wir  gehen  jätet  zu  dei  Bobrik  roi 

für  dcn:i;    BrkULraOg    Ben    von   J/artmurin  ea    selbst  „unver- 
meidlich  findet,  i  zu  eini  ibwrA 
sinnlichen  Erklärung  zurückgreifen  muss"  (fcj.  bl);  ts  ha 
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Hiuh  um  Thatsacben  der  ,,VorsteUungsUbertragung  auf  weit 
Kernen  und  um  das  <jiß<ntlichc  Hellsehen"  fdn 

nicht,    welche    Herr  r.  //. 
dieser  Art   von  Thntsnchon    und   dem  Spintismi 
herstellen  wollte.    Indem  er  ton  „Vorstellungsübertraguni 
aus  grösserer   l'Vrne  spricht",  sagt  er,  dass  der  Spiritii 

„noch   kein    Material   bietet  m   er  dl 

•  r-  behandelt,  sucht  er  es  zu  erklären:  für  eiuei 
il    der  Thatsacben  durch  „irgend  eine   sinnlich« 
elung",  welche  „auf  d  tive  Gefühl" 

1  hatsachen  sind  die  der  Wahrnebmut 
'in  Menschen    und  Thieren,  der 
mit  magnetisirtem  Wasser,  der  rieht 
Angabe  der  Zeit  auf  verschlossenen  Uhren,  des  Lesens  vt 
dasen   eingeschlossenen    Devisen,   des   Lesens   von    *u- 
kten  Wörtern,  de  beliebig 

n  in  geschlossenen  Büchern  durch  fernwirkendc  Schrift, 
der  Bestimme  Krankheiten    durch  Somnambule  a« 

dem  Gefühl  einer  Haarlocke,  Ton  Visionen  von  Eleph 
rden  und  Vulkanausbrücheu,   angeregt  durch  ein  Stüc 
Im,    das    unter  Lava   gefunden    worden,    od« 
durch   «Ins  anter  d,u  Dielen   seines  Schlafzimmers  liegende 
ene  Blut  eines  Selbstmörders1'  (8.  75- 
■reu     Theil    von    Thatsacben     „übernimmt     die 
Herstellung    des  Rapports    statt    einer   sensitiven    Gefühls* 
nehmungein  Willensinteresse"  i  rtige 

in!  ■/..  B.:  „Fernsehen  gewaltiger  Naturereignisse 
iu   «/inern  fernen  Lande.  (Brände,  Erdbeben,  Krieg  u.  s.  w.)"; 
„Blicke  in  die  Zukunft",  Voraussehen  too  Todesfällen 
,. unwesentlichen  Details  der   Todesart,  oder  des  Lei. 
zuges",     von      „bevorstehenden      Fouersbrunsten ,     Blitx- 
i;genu  u.  s.  w.    (S.  77). 
Alle  diese  Phänomene,  mit  Ausnahme  des  Lesens  ohr 
Vermittelung  der  Augen,  und  überhaupt  die  Phänomene  der 
welche  Herr  v.  H.  dem  einen 

eben"  zuschreibt  (S.  79),  haben  mit  dem  S  |> i  r  1 1  i  s  m ns 
M'lir  ig;   sie    geboren   in    das   Gebiet   des 

i    Gesichte"    und    des    „magnetischen    Hellseh- 
v.  U.    hat    gar    nicht    genau    angegeben,    weicht 
Kundgebungen  des  Spiritismus  sind,  die  durch  das  Hei: 
rrkliii  t-r    vnrweilt    sich    hei   ki 

uelit  auf  keinerlei  Erklärungs-Details  seiner  Theorie 

bleibt  uns  daher  nur  die  Huthmaassung,  dass  es 

achon  sind,  welche  sich  weder  erklären  Urnen 

durch  die  Hyperästhesie  (Ueberempfindlichkeitj  dos  i 

nisses,  noch  durch  das  Gedankeulesen  und  die  Vorstellung»- 


r.  v. 


Übertragung.      Wir    müssen    also    zusehen,    w&lohi 
Phänomene  sind,    und    wie    fiel    die  pro    «'.  B 

gestandene  Hypothese  den  Bedingungen  ihrer  Auwendung 
enUpricl 

Beginnon  wir  bloss  mit  den  Thatsachen,  auf  die 
V.  U.  Bezug  nimmt,  und  deren  Hellsehe u  er  durch  „w 
eine  ainnlicho  Vermittßlung"  erklärt. 

a)  Das  Sehen  ohne  Vermittelung    der  Au; 
(in  Finsternis!  und  geschlossenen  Räumen)»  — 
Da«  Phänomen  des  Sehens  ohne  Vermittelang  d«  Ä 
ist  positiv  bewiesen  worden1  durch  Erfahrungen  im  Gi 
des  Somnambulismus;   dass    dies   eine  Art   des  Hell. 
ist,    das  ist   klar.     Aber  ob  die  von  Herrn  v.  H.  gegebene 
Theorie    des    Hellsehens    die    einzige    und   allein    mögliche 
ist    und    sich    gleichmütig    auf  alle  Thatsachen    anwei 
lässt,   bleibt   fraglich.     Wenn  wir  nölhig  haben,  immer  n 
dem  Absoluten,  zu  „der  Allwissenheit  dda  absoluten  Oeä 
(S.  79j  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  so  ist  das  nichts  « 
als    eine    Zuflucht    zur    Gottheit    in    extremis    oder    in 
au 88 erster  Notb. 

Um  uns  in  dieser  Frage  zu  orientiren,  müssen  wir  uns  zu 
gewinen  physikalischen  Phänomenen  des  Medium) 
zurückwenden,  oder  vitlrnclir   zu  -  liüiu- 

liebkeit  dieser  Phänomene,  und  namentlich  dazu,  dass  sie 
sich  bei  vollständiger  Dunkelheit  mit  einer  vollkommenen 
Genauigkeit  erzeugen  lassen.  So  ist  es  bei  den  Seancen 
mit    physikalischen  Manifestationen    üblich,    ii  voll- 

ständigen Duukelheit  zu  sitzen,  indem  diese  Bedingung 
diese  Art  von  Phänomenen  sogar  wesentlich  ist;  ! 
Seanccn  fliegen  bekanntlich  die  Musikinstrumente  über  den 
Köpfen  der  Beisitzenden  hin  und  her,  ohne  sie  jemals  zu 
verletzen;  gmsse  Spieldosen  lassen  sich  schwebend  auf  die 
KL-pfe  der  Beisitzenden  mit  Genauigkeit  und  ganz  sanft 
nieder ;  wenn  die  (Jirkelsitzer  von  Händen  berührt  werden, 
geschieht  dies  ohne  das  geringste  lTmherta|ip  en,  nach  ihrer 

MD  Phantasie  oder  nach  den  durch  die  Berührten  aus- 
gedrückten Weisungen.  Man  sieht  sofort,  dass  die  Kr;i!t. 
welche  diese  Manifestationen  erwogt,  in  der  Dunkelheit 
ebenso  klar  siebt,  wie  wir  bei  Lichte  sehi-n.  Ich  habe  diese 
Thatsache  mehrere  Male  insg«  itgestellt;  so 

Zeit  einer  Dunkel-Seance  in  London  bei  Mr.  Everitt  eil 
der  controlUrenden  Geister,  John  Walt,  die  Gewobi  uge 

Unterhaltungen  mit  lauter  Stimme  vern 
den  Tisch  gelegten  pappdeckelm  n  Sprechrohrs  zu  ruh 
hielt  dieses  Rohr  in  einer  Höhe  von  mehreren  Füssen  über 
dem  Tische  und  seine  Stimme  tönte  von  da-  als  man  sich 
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um  den  Tisch  gesetzt  hatte,  ohne  Kette  zu  bilden,  hielt  ich 
meinen  rechten  Ann  hoch,  wobei  ich  wünschte,  da»  meine 
Hand  in  der  Höbe  von  dem  Rohre  berührt  werde,  ohne 
Jemandem  etwas  von  dem,  was  ich  that,  zu  sagen ;  wirklich 
eltes  in  demselben  Augenblick!1,  in  welchem  ich  meinen 
Arm   in   die   Höhe  streckt-;,   meine  Fingerspi:  iirer* 

Klappse  mit  dem  Rohre.  —  Ein  anderes  Mal  bildeten  wir 
iner  Dunkel -Seance  mit  Miss  Kate  Cool;  die  Kette;  da 
ich  meine  Hand  nicht  hiu  weg  bewegen  konnte,  so  hob  ich  nur 
meinen  Zeigefinger  in  die  Höhe  mit  dem  Wunsche,  dass  er 
berührt  werde,  wobei  meine  übrige  Hand  unbeweglich  blieb 
und  Niemand  von  meinem  Experimente  im  Voraus  benach- 
richtigte:  sofort  ergriffen  zwei  Finger  ,  Fingern 
und  drückten  ihn.  —  Bei  unsoren  Experimenten  mit  Br 
rte    ich   gewöhnlich,    wenn  sich   derselbe  hinter  ei 
Tuchvorbange  im  Trance  befand,  meine  Hand  dem  Vorhänge 
an  irgend  einer  beliebigen  Stelle,   und  sogleich  kamen  von 
der  anderen  Seite  des  Vorhanges  im  dunklon  Räume  gegen 
meine  Hand    klopfende  odci    dicnelho    durch    den  Vorha 
hindurch  umschlieascnde  Finger.    Das  Zimmer,  in  welchem 
wir  sassen,  befand  sich  im  Halbdunkel,  und  mitten  durch  den 
Tucbvorhaug  hindurch  die  Bewegung  und    den  Ort  meiner 
Hand  zu  sehen,  war  für  das  gewöhnliche  Auge  unmöglich. 
Wenn  mein  Verlangen, vielleicht  durch  Gedankenlesen  hält 
wahrgenommen  werden  können,  so  genügt  das  doch  nicht, 
um   die  genaue  Kenntniss  des  OrtoB  zu  erklären ,   an  dem 
sich  mein  Arm  und  mein  Finger  befanden.    Ein  interessantes 
Experiment  dieser  Art  besteht  darin,  eine  Skizze  auf  P 
zu  entwerfen,  das  man  mit  einer  Scheere  bei  einer  Dunkel 
sitzung  auf  den  Tisch  legt.  Man  vernimmt,  wie  die  Scheere 
das  Papier  zerschneidet  und   die  gezeichnete  Figur  genau 
ausschneidet.     Man    sehe    im    „Light"    188G    p.    öOl 
interessanten  Fall  von  Sehen  und  Unterscheiden  von  PI 

nien  bei   Dunkelheit.     Die   di  hilft,  welche  be 

Dunkelheit  in  einem  offenen  oder  geschlossenen  Räume 
erzeugt,    ist   bekannt    Das   Schreiben   sohlic  b   d« 

Lesen  bei  Dunkelheit  mit  ein;  zahlreiche  Experiment«  »im: 
in   dieser  Richtung  angestel!  larunter  auch  die 

Vorlesung  eines  den  Besitzenden  unbekannten  Inhalt«  mit 
inbegriffen.     Man   siehe   auch  die  ele- 

Varlcy   im    Dunkeln     („Ber  DiaL  Gewil- 

lt"   II,    &     I  !;■  . 

Herr  von  Hartmann  bat  hinreichend  von  diesen  Phanc 
menen  gehandelt;  die  phvmks  -eite  derselben  erkl.1 

er  durch  die  „Nerveiikralt"  dei-.  Mediums; 
8eite    durch    das  „somnambule    Bewusstsein - ,    aber    was 
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speziell  die  Thatigkeit   und   das  Sehen   bei   Dunkelheit 
betrifft,  so  hat  er  «ich  bei  dieser  Besonderheit  des  Phänomens 
nicht  aufgehalten;  er  erklärt  es  nicht.     Man   wäre 
anzunehmen,  daas  diese  Fähigkeit  des  Sehens  bei  Dauk> 
eins   der    auBsergewuhnlichen  Attribute    des    somu.-tmbul'  d 
liewusstscinB  wäre;  aber  jetzt  darf  man  das  nicht  schliessen, 
denn  wenn  dies  so  wäre,  so  würde  Herr  o.  //.  nicht  •! 
n Hellst' heu"    zu   erklären  versucht  haben  „den  Fall, 
der  Magnetiseur    den    Finger    auf  ein    beliebig«:»    ihm    un- 
bekannte*  Wort  der  Zeitung  setzt  und  diu  Somnambul 
Wort  arigiebt",   (S.  75)  —  welches  Experiment   du*   des  Mr. 
Crookes  mit  einer  vermittelst  der  Planchette  schreibenden 
Dame  ist  (s.  „Psych.  StudV'  1S74  S.  209),  -:  und  solche 
Fälle    wie    das   Abschreiben   angegebener   Seiten   aus   ge- 
schlossenen Büchern  (S.  75);   dieso  Fälle  dürften  doch 
die  Theorie  des  Herrn  von  Hartmann  Dicht  schwieriger  sein 
als  die  anderen,  denn    die  „Ncrvenkraft"  dm  jt  die 

Muterie  ohne  Schwierigkeit  (man  rergleiche  das  Experiment 
ZoUner's  mit  den  Abdrücken  und  der  Schrift  i 
Schiefertafeln),   und  das  hinter    dem  Vorhange  im  T; 
befindliche  Medium   sieht  sehr  wohl   i  idun  und 

die  üegenstände,  die  es  im  Dienst  seiner  Hallucinatione» 
sich  bewegen  lässt;  also  das  Seilen  durch  einen  Finger 
oder  ein  geschlossenes  Buch  hindurch  ist  nichts  Schwi 
und  das  kommt  immer  wieder  auf  das  8ehen  im  Dunkeln 
oder  ohne  Vermittlung  der  Augen  hinan?.  Wie  dem  auch 
sei,  so  riel  ist  klar,  dass  die  Erzeugu:.  r  Phftnoi 

bei  Dunkelheit    eine    gewisse    Art    von    Hellsehen    in 
schlit-sst,  und  das  Problem  ist,  sie  zu  erklären.  Wir  I 
zwischen  zwei  Theorieu  zu  wählen:  nach  derjenigen  des 
Herrn  v.  H.  Lit  es  „ein  Vorm-  absoluten    '•' 

welches  der  Indiridualseole  eigen  ist  (S.  79),   «reiches  Ver- 
mögen  letzten    Endes    nur   „sine    Function     I  >luten 
Subjects  ist"  (8.  79).     Wenn  in  dieser  Weise  die 
kraft"  bei  vollständiger  Dunkelheit  die  aui  Papier  ge 
Gestalt  ausschneidet,   oder   unter   mehrer                ben  iwei 
Schiefertafeln  gelegten  farbigen  Stiften  den  zum  Sehr' 
angedeuteten   farbigen   Stift  auswählt,  so  ist  das  zu  di 
Vernchtungnothwendige  Hellsehen  eine  Fun.  ti,! 
Subjects!    Aber    nach    der   Theorie,    velehe    in 
Existenz    eines  individuellen  traiisccndentulcu  Sobjecte 
Kiebtt    wird    die    physikalische     Fernwirknng    durch 
Protection    oder    plötzliche    Hervorstreckung    oiuos  Gl 
vom    Organismus    des    transcendeutaleu    Suhj 
and    das   Sehen    bei  Dunkelheit   ist  nur  eine  seiner  F 
tionen,   denn  seine  Wahrnehmungsvermögen  sind  geradezu 
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transcen dental,  ohne  deshalb  Functionen  des  Absoluten  so 
»ein.    Diese  Theorie  verleibt  dem  Phänomen  eine  natür 
Ursache,   welche  einfach  und  vernünftig   ist,    und   vertäut 
nicht  in   dan  „Uebernatürlkhe".  zu   dem  Herr   v.  B.  «cico 
Zuflucht  zu  nehmen  gezwungen  ist  (S.  82). 

Dass  die  Fähigkeit  de3  Hellsehens,  um  welche  es  sich, 
handelt,  keine  Function  des  Absoluten,  sondern  eine  je  nach 
der  Beschaffenheit  deH  transcendentalen  Organismus  mehr 
oder   weniger   lückenhafte,    oder    mehr   oder   minder   voll- 

'■lene,  transzendentale  organische  Function  ist,  das  kann 
man  durch  ein"  Reibe  stufenweiser  Experimente,  welche  die 
Erkliiruugs-  Möglichkeiten  durch  andere  Hypothesen  nach 
und  nach  von  sieb  ausscheiden,  feststellen.  Ich  habe  in 
dieser  Richtung  einige  ziemlich  merkwürdige  Experimente  in 
einem  vertraulichen  Cirkel  angestellt,  welcher  aus  il 
Schwägerin,  meinem  Stiefsohne  und  nur  leibet  bestand.    Bei 

•eance  vom  10.  März  1882  befanden  wir  uns  in  Commuut- 
.  mit  dem  geistvollen  Z  wisch  cur  edner,  welcher  un 
„Philologischen   Klithsel"   aufgegeben   hat,  die   ich   in 

■i  8.  19  &  berichtet  habe:  die  Dnl 
wurde  vermittelt  durch  eine  über  einem  Alphabet  auf  Papp- 
deckel bin  und  her  gleitende  Planchette ;  was  mich  betrifft, 
so  sass  ich  zur  Seite  an  meinem  grossen  Tische,  die  Buch- 
staben notirend,  welche  man  mir  dictirte.  Ich  benutzte  diesen 
sehr  seltenen  Besuch  des  geistigen  Sprechers,  um  ein 
Experiment  anzustellen,  das  mich  schon  seit  lange  intercssirt*. 
Ich  fragte  ihn:  — 

„Siehst  du  uns?"  —  „Ja." 

„Siehst  du  auch  die  Bachstaben  des  Alphabets?"  —  „Ja" 

„Mit  deinen  Augen  oder  mit  den  unsrigen?"  —  „Zu- 
sammen." 

„Und  wenn  die  Medien  ihre  Augen  schliessen,  kannst 
du  dann  die  Buchstaben  sehn 

—  ein  wenig  schwierig) 
J9faet  da  ein  besondere  ts-Organ?" 

ie  Medien  schliesaeii  die  Augen;  die  Planchette  set 
sieh  iu  Bewegung,  ich  verfolge  ihr  >hne 

Tisch   zu  berühren;    und  die  Planchette   zeigt   richtig 
Worte  an:) 

—  „Ich  habe  eins." 

„Ist  es  ein  körperliches  Organ?" 
(Diu  Medien  schliessen  von  Neuem  die  Augen,  und  dir 
Planchette  zeigt  das  Wort:) 

—  „Gewiss."  — 

Bei  der  Seance  vom  31.  Mai  1&82  stellt«'  ich  eine 
Wiederholung  des   Experimentes  an.    Dieses   Mal    wurde 
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durch  die  Planchette   ein  langer  Satz  unter   denselben  Be- 
dingungen   ziemli.  lg    hervorbuchstnbirt;    iiir    e 
Buchstaben  mussteu  ergänzt  werden,   wie  ea  bei  Com: 
kationen  durch  Klopflaute  oder  Tischkippen  vorkommt. 

Zahlreiche  Experimente  dieser  Art  sind  von  Professor 
Jiobert  JJare  angestellt  worden,  wie  man  aus  seinem 
Werke:  —  „Experimental  Investigation  of  the  Spirit 
Manifestations'-  (1858)*)  ersieht;  er  hatte  sich  Instrun 
derart  coustruirt,  dase  das  Medium  das  Alphabet  nicht 
sehen  koa  selbst  buhe  seit  meinen  erst«!)  spiritistischen 

Seancen  dieselbe  Sache  versucht:  inmitten  einer  Communi- 
kation  durch  ein  auf  den  Tisch  gelegtes  Alphabet  nahm  ich 
das  Alphabet  weg  und  hielt  es  ganz  direet  vor  mein  Gesicht, 
ho  daHS  Niemand  ausser  mir  die  Buchstaben  sehen  konnte; 
und  nichtsdestoweniger  uing  die  Communikation  weiter  von 
8tatten.  —  Einem  Experiment  dieser  Art  bin  ich  erst  jüngst 
in  üo.  XI  der  „Proceedings  of  the  Society  for  Psychical 
Research'1  n.  221  begegnet,  wobei  man  zu  grösserer  Vorsicht, 
während  die  Augen  des  Mediums  verbanden  waren,  ein 
anderes  Alphabet  gebrauchte,  welches  das  Medium  vorher 
nicht  gesehen  hatte,  mit  den  Buchstaben  durch  i 
Das  Resultat  war  dasselbe. 

In  allen  diesen  Fällen  giebt  es  dennoch  Augen,  welche 
sehen,  —  die  Augen   der    Mit  .itaenden.     Man  könnte  an- 
nehmen, dass  das  Median  durch  unbewusste  telepathische 
Uebertragang    der    Buchstaben,    welche    die    Beisitzer 
sehen,  operirt;  aber  diese  Annahme  ist  nicht  richtig,  denn 
die  Beisitzenden  sehen  nur  des  Ganze  des  Alphabets,  und 
ihre    Aufmerksamkeit    richtet    sich    erst    dann    auf   e  i 
Bnchstaben,  wenn  er  schon  vom  Medium  angezeigt  ist;  B 
angenommen,  dass  die  Conimuiiikn.tv.ii  aal  bewusste 

Art  aus  dem  Gehirn  eines  der  Beisitzenden  Buchstabe  für 
Buchstabe  hervorgehe,  so  würde  das  nur  auf  ein  Gedanken- 
lesen  von  Seiten  des  Mediums  hinauslaufen  können;  es  hätte 
Buchstaben  wiederholen  können,  aber  das  würde  nicht  dazu 
geholfen   haben,    diese    Buch-  tad    dem    gedruckten 

Alphabet  zu  finden  und   anzuzeigen;  ein  gewisser  Vor. 
von  Hellsehen  ist  in  jedem  Falle  nothwendig.     Bei  m. 
Experimenten    z.  B.    sah    ich    das  Alphabet  nur,  wenn  die 
Planchette  auf  einem  Buchstaben  anhielt. 
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Ich   setze  den  Bericht   meiner  Experimente  fort,  d« 
sie  sind  noch  nicht  zu  Ende.   Man  musste  sie  in  der  V 
anstellen,  das»  jede  mögliche  Thoilnahrae  Ton   Augen 
eines  .Jeden,  wer  es  auch  sei,  ausgeschlossen  wurde 
Ich  fragto:  — 

„Wenn  iuh  zufällig  einige  Geldstücke,   ohne  sie  antu- 
sehen, herausgreifen  und  sie  auf  einen  Stuhl   hin*, 
der  Medien  legen  würde,  könntest  du  sie  da  seht 

—  „Da«  ut  schwieriger." 

Ich  machte  den  Versuch;  er  ergiebt  drei  Mal  ein  un- 
richtiges Resultat. 

„I>;ts  ist  sonderbar!"  bemerkte  ich.  „Die  Buchstaben 
nuf  dem  Tische  siehst  du.  und  die  Münzen  auf  dem  Stuhle 
siehst  du  nicht?'1 

—  „Der   Platz   zwischen   ihnen    (den    Medien  'i 

beste  zu  meiner  Disposition ;   .  ihnen  die  Augen  und 

lege  deine  Münzen  auf  diesen  Tisch." 

Ich  bedecke  dio  Augen   der  Medien   mit  einer  grossen 
Binde,    welche   bis    toi  Spitze    dea   Nase    hinabreicht, 
selbst   schliesse    meine    Augen,   ergreife   in   meiner    i 
mehrere  Geldstücke,    und  ohne  sie   zu  zahlen,   le-.; 
auf  den   entferntesten  Rand   des  Tisches,  und  ich  bedecke 
mir  die  Augen   mit  der  Hand,  um    nur  das  Alphabet  zu 
sehen.     Die  Planchette  setzt  sich  in  Bewegung,  und  da  ich 
das  angezeigte  Wort  nicht  erfassen  konnte,  so  bedeckte  ich 
die  Münzen  mit  einer  Broschüre,  und  dann  öffneten  wir  alle 
die  Augen. 

„Zeige  sie  jetzt  an!"  bemerkte  ich. 

—  „Sechs." 
Ich  nehme  die   Broschüre  hinweg.     „Sechs"    —  rufen 

wir  Alle  wie  mit  einer  Stimme.    Aber  darauf  bemerken  wir, 
da»8  es  sieben  Stück  waren,  denn  zwei  Stücke  TOD  je  zehn 
Kopeken  wuren   übereinander  gelegt;  icli  hatte  die  Mi: 
hastig  hingelegt,  um  sie  nicht  wider   Willen   zu  zahlen;  in 
Folge  dessen  fand  der  Irrtbum  wegen   der  Anordnung 
Münzon  selber  statt. 

Ich    wiederholt«   das    Experiment.     Dieses    Mal    zeigt 
die  Planchette  ganz  richtig: 

—  „Von  neuem  sechs". 
Wir  sahen  hin  —  es  war  richtig.  Ich  will  das  Experiment 

noch  einmal  wiederholen.    Aber  betör  wir  damit  beginn« 
zeigt  die  Planchette  den  Satz  an:  — 

—  „Lege  sie  auf  ein  weisses  Blatt  Papier.'- 
Von  Neuem  verbinde   ich  dio  Augen   der  Medien ,  ich 

lege  die  Geldmünzen  auf  eiu  Papierblatt,  ohne  sie  anzusehen 
und  frage:  — 
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„Habe  ich  sie  dieses  Hai  gut  geordnet?" 

..Es  ist  gut.    Sieb 
Wir   blicken    mit   wachsender   Neugier   hin.     Es  war 
rieder  richtig! 

—  „Stelle  die  Uhr  hin!"  —  engte  unser  geistiger  Mit- 
redner. 

leb  nehme  von  meinem  Tische  eine  kleine  Pendale  mit 
Wecker  und    stelle    sie   auf  den    Tisch ,    an    dem    sie! 
Medien  befanden,  mit  ihrer  (der  Pendula)  Rückseite  gegen 
unB  Alle  derart,  das*  Niemand  die  Zeiger  sehen  konnte. 

—  „leb  wünschte  eine  Taschenuhr.    Lege  sie  horizontal 
hin!" 

Ich  sckloss    daraus,    das*    man  die  Pendule  mit   den 
Zeigern  oben  auf  legen  miisste;  in  Folge  dessen  verbinde 
&b  von  Neuem  die  Augen  der  Medien ;  ich  lege  die  Pendule 
jrizontnl,  ohne  sie  selbstverständlich  anzusehen;  die  Plan- 
jette bewegt  sich,  ich  notire:  — 

—  „8ochi  Uhr  wenigor  fünf  Minuten." 


Wir  sohl  n  nach.  Es  ist  richtig  und  zugleich  auch 
nicht.  Der  Zeiger  des  Weckern  zeigte  auf  sechs;  und 
lex    Minutenzeiger    mit    dem   öh  gor   der    l'ondulu 

befanden    sich    auf   der    Elf   übereinander,    so    dasa    beim 
toten  Hinblicken  es  sechs  Uhr  weniger  fünl  Min1 
zu  sein  schien. 

„Versuchen  wir  es  jetzt  mit  der  Taschenuhr,  wie  du  es 
swünecht  hast." 

—  „Lege  sie  auf  das  Papior". 
Wiederholung  derselben  Procedur,  und  es  wird  buch- 

stabirt:  — 

—  „Elf  Uhr  und  vier  Minut* 
Wir  sehen  hin:  es  war  elf  Uhr  iünf  Mimr 
„Als  du  sonach  die  Ubro  ansähest,  war  es  elf  Uhr  und 

künuten,    und    eine    Minute    wurde    auf   da' 
buchsUbiren  verwendet?" 

—  „Ja.     Lege   Geldstücke,   ich   werde    die   Addition 
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davon  machen ;  das  wird  das  Bade  sein,  ich  bin  erau 
Ich  verbinde  die  Augen  der  Medien,  ich  lego  aui 
Papierbogeu   mehrere   Stück   Münzen,   ohne   nie  ansa* 
die  Planchette  buchntabirt,  and  ich  notire:  — 

—  „Ein  Rubel  Silber". 

Wir  sehen  nach.    Es   war    richtig.    Es  lagen  da  vier 
Stück  ä  15  Kopeken,  ein  Stück  zu  20  Kopekea  und  twti 
e  a  10  Kopekea 

Bei  der  Seaace  Tom  5.  Mai,  als  wir  den  Besuch  desselben 
geistreichen  Milrednera  erhielten,  fragte  ich  ihn:  — 

riuf  unsere    Experimente    mit  den  Münzen 
habe  ich  zwei  Plagen  au  dicfa  zu  stellen:  — 

„1)  Du  sagtest,  dasa  du  sie  durch  dich  selbst  sähest, 
das»  du  dein  eigenes  Gesichts-Organ  hattest;  nichtsdesto- 
weniger muss  man  aus  unseren  Experimenten  schliossen. 
das«  du  in  der  Abhängigkeit  ton  gewissen  Bedingungen 
unsererseits  dich  befindest;  und 

m'2)  Welches  sind  diese  Bedingungen?" 

—  „Antwort  auf  die  erste:  ich  sagte,  dass  ich  selbst 
sähe;  ich   sagte:   ein    Ding  ist  es,  für  mich   zu  sehen 
anderes  Ding,  zu  sehen,  um  euch  davon  Bericht  zu  erth< 
unsere    Wahrnehmungen,    mit    Einschiusa    derjenigen    de* 
Gesichts,  sind  selbständig  und  unabhängig  von  ihnen,  aber 
gerade  dafür  sind  sie  qualitativ  und  quantitativ  vei 

»on    den    eurigen;  um   aber    euch   davon  mittuth-. 
eine    gewisse  Assimilation    oder  Gemeinschaft    nothw. 
Auf  die   zweite:    die    Sphäre   meiner   Aktivität    in    il 
Verkehr     mit    euch    ist     sicher    beschränkt;     stellet    euch 
vor,    dass    ich    io   äusseren    Verkehr    mit    euch     treten 
will;  das  beste  Mittel  ist,    sich    des  Mediums  zu  bedienen; 
am  dasselbe  befindet  sich,  so  zu  sagen,  seine  Atmosp 

—  der  vergeistigte  Theil  eines  Jeden;  du  bin  ich  nun 
schon  folgerecht  gezwungen,  unter  der  Bedingung  der  Aus- 
dehnung seiner  Atmosphäre  zu  handeln;  und  dann  mose 
diese  Sphäre  ununterbrochen  sein;  aber  es  {das  weib- 
liche Medium)  sitzt  vor  ihr;  da  ist  eine  Peripher. 

„Also  hängst  du,  um  zu  sehen,  von  mediumistiechen 
Bedingungen  ab?" 

—  „Keineswegs.  Aber  was  verstehst  du  davon?  So 
weit  ich  dich  sehe  nach  meiner  Weise  und  für  mich,  habe 
ich  nichts  weiter  nöthig;  das  ist  klar.  Aber  sobald  ich 
einmal  nicht  nur  ganz  so  sehen  will,  wie  du  siehst,  nach 
doiner  Weise,  sondern  dir  auch  davon  Bericht  ertheilen  soll. 

—  so  ist  das  eine  andere  Sache.*' 

„Noch  eine  Frage:  warum  huet  du  verlangt,  dass  das 
Geld  auf  einen  weissen  Bogen  Papier  gelegt  werde?" 
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—  „Das  ist  robjectiv;  das  kommt  bei  euch  zuweilen 
auch  vor,  dass  m  auch  scheint,  als  ob  ihr  bo  besser  teilen 
würdet;  und  bei  uns  noch  viel  Öfter."  — 

Wie  man  sieht,  haben  die  Antworten  unseres  geistigen 
Mitredners  einen  tiefen  philosophischen  Sinn.  Wenn  er 
wahrhaft  der  Welt  der  Noumena  angehört,  wo  er  die 
Dinge  unserer  Welt  sieht,  nicht  wie  sie  sich  uns  darstellen, 
sondern  wie  sio  an  sich  sind,  —  so  xuubs  er  sie  folglich 
., nach  8 ei n er  Weise"  sehen;  aber  sobald  er  einmal 
gezwungen  ist,  sie  „nach  unserer  Weise"  zu  betrachten, 
so  muss  er  in  die  Welt  der  Phänomene  eintreten  und 
sich  den  Bedingungen  untrer  Organisation  anpassen;  denn 
was  ist  die  Organisation  anderes,  als  die  Weltanschauung?! 

Ich  begreife  sehr  wohl,  das»  eine  solche  einfache  Binde 
über  die  Augen,  obgleich  sie  in  der  gewissenhaftesten  Weise 
angelegt  sei.  nicht  a!n  absolutio  Beweis  des  Ausschlusses 
jeder  Wahrnehmung  des  gewöhnlichen  Gesichtssinnes  dienen 
kann ;  selbst  die  complicirtesten  Binden  können  zu  diesem 
Beweise  nicht  verhelfen,  da  sie  allen  Arten  betrügerischer 
Machinationen  Raum  lassen.  Die  ganze  Bedeutung  der  Experi- 
mente, die  ich  so  «heu  berichtet  habe,  beruhtauf  dor  mora- 
lischen Ueberzeugung  von  ihrer  Echtheit.  Wir  haben  »iu  au- 
gestellt, nicht  um  Parade  mit  ihnen  zu  machon ;  wir  waren 
ttulhst  an  der  Lösung  des  von  uns  selbst  gestellten  Problems 
interesairt;  und  wenn  die  Augen  verbunden  wurden,  so 
geschah  das  einzig,  um  sich  sogar  gegen"  die  geringste 
on  willkürliche  Erhebung  der  Augenlider  zu  sichern; 
überdies  fragte  ich  stets  die  Medien:  Habt  ibr  die  Au^en 
fest  geschlossen,  seid  ihr  sicher,  nicht  unwillkürlich  etwas 
gesehen  zu  haben?  u.  s.  w. 

80  also  ist  bei  diesen  Experimenten  die  Theilnahme 
des  körperlichen  Gesichts  ausgeschlossen;  nichtsdestoweniger 
hat  das  Sehen  gewisser  Gegenstände,  in  gewissen  Grenzen, 
ohne  die  Mitwirkung  der  Gesichts-Organe  stattgefunden ; 
dass  dieses  Sehen  kerne  Function  des  Absoluten  ist,  ersieht 
man  daraus,  dass  es  bedingt  ist  durch  einen  gewissen 
„Raum",  eine  gewisse  „Peripherie";  und  selbst  wenn  die 
Bedingungen  des  Raumes  gegeben  sind,  irrt  sich  diese« 
Sehen :  es  nimmt  zwei  aufeinander  liegende  Münzen  für 
•  im-;  den  unteren  Zeiger  des  Weckers  für  einen  Stunden- 
zeiger, und  die  beideu  oben  übereinander  stehenden  Zeiger 
des  Zifferblattes  für  einen  (Minuten- »Zeiger;  alles 
das  siud  Irrthüiner,  welche  Thätigkeitsfehlern  eines  Ge* 
sichtsorganes  eigen  sind.  Auf  Grund  dessen  scheint 
(  mir  richtig  zu  schliessen,  dass  wir  es  hier  nicht  zu  thun 
haben   mit   einer   unbewuaateu   Fähigkeit  unseres   Gehirns, 
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welche  unabhängig  von  jedem  Organ  fonctioninra  mässte. 
sondern  mit  einem  bewussicn  Vermögen,  welches  Ton  einem 
bestimmten  Sehorgan  abhängt,  d.  h.  mit  einem  Vermögen 
des  Organismus  unseres  tranBcendentalen  Subjec 

Gehen  wir  weiter,  und  wir  werden  noch  andere  Fälle 
finden,  in  denen  die  „Peripherie"  dem  eindringenden  Blicke 
lt.-in  Hindernin  weiter  entgegenstellt. 

•stellt©  Professor  JFnre  den  Versuch  an,  „Karten 
Unterschied  aus  einem  Packet  zu  nehmen 
hinter  das  Medium  und  eich  selbst  zu  logen,  deren  Bilder 
von  keinem  Menschen  gesehen  wurden;  sie  wurden  richtig 
von  einem  der  erwähnten  Geister  bei  ihren  Namen  genannt, 
obgleich  zur  selben  Zeit  ein  anderer  hervorragender  i 
die  Karten  nicht  nennen  konnte,  wenn  sie  ähnlich  benutzt 
wurden."  {Hure,  „Experi  mental  Investigation  of  the  Sprit 
Manifest:.  112,  p 

Mr.  Copr&n,  der  Verfasser  von  „Modern  liam\ 

erzählt  ähnlich  «»ins  Miner  ersten  Experiment.'  im  «Spiritismus: 
—  „Ein  ander  Mal,  als  ich  mit  Isaac  Pest  ton  Hochester 
zusammen  war,  Tertiohte  ich  das  Experiment  des  Zählen» 
nuf  folgende  Art.    Ich   nahm   mehrere  Schellen  aus  einem 

"ii- Korbe  auf  dem  Tischt:,    (kleine    lackirte  !•" 
Bohlosa    meine    Hand    und    legte    sie   ganz    ausserhalb    der 
Blicke,    und    verlangte    so    viele   Klopflautc,   als   Schelten 
vorhauden  vires.    Sie  wurden  richtig  angegeben.     Da  ich 
wussto,    wie    viele   Schellen    in    meiner    Hand    waren,    so 
beschloss  ich,  die  Sache  auf  eine  andere  Weise  zu  prüfen, 
um  zu  sehen,  ob  hm  Möglichkeit  vorhanden  wäre,  des»  mein 
Uewusstsein    irgend    welchen    ßiuiluss    dabei    Latte 
nahm    eine  Hand  voll  Schellen,  ohne    zu  wissen,  wie 
ich    mir    nahm.     Dennoch    waren    die    Antworten     richtig. 

rsuchte  dann  Mr.  Post,  welcher  am  Tische  gase, 
Band  in  den  Korb  zu  stecken,  einige  Schellen  daraus  cu 
nehmen,  ohne  ihre  Zahl  ZU  kennen,  und  sie  in  meine  Hand 
zu  legen,  welche  ich  sofort  schloss  und  in  eine  Stellung 
legte,  wo  Niemand  sie  sehen  konnte.  Die  Zahl  wurde 
ebenso  richtig-  angesagt  wie  vorher.  Wir  setzten  diese 
Klasse  von  Experimenten  eine  lange  Z-it  fort  ohne-  den 
geringste!]  Fehlversuch  beim  Erhalten  richtiger  Antworten." 

Hier  haben  wir  nach  der  Theorie  deB  Herrn  r.  H. 
einen  Angeobliok  vorher  die  Ucbertragung  des  Gedanken* 

fiuen  Augenblick  nachher  einen  Sprung  in's  Absolu 

Folgendes  ist  das  Experiment  des  Mr.  CtOOktS:   — 
„Eine     Dame      schrieb     automatisch     vermittelst     der 

Planche  tte.     Ich    suchte    uun    ein   Beweismittel   dafür   zu 
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ersinnen,  dass  das,  was  sie  schrieb,  nicht  der  ,unbe  wuaaten  Gere- 
bration oder  G-ehirnthätigkeit'  entsprungen  war.  Die 
Planchette  bestand  darauf,  wie  sie  immer  thut,  dasa, 
obgleich  sie  von  der  Hand  und  dem  Arme  der  Dame 
bewegt  wurde,  die  sich  manifestirende  Intelligenz  die 
eines  unsichtbaren  Wesens  war,  welches  auf  ihrem  Gehirn 
wie  auf  einem  musikalischen  Instrumente  spiele  und  so  ihre 
Muskeln  bewege.  Ich  sagte  daher  zu  dieser  Intelligenz:  — 
'Kannst  du  den  Inhalt  dieses  Zimmers  sehen?'  —  'Ja', 
schrieb  die  Planchette.  'Kannst  du  diese  Zeitung  sehen 
und  lesen?*  fragte  ich  und  legte  meinen  Finger  dabei  auf 
ein  Exemplar  der  Times',  welches  auf  einem  Tische  hinter 
mir  lag,  aber  ohne  selbst  darauf  zu  blicken.  'Ja1,  lautete 
die  Antwort  der  Planchette.  'Gut',  sagte  ich,  'wenn  du 
dieses  sehen  kannst,  so  schreibe  das  Wort,  welches  jetzt 
von  meinem  Finger  bedeckt  wird,  und  ich  will  dir  glauben.' 
Die  Planchette  begann  sich  zu  bewegen.  Langsam  und 
mit  grosser  Schwierigkeit  wurde  das  Wort  'however' 
('jedoch')  geschrieben.  Ich  drehte  mich  um  und  sah,  dass 
das  Wort  'however'  von  meiner  Fingerspitze  bedeckt  war. 

„Ich  hatte  es  absichtlich  vermieden,  auf  die  Zeitung 
zu  blicken,  als  ich  dieses  Experiment  anstellte,  und  es  war 
unmöglich  für  die  Dame,  selbst  wenn  sie  es  auch  versucht 
bätte,  auch  nur  eines  der  gedruckten  Worte  zu  sehen;  denn 
sie  sass  an  dem  einen  Tische,  und  die  Zeitung  lag  auf 
einem  anderen  Tische,  der  hiuter  meinem  Körper  verborgen 
stand."  („Psychische  Studien"  1874,  Mai-Heft,  S.  209-210.) 

Die  Experimente  Eglinton1*  mit  der  directen  Schrift, 
welche  die  Worte  einer  Zeile,  einer  Seite  aus  einem  ge- 
schlossenen Buche  wiedergiebt,  sind  bekannt 

Die  ersten  Experimente  dieser  Art  sind  im  Jahre  1873 
durch  die  Mediumität  des  Mr.  M.  A.  (Oxon)  angestellt 
worden,  den  wir  vorher  häufig  citirt  haben  (s.  S.  266, 1 72  ff.).  Sie 
sind  allen  vorzuziehen,  da  sie  in  der  Vertraulichkeit  des 
Privatlebens  behufs  eigener  Ueberzeugung  gemacht  worden 
sind.  Folgendes  lesen  wir  in  „The  Spiritualist"  1873, 
.  298  (man  vergL  damit  noch:  —  „Spirit  Identity" 
y  M.  A.  (Oxon.)  p.  79):  — 

„Am  22.  Mai  1873  hielt  das  Medium  folgende  Conver- 
aation  mit  den  Geistern,  wobei  es  selbst  die  Fragen  nieder- 
schrieb und  die  Antworten  nachher  durch  das  kamen,  was 
Dr.  Carpenter  'die  die  Bewegungen  der  Hand  lenkende 
unbewusste  Gerebration'  nennen  würde:  — 

„'Kannst  du  lesen  t 

„'Nein,  Freund,  ich  kann  nicht,  aber  Zaekary  Gray  kann 
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es,  und  Ä— .    Ich  bin  nicht  im  Stande,  mich  au  materiali- 
«reo  oder  den  Elementen  zu  gebieten.' 

„Sind  irgend  welche  von  diesen  Geistern  hier?' 
I  ch  will  einen  sogleich  bringen.    Ich  will  schicken 
R—  I 

Mir  ist  gesagt  worden,  da  könnest  lesen,  Ist  daa  der 
f    Kannst  du  ein  Buch  lesen?' 

„[Die    H;<nidBchrift   terändert   «ich.]    ,Ja,  Freund,  mit 
Schwierigkeit.' 

„•Willst   dn    mir  die    letzte   Zeile   de«   ersten  Buches 
der  Aeneide  schreiben?' 

..[Warten.]    —    —    —    .Omnibus    errantem    terris 
fluctibus  iietaa.' 

(Dies  war  richtig.] 

könnte  es  gewusst  haben.  Kanmt 
zu  dem  Bücherschrank  gehen,  das  vorletzte  Buch  auf 
dem  zweiten  Brett  herausnehmen  und  mir  den  le 
Paragraphen  der  vierundneunzigsten  Seite  vorlesen?  Ich 
habe  es  nicht  gesehen  und  kenne  sogar  nicht  einmal  seinen 
Kamen.' 

(CD  will  kurz  d;:i  Art  historischer  Erzähl  i 

beweisen,  dass  das  Papstthum  eine  Neuerung  und  allmählich 
i  titvhiiiii.  mporgewuchBui.   iHt  seit  der  ursprüugi 

nthums,  nicht  schon 
sr,    sondern    sogar  erst  -    he- 

il   Vereinigung  der  Kirche  mit  dem  Staat« 

durch   Konstantin.' 

r[Das  Buch   erwies   dich   sodann  bei  Prüfung  als  eilt 
sonderliches  mit  dem  Titel:  —  'Roger*  Antipo]  ttian' 

{'Rogers  Anti-Papst  und  PfaÖ").  'ein  Versuch,  das  Christen- 
thum  von  Papstthum.  Kirchenpolitik  und  Pneaterberrv 
zu  befreien   und   zu   reinigen'.     Der  oben  daraus  geg>  > 
Salz  war  geuau,  nur  war  das  Wort  'Erzählung*  ('uarr^. 
an  Stelle  von  'Bericht'  ('aecounf)  gesetzt] 

„Wie  kam  ich  dazu,  einen  so  angemessenen  Satz  aus- 
zuwählen T 

„Das  weiss  ich  nicht,  mein  Freund.   Es  geschah  durch 
Wort  wurde   aus  Verschen  I  •- 1» 

wusbte  es,  als  es  geschehen  war,  wollte  es  aber  nicht  an  I 

/Wie  liesest  du?  Da  schriebst  weit  langsamer  und  zwar 
se.* 

b  das  nie  i  a  ich  mich  erinni 

dann    folgte    weiteres.     Es  ist  eine  besondere  Anstrengung 
hl   lasen    and   nur   nützlich   als   ein   Prüfungsbewi 
Freund   hatte  Recht  am    vergangenen  Abend;    wir    können 
lesen,  aber  nur.  wenn  die  Bedingungen  sehr  gute  sind. 


a  noch  einmal  lesen  und  schreiben,  un  I)  auf 

das  Hoch  verweisen:  —    I)*r  Papst  ist  der  grösute  Schrift- 
steller jener  poetischen  Schult; ,  der  Poesie  des  Verstai 
oder  vielmehr  «irs  mit  der  Phantasie  verquickten  Verstandes.' 
—  I)  ihr  ««schrieben.  Geh  hin  und  nimm  i 

Huch  auf  demselben  Bücherbretts.'    |  Ich  ergriff  ein  Buch. 

alt:    'Pot'trv.  Rumanco,  and  Rhetorie'.]    .Es  wird 

tuf  der  für  dich  beatini:  in.    Nimm  es 

und  lies  es,  und  anerkenne  unsere  Kraft  und  die  Erlaubnis«, 
welche    der   grosso   und   gut;:.  uns  erthcüt,   unsere 

Kraft  üher  die  Materie  zu  zeigen,     [hm  »ei  Ehre.    Amen.' 

r|DA8  Buch  öffnete  sich   ftttf  pag.  145  und  dort  st« 
das  Citat  vollkommen  getreu.  Ich  hatte  das  Buch  zuvor  nicht 
gesehen;  sicher  hatte  ich  keine  Idee  von  seinem  Inhalt Ju  — 

Hier  erzeugt  sich,  wie  wir  sehen,    das  Phänomen  i 
Sehens    ohne    Vermitteln  ng    der    Augen    nntt  lutea 

Bedingungen;  aber  die  Fähigkeit  dieses  Sehens,  obgleich  sie 

gelben  Medium   in  i 
nicht  immer  dieselbe :  ihre  Variationen  entsprechen  den  Vei- 
iinderungen  der  totelBgwnten  Kräfte,  welch«  iren. 

von   denen  die  einen   diese  Fähigkeit  zu 
und  sie  beweisen,  und  di 

erklaren;  was  zu  dem  Schlug  dass  dici 

nicht  immer  dem  transcondontalen  Subjecte  zuzuschreiben 
ist,  dessen  Manifostations-Bedingungen  sich  nicht  in  einem 
gegeben eu  Karneol  geändert 

Sehens  durch  die  Materie  hindurch,  mitten  durch  einen 
dunklen  Körper,  seheint,  nach  den  uns  bekannten  Fällon 
zu  urtheilen,  besonders  SO  i  seilen  Medien  xu 

eignen,    d.    h.    denjenigen,    deren    Mediuuiität     uichi 
intellektuelle  Manifestationen  beschränkt  ist,    sondern  auch 
die  physikalischen  M;>  inen  mit  unifasst;  „die  D 

ilringung  der  Materie"  gehört  zu  dieser  Art  von  Slediu;  i 
und   die    Beziehung  Phänomen   ums 

„Sehen  durch  die  Materie"  ist  in  die  Augen  springend 
siml  meine  Experimente  nicht  bis  dahin 
»ind  mit  Personen  angestellt  worden,  deren  mediumisi 
Fähigkeiten  ganz  elementar  waren. 

ich  habe  diese  Fähigkeit  des  Sehens  dorn  tränst« 
talen  Subjecte  zuerlheill;  denn  mit  diesem    uiiis«  man   be- 
ginnen; aber  wie  wir  später  sehen  werde:  dioeo 
psychische  Wesenheit  entweder  Im  Zustaude  der  . 
Incarnation  oder  Menschwerdung,  oder  ausserhalb  de*  • 
manifeatiron,  —  es  ist  das  also  nichts  weiter  als  eine  Frage 
der  Details  und  der  Umstände.                    (Fotuouuug  mJgtj 


Ptjrefciaafca  au<K».    Dwnte  1W8. 


9Ü 


r>62   PijohJMh«  Studien.    XV.  Jahr*.    12.  Holt.    (Deeeabar  M») 
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Hrr  Spiritismus  lo  Gesell  Mnaft  elots  MoiR*  wleualrL 

Von  Gr,  C.  Wittig. 

II. 
(Schluss  Ton  Seite  519.) 

„Schrecklich  ist  des  Pftbola  Bache, 

ein  ehler  tauaendköpfirer  Drache, 
Tausendfach  Verderben  apei 


„Ein  letzter  ftruiSB'' 


von  Engen 


lU.w 


Wir  tasten  gegen  den  Schluss  unseres  vorigen  Artikels: 
—  „Wie  Vieles  oder  Weniges  wird  von  allen  diesen  Gerüchten, 
somit  auch  denjenigen,  welche  speziell  den  Spiritismus 
Ben,  noch  wahr  bleiben,  sobald  dereinst  die  kritische 
Sonde  der  Wirklichkeit  an  sie  gelegt  werden  wird?' 
Zu   unserer  <  I  rang   bellt  sich  in   der  Fresse  bereits 

nicht    bloss   manches    von    den    über  die    Beziehungen    des 
[ga  Karl  I.  von  Württemberg  zum  Magnetismus 
-tu  us  verbreiteten  Unwahrheiten  auf,  sondern  auc 
gegen    iü<    Person   das   Monarchen   über  seine 
bliche  Verschwendung  Ton  Unsummen  (man  spricht  von 
reren  Millionen)  an  dunkle  Abenteurer  gerichteten  Ver- 
ladungen □  ihre  ganz  bestimmte  Widerlegung. 
So  1                 ii  „Leipziger  Tageblatt"  v.  7.  November  er.: 

Württemberg1  zufolge  ißt  der 
latsiuinisteriums,    Freiherr    von  Miituachi, 
(von    dem  die  Zeitungen  kurz   zuvor  meldeten,    daas  I 

:'  Angelegenheit  sogar    einen  Besuch    in  Fritdrichsruh 

heim  Fürsten  Dimarck  gemacht  habe!  —  Ref.)  auf  Wunsch 

des   Königs    am  Sonntag   nach  Nizza  (woselbst  sich  der 

König  zur  Zeit  2ur  Cur  befindet!  —  ReQ  abgereist.  — 

Der  "Srautsan zeiger1  bringt  ferner  folgende  Mittheilung:  — 

ier    Behauptung    auswar;  Lungen    über 

angeblich    von    .^r.  Majestät    dem    König    contrahirte,    das 

aller]  Privatvermögen     belastet  rl  indlichkoiten 

indiger  Seite  zu  der  Erklärung  ermächtigt, 

"las  die  fragliche  Behauptung  jedes  thatsiiehlichen  Grundes 

hrt.'"  — 

Hauptaufklärung   gewinnen    wir  jedoch   ans 
folgenden»  Artikel  der  „Neuen  Freien  Freaäe"  in  Wieu  v< 


Wittig:  D« 


lltocfc.  eine«  Königs  verleumdet.    053 


A.nfa>  naher  er,    besonder»   üb*  Stellung   der 

u    Abenteurer    zur    Persou 

ga.  gegenüber  der  vielbesprochener  i)  Darstellung 

Müiicnea  iber   die  Verhält- 

am  Württemberg  Hofe:  — 

„Dm    Bine   sei    sogloich    zugegeben:    einen    gewissen 
scheuen,  dem  lau-  m  des  L«ben9  ah' 

hat  König  Karl  mit  dem  sagenurowebten  Hajernkönig  gomein, 
aber  nicht   in  demselben    kr.inkh  rten, 

unseligen  Grade.    Kein    v  aran,  so 

lange  der  freund  und  Vertraut.'  des  Kön  Ihert 

von  &  Iten   Adel   war.    Erst  als.  « 1 1 *. - 

fremden  und  bürgerlichen  Elemente  flieh  geltend  machten 
und  in  den  Vordergrund  trateu,  bildete  sich  um  die  Per- 
sonen und  den  Fürsten  selber  eis  Mythenkreis  um  so  aben- 
teuerlicherer Natur,  als  nur  W  nder  kan 
und  diese  sich  auch  geflissentlich  im  Hintergründe  hielten. 
Wenigstens  gilt  dies  von  der  BpUBSgebenden  Persönlichkeit 
der  jetzigen  Bpoche,  dem  nun  in  den  Freihcrrnstan ■! 
hobeuen  Her.              et  B.  iVoodcock-Savage.     Derselbe  I 

imgs    einen    Vorgänger    gehabt    in    dem 
8ecretär  des  ameriluurfschen  Oonsulates  va  Stutiga 
Richard  Jackson,  den  der  König  zu  isnnt 

mit  Einen   und  Geschenken  überhäuft  hatte,  ohne  in 

ihm  zu    finden ,    was   er  suchte :  einen  Menschen ,    der  ihm 

nkte   und  ihm   dauernde   geistige  und 

seelische    Anregung    bot.      Der    körperliche    Zustand    dos 

Monarchen    verschlimmerte  sich,    und   so  war  es  noch  zu 

so   des   Freilierrn   vor  Spitzembcrg ,  als  der  König, 

,*t  von  den  unerträglichsten  Schmer 
raagnetisiren  zu  lassen  und  sich  auch  für  Spiritismus  zu 
interessiren.    Man  horte  damals  auch  vi  -I  davon,  unter  dem 
Einflüsse    dei    Streng    katholischen    Hern  mberg 

mache  die  katholische  Propaganda  im  Lai 
schritte.    Indessen,  Spiril  ind  Katholtcismus  wu 

vordrängt  und  verschwanden ,  als  auf  die  Euipfei 
verstorbenen   englischen    Gesandten    zu  Sl 
H'oodcock  der  frühere  Prediger  einer  evaug <•' 

.cinde  an  den  königlichen  Hol  kam.     Mit  ihm  zugl 
ein  jüngerer  Laudsmanu,  der  Sohn  einer  Familie  in  Amerika, 
die   mit    Woodcock'a  Hause   eng  Hirt,  ihn  'lein  In 
schaftlichen  Schutze  übergab.  enfaUfl 

Dach    Deutschlund    ziehen    sollt«,    um    stune    Ausbildu 
vollenden.     Der    vielberedete    Herr    Wood 
ungefähr  vierzig  Jahre;  er  hat  früher  in  Hehi  uidtir 

und   verbindet   nach  dem  Zeugniss  Derer,  die  ihn  kennen 

3.i» 
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ml  der  akademischen  eine  ungemein  weltm&iiniache 
Er   u  sein  Vei 

.    ihn    />■  -n  ju 

der  hol  «ich   bis  auf* 

welche  aber  nun,  wie  späUer 
amtlich     kundgegeben     ward,     durch     den     Wil 

Marc  geschah  und   dem  Monarchen  höchst 
wahrscheinlich    das    Leben    rettete.     Was     Wunder, 
nid  immer  mehr  einem  solch  • 
loss  und  in  ubegrenzt.-n  Dankhark 

geboren- 
i    Hera!  ohl    ist   d  itaptuug 

enklea    Hau?«'    mit    all 
Hysterien'    eine   Dn«  mg   lies» 

der  i-  r  weh  du  hergab  seinem  Vertrauten 

nur  zur» 
idurch  bis  zum  drohenden  He 
hmclir  einer  Katastrophe  ersohCpft  wurden,  kann  nur  einem 
Kinde  glaubhaft  gemacht  werdeu;  wohl  aber  haben  notorisch 
die    auswärtigen   Reisen    des  Linon    Aufwand 

der  gewisse  Eil  ingen  in   der  Hofhaltung 

ig  gemocht  habensoll.     V  ist  die  Veranlassung 

zu  diesen  Reisen?   Einzig  und  »Hein  die  Leibärzte,  die 

rtung  ron  sich  ablehnen  zu  müssen  glaub' 

der  Krimp  ihrem  Rath.  bei  beginnender  i  ruug 

Klinin  aufzu  en  uro  nie 

lig,    nach     dem  Zeugnisse    der  <  Imetateti 

Mim ii  iU  TJnein* 

geweihte  wissen,  i  ■ 

■lauernd    in    seinem    Willen,    dass   er  keineswegs    1' 
behandeln  sein  soll; 

kann    vollends    keil  e    Bede    »ein.  —  In   ähnlicher    für    die 

;>er'  günstigen  Weise   spricht   sich   eine  Zuschrift 

an  die  'Frankfurter  Zeitu  Im   Widerspruch    damit 

steht  eine  telegrapbisi  theilung  d  •  ews'   aus 

■■».  dass  die  Amerikaner  di  Villa  ge 

des  Königs  bewohnen,   ein    lux  ihren 

und  als  die  bafter  des  Königs  bei  dessen 

Spaziergängen    ei  Am  Sonntag  Abend  hau» 

Correspondent    der  'D.  N .'   eine 

der   Ami  die   indes»  sehr   kurz   verlaufen   zu   sein 

Bcheii  iondent  tragt«  den  Amerikaner,  o 

die   I  ngenachrichten   als  unwahr  bezeic 

Kr    antwortete.    dass    er    nichts    zu    sagen    habe, 
echte  'Guten  Abend'  und  wies  sehr  unceremoniös  nach 
der  Thure. 


Wittig:  Dar  Spiritisinni  in  GeeellMh.  eines  KOnigs  verleoniilut.      [>6C> 


„Das  Pokerspiel,  welches  König  Karl  •  *ru 

i.    »oll    demselben  ein  an  atliobea  Gold    ki> 

der  spiritistische  II  viril 

i.  h  riolfacb  besprocl 
■  Liltui.^  dei   lr.i-.i/.i «sehen  Bevölkerung  and 

rum  o&ob  orangen  ist,  macht  kei 

Eindrack.     N  doch    sicher 

jetzt  die  Miene  an,  als  hätte  sich  Kttnig  Karl  durch  »eine 
Reise  nach  Nizza  uuter  französischen  Schutz  gestellt!    Selbst 
;Iten  StaatsuiiiiiRtiT  i  iuhst 

durch  alle  diese  Dinge  eine  kaum    diu  '.ion. 

am  so  mehr,  als  weder  der  Gesundheitszustand,  noch 
die  Gemüthsverfasaung  des  Thronerben  Prinzen  W\ 

ii  Min  sollen     Da  auch  dieser  keinen  Erben  hol 
steht   bekanntlich   der   Uebergang    der    württetnb« 
Krone  auf  d«n  katholischen  Zweig  des  Hauses  in  A 

Ans  diesen   Mittheilungen  ergiebt  sich  nie 
ganz  bedeutende  Modi  und  Einschränkung,  sondern 

8ine  vollständige  Verschiebung  d< 

I     aufgetauchten    und    von    «ins    1  m    1.    Ar 

mitgetheilten   verleumderischen   Gerüchte  über  den  K< 
Nach    diesen    wären    die    beiden    lei  bentauei 

Freunde  Desselben  ja  gar  nicht  dorn  J. 
sondern  der  Eine  von  ihnen.  Mr.  ffoodcodc,  wäre  sogai 
früherer  Prediger  einer  evangelischen    englischen  Ge- 
meinde.   Durch  ihn  gerade  wären  Spiritismus  und  Katho- 
licismus  verdrängt  worden,  welche   vor  Jahren  anter  dem 

erstorbenen,  streng  katholischen  Freiherrn  v.  Spitzem 
der  übrigens  von  altem  Adel  und  ein  Ehrenmann  gev, 

i  Folge  abxer  glücklichen  Magneti 
Königs,  erst  einigen  Einfluss  n  hätten. 

Ali  r    spiritistischen    Unfug.     Huinbug,    unheil- 
volle Komödien,  ansauli  u.  s.  w.,  wie 
in  au  unsere  Sache  ohne  unterschied  zu  beschimpfen  beli 
sollen  auch  diese  Amerikaner  jetzt  noch  am  Hole  des  Königs 
treiben.  Je  weniger  man  davon  wirklich  weiss,  desto 

Grösseres  Gewicht  legt  mau  ersichtlich  mit  aaf 
tosen  aller  Welt  dunkel  und  mjstisch,  und 
deshalb  um  so  schreckhafter,  klingenden  Um- 
stand. Es  ist  gerade  so,  wi<  r.  und 
ietzt  noch,  auf  ein  nonercs  pir  rdammungsarthei] 
hin,  in  gut  katholischen  Kreisen  rou  dem  „Toufelsb 
der  Freimaurer"  reden  borte.  Wer  sich  in  ihi  tinea 
hess,  wurde  augebUch  zuletzt  vom  Gottseibeiuns,  wie  Faml 
trom  Bösen,  geholt  oder  in  Stücke  b  auf 
xgend  eine  unerklärliche  Weise  ganz  plötzlich  eiues  unvor- 
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bergesebenen  Tode«.  Könnte  nicht  auch  der  Name  Woodcocii 

i  i'bemals  im  Fivurf-SagRnkrets« 
Auerhahn  genannt  rinuern?  Aehuhch  s 

offenbar  den  König  ffiori  einzuschüchtern  und  ib: 
diesem  Wege  öffentlicher  Sk&ndaliairung  zu  etwas 
bewegen,  wav  iic.ken  wobl  niebt  tbnn  w 

lieh  ihn  vor  allon  Dingen  Ton  seineu  bisherigen  Freu 
zu  trennen ^  deren  ESoem  ei  i!<"!i  durch  dessen  dringendes 
i  einer  g!  »eration  d:is  iiken 

soll.    Sind  das  Alles  nicht  eklatante  Widersprüche  in  dem 

l'niln'  der    „nach  dem 

Zeug:  ir    ausge;.  Männer   geistig    . 

saniere     und    bedeutendere    Monarch 

sonst  so  -Villen  und  sei 

so   bestimmten   ürtheile"  vor  ndern  nur  l 

ils-  und  willenlos   gegenüber  ischen   Manifesta- 

•  ler    pri  König  Frft 

Wilhelm  11.  gewesen    sein   soll?*)     D;  e,  wer   I 

Und    wenn   König    Km 
and  wenn  sein  voraussichtlicher  Thronfolger  ebenfalls  i 

ichen    öemQtbsTcrfftssttng    verfallen    -  wen 

schädigt    dein 

Privi.  bei  welchem  er  doch  sein. 

durchaus  weht  vernachlässigen,*'*)  von  sein 
nicht  .•ibschliesscn  und  nicht  in  menschenscheuer  Einsamkeit 


*)  Mnu  «gl.  untere  Betrachtungen  Qh.tr  di«  Stellutunahtne  -d in 
»ehr  w<thl  nn^rriehteton  und  ausBorgowöhnli  iach  gHwhnlteo 

heinting  *(•)«.•■  Tirit'irbrnetj  Sohn«*  Alexander 
Crafrn  rvm  der  Mark  in  unserem  Artikel:  —  „Ueitt-Krsehernnng  oder 
Betrug  im  Jahre  17-7? '  m  „Psych  Bwd."  18W  8.  «77,  3*3,  378  nnd 
41«  ff.  — 

•*i  Selbst  iiicht  gfgen   Kaiser  ob I     Nach 

stritteneu  „Tagt*  bu  c  bo  dus  r  ern  Cor  be  nun  Kaisers  HtedritA  111: 
empfing  Konig  attgart    Uuclidenselben   als  Kronprinzen 

und  H  bl 
Kriegs»,  am  28.  Juli  18TO.  —   Ein  halbes    i»br  spater    eiin>  er  sogar 

.or  fluni  FriedsoasoblutM  Kaiser   ftüktbn't  mit  Frankrefc: 
»onlich  nach  Versailles.     Daselbst  »tebt  zu  lesen:  —  „23.  Februar 
1871:  ...  Es  bttisst,  dass  der  König   ?nn  Württemberg   komm 

mar:  .  .  .   Per   KOdJs    »ob   Württemberg   Abend«    bei   mir 
rauchend,  Obcrsus  höflich  mit  Allen,  die  ich  ihm  vorstellet  —  Vu  ab« 
da»  „Tagr-bnoh*1  nicht  enrühot.  ist  das  freil 
:  u  weit  (rubere  Kiue reffen  deaMud  i  am  // 
Versailles,  woselbst  Kuie  er  Wilhelm  /.eich  mehrt 
hert>  tbeilon  lifs*.   Aber  die  er  sieb  gelufarrt  hm 

„Wenn  ich   die   seltsamen  Dingo  onlnle,   deren    Zeuge   ich    in    Ihrer 
wart  Kewesen  bia,  so  lacht  man  mich  aus,  u  -ad  o» 

Ibataachcül"  '    Home.    Hi»    Lifo    and    Histion."     ll' 

'..*.  London,  lötW./ 
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leben   soll?     Er  könnt«    doch    auch   durch    die    gefor>! 
Aenderuug    desselben  den  voraussichtlichen  Uebei 
wfirttambergüohcm  Krone  auf  den  katholischen  Z 
des  Hauses  nicht  KD.    Hu  na«?! 

•  Neuester  Meldung  zufolge  ist  der  Amerikaner  Woadcock 
in  Familienangelegenheiten  von  Nizza  (wo  si<  hur! 

Zeit    in  Cur  befindet)    nach  London    gereist. 
„Stuttgarter   Tageblatt"   vrird    au  .    die 

Frage,  ob  Woodcock  aus  eigenem  Antriebe  fernbleiben 
auf  Wunsch    des  Königs    nach  Nizza 
sei  eine  offene,  werde  sich  aber  noch  vor  derRückkeL. 
Ministers  Miltnachi  entscheiden.    („Leipziger  Tageblatt"  vom 
8.  November  1888.)  — 

Viele  Hunde  dnd  bekanntlich  ein«  Bast 
man  Alles  über  des  Röntge  Neigung  zum  Spiritismus  fei 
ist    unerhört.     So    versteigt    sich    „Das    (Berliner)    Kleine 
Journal"  v.  f).  November  er.  sogar  zu  der  Behauptung: 
„Der    (ieisterspuk    droht    den    König    (SOgnt    du» 
Amerikaner,    unter    dem    dritte::    i-.t 

gomeint  —  Ref.)  zu  B  n,  und  das  fürcliten  die  Stutt- 

garter.   Wie  man  seiner  Zeit  mit  Erfolg  dem  nach 
i&cd  importirten  Spiritus   an   der  Grenze   ein  'hu 
und  nicht  iu  die  Kehle'  zurief,  au  verlangt  man  in  Will 
ein  Einfuhrverbot  auf  den  von  Amerika,  dem  Vatei 
des  famosen  Kurtenlesers  (?)  Stade  (?  soll  wobl  Stade  hei 

Ref.),   übcr's  Meer   geschmuggelten   Spiritist 
rungsgeschäfte   sind    ohnedies   nach    allen    bekai 
irdischen  Dimensionen  hin  nicht  leicht,  und  noch  d 
Dimension  hinzuzubriugeu ,  ist  eine  missliche  Sache. 
es    muss  nothgedrnngen    den    Regierungsapparat    sein 
schweren,  wenn  man  die  Arbeiten,  die  sonst  ein  AI; 
rath    erledigt,    einem    erst    durch    den    wackelnd 
herbeigeklopften  unsichtbaren  Ex-Menschen  üb  Em 

Mitarbeiter  von  dieser  Art  bietet  zwar  mancherlei  \ 
er  braucht  kein  Gehalt,  ist  auf  Avancemen  irdischen 

Beamtenlaufbahn    nicht    mehr    erpicht    und    macht    in    der 

lirungsfrage   keine    sonderlichen  Scbwieri; 
auf  Miethszulage  kaprizirt  er  sich  nicht,  —  aber  selbst  der 
begeistertste  TdachUopier  mnss  zugeste! 

D  das  geübteste  Medium  habhaft  werden  i. 
giemngsgeschiiftL'Ji  nii  erlieb  erfahren  si 

folgenden  Ausfalle  gegen  drei  »ieister,  die  sich  nach 
einen    von    der  „v. 

Blatter,  der  „Sphinx",  ,21  -   die  anderen  k 

er    lucht    —    mit   Vorliebe   den    irdischen    Medien 
sollen :  ein  kleine«  Mädchen,  ein  Indianerhäuptling  und  eine 


alt«   Kranken  Wärterin,   übergeben    wir,    um    zur    Sehlns»- 
folgening  zu  gelang«;»:)  —  „Nun  wird  auch  der  enragirteste 
und    der    dankbarste   Leser    von    Indianvr- 
geschichteu    nicht   bei  .    dass   das  Vorleben 

braven  Kindes   und  eines    Iudianerkriegera  dani  be- 
fähigen, in  unserer  verzwickten  Cultur  uns  den   riel ; 
11.     Man  kann  ea  also  den  guten  Stu1 
verargen,    wenn    tje    sich    bei    dem    Stxeitrufe 
Mittnar.hi    —    hie    Mitternacht1     auf    die    Sh 
Mim  deuten    stellen,    der   trete   seines    nichtü 

Namens  die  täglichen  Interessen  seines  La::  itt.    \\  ir 

len  nächstens  mehr  davon  durch  d  mdlungen  im 

fahren,    in    welchen    die    Geschichte    von 
•drei  ern   im  Ofen  dos  öffentlichen   Miss- 

fulliMis'   zum    Gegenstand   einer   Interpellation    gemacht 
werden  soll.    Dann  wird  wahrscheinlich ,   was  den  Lei 
der  ■Sohuleo    wie  ein   Triumph  orsch 

wird,     die    Rcichstagssi tzung    eine    spiritistische 

b  des  BLaueea,  der  sonst  dou  nQ 
Voriageo  dient,  d  izu  benutzt,  die  Geister  hei 
Aber  nur   die   höchste  Respectl  kann  es 

>•    die  Führer  der  Fractionen  sich  Tiacl 

BauBCS   die    Hiinde   reicheu.  um   das  frii  fdein« 

Mädchen   aus  der  vierten  Dimension   ihre   Scherze  klopfe 
zu   lassen.    Dns    seelische    Element    in    die    Bn- 
hineinzuziehen,    wurde   unter  allen    Umstünden    vergeh! 
sein;  in  Jen  ose,  wo  Koichsbolen  tagen, 

man  'was   Greifbares.     Und   wer,   der   mit  festem  Fuss 
auf  dem  Aspbaltpthister  Berlins  steht,  wollte  es  nicht-"'  - 
0    b.  w. 

In  welche    Dimension  gi  denn   nun  ab 

in  seit  Jahren  so  eifrig  exekutiite  Schunkelwalzer 

auf  "hi 
Du  kleine?"     B  iiese  Blüthen"  dee  modernen  Berlin 

etwa  die  gewöhnli<!  ingon  mit 

en   verraeinthehen   Auswüchsen   und  Sonderbarkeiten 
edler    Haltung    überflügelt?     Hat    unser    nicht    ohne    ei 
gewisse     Dosis    Witz    über    ihm    sonst     ganz     unbekan: 
Grössen    schreibender    Correspond-nt     wobl 
davon,  was  der  Spiri  '.lieh  will,  —  das 

u    Reich    von    dieser    Well    sucht?      Im    deutschen 
ichstage  wird  schwerlich  von  Starte  und  den  l'ritatfreuc. 
des  Königs    die  Bede  sein,   sondern    es   dürfte  sich  da  um 
ganz  endete  handgreifliche  i  Interessen  hai 

Uns  will  es  scheinen,  als  ob  auf  König  Karl 
des  d<  Kaisers    Wilhelm  IL,  der  noch    *or 


Kurze  Na 

ili-r  hochgefeierte  Gant  diene»  Königs  war,  das  Allyrhücusl- 
derselbe  kure  nach  seiner  Rückkehr  aus  Stuttgart,  > 

und  Rom  der  etfidtischea   Deputat!« 
Gomlithc  führte,  nicht  weniger  schlagend  passen  wolle:  — 
„dass  die  Tagesbliitter  Seiner  Haupt-  und  Reo 
Angelegenheiten  Seiner    Familie   in  einer  Art   und    V* 

lie  Oeffentlichkeit  gezogen  and  besproc 
sich  ein  Privatmann  das  n  i  e  würde  haben  gefallen  las 

—  Wir    lesen    uuu    im    Stuttgarter     „  Beobachter"     TOin 
10.  November  er.,  dass  der  König  dm  iofct  gegonnen 

ain  soll,  auf  den  Umgang  seiner  amerikanischen 
'reunde  zu  verzichten.  Deren  Abreise  sei  nur  eine 
vorübergehende.  Die  Consequenz  uus  dieser  Sachlage  aber, 
nämlich    der  Rücktritt  de  -terinms,   sei  ei 

weilen  bis  nach  dem  Regiemngsjuhiliium  8r.  Majestät  vertagt. 

—  Offiziös  meldet  das  ,,Neue  Tageblatt"  zu  Stuttgart 

sei  nunmehr  erwiese»,    QJUH    in    itt-n    RegierurtL'sliriadluiigun 
des  Königs  keinerlei  Heeinfiussung  Uni:  incrj 

stattgefunden    habe.    —  So    1"  leicht    die    ganzu 

erei  allmählich  Stück  für  Stück  in  5chliesslich.es  Wohl- 
gefallen auf. 

Den    für    die    Geschichte    unserer    Tace    nicht    un- 
interessanten   Abschl II  .  i  r  i  t  i  m  m  u  s    mit 
m  die  Schuhe  geschobenen  Königs-Aftaire  bringen  wir  o 
den  folgenden  Kurzen  Notüen  sub  u) 


Kurze  Notizen. 


a)  Stuttgart,    \3.  November  J888 

lieb    officio«    beeinflusste   ,,Neue   Tageblat/  da« 

sich    der  König   von    seinen    Freunden    ni 
tagen  wolle,  und  dass  in  Folge  dessen  das  Ausscheiden 
les    Ministerpräsidenten     von    Mittnact.t  lern 

"inisteriuru  walirsch  ein  lieh  leL+j  — 

b)  Stuttgart,   15.   Novemb  -    Nach 
„Staatsanzeiger  für  Wfirtti                                rprisidonl 
MUtnacht  hierher  w  rr  Woodcock- 
Saeagt  und  sein  Begleiter  tau   der   näheren  Umgehuir. 
"Tönigs    ausgeschieden.      Der    König    wordo    denselben    in 

inbetracht    der    ihm    bewiesenen    Iheiln&hme    bei 
Krankheit     1SJ84    ein    gnädigeB    Andenken    bewahren.     Der 

i  sc  und  die  folgenden  Kurzen  Notlscu  sind  eine  FortscUnng 
icrca  Artiki'ls;  —  „l'er  Spiritisnm«  in  Gesell«co»lt  eines  König» 
rleamdvt"— auf  Seh«  562bl»5ßu  die«»«  üoftea.  —  Der  Kefereac. 
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Kfaig  habe  niemals  an  spiritistischen  Uebengen*)  I 
genommen;  auch  hitton  die  M1  rader  ihn  -«ung 

eingereicht,  noch  solche  beabsichtigt.    Die  Minister  tb 
dem    Kilnige    den    Strafantrag   g< 

laichten"  und  die  hiesigen  Verbreiter   nut. 

i  ig  befabl,  von  dem  Strafantrage  abzusehen.  — 

(„Leipziger  Tageblatt"  v.  14.  November  er.) 

c)  Stuttgart,    14.    November    er.:    —    Nach    n 
anderen  Version    soll  obige  liitth  her  den  gnädig»! 
entlassenen    Freiherrn     Woodcock ■  Savagc    also    lauten:     — 
^Zugleich   wollen    Se.  Majestät  aasgesprochen    wissen,  dass 
der  gl               Herr  an  spiritistischen  Experimenten  sich 

i ls    betbeiliKt    habe.**)     Die    Uh  iben    nur   um 

Eröffnung  der  WiNnnsmeinung  de*  Königs  darüber  gel' 
i)h  das  gegen  zwei  Personen  w«;gen  \  mg  des  bckai 

Artikels    der  'Münchener    Neuen    Nachrichten'   eir 

.hren     wepen    Majestätsbcleidigun 
Böhmen   s.  .11.     In   dem  hierauf  ergänz  l  Dekret 

vom  29.  Oktober   iht   denn   Btaatsm imatarinm  e   hei 

diesem  Anlas»  kundgegebenen  guten  Absichten  und  treuen 
Gesinnungen'  der  gnädige  Dank  des  Königs  ausgesprocht". 
Der  nach  Nizza  berufene  Ministerpräsident  traf  die  ruebr- 
genannten  Herren  nicht  mehr  an.  Neuesten*  habe  So.  Ma- 
jestät zu  befehlen  geruht,  daas  von  einem  ferneren  straf' 
gerichtlichen     Vorgehen     wegen 

Umgang  genommen  werde  in  der  Erwartung,  daas  nach 
vorstehender  Dariegttng  der  Sachlage  eine  ruhige,  unbefangene 
lkurtheilung derselben  seitens  der  Üutgesiuuten 
werde.4  —  (Telegramm  des  ..(ienerals- Anzeigers  für  L< 
und  Umgebung"  v.  14  November  1888.) 

d)  Das  ..Leipziger  Taj  r.  15.  November  er.  bringt 
erst  den  vollständigen  Wortlaut  des  vorher  rin^e/.ogeoeu 
Artikels  des  „Staatsanzeigers  für  Württemberg."  Er  beginnt 
mit  den  Worten:  —  „Eine  in  der  letzten  Zeil  annte 
Persönlichkeit ,  Freiherr  von  H'oodcock-Savwje ,  hat.  wie  wir 


*)  Dm  erscheint  allerdings  al«  etwa«  anderes ,  als  die  bin 
Gegenwart  oder  beobachtende  Tbeilnabmo  bei  spiritistischen  Rfoaoon. 
Man  kann  an  spiritistischen  Uebungon  nur  seihst  uiil  ihnünehuirn 
durch  Etniacuai  ls  die  Kette.  Inrapportaetaung  mit  dem  Median, 
durch  handgrc'.flkli  l'rutung  «der  kUrpcrlicli'-a  >l  »berührt»  erden  b<M 
Eintritt  dir  Erscheinungen,  dureb  selbMeigeue  Fragi-stollum;.  il 
Anwendung  von  Frafangabedinguagen  oder  Instrumenten  n.  %.  w.  - 

De»  Referent. 
"*)  Hiernach  würde  di*  rurhercahr-ndi«  verfehlte  Fassung  dos  an» 
gekarrten   Bericht*   aber  des  Königs  hoabsteigoo«  Nicfatbeuunligssf 
an  spiriüsutoben  Experimenten  sab  b)  weseoütob  -u  beriebtigsu  — ' 


Kurte  Noi 


aus    zuverlässiger    Quelle    vernehmen,    aus    eigener    Ent- 
i'j    «eh    i  iem    Bog]  mgebung 

Sr.  Majestät  des   Königs  zuriickgezogi 
König,   Aller  »esonder« 

Zeit   seiner  Erkrankung  im    i  I  I   zum  Danke  ver- 

S fliehtet  nihlt,  wird  ihm  ein  gnädiges  Andenken  bewahren. 
ugleich  vollen  Se.  Majestät  ausgesprochen  wissen  o.  s.  w." 
(wie   vorher  sub    c).     „Di«.1    Minister    haben,    da   Hie 
Über    die     schädliche     Einflussnahmc    dritter 
Personen    iiui    den    Gang   der    RegieruiigsgeschiflO 
nicht  zu   boklagen  hatten,  ihre  Entlassung,   um  die 
Entfernung  irgend  welcher  Personen  aus  d> 
Staatsoberhauptes  herbeizuführen,  weder  eingereicht,  d 
in  Aussiebt,  gestellt.    8ifi  habet  <.  Oktober 

Schreiben  an  Se.  Majestät  den  König  gerichtet,  in  wel 
initgethcilt  wird,  das»  die  Beschlagnahme  der  'Miincl 
Neuesten  Nachrichten'  wegen  des  Artikels  über  das  Königs« 
eingeleitet  sei,  und  die  Eröffnung  der  höchsten  Willens- 
meinung darüber  erbeten  wird,  ob  das  Verfahren  gegen  zwei 
Verbn'it  ;ang  nehme' 

geschlagen  werden  solle.  Hinsichtlich  des  Vorgehe; 
die  'Münchener 

gegen  §  99  des  Strafgesetzes  war     in    l>  '»trag 

vorbehalten.  Das  Prni  :ung  des  Ministeriums, 

welches  dem  Kör  t  wurde,  enthalt 

folgende  Stelle:  —  'Wer 

lni86  aller   Anwesendcu    darüber,   dass   die  Vorgänge 

ich   Aufsehe  rul    die    Besorgnis-«   nahe 

liege,  es  könnte  hieraus  eine  Beunruhigung  selbst  i 
Kreisen  des  Lau  o.    Mau   erachte  es  & 

Grevieeenspfiicht.  de»  Konig  hiervon  ehrfurchtsvoll  in 
Koni  [i  i  (liehen   Antw 

Oktober    wird    dem    Staatsiuinisterium    für    die   K 
gebuugen    und    guten    Abrichten    treuer    I  Ai 

gnädigste  Duuk  des  Königs  ausgesproi  >  i  '.ober 

It  der  Ministerpräsident  i^n  Mittnachl,  welcher  da 
gerade  nach  Berlin   und  Hamburg  verreist  ws  !'. ■!■  - 

graniDi  Sr.  Majestät  dw  B 
in  Nizza  wünschte.    Vor  der  Abrc 
wurdu  vo 

die  bisherice  Haltung  de-.  Ministeriums  ?.ii  an 
vorliege.   Der  Ministerpräsident  trafdii 
Herren  nicht  irend 

seines   Aufenthaltes   in    tfizta    dji  rieht  ein, 

entschloß  «ich    aus    der    Umgebung    dos    Königs 

zurückzuziehen.    Femer  haben  Se.  Majestät  befühlen,  dass 
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von  (km  strafrechtlichen  Vorgehen  Abstand  genommen 
werde  u.  s,  w."  |  ilusae  sab  r).  — 

■'ii 
ergein:  n  nnn  di 

dass    spiriti  b    Sitzungen   »tat'  i    buhen, 

ic    ßcthcilicung    des    Freiherrn    WoodcocJt-Smia*. 
Hebet  i  Verlauf  dersell>en  erfahren  wir  ! 

i!i  hohem  Gr  ressant  bleiben  alle  disse 

weil  sie  ein  Zeichen  unserer  Zeit    sind  and  die 
Stimmung  der  Bevölkerung  eil  les,  in  w 

ülnube  an  dieee  Dinge  t  anderswo  worzel 

fresse  Deut  in  Bezug  ant   etwaige  spin- 

Bliche  Neigungen  eines  Königs  verratatn, 
iglich    genug    denkt,    um    de 
:!:•-  Angriffe  als  tief  unter  seiner  Würde  zu 
und  seine  Widern  traffrei  ausgehen  zu  lassen      Min?- 

licherweise  waren  jene  Sitzungen  keine  snc/.; 

rat  nur  : 
Heil  versuche .  auch    auf    da-!   siiinustische    üebwt 

-entlieh  binftbergriffen.   Uebrigens  habeu  IhreMaje;-' 
der  Eocbselige    Kaiser  Wilhelm  I.   das  Mediam  Home 
im  Lager  rou  Vet  ler  verstürbe: 

dasselbe  und  andere  Medien,  der  derzeitigo  Kaiser  AlcxiuvUr 
von  Ilussland    das   Medium    Eglinton    Tor   zwei    Jahr« 
St.  Petersburg  zu  Seancen  eingeladen    und   sind  di 
?on  der  Ocffentlichkeit  giinzlich  unbehelligt  geblieben. 

f)  Nach  einer  der  „Vossischen  Zeitung"  ittgart 

zugegangenen  Meldung  erhielt  dem  „Schwäbischen  Markör" 
zufolge  eine  dortige  hochstehende  I  in  eigen- 

händig  vom  Kon  ig  unter'm  10.  November  er.  geschriebenen 
Brief,  worin  mitgetheilt  ist,dasa  an  diesem  Tage  vom  Frcihorru 
v.  Pfoodcock-Stwoffe  ein  Seh  tbalta  in  * 

eingetroffen    sei:  —   „Ich  habe  mich    überzeugt,   dass  mein 
leiben  in  der  Nähe  des  Königs  nur  I  I  dar  Re- 

gierung Schwierigkeiten  bereitet,  die  a  tout  prix  vermieden 
werden  müssen,  weil  sie  dem  Künig  und  dem  n  .eben 

Prinzip  gefährlich  werden  könnten.  Ohne  meine  Schul 
ich   durch   Verleumdung    d  !i   geworden.    Es    ist 

ideht  Feigheit,  die  mich  bestimmt  zu  gehen,  aondnrn  dio 
wirkliche  Üeberzeugung,  dass  es  durch  die  letzten  £reigni«so 
nüthig   geworden    ist.     Die   wahren    Interessen   des  König» 

•)  Man   veraL   „Psych.   Stud."   Jahrg.   1882    S.  200  fl 
BhmAard't   Kran Kbcit'jj esc hirhto   der   <•.    />.   in    MOttliDgcn",    fenww 
November-Heft  1888  8.   489   ff.:  brbaffUge   ■  vi«!eti 

Zeugi-n  liuwahrtr  R'  l&tion.  w»b  sich  xu  IMfÜDgcu,  boclifilratlioh  wün»«n- 
bsrgiaciier  Her.solntti  eic,  171-4  merekliuh  »ugetiageu  ial  cac." 
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verlangen,   das*  ich   geben  soll.     Die  Wfirttemherger  sind 
treue,  loyale  Uni'  ganz  natfirUcV  einen 

<-*  sie  peinlich  berührte ,  i  emdor  so  viel  in  der 

Umgehung  des  Königs  war.    Der 

:  mich  hegen.     Ich  hin  stolz  und   dankbar,  seine 

kennen  gelernt  zu  fa  ind  werde  Utra  stets  treu 

und    anhänglich    bleiben."  —    Der   „Schw  Merkur* 

liert,   dass    der  König    dieser  Mittheilung  noch  einige 

Worte  beigefügt  habe,  -welche  in  ergreifen d  M  seinem 

Schmerz  über  das  Vorgefallene  Ausdruck  gehen. Wäre 

ob  nicht  viel  Iticl  I  nngezei^i  -.'ünig  hart  I.  seinem  Lande 

einige  von  seinen  magnetischen  und  anderen  seltsamen 

ülichen  Erlebnneeu  nffen  kund  gäbe,  um  d 

r  fortglimmenden  dunklen  Gerüchten  ein   für  :dle  Mal 
dio    Lebensluft    zu    entziehen  Y      Oder    dass  i-lben 

wenigstens  in  einem  M  e  m  o  r  a  n  d  u  m  für  künftige  Zeiten  in 
seine:  liehen  Haosarchiv  i igte,  wie  dies  König 

Karl  XI.   von   Schweden   in   Bezug   auf  seine   denkwürdige 
Vision  gethan  h  iü?    Kr  ist  es  wohl  auch 

denken  de9  schon  Qw(  irbenen  und  der  nun  von  ihm  Ge- 
schiedenen schuldig,  dio  gegen  sie  gerichteten  „Verleum- 
dungen" durch  Beweise  zu  entkräften.  Bereit»  nennen 
„Münelifii'T  Neuen  Nnenriehteo11  obigen  mitgetheill 
Woodcock'R  einen  „Brief  zweifelhaften  Inhalts,"  —  andere 
Blätter  das  blosse  scheue  Sichzurückziehen  dieselben  keine 
Entkräftung  der  Verleumdung,  welche  auf  energischere 
Weise  erfolgen  masste.  Aber  könnten  nicht  dennoch  höhere 
Rücksichten  den  Verleumdeten  auf  diesen  einfachsten  und 
kürzesten  Weg  gedrängt  haben?  Kiner  in  einem  „ Memo- 
randum" inutivirten  königlichen  Erklärung  dürfte  die  Nach- 
welt Bfeber  mehr  Glauben  schenken,  als  noch  so  vielen 
unbegründeten  Verdächtigungen,    (Siebe  sub 

ff)  In  einem  neuereu  Artikel  der  ,,(ireuzbotenn  Ml 
v,  1H.  October  er.:  —   „Die  Grenzen  des  naturwissenschaft- 
lichen Erkennen«"  wird  Carl  Vogt  widerlegt,  welcher  in  m 
„Bildern    aus    dem    Naturleben'*    behauptet:    —    „Für    die 
Naturforschung  ist  die  Seele  kein  immaterielles, 
Körper  trennbares  Princip,   sondern  nur  ein  Collectivnamc 
für  verschiedene  Functionen,  die   dem  Nervensystem,  dem 
Gehirn,  ausschliesslich  zukommen,  und  dio  ebenso  wie  alle 
andern    Functionen    der    verschiedenen    Organsysteme 
Körpers  bei  Störung  des  Organs   modifirirt  v 
das  Organ,  geht  der  Körper,  dem  es  angehört,  zu  Grunde, 
so  In  ihe.  Function  aul;    stirbt    der  Körper, 

so  hat  auch  damit  die  Seele  ein  vollständiges  Ende.    Die 
Natur  forsch  ung  kennt  keine  individuelle  Fortdauer  der  Seele 
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nach  dem  Tode.1'  —  Hierzu  sagt  der  ungenannt*  Veriasw 
i>     ist,  dass    die  Naturforschung   keine  F 
■iut,    fal- 
let oder  erwecken  will,  als  »6«  an  das 
auch  das  der  Seele  gebunden,  and  als  sei  die  Seele  teJtwt 
aas  der  Erkenntnis*  des  körperlichen  Organismus  erkannt. 
liegt   die    schlimme    Verwechselung    von    blossem  Be- 
dingtaein  und  Gesotsrtsein  vor.  Vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  ist  die  nersönlichi  der  Geist,  allerdings 

igt  durch  deu  Organismus  des  K  öas  kaun  oaa 

die  tägliche  Erfuhrung  des  Terschiede:  .Jens  m;i 

davon  abhängigen  Stimmung  lehren.    Damit  ist  aber  doch 
Dar  du   -lue  gesagt,   dass  die   Idee  au   der  Materie  zur 

iburung  kommt,  nicht,  dass  sie  durch  die  Materie  gesetzt 
ist.  Dass  dieses  beides  zu  verwechseln  ein  Denkfehler  ist, 
wird  «ich,  wie  wir  hoffen,  aus  unsern  Erörterungen  ergehen." 
—  Wir  empfehlen  unseren  t.  .das 

Studium  dieser  weiteren  Erörterungen  dringend. 

A)  Unter'ut  10.  November  1888  bat  auch  der  Rath  der 
Stadt  Leipzig  „Auf  höhere    Anordnung"  ekaunt« 

hting   gegen  Veranstaltung  5  her  h\  . 

her   Vorstellungen    aus   den    sub   a)    «1er  Kurzen 
r*i  November-Hefte*  2  ff.  angedeuteten 

den   mit  folgender  Strafandrohung  erlassen:  —  „Zu- 
wider :.  n    mit    Gel  bis    zu   150  Mark 
oder  entspi  ecbender  Heft  bestraft."  \  VI  1 1,  'rund 
zu    di                             aen    mögen    wohl    die    Vorgänge 
rert  babeu,  welche  die  „Uartei 

in  Titel:  —  „Der  Hypnotismus.  atzen 

und  n.    3.  Der  Hypnotismus  in  Pfor 

ijii    Beitrag    zur  :hte    des    bypuo tischen    Unfugs   in 

Deutschland"  —  aus   der  Feder  eines  offenb:« 
Voreingt-!  •  it  über  ihn  urtheileudeu  Arztes  1 

kommen  gelegentlich  darauf  zurück.     Um  Sflentln 
Unfug  mit  dorn  Hypnotismus  zu  verhüten,  bedurfte  es  k 
so    allgemeinen     Verbotes    öffentlicher     hypnotischer 
Stellungen,  sondern  nur  nge  Bestrafung  jedes  einzelnen 

nachgewiesenen  Falles  solchen  ver  I  afugs  auf  Grund 

der  bereits  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen.  Hof: 
lieh  ist  es  Familien-  und  Privat-Cirkeln  und  tor  A 
Aerz  il    nicht    verwehrt,    Experimente   zur  weit 

Laftlicben  Erforschung  immer  geheinanisfl' 

voUei  l'.'s  beliebig  anzustellen. 

i)   Zu    uoscren    Erstaunen    lesen    wir,    na 
Kriais  in  Sachen  des  Freiberrii  ticock-Savnge  erst 

kürzlich  auf  dio  sub  a)  bis  f)  mitgethedte  Weise  überwunden 
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ist,  dos»  in  der  württembergiachen  Kammer  der  Abgeordneten 
am  Dienstag  den  20.  November  er.  Präsident  von  ffohl  in 
der  Eröffnungsrede  tlas  deutsche  Vaterland  unter  der  Re- 
gierung Sr.  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  zu  glücklichen 
Zeiten  beglückwünscht  und  weiter  geäussert  habe:  —  „Die 

len  Tage  des  Besuches  des  Kaisers  und  die  frohe 
Kunde  von  dem  Wohlbefinden  des  geliebten 
Königs  führten  das  Jahr,  nach  dessen  Beginn  das  Geschick 
schwer  auf  uns  gelastet,  zu  einem  freundlichen  und  hoffnungs- 
vollen Abschluss."  —  So  schnell  hatte  also  König  Karl  die 
Trennung  von  seinen  Freunden  zu  überwinden  vermocht, 
dass  seine  „schwere"  Krankheit,  die  ihn  bekanntlich 
mit  denselben  na  führte,  unmittelbar  nach  AI 

des  Freiherr«  und  nach  des  Königs  eigener  brieflicher  Klage 
(sab/)  über  dieseu  seinen  erzwungenen  Verlust  sich  plötzlich 
in  „Wohlbefinden"  verwandelt  hatte?  0  Wunder  über 
Wunder,  ein  grösseres  Heil-  und  Transfigurations- Wunder, 
bewirkt  von  den  politischen  JPress-Aerzten  des  Königs,  als 
Hypnotismus  und  Spiritismus  sie  jemals  zu  erzeugen  ver- 
möchten !     Oder  wäre  das  Alles  auch  nur    ein  Blendv 

j)  In  „üeber  und  Land  und  Meer"  Nr.  39,  1JJ8J*  bq 
eine  komische  Novelle  von  h'arl  Hecker:  „  Die  Astralbrau  t". 
welche  sieh  ebenso  mit  hypnotischen  Erscheinungen  uach 
des  Freiherrn  du  H-el's  Artikel:  „Der  Astralleib"  in  der 
„Sphinx"  beschäftigt,  als  die  möglichen  lustigen  Ver- 
wickelungen zu  schildern  versucht,  die  sich  aus  dem  festen 
(Hauben  an  diese  Dinge  im  alltäglichen  Leben  erzeugen 
können.  Wir  nehmen  den  aus  dieser  Parodie  hervor- 
leuchtenden Unglauben  ihres  Verfassers  an  die  Sujets  des 
Spiritismus  und  Hypnotismus  um  deswillen  nicht  Übel  auf, 
weil  doch  die  Sache  selbst,  weuti  auch  in  negativer  V 
öffentlich  berührt  und  zur  Sprache  gebracht,  und  nicht 
mehr  wie  bisher  todt  geschwiegen  wird.  Auch  das  Höchste 
und  Edelüte  kann  durch  Witz  und  Satire  Weht  ins  Lieber- 
herabgezogen  werden;  das  ist  noch  kein  Beweis,  das* 
jenes  keinen  echten  Kern  der  Wahrheit  mehr  enthalte. 

A)  Eine   spiritistische    Ehe.   —    Der   bekannte 

iftatelkr    und  Spiritist  iMiirence   Oliphant   hat  sich,  wie 
tan    aus   London    schreibt,    mit   Fräulein   Rosamond   Dole 
Omen,     der     Tochter    dt*    früheren    Vereinigten     Staaten* 
Gesandten    in    Neapel    und    spiritistischen    Schriftstellers 

rl  Dole  Owen,  verueirathct.    (r Leipziger  Tageblatt"  ■•■ 
30.  August  lübth 

l)  j  üeber  Fräul.  Julie  Baronesse  v.  OikMetuttiihbe, 
/.weite,  einzig  überlebende  Schwester  des  zn  Lebzeiten 
Napoleon   111.    durch    seine   Experimente   in    Betreff  auto- 
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graphischer  Geisterschvittfn  in  der  Königagroft  m  St  Don L* 
besonders  bekannten  m  Gülden ttubbt,  dessen 

Werk:  —  „Positive  Pneumatologie.    Die  Ren' 

sowie     da«  der 

«1  i r •  ■  -hrift  der  Geister.    Historische  Uebertich' 

des      Spiritismus      iillor     Zeiten     und      Völker" 
Otntuld  Mutze,    1870)  XIV  und  164   S.  gr.  &    -  f)    vielen 

er  älteren  Leset  noch   m  Erinnerung  sein  wird, 
uns  leider  ganz  verspätet  das  Gerücht  ihres  jüngst  erfolgten 
Tn  il  es  zu  und  die  noch  noferhUzgl  acht,  dass  sie  ein 

I  ament  hinterlassen  habe,  in  welchem  den  L  e  i  p  zi  ge  r 
Haupt  Vertretern    des   Spiritualismus   ei  gat   und 

ihre  Bibliothek  vermacht  worden   sein   soll.     Q  ! ,  ob 

oh  rieht   rieh  bestätigen  tollte  oder  nicht,  wir  werden 
im  nenen  Jahrgänge  '  .Psych.  Stud."  einen  i 

ler  um  (1;  ioch- 

ferdienten  Dabin,  !  in  einem 

bei  Riga    über    rdi«    Erscheinung 

•ler    Doppelgängerin    der    Ma  sollo    Ermik 

Segitf  bringen.     Damals,    im  Jahre    1845,    stand 
von  Güidenstubbe  im  Alter 

wenn    ihr   Todesfall  der    in   i 

mhrolanger  nervöser  Leiden  nur  einer  Erlösung  ihres  sich 
«•mporringenden    Geistes    gleichkäme,    das    66.  Jahr 

l iringen    nachträglich    Verbürgtes    im 
Januar- 1  9!) 


•)  Noch  in   einer  Ananhl   uns    von  der  'dien   Vcratorbeneo  vor 
Jahren  sar  l'nttjntijtxnng  der  .,1'aych.  Stadion"  geschenkter  Exemplar 
voirlthig  bei  HsiraUt  Mutze  in  jJeij  Die  Red. 


Bibliographie. 

(Fortactjung  von  Seite  438.) 

M.  A.  (Owonj:  -    „Viaioos."  —  Kcprintcd  fr<-m  „Light"  (Loodoa: 
16,  Crsvea  E  W,  C,  I8*S  —  Verfi- 

Prof.   i1 

hj-.ii  :i     and    Haupt- Mitarbeiter    atn     Londoner 

,,  Light.-  -ohrifton  ••■lt:    —   „Paychography,"  — 

plrit    Identlty,"    -     „Ilighor  Aapeou  o  Ihejra 

n   vom  Spir.l,  —   ,.Spirit  Teacbinga"  (ü»i«terlehreni 
iTiiin   Criticwiu"  (Kritiken  von  uu<i  nfaei 
..Tli«'  »lade  Caae"  (Der  Slad<;-Ksll',   -  „Rerninisivnee»  of  Kfiea 
rgenf*  (Krinneningon  an  be  Ia*  a» 

it    tlToeU    Pnblio    Medium« '  indpunkt    des  O^ietiri 

'■'iitlicLo   Medien),   —    „Spiritaalimn   ai   tlio  CJ  horch   CongnataT 
(lier  Spir.  auf  dem  KirHi<-ti-Cungreaa)  elo.  etc. 
(Fortsetzung  folgt) 
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